Go  ogle 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generatioDS  od  library  shelves  before  it  was  carefully  scaoned  by  Google  as  pait  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discovernble  online. 

Il  has  survived  long  enoiigh  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  lo  enler  Ihe  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  Ihat  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vmy  counlry  lo  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  lo  the  pasi,  representing  a  wealth  of  history,  eullure  and  knowledge  thal's  ofteü  diRicull  lo  discover. 

Marks,  noialions  and  olher  niaiginalia  present  In  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  Ihe 
publisher  to  a  library  and  finally  lo  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  vvilh  librai'ies  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  Ihe 
public  and  we  Lue  merely  Iheir  cuslodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  lo  keep  providing  this  resource,  we  have  takeo  steps  to 
prevenl  abuse  by  commercial  jiarties,  including  placing  technical  reslrictions  on  automated  querying. 

We  aJso  ask  that  you: 

+  Make  non-cominercial  iise  of  the  files  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals.  and  we  reqiiest  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  aiftomated querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System;  If  you  are  conducling  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amounl  of  texl  is  helpful.  please  contact  us.  We  encourage  Ihe 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  tohelp. 

+  Maintain  attribiitioii  The  Google  "watermaik"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  ihis  project  and  helping  them  find 
addiiional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  noi  remove  il. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  thal  you  are  responsible  for  ensuring  thal  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  Ihat  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States.  Ihat  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  olher 
couniries.  Whelher  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  counlry  lo  counlry.  and  we  ean'I  offer  guidance  on  whelher  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  Ihat  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  il  can  be  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  Ihe  world's  informalion  and  lo  make  il  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  Ihe  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  tlirough  the  füll  text  of  Ihis  book  on  the  web 


at  http:  //books  .  google  .com/ 


Google 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buclies,  das  seil  Generalionen  in  den  Regalen  der  B  ibiiolheken  aufbewalirl  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verFiigbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  Öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugangliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schulzfrisl  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist.  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Blicher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheil  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  hiiufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchs  spuren.  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Dalei  —  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nulzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  B  ibiiotheken  in  pai'tnerschaftl icher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugangliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichlsdestolrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Ntilzting  der  Dateien  zu  nichlkotnnierziellen  Zwecken  'Wh  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipieit  und  jnöchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  iuitomalhierten  Abflügen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchfliliren,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

-I-  Beibehaltung  von  Google-Markenelementeti  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilfl  den  Anwendern  weileres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

-I-  Bewegen  Sie  sich  iimerhalh  der  Legiilitäl  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Well  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechts  Verletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilfl  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Well  zu  entdecken,  und  unlersliilzl  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Inlernet  unter  ht  tp  :  /  /books  .  google  .  coni| durchsuchen. 


DIE  POLNISCHEN 
ROVINZEN  EUSSLANDS 

UNTER  K.VTIL1K1NA  IL 

ij.^  DEN  JAHEEN  1772—1782. 

.TESSlICll  KINER  DARSTELLÜNO  DER  ANFANGLICHEN  IJEJi1Em:N0ta* 
RUSSISCHEN  REOIERLTJG  ZV  IHRKN  POLNISCHEN  UNTERTANEN 

VHS 

V.  L.  LEHTUNKN. 

AUS  DEM  PINSISCHKK  ORIGINAL  TBERSETZT 

VUK 

»tSTAV  SCHMIDT. 


BERLIN 

OEOKG  BHIHKIt 

l«r7. 


1^2. 


Geschichte  Rußlands 
unter  Kaiser  Niltolaus  I. 

Von 

Prof.  Dr.  Theodor  Schiemann 

ßaiiil  l. 

Kaiser  Alexander  I. 

und  die  Ergebnisse  seiner  Lebensarbeit. 

l*reis  broschiert  M.  14.—  ,  iu  HulMraiiz  gebundeo  M.  lü.-: 


Dm  obig«,  auf  drei  Biaie  dck  vuieiicude  Werk  Khäpft  Aber 
aus   Den   erscJllosseneu    archlvatlscbea   Qaelltn    and    stdlt  unter   b< 
scheidenerem  Titfl  eine 


GKOUG  REIMER  VERLAG 

JJERLIN  W.  35 


monumentale  Geschichte  Rußlands  im  neunzehnten 
Jahrhundert 

Aai'.     An    Jcr  ISHiwi^lk  liv*  vntcn   •inldlrinli.'ii    Handle»   stellt  Panl 
in  Miiiiur  MitU'  Aluxatidcj-  I.    AI»  Mirii»<li  und  als  l'oliiikcir  in  ein« 
nfocu,  ibu  ijiir<;li  die  Wajirlifit  An  <.i(r«('lticbt9  xiikdmincndetn  Licht 


P.lii  groll  und  weit  angelegtes  Wei-k,  das  ohne  Zweifel  atii  ei 
weMutlicIifl  Beielcbenmg  der  Gesi-hU-fate  HuBlatidf  in  ivr  tn^Uai  Hill 
dira  19.  .laiirbondeile  angegeben  werdeu  bauu.    (h'rank/arttr  Znluntj.) 

)IikB   ktiiiii  va  oha^  (jtjerirelliunf,'  aiiKtf'i^rticJi,  daB  diesem  ächli 
inanns('li«R    Bmlif   iinlw   den    xeiteejifiH.Hix('h<^i   Ge«clii(;htsw«rkcD 
w.hr  hoher  W-iU.  i'mi^vrfS,wi\i  wenlen  niuU. 

.'«''U-Dfalls  i^hört  Am  Iliicli  xn  dm  iiiirtxc^ndst««  geschieh tlicli et 
rWurkcn,  dii*  in  dirii  leUIi-ji  Julirrn  d«i  Ki^liildelt-n  Liosera  dar^bott* 
wurden.  Herr  l!>chi<;mAna  illiinit  KTÜndUib  mit  alleo  den  VoDirteilf« 
smi,  dii-  noch  imtnrr  mit  )i(rxiix  mil'  Alcx'indcr  im  Sehwaog«  K^he*. 
Kr  i"t  min  unvrbiitliclKr  iiiv!it<-i',  ubi-r  er  iist  nuch  ein.  BchArf  bft- 
abnrhtvitdur  ISyi'boloKr,  uud  i>o  gi^lxnijil  rr  denn  mit  «orgftltiipcr  Be- 
BnU«ie  nllcr  litenirierliffl  llUf>rinelleu  otiil  nenco,  vorher  onbekanot 
gcbli«bfRi?ii  Ar«-Iiivari»ch«n  Dukuiaontm  luid  giatibwtirdls«ii  Aurzcidh 
BiiDgcii  von  i'rivatltJiicn  in  hcrvrrnicenden  ^te!liing«n,  zu  einer 
(.'liurnkl<.-rdnr)it<.^11itntr  .Mcsnoiler«,  dk  in  den  Grundxigw  von  dCT' 
lluidiUntijnn  i«r  st-lir  abwcirkt.  (Herliafr   Twjrlilntt.) 
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Meinem  hochverehrten  Lehrer 


Professor  Dr.  J.  R.  Danielson-Kalmari 


in  tiefster  Dankbarkeit  gewidmet. 


Vorwort. 


Alt  ich  die  Arb«it«n  begann,  dereo  «rsle  Frucht 
lütt  rorliegende  Bach  bild«l,  war  es  nicht  im  gei'ingsten 
Absicht  mich  aaf  die  Gebiete  zn  begeben,  denen 
feigenden  Seiten  durchweg  gewidmet  sind.  Mein» 
Ihoobt  war.  die  polnische  Politik  KaiiMn'  Äl«xaudvn  I. 
Mndisren.  Schon  die  polnische  Frag«  an  sich  bot 
lnt«resse  dar,  insbeAondere  ab«r  reizte  es  mich  in 
eiiizadrinfrua.  w-je  sie  sich  itnt«r  dvni  Kaiser  dar- 
Qt,  der  nm  dieselbe  Zeit,  wo  er  den  Polen  ihr  KOnig- 
ck  triederaufnchtate,  noch  einem  anderen  Lande,  Fin- 
bei  dessen  Verelnignng  mit  dem  rassisehen  Beiche 
Dere  SelbetAndigkeit  zuaicberte.  Als  Finlftndor  wai'  es 
Wnnsch  die  Ursachen,  dfls  V'or^hen  un«)  ilie  Be- 
mbongKii  dieser  in  vielen  Hinsiciiten  eigt-narti^en  Poli* 
ft  aUuitig  KU  verfolgen,  mich  ohne  Voraneile  und  ohne 
besondere  Erwartungen  mit  ihr  in  ihrer  ganzen  Ansdeh- 
I  QUg  bekannt  %u  mai^hen,  um  ihr  auf  di««e  Woie«  die 
«abrscheinltchat«  Beleuchtung  geben  zn  können.  Die  di- 
plomatiache  Seite  der  Kegieran^  Alexanders  I.  wurde 
zutsfc  Oegeostand  meiner  Forschungen.  Ich  begann  mit 
der  «nacblftgigen    Liu>ratur  und    widmete  mich  danach 

rliea  in  den  Stoutsarchivon  zuerst  in  B«rlin,  darauf  in 
Petersburg.  Bald  abov  leitfrten  mich  die  Resultate 
dieser  meiner  Arlwilea  auf  neue  W^e.  Ich  glaubte  be- 
merkt KU  Iwben.  da»*  man,   will  man  der  [>oln)scheD  Po* 


litik  Alexanders  I.  und  seiner  Regierung  im  eigentliche]^ 
Sinn   aaf  die   Spur  kommen,    die   inneren  VerhJLltjuM^ 
deutlich  vor  Augen  haben  mnsa,  in  dooen  die  der  Botmis — 
sigkeit  Bussltuide  unti^rworfenen  Polun  gelebt  hatten,  uniL 
dioselboii  vor  allem  in  dem  Liebt  vor  Äugen  haben  ntuss* 
in  dem  sie  dem  rnftaiüclieii  Monarchen  und  seinen  Staat»- 
DiAnnern    erschienen  sind.     Und  da  stellten  sich  mir  um- 
fassendere Fragen  zur  Lüsung  auf,  als  ich  anfangs  hatte 
ahn^u  können.     Zunächst    musste  ich  mir  eine  klare  An- 
schauung davon  bilden,   was  das  Nationalreicli  der  Polen 
ins  Verderben   gestürtst  hatte;   daneben  musste  ich  mich 
mit  den  polnischen  inneren  Verhältnissen  vertraut  machen, 
so  wie  sie  beim  Untergang  des  Reiches  aussahen,    weiter 
musste  ich  prüfen,  in  welche  Formen  das  russische  Beicti 
sie   in    den    an    es   gefallenen  Provinzen   gekleidet  hatu-. 
undi  dies  nicht  nur  unter  Alt^xauder  I.,   sondern  wfthremi 
des    ganzen   Entwickelungsganges  dieser  Gebiete  seit  der 
ersten  Teilung  Polens.    Daher  hielt  ich  es  für  notwendig 
der  polnischen  Politik  Alexanders  I,  eine  Kinleitung  vor- 
anzuschicken,  in  der  alle  erwfthntea  Oesicbtspunkte  be- 
rücksichtigt und  zusaiumenhängend  behandelt  waren.   Da 
manche  der  berülirten  Fragen  früher  gar  nicht  oder  nicht 
befriedigend  genau  untersucht  worden  sind,  hat  diese  Kin* 
leitung   einen    aussergewöhnlich   hi-eiien  Umfang  erhalten 
mOssen.     Das   vorliegende  Werk    bildet   davon    die  erst« 
HilUte. 

Mit  Etai'keu  Bedenken  übergebe  ich  dasselbe  jetzt 
der  ÜfTenÜichkeit.  Obschon  ich  für  meine  Arbeit  auslän- 
dische Archive  und  Bibliotheken  habe  benutzen  können 
und  mir  in  denselben  viel  Unterstätzung  und  freund- 
»chaftlicher  Rat  zuteil  geworden  ist,  was  dem  Werk  in 
hohem  Masse  zugute  gekommen  ist,  habe  ich  doch  bei 
der  Beschäftigung  mit  den  Verhältnissen  mir  fremder 
Völker  von  einem  fernen  Lande  aus  grosse  Schwierigkei- 
ten zu  überwinden  goliabt.  Sie  »ind  noch  dadurch  ver- 
mehrt worden,  dass  die  Drucklegung  aus  privaten  Oriinden 
mancherlei  Unterbrechung  erfahren  hat;    daraus   erklfi: 
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I  die  tTnebenlieiten,  die  sich   in  Inlialt  und  Form  in 

'  dw  DarsteUung  geltend   machen.     Oen   gouoigton   Leser 

bitte  ich  jedcKJi  darüber  fainwegzasehen ;   ich   hofle  trotz 

dtr  Scfauiengkeiten,    dass   er    meine  Daralellang   in  der 

Buptache  stichhaltig  finden  wird. 


I 


BUne  besondere  Bemerknng  iuubs  ich  zu  dem  an 
im  Test  gefügton  Litoraturvorzuichma  machen.  Es  konnte 
nicht  die  Bedo  dAvon  soiu  gäiDtiichG  QuoU&chritlen  in  da»- 
idbe  •ofzonehmen,  die  icli  für  meine  Untersuchung  zu 
Bäte  gezogen  habe.  Vielmehr  sollten  nni-  Angaben  aber 
Tild,  Aofiagen,  I>ruckjahr  etc.  der  Werke  angefahrt  wer- 
da,  die  im  Texte  angezogen  nnd  in  den  Fassnoten  in 
Bkfi^chst  kurzer  Form  zitiert  sind.  Es  sind  ferner  noch 
ndero  benutzte  Wt^rks  in  dem  Vvrzoichnix  genannt,  je- 
'loch  nur  die  wichtigsten  und  solche,  die  in  enger  Be* 
Mfaang  zu  den  im  Teste  behandelten  Fragen  stehen. 

Bezüglich  der  polnischen  Literatur  muss  ich  mit 
Btdaoem  gestehen,  das«  ich  aie  bisher  nicht  xu  dem 
finde  habe  verfolgen  kennen,  väe  ich  gewünscht  hätte, 
teil  glaube  jedoch,  dsss  bei  dieser  Sachlage  In  der 
Bekandlnag  der  Hauptfmgcn  kein  gröberer  Fehler  be« 
{ugon  worden  ixt,  beitouilers  dnrum,  weil  meine  For- 
■cfaaagQn  wie  goso^  die  Ma»»nabiaen  der  rusaischen  ße- 
pttuig  betroflen  haben,  und  ich  llber  diese  mein  Mate- 
lid  aiis  arcbivalischen  Quellen  zu  gewinnen  versucht  habe. 


Allen  den  geschäztcn  P«-rsonen,  die  mich  bei  meinen 
Aibeiten  auf  die  eine  oder  andere  Weise  onterstQtst  ba» 
b«n.  erlaube  ich  mir  hier  meinen  hochachtungavollstea 
iiJ  ergebensten  Dank  auszusprechen.  Vor  allen  ando- 
i*n  meinem  verehrten  Lehrer  an  der  üniversitilt  Berlin, 
d«n  hervorragenden   Kenner   der  russischen  Geschichte, 
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Heirn   Prof.   Dr.  Th.  ScHieMAXy-    Mit  seiner  Hilfe  fau' 
ich  endgiltig  die  zu  nnterstiL-houdo  Frag«,   und  «ntci-  sei- 
□er  Leitung  ist  «  mir  auch  golungan  mich  erstmals  in 
dtoseJbe  zu  vertiofvn.     AI»  ioh  dum  auf  sein  Anraten  die 
Archivatuiiien  in  St.  Petersburg  iu  Angriff  nuhm.   «rhieU 
ich  Zutritt  zu  mehreren  für  meino  Forschungen  notwen^l 
digen    StÄatsarchiven.      In  diewn    hübe  ich   üherall.  bo-^ 
wohl    seitens    d*jr  obcrun  als  der  niederen  Behörden.  da8_ 
be«te  Entgegonkommon  gefunden,   besonders  seitens  dt 
Hei-ren    Archivare    N.    Pawlow-Pimwaüsku    im   Reicl 
arcbiv   und   ÜEtKRiCH  von  Bracii  im  Archiv  des  Minia 
riums  dos  Aasseren.    Und   ferner  sind  es  in  meinem  Va 
torland    an  der  UniverHit&t  zu  Belsingfors  einige  Männer 
gewesen,    die    den  angehenden  Forsclier  onermtldHch  an- 
geregt,   geleitet    und    unterstützt  haben.     Meine  Lehrer 
und  Freunde  daselbst,  die  Herren  Professoren  Dr.  J.  EL| 
£)AiriBi.80X'EJiLUABi,    Dr.   J.    J.    Mikrola   und    Frciher 
Dp.   E.   G.  PALMfcf,  versichere  ich   meiner    unauslGsoh^ 
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AaT«aosa4b.   B..  MoHorpH'piji    iio  iicTupin    ;}aiifUH»lt    ii   lOn-'tanaji' 

nntt  pDCcia.     Tniif  I.  Hii-irK     It»^ 
tpian  VocjUkfcnr»naxn  Cnatra.     T.  I.  ('.-Ilrtcpßypri..  ISOT, 
ipim  l')ro-3aaaiaufl   l'')«.'tH,  nwuot-auK    iipeueuHon  KoaaaccieD  jun 

paafiufia  jjMriBaii.  4Kiutrb.  Kucuiiifam«  t'qpeKj»'HH'>i>  upH  KieBCK'-ai., 

ÜKtujM'KOML  H  Bajun-:R'>Hi,  IVii«p.i.ib-n'AepBaTnpt.    Kicni.. 
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liBrxtl,  Kl  flCToplii  riiaTrpnHiiii;K<)tl  KouBsriu  ui  cocnucHM  np 

acra  xouu«  f4iixeHüt.    Kienciut  CTHpHua.    14SIV. 
K&TKiDiKqsi,    II,    H..    Ti1iji>p;c-;iii    a   .Ihtb«.     HnopHieciiiji     rrsj/ia 

<  tBfpD-'tLinAAunt»  x]iiui.    Vi  Itttcataliiant«  ruicni'UiMiiji  Kutnan  u|ir 

Hiiaiicrcpi-til  i!UyT)ieiiaiiii.  xiJ\,     0.-nuT#|iö;iirL.     IHM. 
ltftTBniKo*\.   II.  H.,  XiuuHi..     lIcinpBHPCKiii    ryji,Ciii    i')ri)-:uuunaru 

Kpui.    i-'-u  KHcutaim trti  cm^snnivitia  hauui)  npa  vnnnm'pctl  *&)■ 

riipHüHn.  KtAi.  C-IIeropO;  pri„     14%^. 
üatiuuiKuiL.   II-  U..   IlojKuiji.    lki(ipu<iceKi>ft  ouncuic    Ci  naüuiidl- 

uaro  eoHJBOjeaiji  bsjah')    upii    itmiacTepct*!    BHiTpeiuia»  jtl 

C.-IMi>|Hjj pn,.  ISflI. 
IlaTtioi  KoBX,   n.  II.,    Xojiir.Eoji    Tici..     ll(TTi)pu'jm--Kis   nyjijSit  jijccl 

•uOyMbH.    Cb  Hucutdliaaru  LUHaaujtuiii   iujuuid  ups  KHUcrapCTB 

nHyrirriiiiHih  jtji..    C-lIiwiiöyprt.    1887. 
liuHTUuii-Kiiiieiucih,  Jh.,  ItctupU  UtuaH  l'oteat.    C.-UcrepOfpr 

190J. 
BanTUiui-liaiirHrEiA,  .In.,  C.ixmpL  xocTonntimtuxr  .wirlt  pjcua 

.iirBJH.    3  1.  (.'.llc'repSvpri.,  ISti. 
ÜUBTuaii-KiiucHiKift.  Ab>  (-'-lutidiiii  .tJOMualuiiluxi  juiuB  pjrc 

»L'x.iB,  H.ijiaunull  A.iPRCitH jpo»  ]■  III  iipx<?RUHi>    5  r.  Mo« 

183Ö. 
EiauTunib-KitBcMCiiih.  Huk.,  lIciüpUHectu«^  uucJtjoBaBie  u  umhbi- 

BapTCHI^Ltl.,    n.     OcHBAJlliaTUA      nt-Kli.      lICTOpH^fCKiB     r^JirpIlBK)^     i 

MncKRu.  iseo. 

He  p«  HAT  ct..    'dX:    UuHn>   cncieBu    HAMuiBCrpatKitiiurii    up&iui.    T. 

Uuiiyt-Eii  I.  ilporjakU.  I8(lt>, 
ÜHJI-eacuiil,    IL  A..  ApKKBi.  TpsUpam  MopMUiioMixi..  lü  r  C.-ürTe|i- 

6jpr*.  1901. 
üujLAacoB  w,  H.A..  KkutepUBit  II.  h  lUciuiA  BjtcRjhennii.  Uaiixciil 

Tycciiu  Ci^iBHii,  ItiLM. 
ItBJLäuGOBb.   U.  A..    liiriDpa'tfi.'Kia  MiiHurpu |ii«.    5  t.  C.-Ueiup&ypn- 

IIWI. 
lioCpxBHCBifl.   M.,    OsepKV  actupiM   UotkoiB.    2   t.    C.^Uercpfiyp 

ISW-Hiöl. 
BorocjoacKia.    M.    M..    CaojeHCKje    luMiercrfiu   Bk     XVIII    »iii 

;i;ypBaji.  M.  H.  11.,  1890. 
BpDKHepi-,  .\.  J'-,  lldTMUHMV  C.-IU-Tcjiöypni.  1S91. 
lipoAo'H«!.,  UeuAixHIi.  lliiußpiuKeHk'  uaitum,  ai«TOKU  «f'paueHHwa 

im  uaßyu  BUBBHHucib.     Jauui-kk   o   c^jOuiijix'i.   iia    Üimuflii    n  llu- 

iDji  Bb  iTäS  r,uy.    Mocitwt.  ISiiQ. 
lipBHUcii'k.  II.  A*-  Iteiupifl  iHTowKuii'  rui'.viHpciua  (%  ipCBHlltnanl 
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»■kl,  II.  4m-.  OiepKV  Ip«M.-ft  .liiTKU  N  lUnaiiioh  t'ncoia.  Hu- 
■npor.  Bnjm*.  1B97. 
BpaMitrai,  U.  Xm.,  Uwpn  cocmmio  Hmuiii  mx%  KisiXHtfeitnjn. 
frrtämw  UMp«Topon  nuuk  najKniM  ea  jo  tSS»  rnjin.  ii.m  x." 
M!|iMra  iioacTMU  nqjNB"».  ItnjbHu.  IS9&. 
lacKAkiBBu*'»,  A.  A^  CpHcAfTtn  riumonriinKL.  \  t.  C.-fl^i'pfivpri.. 
1880-1691. 

^^JU«i*ipc«il-RyAaHoiii>,   M.  f..  Oüwji-v  ucTupiu  |i}ucstLfu  niuiBa. 
^V         IbjL  nopo«  n  iaiicMii4Tii)NkB.    C-flmriiAn"^'  l^^- 
^■•nH(>iik,  A..  äuoiKUAnjbcrau  u  apaui  bi.  I'oi^cin  XVIII  atKn.    IIj». 
^P  «Top«r.    C-flnopOiTpfv  1866. 

'      ro|i«iiiiKRKL,   II..  OiepKH  ncTopiii  specrKsnii   bi  nnikiat.    ('.•II<tfii> 
Cypn.  ISO», 
rpsic.  II.  C.  lik  ■«topis  eiiiKBrT«d,    Pyi-L-Kiti  Ai>xnvi,  is>)/|. 
rpwAoacBÜ.     A.    X-     Cu6pNHir    «ituni-nifl.       i     t.     r.-MriqrSvpn. 

1 890— 1901. 
Jl«Kai>Bfmtia,   A.  C^   Oiwn.   iHiHcaHin    MoniJeBCEoa   ryOepulD.    3  t. 

Moriuion..  1884. 

Jta-UtJ^i  MuxaHJt.  Crtaarjuii- Annen   IloHaiincKift  nv  V^fiuli  H 

.laiiM  n  17M— 1(W   lojan    Ika  Kioiioe-    C.DfTopöypn.  l87i. 

J|cpxkaauv,     ('««naFUiii.      Ci    ohijiCHKtcJi,iiUMTi     iipHnfetiui'iixN    X. 

rpota.   2-«   auucBaseriioe   H^^uuit^   \Oeji   piKfiiaon'. <    7  i.  (.'.■ 

n»«p«fp«v  is7e~is;8. 

^^■TBtVnV.    II.    II.,    Vl-TpOtCTBO   n    tllpltUCHlC    mp'Jl"'^    PTWCilt.     TlHl    I, 

^P  Uaejieair.      l'iipuM    ['uccia    n    .Will    cnutTitt.    ('.■Iltn^iiGviirb. 

J[«Tat«n%,  lt.  II.,  Hsk  HCTftpiH  pjcciard  :iatt ihomtpjk-.tm  XVI— XVIII 

CTQ^Tik.      PjCCNHJ    HtK'Jk.    1^9. 

.^BTaTiiiii.   II.  II.  Criii»H  II')  nciopiii  iiyccKHM  iipaiia.   C.'UirT«p6fprk. 
I  iW». 

I        .tofipBHinii,  T-,  lIcTBiiaof  untitcTmikiiiiii.'  iiju    xm:>iii,  i'iujiiujii  .tiCpU- 
■wn«,  aab  ouiaiii  uacaHiiiu  m   Muriuert   ii  n  BurrOcM.  I7&2— 
1823-    r-n*iep«l)prfc.  1872. 
lajifOpjinafc.  Tpa>^^  Il<'-rpi.,  PumncKiu  pfl.inaiaBHia  «rhtm.    4  r. 
C.-II«fp«jpi%.  1864—1867. 
[Xjptufc    Mauacrepcrm   Hapojui«ri»  Hpocatineuiii.    AbgotEAnt:   XtP' 

HSJi.  M,  H.  II. 
|)aa«naratl.   11.,  jt^xatutu  nsixut  ai.  I'occia  x.o  ]H"I>up>u  IBOS  ruJta. 
Kasan..  It»l. 
litli«Rciil,    n.,   l>jKik(ijrrM   n   pyccioJI  itep&MBnA  uctopii.     Ilu. 

KaiMKanaMn«  b  jtoaiMacaMoe.    KaMiiv.  l't'^A. 
VioalcKJI,  C.   II.,  Upatain   jrieGiuiKi.  •[ibiuhcukmo  npota.    OAOCca. 

IS9ft 
litcaKu,  A.  K-,  IUiaj->  iwiiia  Dn^kiirn     C-llMepövpn.,  1808, 
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HCTapiito-H.ipniaHei.'itii.'  H^Tppiiuu,  nsMetcBiiue  tai,  as.vmH'nt'  khsi-v  n- 

AppHid   llRTWiriirift  K   Miirn.ii'K'Kr'fl.  xpunflniuicfi  bi.  UfirrpiubiiuK» 

Apxtut   Bi.  liiiTc(icii't>   Ji   Hiuaii&i'Hiie  n-jji^  peiiuud^  aptirMpi]«« 

Cos'>HO»a.     21   r.  i\xTi:f'CKi. 
KAxaHBni,,    II.,   llRpciiHcn    oiiehcK^im   iincpjuiiM   b»   K)tx>-3ajtUBi>n 

Kpat    »V    17U5— nui    n.    Kivsb.    ]8u0.    Apxun    R>ro-:iMau«l 

Poccin.  sacTi  V,  ruwh  II, 
Kftptoi»,  II..  lIcTopiivcKiH  «'«■pKti  ttMJbCKaro  c«Baa.    Mocssa.  I88& 
Kapteai,    H.,  .IlajieHie  Ilu.iMau'   n  wciopR^ecxoD  |.ii(T«p)tT;pt.    C- 

tlerepöypps..  l9SS. 
KApti'Ri,.  II..  lliiii.ntlB  pRijiupHU  XVIII  rIk«.     C-Il«i«pfi]rpn.  18B(X 
KjB'icitfniü,    ß..    l'yMKiB  pifl.it  XVi— XVIU  i.  m  ew  äiH'-meuiN  n 

nUHliiBni-MV.     OnKi).   ■m]irj+.joHiii   MtBfJBoli    ctdhhdoii    CTapRnnva 

PjCmr  11(1  xatCuuni.  iit.iiiuii..     Mockb«.  läj>4. 
KopctiKuHi..  X.  A..  II^i  XH^UH  p)' ccKH XL  jtK rotten  XVIH  niaa.  Ksasw 

1991. 
lIocTuxapOBt.,  H.,  IlucjtAiiio  ru^u  ritu-IIiicnMUTuIt.    Hciupr 

MiiHorpaitiifl.    2  T.    C-fleTepGypn.,    lätW, 
Kaxjonni)..   M.  O.,  HcTopiji   mKn-urAHricniii   ninuuiopjrCAKHICV  JIhI 

iriapux'i.  BpfHi-iii.     (.'.■Iluii'pfivpn.,   l«TJ. 
KoN.i»iiu^  i,  M.  0..  IK't'ipU  pj'ceKui.i  (?nii'ii-'ijaaHiH  itv  HCfi>pK'ii>cKm 

miHniiinKRXk  n  ii.tyvHUHi-  rinnnt'iiijnii..     I'.-Ikrcii^ifprv  IdM. 
Kajt jumiqi,.  M.  ()..  .InTcxc.xiut  i|i>pxi>iiBAN  j'Hia.  2  t.  i^j-lltnpCijpn. 

I«.»-IW11. 
ICu4josm.  M.  0.,  'Iwuifl   na  acmpin  ^laaaAHoA  Pucciu.    II«.  wt- 

aiTproi'.    C.-Ilnepfiyprt..  188*. 
ÜpamtoBCKih.    K).,  .(^KjriteiiTii.    uriiiiciuaicai    t,\    nnxapiu    uqucoMot 

vbIii  B-h    PoccIh.     BH.ibMa.    )8«9.    \tatt    aauKaeaiw    bue«cwio 

Apx^firpailmiprj;')»  l.'odanccic»*,    T.  \Yl. 
KpHSaiioBoai  A ,    O..   y'i(r(iir>-upucatinTiMi.uui>  jt^io  ab  liojMHt.    C* 

neicpf.yprt.  ]8!JÖ. 
KyjumniiL.   .\,  II.,  •Phhah'.'i^op    ynpaHjuHic  vi,  oapCTioaaHie  Eure- 

piiKu  II.  KipiijHiwnifi  ItiiTiiiiKi..  1S69. 
Ky4oMaxai,  A.  U.,  tuiiaiivurav  jnKvaitHiti  uapcinuaiLiiiD  num-paTpusH 

KlWrcpKHH   ri.  fl-K^pHUKI.  11.  1'.  ll.  0.  V..  XXVIII,  .VLV. 
IfjpaKiitii.,  Ii]ni:ii.  i4.  A..  ApinnT..     IIil;.  nojit.  pojaiiiiii?»  B.  H.  Cmd.) 

j)HUiii>iiu,    S  T.  r.-[leTiti)f)Viiri.  ISW— !S90. 
.1  a  n  II  o  ■  .1,  n  H  H  j  e  ti  i^  E  j  11 ,   A,,    Oiepai.   uuiipi-MticA    aüjitmaM  IfMuep. 

pirtiu  Kx.itnpKiiu  II.  C.-lleTcpfijpn-.  ISÖS. 
■Iftnuu-Aauii Jcncai A,  .\.,    (.'oCpniiiv    n  ciioj%  .laib^iion    p'rcci 

iiHnepia,  cuctaMeiiUHi^  tii>  uapuTiicaitHiu  iiHiiepatpHnM  KuTPpHnu  U. 

CllMcpfii-pn..  IbUb. 
«TBHih.  IS.  H..  'iHK'iiidiDicthRUji  xoiiHHri^iii  rl  Poccia  ni.  XVIU. 

:ttTiB,  llGTop.-aipuiutera'ie  niicrtivnaiiii-.  T.  I.  C.•IIl^t«pnyp^&.  I 
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iaiBBOv,  B.  U-,  )'ie6«aKi  »otnpia  pfccKaro  npua.    Ilrptou  niiiRpn 

(XViri.  ■  XIX.  CT.).    C.-nmp6ypr».  I8&9. 
.1e8ex«»v,  It.  A..  4wniuiC[i«oc  npiino.    4  t.  C.-I!cT«'|i<J]'lirt..  I$93 — l8dS. 

JoBtaHoai.  M..  HoMKun.  «  MocxaRfxi»  MajiTminciy.    MonuA.  ISäT. 

JxitHttEiR.  \..  rjfepaiii.    T.  I.  a-llMepOyi>n.  18»4. 

.U>u  KL«t<<)>nitciaro  npcveiiH.     C.-Hrrrpäypn..  1^2. 

Ualsoai-,   tl.  M..   Ilmiii»  llBniinniiTb   ItniKoA.    Omin.  cra    Oiorpa^itB. 

C.-nwp«j|iri.  I*«. 
MatKoai,   n^   IlHc»Ha    rpait«   II.   li,  ^tAiinoBoiiar»  kj.  •■•«auiiapain.ij 

ryo^  !l.  A.  i'j«Äiiii'>ti»  1T7^— ITflI.    C-ncTcpßypn..  19t>l. 
.VacJdBirci A.    Ji,,  t>.,    :U[iac(u    Jia    ncTOpin    HiieuK»r<i    uucsjciia   n 

!•<««■  16S4-17(M.    ;i  T.  C.-newpCjprfc.   tR!J0_iSfl4, 
arj JHH&,   ri-  II-.    I'yccKiA    rncrjupi^a'^Huli    upPAiin.    1 1709 — I89B). 

■)iiun  ■cTTipiiK'>-ipmii#c>aro  oCsupa,    'I'ovi  I.    Xapbi'iai,.    IMJU. 
■  JOiffav,  D-,  Oippita  a-r  BcTOpJR  iqrcraon  RyjbTfpu.    3  t.  ('.-Ileipp- 

tjSn.  1A02— 1904. 
:«»KO>v.  n.,  r^MHUE  i<nni!a  pjcceifi  leMpfliecioft  «bc.ih.    T.  I. 

Mocuj.  1996. 
Xapjiaxaoauc.  .\pxn*t  tp!i4>i)ib  Mopxnan^HrL.  Sieho  Ciijkßacoev 
MopoBsan».  .MiiaH.i%.  le:iHTu  Kl.  l'u^^ia,  CK  ■»pListiMiLHiii  Eia.1*- 

fUB  ll-B  ■  Ji>  Haoeru  xpoHeHH.    3  T.  llM-  2-oe.    C-Derepftypt*. 

1889. 
HaasiiR-v,  E,  b'pecrvnicKiA  B(>a|uiCb  rv  lliubtut  ub  .•aun]  cj)  paait- 

jiw».    C,-IIeT«p&fpn.  1SS9 
BaBUB   MaJopocciRcKim  itafmuux   1767    rn»  u   Aktu    »   imeapiixi 

jtfsjmiTnaL   «^  aoMiBCci»  fOfiiHuiU   y.toxenix.     lIsjiiHic  Itiem'K'^H 

Crapanu.    ICii^n.  ISM». 
Opecfh,     UrjHeH-L,     'JaaBfUB.      Api'"or]iai|mi.'i-Kia    ffn.pBiio.    inay. 

■mgin   onirwaiaRxii    ri.   u<'Topiii    Clm^pKuJiiiiiiAiK'fi  l'ytl!.     T.  II. 

IIpBjaa»vip. 
l)c««uiWTiii  a^Ki..    inelie:  BapieH*'«!- 
nrpaojkf«,    9.,   C JaMflc.    ax-i.  mjisiuiii    «THiaenia    h    anaau.    3   t. 

Itapnaa.  I88«-180a 
DaaTounak,  C.  0..  .lusii  no  pycccoA  icr^plii-    ('.-IIeT«p4Tpn.  1000. 
Omw»  C«4puie  Saaoflon  pocciücin*  aanopia.    C.-IIcirpOtpn.   IS3Ü. 

Abg«kanit:  11.  C.  ■'!. 
ttoaoaapeib,  U.  It..  llcrvpMvecRia  oÖMpt  ttpaaHKHCTKruniixt   »t- 

pünpimifl  11  putHTiu  i:ejbciur>>   xoMflCTta  n  Pixcin  im  Huia^u 

roey/Mpeiia  xo  aactomuro  npcMoiiU'    ('. -llnfpCypr».  1888. 
UvpaS-Kotiniii..  !(..  ()«cj»t  acfopLii  pycciurj  uiupaaciaa  or%  a'ija- 

taau  IX  t»  souu  XVIII  iAilu.    >W2— ITWJ.  C.-flMepdyrv  1*74- 
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Dimiiii,  A.  H.,  HcTopla  pfccinS  3iBOfiia4>'<<-    Tnnb  lY.  Etjop;c«j 
■  CHflRpi..    cnwpfiyprfc.  1693. 

i'llTTHXr,    A.   4..     CjUUtlK^Kifi    Xipi.      llCTO|jnK0-reT>tpIl<JlH«IVJl<>«   ■   UTK' 

rpftitn'iccMu«  ii;ic4'MuuHte.    Bapou«.  l^U. 
I'oMBH'ivnii.-r.iniiJiiiinciiift,   A..   .leoiMiHcno  bv  pnc&ia  vn  u- 

lajA  .Will  »iwi.    (".■lliTrpftjpr*.  1S70. 
ITccuM   ncinpii^ecmji  C'ixSiiuirRA,  xaiMBeHiu   »pxtorpiiivxvtoft  loa- 

HNCcif^n.    C.-IleT«iifijpr*. 
CSKApiiH»,    !•>.  O..    IciifHTii    II  llx^  oranaiciiii'  xk  PiiCGiii.     llacun  n 

IMJHT)    MjprSHDÜ).      IISA.    tj"'"'^-      MiiCKBO.    ISiO. 

Cfi'ipUHav    IlMiicpnTnpcuro    pjccturu   nciopH^ecsaro  (i&niPPTiia.     119  '■ 

r.'ll«i«p{iypn..    AbgcttClnt:  CflopiiiiK»  iL  1'.  II.  Ü. 
CvNeBüKifi.    B.H,  KpecTuiiK!   n  upcTouKiKie   intatpaTpanu  Enm- 

piin«  U.  2  T.    C -ÜMepr-ypri.  le^L— löfil. 
CexeicKin.   II,  II.,   rii»Aiii«  HRcrJr-Knuxt.  nutnift  npn  Kkutciikiiii  IL 

OreiecTBeHHUfl  ■lanncKu.  1877. 
CcMCHOi-v,    n.   H.,     Bi<>rp!utiHi<'i.-Kie    (iscpxn    cei»T<ipr>R%.     *[f  oiiii 

M.  0.  11.  ,i  r,     l(*S«. 
CcvcHui«,  A-,  KajieBJ«  HcTOpHvecKHxi  cHijifcaift  o  poecifecRol  tri*- 

HrA  Toproimi  H  npt,\iamAfHHnnw-     't  i.  ('.■tlrrcpAjrprk.  1830. 
CMOJeliCKll,  B..  lU'Tupiji  atMiiCKni'd  napou-    C-llcnpCjpn.  1901. 
CxojfcaailiioBii,  ß.  H..  8iehi>  KipuKHHt. 
Cn^oifcCRi.,    C    lIcTopM    l'occia   »   AppuBtBniaxi.    nprMcm.    2!i  t. 

MnoMn.  18SI-I87Ö. 
Co JoRbcRt,  (.'..  i'MKMy  an  pjccKnfl  ni-mpin   Will    rtM.    l'jcutl 

IttciKgn..  IS51. 
('Ttpniin  H  ttimnaiia.     IIci«pHWCBiB  vtMpvaKt.  autuiAi-*iib  npH  onni^cnl 

pi-n HUT i-.it- ß  pyccKnTo  ai^TOpaiieeBar«  upocatutriiiii  ub  uoJtini.  Umi^ 

piin-pa  Awscuiiiiiii  III.  t'.-llerepöyprt. 
Cl^Kajiniit.,   It.  K.,    r>i4upyt:ciii  h   .Ihth».     OfppKH   sai.  BCTOpis  ri>p(i- 

jldiii.  n  Bluopyecia.    ünrefifii».  ISM. 
To.icTofl.   rpui^i  AanTpiA   A..    TnaFKiA   lUTtuuuaHi»  n    Voedt- 

lIcTopHWc»»»  B8<.'Jlj|<>«a>iIe.    2  r.  C.-IleRp<>ypn~  tST6 — 16TT. 
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L  BUCH. 


Die  wichtigsten  Ursachen  des  Unter- 
gangs des  Reiches  Polen. 


Daa  polnische  R«icli  ist  an»  zwei,  anl^nglich  »elb- 
"ttodigen  Hauptt«ileD  icus«mmenKO«ftKl  geweswn,  aws  dem 
iiinigr«icb  Polen  und  dem  Grüssrursltfotum  Litauen. 
D»  polnisobe  Volk,  das  den  ür^tcn-n  Teil  buwohnt«-,  hat 
Hnui  Verhiltni^se  fi'ühnr  eiI»  da«  di-s  k-czt4.-r<jii  zu  vinvm 
ot^snisierten  Staat  entwickeln  könnun,  hat  den  &tittel> 
pttnla  des  Beidtes  gebildet  und  diesem  daher  auch  den 
üvaea  g^eben. 

Dma  polnische  Volk  bat  ursprünf^lich  das  Gcbiot 
nJKfaen  der  Oder,  der  Weichsel,  Jrr  0«t8oe  und  den 
bobnischen  Berge  ansgefrillt;  zu  ihm  haben  mehrere 
Sttume  gehört,  die  getrennt  von  einander  gelebt,  sich 
StgenseiUg  befehdet,  haben,  Ins  es  einem  Stamm,  den 
Pt>ljanen,  gehingen  ist  die  anderen  Stimme  ?.iir  Vereini- 
guig  mit  sich  xn  ?.wingen.  So  ist  ein  groRSfw  polnische« 
Beich  entstanden.  Aber  dasselbe  hat  sich  nocli  nicht  zrx 
wiem  innerlich  Ganzen  araalgamieien,  noch  hal>en  sich  die 
StHDDlMgegcnsätze  ausgleichen  können,  als  König  Boles- 
law  IIL  l  J.  1139  das  Land  unter  «eine  vier  Söhne  teilte. 


Damit  ist  niralich  für  Polen,  ebenso  wie  für  Rusaland 
nach  1054,  liie  Zeit  der  kleinen  Teilfürsten  angebrochen, 
in  der  die  Gegen  sitz)  iclikeit  und  Selbständigkeit  der  eiDzel- 
nen  Teile,  „Länder",  wieder  erstarkt  ist.  Aas  den  Teilen 
bildeten  sich  näntlich  besondere  kleine  Fürstentämer  mit 
eigenen  militärischen  und  rechtUcbeii  Einrichtungen  imt) 
Beamtenschaften,  ja  sogar  mit  einer  eigenen  Vertretung,  d, 
h.  einem  neben  dem  Ffirsten  bestehenden  Rat,  in  welchen 
die  Mächtigsten  des  Landes,  die  KBtirone",  und  die  höch- 
sten Geistlichen,  Aufnahme  fanden,  um  die  oberste  B«- 
gierungagewalt  mit  dem  Fürsten  zu  teilen.  Pieses  Selbst- 
Terwaltungsrecht  des  leitenden  Standes  ist  besonders  dazti 
angetan  gewesen  die  Entwickelung  des  betr.  „Landes' 
in  eine  durchaus  selbständige  Bahn  zu  lenken  und  spe- 
zielle lokale  Interessen  zu  schallen,  die  zu  schützen  tädk 
dieselben  Aristokraten  dann  auch  haben  angelegen  sein 
lassen.  Wladislaw  Lokiet^k  (1300—1333)  und  sein  Sohn 
Kasimir  der  Grosse  (1333—1370)  vereinigten  allerdingt 
später  nach  zwei  Jahrhunderten  innerer  Zeraprengtiieit 
Polen  wieder,  indem  sie  die  einzelnen  Länder  unter 
eine  gemeinsame  Krone  brachten;  zugleich  aber  wurden 
den  verschiedenen  Teilen  ihre  überkommenen  Hechte, 
VcrwaltuDg  and  Gewohnheiten  zu  selbständiger  Hand- 
habung bestfttigt,  sodass  Polen  hiernach  keineswegs  ein 
zu  einem  Ganzen  verschuiolzeues  oder  eine  solche  Ver- 
schmelzung verbürgende«  Reich  gebildet  hat,  sondern 
eher  einen  Staatenbuml,  dessen  einzelne  Länder  in 
der  Hauptsache  nur  durch  das  Mittelglied  des  gemeinsa- 
men Königs  mit  einander  verbunden  waren.  Bie  Adel» 
gewalt,  die  neben  dem  König  immer  fort  }}e8tanden  bal. 
erhielt  die  Selbständigkeit  der  einzelnen  Teile  lerneibiu 
aufrocliL 


Yielleiobt  b&tte  eine  Eatwickelung  zur  Zentralisation 
'^[k<ichv,-ohl  dies«  lokalen  Selbständigkeitshestrebungen  bald 
übpm-anden.  wann  an  der  Spitze  des  Reiches  aucli  in 
Zakunft  kriftige  Hernicher  gestanden  hätten;  aber  mit 
Kasimir  dem  Grossen,  welcher  1370  starb,  endete  das 
G««chlecht  der  Gründer  des  Beiches,  der  Piasten,  und  Po- 
Un  erhielt  sJs  Herrscher  fremdländische  Könige  —  zaerst 
Ladwig  von  Ungarn  (1^70 — 13S2)  und  darnach  durch 
d«SBen  Tochter  das  Utauisohc  Goscblecbt  der  Jagollonon 
(1886 — IS72).  Da  haben  die  innoron  Zautände  de«  Lan- 
dM  ihren  eigenen  Weg  gehen  dürfen  und  die  lokalen 
Bestrebungen  sind  immormchr  erstarkt.  Die  „Länder", 
von  denen  die  grösseren  allmählich  nach  den  obersten 
Regierongsbeamien  Woiwodschaften  genatmt  werden, 
«rringen  sich  nach  und  nach  eine  vollkommono  Selbstvcr- 
n'&ltang.  Mitunter  können  sie  auch  Bünde  bilden,  wie  es 
iliv  beiden  üpftteren  HauptteUe  oder  „Provinzen"  dos  poU 
nischen  Reiches,  Grosspolen  und  Kleinpolen,  gewesen  sind; 
nie  jedoch  haben  diese  Bünde  neben  den  Woiwoducliaften 
grosse  politische  Bedeutung  gehabt,  —  auch  hubou  die 
WoiwodechafttMi  jenen  gugen(>ber  nicht  von  der  Freiheit 
Abstand  nehmen  mögen  die  gemeinsamen  Geschäfte  nach 
dsn  lokalen  B^l&rfiÜMftii  und  UebrJLucheu,  ge^chweign 
^k  GoDsten  des  Oosamtreiches  zu  ordnen.  Im  Oegenbeil, 
Bb  L&oder  und  di«  Woiwodschaften  hAben  auch  gegen- 
über dem  Staate  iuimer  neue  liecht«  erlangt.  Im  15. 
Jahrhundert  war  nämlich  als  Gegengewicht  gegen  <he  die 
Woiwodschaften,  dos  Beiob  und  den  König  bis  dahin 
leitenden  Barono  and  Kirvhenbjlupter  die  grosse  Klasse 
Ottr  kleinen  Adeligen  oder  Jtitt«r,  der  deiu  Waf!'<*ndienst 
obliegenden  l'reivn  Krieger  erstarkt:  ursprünglich  deu 
Baronen  unterstehend  und  deren  militltrisehe  Gefolgschaft 


« 

bildend,  hatten  sie  allmAÜich  wichtige  peraCnliche  ß«cbto. 
Lantlbf^sitz  erhalten,  waren  durch  die  Arbeit  ihrer  Bauert 
KU    Wohlstand    gelangt  and   achliesalich  soweit  emporge- 
stiegen, dass  eie  neben  den  Arintokratan  durch  die  gemein- 
BchafUicheu   Yersammliiugen   auch  auf  die  Angelegenhei- 
ten   ihrer   Woiwodschaft  einigen  KinflusB  auszuüben  ver- 
MochtdD.     Zu    dieser    Ritterschaft,   der    szlachta.  hat  Ka- 
simir   XV.    (1440 — 1492)   seine  Zufiucht  genommen,  als  er 
dan  Widerstand  der  Herren  brechen  wollte;  ünterstUtxun, 
üt  ihm    da  auch  Kutei)  geworden,  aber  ihr  Preis  ist  der 
gewesen,   dass    der   szlachta  die  Anteilnahme  an  der  Ge- 
setzgebung «ingeräumt  und  dass  die  staatliche  Bedeutung 
der    Woiwodschaften    noch    erhöht    wurde.      Der    K&iit! 
musste  nftmUch  u.  a.  versprechen  keine  neuen  Stoaem  s» 
erheben  und  keinen  Krieg  ohne  die  Zustimmung  des  Adel» 
in    d«n    Ländern    und    Woiwodschaften  zu  begiimon.  dii> 
die  Steuererhebung  und  das  Aufgebot  zu  den  Waffen  be- 
treffen würde;  er  musste  von  dem  iinheschränkten  Recht 
königliche  Edikte  ergehen  xu  lassen  abstehen  und  aosser- 
dem   alle   bisherigen    Vorrechte  der  szlachta  bestätigen. 
I>a    es    keine    gtimeiosame    staatliche    Einrichtung    gab. 
da    die    Ijosgerisnenheit    und    Selbstfindigkeit    der    Woi- 
wodschaften    unter    sich     durchgängig    war,    haben    die 
neuen  Rechte  der  gehobenen  szUchta  die  Folge  mit  sich 
gebracht,  dass  sich  der  König  an  jede  Woiwodschaft  \>t- 
sonders    hat    wenden    müssen,    wt-nn    er    —  sei  es  selbst 
oder  durch  seine  Bevoilmächtigten  —  mit  dem  Adel  übw 
Reichsangelcgcnheiten    beraten   wollte;    ferner   dass  tod 
nun   ab  (d.    h.    seit   1544)    in  den  Woiwodschaften  (und 
Ltadem)    regelmässige    politische    Versammlungen   oder 
Landtage    (Boimiki)    abgehalten    wurden,  aut  denen  die 
Kitterschaft   und  die  Aristokratie  ziisamraen  und  persöii- 


^ 


fA  tUa  gemeinsamen  Angelegenheiten  zor  Kntscheirlung 
Innren.  Warum  die  übrigen  Stände  dietie  Selbst%'erwal- 
loDgsgewalt  nicht  haben  teilen  dUrfen,  davon  wird  spä- 
tor  die  B«de  sain.  Der  Übergang  der  Reirhsangolegonhei- 
ten  in  die  HlLnde  lokaler  Vereaminlungen  hat  natürlich  die 
Selbständigkeit  der  Woiwodschat'tea  neuerdings  befestigt 
Aach  hat  diese  Selbst£ndigkoit  sich  später  nicht  verringert. 
lU  es  Sitte  wurde  die  Beratung  der  gemeinsamen  Ange- 
(tgsaheiteD  auf  die  gemeinschaftlichen,  das  gajize  Reich 
betreRendon  Beiohstage  (seim)  zu  Übertragen.  Schon 
KMÜnir  rV,  hatte  diese  Methode  vorsucht,  liatte  jedoch 
duDit  vollst&ndig  SehifTbroch  gelitten.  Denn  entweder 
pLg  es  so,  das8  die  Woiwodschaften  der  Einladung  des 
Etaigs,  Vertreter  zu  schicken,  nicht  immer  gehorchten, 
oder  dasB  die  Beratungen  mit  den  Vertretern  zn  nichts 
fUirten:  in  beiden  Fällen  musste  sich  der  König  gleich- 
wobl  speziell  an  die  Woiwodschat'tsversammlungen,  an 
die  Lundtago,  wenden.  Erat  als  die  Woiwodschaften  aus 
«igoatm  Gntschluss  jene  Verfahrungsweise  zu  befol- 
gen bof^snnen,  sind  die  polnischen  Reichstag  im  ei- 
gnUlichen  Siun  inK  Lubeii  getreten.  Auch  die»,  ist  nur 
lUeoihlich  geschehen.  Zuafichst  Kind  die  Landtage  der 
Wftiwodsch allen  xu  Beratungen  miteinander  durch  die 
Lutilboten,  die  nNuutii"  guMchritten.  es  sind  dann  immer 
aebr  gefolgt,  bi«  man  duhiii  gelangte,  dass  die  Land- 
Iwlen  silmtlicher  Woiwodschaften  sich  gleichzeitig  ver- 
onunelteo;  so  liabuu  sich  die  Reichstage  gebildet.  I.  J. 
1196  ist  dies,  soviel  wir  wissen,  zum  ersten  Mal  der  Fall 
gewesen'. 

I  ^tter,  iu  der  Lublioer  Union  iW'ä,  wo  Litauen  dauenider 
■il  Polen  rerelnt^  wiirOe.  ist  Polen  in  aitministratiTpr  Hinsicht 
b  in*    Peaviateti:  {iniHpolRii,  Klrinpotnn  und  I.iUurn  i>iiig<itcilt 


I 
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AU  die  Konstituiorang  der  ^•nKiiuichafÜichen  B«nr 
tungen  vorberaität  nurde,  war  oiaa  zu  dersolben  Zeit, 
l'l&S,  dabin  Uber«iitgekoiamra.  daw  die  Boratang«ii  ia 
zwei  gesouderten  Grappen  t{0«oliohcD  sollten,  in  deroi 
eine  die  weltlichen  und  geiMücben  Amtokraten  und  in 
deren  andere  die  gewöhnlichen  Adeligen  gohßrten  Nach- 
dem die  itetohstage  Kum  ständigea  Institut  geworden,  bat 
aaf  dentelben  die  eretore  Gruppe  den  Senat,  die  letiEtcn 
die  Tartreterkammer.  „Landbotenkainmer*  gebildet  Sie 
Konstitution  von  lbü&  hat  lUeee  Einteilting  «um  ersten 
Male  («Btätig  und  bf«timmt.  dasa  jede»  G«8et«,  um  in 
Kratt  treten  zu  können,  von  allen  drei  „StAnden"  (ston) 
dem  König,  dem  Senat  tind  den  Landboteo  gebilligt  seia  f 
müsse.  —  Nachdem  der  Kvichstag  so  als  fiir  alle  Toile 
gemeinsames  und  für  das  ganze  Rflich  die  Gesetze  diktie» 
j-endett  Institut  zustande  gekommun  uar,  hätt«  man  hoffoB 
ki^imeii,  dass  der  lokale  Partikularismus  KchhessUch  Ter* 
Kchwunden  wäre  und  die  Intereesen  der  Polen  sich  zuerst  I 
um  einen  Mittelpunkt  gesonimelt  hätten.  Und  ia  gewis- 
sem Grade  haben  die  Reichstage  auch  eine  Vereinigung 
der  verschiedenen  Teile  des  ßeiciies  herbeigeführt.  Doch 
aber   nicht  annähernd   in   dem   Masse,  wie  es  hatte  sein 


wordoii.  Die  beiiluu  kroiipolniachea  Provinien  sind  uoch  in  Wei- 
wüdaoliufteu,  Lfindor  uud  Kruise  (powimt)  7.or[«UeD,  Litauen  nur 
in  Woiwodfidiaftfln  und  Kreise.  Als  Grundlage  fOr  eine  solche 
Einteilung  dientr  hniiptAlli^hlkh  die  historische  VerKnngenbeit:  die 
Benennuug  Woiwoilac-lialteu  orhielttiD  die  Territorien,  die  iu  dM 
Periode  der  Tcilftlr^teo  Kelbst.iUidigo  poütiäche  Eiiiheiton,  »o;^- For- 
nontOmpT,  gcbiUlut  hatti>n.  Die  EiuUrilung  tn  Kreioo  viu  durch 
die  Nolwenji^kuit  Kelord^rt  die  Verwalltmg  der  Woiwodsdiaftea 
imd  Länder  m  erleichtern,  welche  betrilchtlli^horc  RAmn«  winBJh* 
ineu.  Vortretvr  haben  sii  den  ßeichstn^n  von  diBnen  in  Polen  dui 
die  Woiwoduchnftcn  und  LUnder,  in  Litauen  auch  dit'  Kroiu  ge- 
•cbickt,  —  CMOACHCinn,  lIcTopU  Ilü^bCKaid  Baiiiijta,  S.  127. 
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Um  dies  zu  vcrm^igou,  liitt«  sich  der  R«ißhstftg 
le  Oberttellang  gegeDüber  den  Ijniiiltag«ii  vri-in(>«n 
lOssen,  IQ  rler  er  in  ssinen  EoUtohlieseungeu  frei  ge- 
«aen  wäre  nnd  fflr  dies«  «ine  unbedingt  bindende  Kraft 
■  ganzen  Reiche  hätte  boangpnichen  kOnnen.  D&>u 
iMr  ist  es  nicht  gekommen.  Die  Woiwodschaften  und 
ire  Landtage  haben  itn  (regenteÜ  weit«rhin  ihre  frühere 
elbständigkeit  behalten.  So  sind  die  Landhot«^n  nicht 
am  Keichstag  gekommen,  um  daa  Keich  nnd  das  Volk 
1  seiner  Ganzheit  zu  vertreten,  sondern  nur  als  Repräsen- 
mten  ihrer  eigenen  Woiwodüchaft.  Die  I^andtage.  denen 
te  auf  dem  BeichBtag  vorliegenden  Angelegenheitf^n  be- 
aont  gewesen  sein  müssen,  haben  bei  der  Wahl  dei- 
■ndboten  zugleich  bestimmt,  welchen  Standpunkt  diese 
VdeD  ToHiegondcQ  Fragen  einznnehmon  hätten;  daher 
Inmn  Miob  ihr©  Vertreter  auf  dem  Reichstag  keine  Fret- 
leit  gehabt,  die  Angelegenheiten  vom  Gesichtspunkt  der 
nteressen  des  gesamten  Reiches  zu  entscheiden,  sondern 
ie  sind  an  ihre  Instruktionen  gebunden  gewesen.  Wenn 
lie  BntachlQsse  dee  Reichstags  nicht  mit  diesen  Instrak- 
ionen  im  Einklang  gestanden  oder  \%-enn  sie  etwas  den 
("oneUen  einer  Woiwodschaft  (4efahr<Irohende8  enihalten 
laben,  sind  die  Vertreter  dieser  Woiwodschaft  berechtigt 
[•wesen  ihr  Veto  gegen  den  betr.  Beschlnsa  einzulegen 
lad  «nf  diese  Weise  ihre  WoiwodBc^haft  von  den  Ver- 
)fliobttingen  ihn  zu  befolgen  zu  befreien.  Auch  fiel  es 
l«n  Landtagen  gar  nicht  ein  zu  Gunsten  des  Reiches 
Zntgest&ndisse  zu  machen  oder  ihre  Verb-eter  mit  ara- 
fUigreiclien  VoUmacht«n  ausgestattet  auf  die  Reichstage 
n  tcbicken.  Nach  dem  Tode  dos  letzu'<n  JagoUonen,  Si- 
ginnand  Augusts  (1572),  sind  dii^'  InKtruktiont-n  der  Land- 
vivlmekr  Hcliriüliuh  ausgofortigt  und  zugleich  Inhalt- 


lieh  immpr  genauer  «nd  (lotaiilicrtcr  fixiert  wonlen. 
aucb  dai'übvr  wachen  zu  künnuu,  diuis  ilio  Vertreter  <tie- 
selben  wirklich  befolgten  unti  die  Vorteile  der  Woiwod- 
schaft keinen  Abbrncli  erlitten,  sind  dt«  Landtage  nach 
dem  Abschlusa  der  Keichstagaverhandlungen  za  90g.  Bf- 
lationsl  and  tagen  ziiHamniengelreten  um  den  Bericht  der 
Landboten  zu  hören  und  daraufhin  ndtigerweise  auch  an- 
dere MasttnaliRif^n  ku  treflen,  ja  auch  um  ihreraeita  die 
Beschlüsse  der  Reiclistage  umzustoRsen  '. 

In  dieser  Richtung  ist  die  Entwiclcelung  dann  im 
mer  weiter  fortgeschritten,  immer  mehr  Recht«  haben  ach 
die  Woiwodschaften  mit  ihren  Landtagen  auf  Kosten  de« 
Reichstags  und  des  Reichsganzen  angeeignet.  So  babca 
sie  voiu  Jahre  1578  an  angefangen  direkt  auf  die  Glescbifte 
der  obersten  Gerichtshöfe  des  liciche»,  der  Tribunals, 
einzuwirken.  Der  grössto  Teil  der  Mitglieder  dieser  Tri- 
bunale waren  Weltliche  und  diese  wurden  auf  den  Land- 
tagen, von  jedem  einer,  in  ihr  Amt  gewählt.  Die  Ap- 
pellationen an  die  Richtergewalt  de«  Königs  hörten  zu- 
gleich ganz  auf  Dies  konnte  man  schon  für  einen  b^ 
deuten<len  Schritt  liallen,  aber  wichtiger  war  es  vielleicht 
noch,  dasa  man  von  1A89  an  den  Gedanken  der  Lokaltss- 
tion  und  Dezentralisation  auch  in  der  Finanzverwaliniij; 
durchzu fuhren  begann.  Da  bekamen  die  «"ichtigHten  Woi- 
-wodatrhaften  ihre  eigenen  Kassen,  die  sich  mit  den  tod 
dem  betr.  Gebiet  erhobenen  Steuern  füllten  tind  von 
lokalen  Beamten  verwaltet  wurden,  freilich  unter  der 
Oberaufaicht  des  Staatsachatzmoiaters  (podkarbi). 
Schliesslich  drang  dasselbe  System  auch  in  das  MiUiAi^ 
wesen   ein.    I.  J.  1616   wurde  datmt  begonnen  anch  ttir 


*  Uüppt.  VectaasuQg  der  Bepublik  Polen.  S.  165. 
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das  Militir  Vorgesetzt«  noch  WoiwotUcliftft«a  zu  erneo' 
nr^n.  Im  AnfHOg  vollzog  dies  doch  uooh  der  König  durcli 
die  Wahl  unter  3  vorgMcblogvnon  KiuididAtcn;  aber  uin 
die  Sfitt«  dvs  17.  Jahrhunderts  uuhuien  die  Landtugu  »ucb 
^aaa»  Bucht  direkt  in  ihr»  Uände '. 

So  sind  die  Landtage  im  17.  und  IS.  Jahrhundert 
bis  zum  Regierungsantritt  StADixlaw  Augusts  (1764)  die 
Zentrt-n  der  Vunvoltung  des  Landes,  diu  wirkliclieu  Lei- 
ter der  Administration  und  Otisctzgebung  gewesen.  Die 
BeicbsUige  haben  ihren  Blinflui»  nicht  über  sie  geltend 
machen  können.  Bino  Folge  der  Zusaiiiiiicusct^iing  der 
idndbotenkammer  und  üborliaupt  dvr  tüten  Ansi^hauungs* 
weise  der  slaviut^beii  Völker  ist  diu  Ferdcrung  gi-weseu. 
dsBs  die  BuHchlüsse  des  Beichstuges,  um  gesetzlich  sein 
zu  können,  oinstimtuig  gefusst  sein  müssen*;  und  wenn 
die  Abgesandten  einer  Woinodscliull  ihi'  Veto  g^en  ei- 
neo    Bescbluss   oingclcgt    habvn,    bat    sich   der  Reichstag 

rena  resnltatlos  aufgelöst     Dtcsos  liecht  des  liberum 
ist  für  den  polnischen  BcJchstag  der  vorJerblichste 
Faktor    gewesen.     Es    hat   sich  bis  dahin  entwickelt,  das 
salbst  ein  einzelner  Landbot«  durch  sein  Veto  die  TStigkeit 
de«  Reichstags  hat  abbrechen  können:  1652  ist  dicker  Fall 
«lim  ersten  Mal  vorgekommen.    Die  Adclsfreibeit  hat  man 
u-alirliaftig  nicht  gULnzcnder  glorifizieren  können!     Ks  tst 
dennoch  zu  be«chlen,  dass  nie,  auch  nach  dem  Jahre  1652 
nicht,  das  Veto  eines  Einzelnen  ohne  Weiteres  den  Keichs- 
^g    bat  zersprengen  können,  wenn  dieser  Eiuzelnu  nicht 
BJpn  einer  Partei   unterstützt   gewesen,  ilie  seinem  Velo 
Beac-htong  erzwungen  bat.    Die  Auflösung  des  Reichstags 


>  N'ncit  FtiteiAJn's  Werk  iBzatl^  s^mikowe)  Sapitcn,  IlubcKiA 
«rt,  S.  70—71. 

<  JCajMKm,  a  a.  0.,  &  7%. 


KQ  iMwiricen  luit  bimlich  nienul«  Air  etne  ehrenvolle  Tat 
gvgoltta  oad  (Unun  bat  «ch  «iiu  g*nze  Partei  nicht  gen 
damit  beltMt.  Aber  frülicfa  bat  öcb  stets  leicht  mte 
niedrige  Katar  gefnndeiD,  die,  im  Namen  der  Freiheit  mid 
dorch  Geld  erkaoft.  neb  daza  bergegeben  hat.  Eine  sol- 
che vorzuschieben  ist  fOr  eine  Partei  oder  für  die  Wot- 
wodschaftslandboten  vorteilhafter  gewesen,  tmd  daher  ist 
auch  aas  der  GintUhrang  des  Vetorechteft  des  Kinzelnen 
nur  eine  neue,  bequeme  Form  fdr  (las  paniknl&re  Streben 
auf  den  Reichiitag  hemmend  eq  wirken  geworden  <.  Was 
hat  hieraus  anderes  resultieren  können,  als  fortaSlirende 
Anfläsnugen  des  Keichstagsi  W&hrend  den  ca.  100  JahreD 
1652 — 1761  sind  von  5.'»  einberufenen  Reichstagen  nnr  7 
KD  einem  glQcklichen  AhschloM  gelangt  und  von  den  Ab- 
rigeo  4S  autgelöxtea  sind  18  durch  die  Anwendung  in 
Vetorecht»  eines  Mannes  gesprengt  worden.  Den  Höhe- 
punkt erreichte  dieser  Missstand  et\^'as  vor  dem  Ende 
Polens  zur  ^it  Augusts  HI.  (1733 — 1763).  wo  auch  nicht 
ein  Reichstag  nnaufgeißst  ablief,  trotzdem  sie  in  der  ge- 
setzlich bestimmten  Keihenfolge  alle  zwei  Jahre  abgehal- 
teo  wnrden !  *  Und  anderseits  durfte  auch  nach  der  Auf- 
lOaang  ein  neuer  Reichstag  erst  nach  dem  Verstreichen 
dieser  Periode  von  zwei  Jahren  einberufen  werden.  Wel- 
oheo  unendlichen  Schaden  dies  dem  Lande  gebracht  hat, 
ersieht  man,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Reichstag  den- 
noch die  einzige  Kinnchtung  gewesen  ist.  die  für  die  game 
Keich  Gesetze  geben  kounie  und  iu  deren  Hände  aueJj 
die  highste,  das  ganze  Reich  umspannende  Verwaltuugs- 
und    Kontrollgewalt   seit  der  letxten  Hälfte  des  16.  Jalu^  ■ 

'  BoßpMUHcnU,  tJqepKii  Kcropüi  Iliuutiu,  i.2W—2l)l. -r-  Sapmeß- 
s.  tt.  0..  S.  7ft-77,  90. 

■  Sapmtn  a  a.  0,  8.  78. 
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Itnnderts  nach  dem  Sturz  des  Königtums  ftusscblioaslich 
^tegen  hat.  Die  Landtoge  habfn  da,  joder  uq  seinem 
Platze,  für  die  Geaetxgebung  und  für  di«  VorwaltUQg  zu 
sorgen  gehabt.  Und  das  haben  nie  oUerdiofi^  in  ihren 
Ereiaen  etwas  besser  aU  der  Keichstat^  getan,  denn  we- 
nigstens cUs  Vetorecht  hat  dort  keinv  Auäüsuug  hurbci- 
ftUiren  kdcnen.  da  die  Angelegunheit«n  durtih  Stimmen- 
mehrheit entschieden  wurden  >.  T>&  «rst  haben  sicli  die 
Woiwodschaften,  man  kann  sagen  vollständig  zu  von 
den  anderen  unabhängigen  kleiuea  Republiken  ausgebil- 
det, selbst  ihre  Beiunten  gewählt-,  dun^h  dieselheu  die 
wenigen  administrauven  Aufgaben  besorgt  uod  so  die 
Eanmischung  der  dem  ganzen  Lande  gemeinsamen  Zen- 
tralr^emng  in  ihre  Augelegenli<-il<;n  auf  das  geringst- 
mögücbe  Mass  beschränkt.  —  Welche  Bedeutung  hat  der 
paLoische  fieiohstag  uutvr  diesen  Umstanden  haben  kön- 
nen! Wenigistuns  nicht  die  die  vurschiedeneu  Teile  xu- 
«aounenschliesiiunde,  gemeinsaiuv  Interessen,  ein  lebendi- 
■h  Zusammengehörigkeitsgefühl  vsac-hmfende  und  Vati-r- 
Madaliebö  schufFendoi,  die  überall  sonst  mit  der  T&tigkett 
der  Volkarertretung  verbunden  ist.  Aber  Polen  hat  ja 
v:h  keinen  wirkUchen  Bcichstag  bosossen.  sondem  — 
in  den  letzten  Zeiten  oft  schon  hervorgehoben  wor« 
ist  —  nur  Kongresse,  Kongresse  zwischen  den  Woi* 
Iscliaften.  deren  Mitglieder,  die  „Nuntii",  nach  Art  der 
iidt«a  auf  internationalen  Kongressen,  die  Vertreter 
ihrer  souverftnon  Mächte  gewDs>en  sind  und  ohne  Zwang 
fiht  von  ihren  Sonderinteresson  abgegangen  sind.  Der 
politiseb«  Schwerpunkt  hat  nicht  im  Zentrum  gelegen, 
undera  solcher  hat  es  mehrere  gegeben,  die  über  das 


VgL  Huppt,  M.  *.  0.,  S.  IW. 


14 

giguau  Reich  inmitten  Weinpr  (iruppen  sich  befunden  h»- 
ben'.  Die  bis  zum  Kxtrem  entwickelte  Dezentralisation 
ist  in  Polen  Regiernngssystem  gewesen. 

Anf  die  MachiloHigkeit  des  ßeicbstogs  bat  in  hoboa 
Masse  auch  der  in  ibm  sitzende  zweite  Stand,  der  der  S«* 
natoren  gewirkt.  Zu  diesen  haben  die  höchsten  Standes* 
personen  geböi-t,  der  Klerus:  der  Erzbischöfe  und  Bischof«,, 
die  Provinzialboamten:  die  Woiwoden  und  Kastellane,  sowi 
die  ZeutrAllit.*amten:  die  Minister;  für  den  KOnig  ist  ds 
Senat  der  Eonseil  gewesen,  der  sich  auf  seine  Anffor 
rung  zu  jeder  Zeit,  sowohl  wahrend  des  Reichstags  wi« 
in  dtT  Zwischenzeil,  versammelte.  Rs  war  wirklich  übn- 
nicht  heileam  für  den  Staat,  dasa  die  Beamten,  die  vom 
König  liätten  Befehle  entgegennehmen  und  ausführen  sol- 
len, im  Keichstag  seine  Massnahmen  zu  kontrolUoren  hat* 
ten  —  besonders  wo  die  Befugnisse  der  ßpainten  so  aus- 
gedehnt und  selbständig  waren,  wie  es  in  Polen  der  Fall 
gewesen  ist  ^.  Mehr  davon  später.  Die  Barone  hattea 
»einer  Zeit  ihre  Bedeutung  beim  König  aus  dem  (Jetrennt- 
»ein  der  Woiwodschaften  geschöpft  und  dasselbe  Verhikr 
nis  ist  spater  aucli  bezüglich  der  Senatoren  herrsohentl 
gewesen.  Da  die  eigene  mächtige  Stellung  mehrerer  von 
ibnm  in  engem  Zusammenhang  mit  lokalen  Privilegteil 
gestanden    hat,    haben    auch  sie  ihrerseits  die  allgemeiiw 


■  So  sogt  Hüppr.  a.  a.  O.,  S.  160:  ,Ira  IT.  und  13.  JabrlUD- 
dert,  ganz.  besoaJers  nat-li  dem  liRu(i;!en  Zeireissen  der  fidehstl^ 
liegt  ditT  Schwerpunkt  der  stuultichen  G«walt  nicht  mehr  im  Reiob)- 
Uge,  sondern  im  Landtage.  Der  lleichaijig  war  ein  interna tionalvr 
OongTcss,  auf  welchem  die  Gesandten  der  Kreise  und  J«r  Wojewud- 
Hchafteti  miteinander  uiemala  gsuia  verbandeiten."  Vgl.  Jittpitm. 
n.  a,  O-,  S.  76.  ^  Karfiev,  Causes  de  la  chiite  de  1a  Polognp,  ^ 
8  u.  0. 

*  Vgl.  Kaptttn.  ft.  a.  IK.  S.  «Z~-93. 
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[•eÄentralifiationstpoliiik  befördert.  Auf  der  ftoileren  Seit© 
hÄtte  eine  Erstftrkang  den  Reichstags,  die  der  Forderung 
einer  genauen  Rechonsohaftsftblage  Ober  die  VerwaltangB- 
gesohälte  anmittelbar  gefolgt  n'&i-d,  ihre  BeAint«nfr«iheit 
ge&hrdet.  Und  daram  hat  auch  der  Senat  in  merklichem 
Grade  sein  Sohei-flein  beigetragen  nm  den  Heichgtag  und 
den  Staat  dem  ÄuflOitiingiizustADd  iiueafahn>n,  dem  wir 
den  letzteren  haben  anbeimfaUen  sehen  >. 

Bisweilen  nur.  wenn  die  Verwirrung  der  geinein- 
«•ibaftlicheo  Angelegenheiten  allen  unboiiuem  geworden 
t>der  wenn  das  Vaterland  von  einer  grösseren  Gefahr  be- 
droht worden  ist,  bat  man  sich  in  Polen  aus  seiner  Iho- 
lieroQg  gcrisswi  und  mit  Kntschictlenhoit  7u  gemeinsohaft- 
bdioD  Hassnabmen  gegriflon.  Das  ist  geschehen,  wenn 
man  Konföderationen  gebildet  hat  Diese  an  sich  sind 
allgemein  bekannt,  sotlass  bior  k<.>ino  genaueren  Delinitio- 
D«Q  vonnflten  sind;  ebenso  allgemein  sind  dieselben  auch 
verurteilt  worden.  So  h&lt  diese  Rinriehtnng  vo»  Moltrs 
in  feiner  Darstellnng  der  polnischen  Verhältnisse  für  die 
bOobste  PotenK  der  rechtlichen  Ausübung  der  Gewaltsam» 
keilen,  nnd  sagt:  „Abweichend  von  dem  Orundsat?.  Wide* 
rer  Völker,  welche  die  Revolution  als  das  grOste  Unglück 
itn  Staate  betrachten,  war  hier  die  Revolution  geset^Uolt 
organisirt" '.  I>ennoch  braucht  man  sich  Über  das  Vor- 
bandensein dieser  Konföderationen  nicht  zu  verwundern, 
tpiteren  Zeiten  *  hat  man  darauf  aufmerksam  gemaohtk 
sie  in  den  VerbSltnissen  Polens  eine  ganz  natUrliciie 
BUdtug  getrecen  aeien,  die  gleichfalls  auf  die  soaverKnon 


■  JCsjNwm.  &.  a.  O.,  K  W-UU. 

*  MM  Mollkt.  Darat«llung  iei  binerra    VsrhBltnim«  in   Po- 
14.8.11, 
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Bechte  der  Woiwodscbafton  und  Ltuidtaf^e  zurückzufüh' 
reu  ist.  Gevröhnlich  sind  sie  auch  auf  tlto  Initiative 
ner  oder  mehrerer  Woiwodschaften  entstanden;  unter  ihnen 
ist  ein  Bund  zur  Durchsetzung  gewisser  Zwecke  ge«ohaf> 
fen  und  zum  Anschluss  an  diesen  sind  andere  anfgefor- 
dert  worden  unter  der  Drohung,  man  werde  sie  im  widrig*o 
Fall  als  Feinde  des  Beiche»  betrachten.  Die  Konföder»- 
tionen  haben  auch  ihre  gesetzgebenden  VersaimuloogM 
abgelialten,  zu  denen  Vertreter  abgesandt  «rurdnn  wie 
zum  Reichstag;  v«n  diesem  haben  sie  sich  nur  dadurch 
nnter schieden ,  dass  die  Beschlüsse  mit  Stimmenmehrheit 
gefasst  und  die  Minorität  —  nötigenfalls  mit  Waffengewalt 
—  gezwungen  worden  ist,  zu  jenen  ihr«  Zustimmung  za 
geben.  Wenn  der  Zweck,  zu  dem  die  Koniüdwration  ge- 
gründet worden,  erreicht  war,  hat  sie  sich  wieder  aufge- 
löst. In  Polen  ist  diese  Art  und  Wei»e  Gesetze  zu  schaf- 
fen gleichwohl  eine  verhältnismässig  späte  und  seltene 
Erscheinung  gewesen;  die  erste  Konföderation  kam  1655 
zustande  und  ihr  sind  6  weitere  gefolgt,  ausschliesslich 
der  letzten  unter  Stanislaw  August  gebildeten  *.  —  Aber 
80  leicht  sich  die  Konföderationen  aus  den  Verhältnissea 
Polens  erkliireu,  so  sehr  erscheinen  sie  dem  modejuen 
Betrachter  als  anarchtstischo  Auswüchse,  Sie  können  also 
als  ein  weiterer  Beweis  für  die  grenzenlose  Zersplitterung 
gelten,  die  in  Polen  infolge  des  Mangels  einer  verbinden- 
den Ordnung  herrschte.  ^ 
Vielleicht  hätten  die  zusammenhaltenden  Bande 
Beiche  sich  kräftigen  und  die  Zersplitterung  allmählich 
verschwinden  können,  wenn  die  eine  Staatsmacht,  die  in 
Polen   die  einzelnen  Teile  und  Bestrebungen  verlmdpfte, 


an- 
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fi  Königsgewalt,  bätt«  «r8Ui-koo  dürfen.  Aber  nack 
HD  SMOachen  des  Haowe  dor  Jagullooen  bat  »iob  I'olen 
>Ustliidig  in  eia  Wablreit;!!  und  eine  ßepublik  ver- 
andelt.  Dio  natürlicho  Folge  hiervon  ist  gew-e«eQ.  da«s 
jft  Königswürdo  zum  ieeron  Schall  wurde  und  di« 
iacht  de»  Königs  auf  diejenigen  überging,  die  ihn  ge- 
lUt  haben:  aut'  den  Adel  und  div  büchsLu  Böumten- 
'haSt.  So  haben  die  veracbi«d«fnen  Tetlo  dee  Reich««, 
ie  wir  sahen,  ihr  eignes  Leben  leben  dürfen  und  voll- 
ommene  Selbständigkeit  ei-langeu  künnen.  Ja  nicht  ein- 
lal  die  Alle  bedrohende  Gefahr  hat  »chliessUch  Alle  za 
emeinsamen  Taten,  isar  gemeinschafthchen  Verceidigang 
er  Existenz  dos  Vaterlandes  fortxureissen  vermocht. 

K  In  dem  zweiten  UsupUoil  di-s  polnischen  Beiches, 
U  Oroasfürstentuin  Litauen,  beobachtet  man  dieselben 
ifcal-ittdividuelteu  Bestrebimgeii  n-ie  in  dem  Hauptlaud, 
ieUeicht  aber  in  noch  kräftigerer  Gestalt,  denn  diesen 
iettrebongen  haben  hier  auitser  der  fraheroa  Kelbettäu- 
igk«it  und  der  gleichen  staalhchea  Kinteilung  in  Woi* 
rodsohAfion  noch  die  nationalen  Gegensätze  zugrunde 
lelegen. 

Im  Norden  und  Süden  sind  an  die  polnische  Be- 
/(dkerong  litauische  Stämme  gestossen:  die  eigentlichen 
Utauer,  die  Zmuden,  Jatvagen,  PreuSHen,  Senigalli^n,  Lat* 
len.  Kuronen  n.  a.  Ihrer  Sprache  nach  werden  die  Li> 
tuer  zu  den  Indogermanen  gerechnet,  unter  denen  sie 
<Uo  Slaveu  am  nächsten  stehen.  Ihre  Wohngebiete  ha- 
ben sich  von  den  Ufern  des  Njomen  bis  zum  Pcipussee 
und  dem  nOrdhchen  Ufer  des  Bigsischen  Meerbusvas  er- 
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Streckt;  dio  Sprachgrenze  ist  in  einer  Linie  von  Grodno 
im  Osten  aber  Dünabarg  nach  Pskow  und  von  da  gera- 
deauH  zam  Meere  verlaufen.  Heute  haben  mehrere  Stftmine 
ihre  Sprache  and  ihre  Nationalit&t  verloren,  n8<!hdeni  sie 
zaerst  Ütr  Land  an  die  Deutschen  eingebflsst  hatten;  »o 
ist  es  besonders  den  Stummen  ergangen,  die  in  den  vcn 
den  Schwerte  und  Deutschriltem  eroberten  I^ndstrichea 
an  den  Gestaden  der  Ostsee  gewohnt  haben.  Die  heftigen 
Angriffe  und  die  gewaltsamen  Cliristianisjerungsversach« 
dieser  Bitter  liaben  sämtliche  SlAmme  mit  demaelbeo 
Schicksal  bedroht;  der  harte  Zwang  der  Selbstverteidiguiif 
hat  nun  die  damals  in  gesonderten  Gruppen  lebend«D 
St&mmo  dazu  vermocht  ihre  KrÄfte  zu  sammeln,  unii  so 
bildete  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  iin 
Schosse  dos  mächtigsten  dieser  Stämme,  der  eigentlichen 
Litauer,  ein  eigener  Staat. 

Bei  ihrer  Verteidigung  gegen  die  Deutschen  hat 
die  Litauer  von  den  riathch  und  südlich  von  ihnen  wol 
nendeii  russischen  Stämmen  Unterstützung  erhalten; 
her  war  in  den  neuen  Staat  gleich  bei  seiner  öeburt  nin 
starkes,  einflussreiches  rnssisches  Yolksclement  gekom- 
men. Und  dieses  Rlement  erstarkte  immer  mehr,  als  sicli 
der  Junge  Staat  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  be- 
trächtlich nach  Osten  und  Süden  zu  erweitem  begann, 
indem  er  die  in  seiner  Kaclibarschaft  emporgewacliaenen 
kleinen  russischen  Fltrstentümer  mit  sich  vereinigt«.  Die 
Erhebung  geg^n  den  gemeinschaftlichen  Feind  and  die 
daraus  entspringenden  freundschaftlichen  Verbindungeo 
bewirkten,  dass  die  Erweiterung  im  Anfang  auf  friedli- 
chem Wege,  später  freilich  auch  durch  Erobeniugen 
folgte.  Die  durch  die  Einf&lle  der  Mongolen  geechwd 
ten  russischen  Fürsten  haben  damals  keinen  bedeutenden 
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riderstandzD  leiisWo  vcnnoclit.   Das  Aroal  des  litauisclien 
Staata  bat  äch  in  dieser  Weise  beträchtlich  enwitort;  un- 
ter seine  mehr  oder  weniger  dauernde  Botmftsslgkeit  sind 
alle  rassischen  VolkssUmme  in  den  Tllem  d«-  Dttaa,  des 
Dnjeprs,  des  Bugs  und  des  Dnjestrs  zwischen  der  Ostsee 
and  dem  Schwarzen  Meer  gelangt,  und  so  hat  der  Staat 
der    Mehrzahl   seiner   Untertanen    nach    aus    Russen   bo- 
«tanden. 
^L         Eigentlich  hat.  man  hier  jedoch  von  zwei  russiscimu 
HSStSminen,    den    Weisüruasen    und    den    Kleinruseen    oder 
^Utathenen,  zu  reden.    Aber  im  Vei^leich  mit  den  anderen 
Binn  Vorigen  erwihnten  Völkern  des  Reiches  Polen,  haben 
sich  jene,  was  die  sprachliche  Verwan(li«cbal\  aabeJangt, 
sehr  nahe  gestanden.    Kü  wurde  schon  erwähnt,  dose  da« 
Litauische  untei*  den  indogemianischen  Sprachen  als  der 
oicttst«    Verwandte    der   aUviscLen    Sprachen   nngeschon 
wird.    Diese  letzteren  werdeu  beltanntlich  in  verschiudi.'ui.' 
Hauplgruppes  eingeteilt.    Eine  von  diesen  bildet  die  sog. 
^L«t«tslaTische  (iruppe,   zu  der  ihu  Tschechische,  Wendi- 
^*iche.  Serbische  und  Polnischt^  goliören.  Diu  zweite  Gruppe 
und  die  russischen  Sprachen,  div  dritte  diu  sorbisch-kroa- 
tüsch-idovonischen   und    die  vierte  (he  bulgurischun.    Die 
jlrei    lotztgenannten   Gruppen    worden    bisweilen   als   die 
[■AdwcstUche   Abteilung   dur   slavischen   Spravhuu  zusam- 
igofasst   in)    Gegensatz    zu   dei'  ziiurst  gvniuiut«n,  der 
faog.  westlichen  Abteilung.     Das  Polnische  und  die  russi- 
«eben   Sprachen,   die  zu  zwei  verschiedcnon  Abteilungen 

P. gehören,  werden  also  als  verhiÜtnisinässig  entfernte  Ver- 
wandte betrachtet.  Das  Russische  zerfällt  seinersuits  in 
drei  Haupt dialektc:  in  das  Grossrussische,  das  Weiasrus- 
sische  und  das  Eleinrassische.  Der  erste  und  letzte  von 
diesen   stehen   am   weitesten  von  einander  entfernt  und 
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2\(-ischen  ihnen  liegt  als  verltnapfendes  ßand  <ler  weis»- 
ruBsiache  Üialetci,  doch  vielleicht  so,  das»  derselbe  tich 
nKlier  an  den  grossruH8i»chen  als  den  kletnrassischen  Dia 
lekt  anlehnt. 

Das  nit»3i8o.hfl  Kleroent.  welches  im  litauischen  StMM'' 
herrschend  (geworden,  ist.  in  der  Haaptsache  gerade  das 
weissnissische  gewesen.  Seine  Wehnplitze  lagen  und  lie- 
gen auch  heute  noch  iin  Osten  und  Südwesten  von  dwi 
litauischen  in  der  Weise,  dass  die  Grenze  von  einer  Linie 
gebildet  wird,  die  im  Westen  und  Nordwesten  von  Bjelo- 
tok  über  Augustowo.  Wilna  und  Dtinabnrg  navh  Im- 
zyn,  im  Norden  von  Luzyn  nach  Wjasina.  im  Osten  von 
Wjasiua  zum  Teil  den  Dnjepr  entlauj^  bis  an  die  Pripet- 
mUndung,  und  im  Süden  den  Pripet  entlang  nach  Pin»k 
nnd  von  da  nach  Bjelostok  verläuft  *.  Dieses  ganze  Ge- 
biet hat  seinerzeit  zn  Litauen  gehört  und  ist,  mit  detD 
Verbreitungsgebiet  der  Litauer  selbst  vergUchen,  um  eis 
beträchtliches  grösser  g(>wesen  als  das  letztere.  Greni- 
nachbam  der  Weissrussen  sind  im  Westen  die  Polen,  im 
Nordwesten  die  Litauer,  im  Norden  und  Osten  die  Oroffl- 
russen  und  im  Süden  die  Kleinrussen.  Die  letzteren  bs- 
ben  bekanntlich  ihre  Wohnsitze  noch  mehr  erweitert: 
im  Osten  erstrecken  sie  sich  bis  Saratow  an  der  Wolg» 
und  im  Westen  südlich  von  den  Polen  hin  bis  an  difi 
Gebiete  der  Ungarn.  Die  Grenze  zwischen  ihnen  und 
den  Polen  geht  ungel^hr  von  Bjelostok  nach  Lublin  umi 
von  da  über  Jaroslaw  nach  Sandec  in  Galizien.  Abt^r 
wie  gesagt  hat  von  ihrem  Territorium  nur  der  mittlere 
Teil,    die    Täler    des   DnjeprB  und  seiner  Nebenflüsse,  iu 
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tauen  }>ehOrt:  tu«  wtellichoo  Teile,  lim  xog.  Aotnissliuid 
er  Kuth«aieD,  hat  Polen  erobert. 

So  ist  aleo  das  russische  Element  im  litauischen  R«j> 
schon  hinsichtlich  der  Ausdelinung  des  von  ihm  b«> 
»ohnten  Tßiruns  and  der  Zahl  m-iner  Volksungeh^irigen 
Wirldichkeit  michtif^r  gvweseii  als  seine  Krobcrer; 
und  d«  beider  Bexiehunf^en  wie  bemerkt  meistens  freund- 
schaftlicher Art  waren,  ist  e«  natürlich  p^wosen.  das»  das 
krSfli^rere  Etemeot  einen  grösseren  Eintttiss  erlungt  und 
dftsM  der  Staat  nach  und  nach  eine  russische  FSrlnin^ 
iui|;enommen  hat.  Einer  solchen  Entwiokcluiig  haben  noch 
manch«  bedeutungsvolle  Faktoren  Vorschub  geleistet: 
das  russisch«  Element  bat  in  dieser  Zeit  der  Vereinigung 
in  ideeller  Boziebung  beträchtlich  höher  gestanden  als 
das  litauische,  es  allein  hat  über  Kulturerrunfrenschat'ten 
tj^ebuten,  ohne  die  ein  geordneter  Staat  schwer  zu  den- 
ken ist:  das  Chrtatentum,  die  wohl»rganiäiorte  griechigch- 
katholische  Kirche  und  ein  Schrifttum,  d  h.  Vorteile,  die 
den  Litauern  vollstftndig  abgegangen  sind.  So  ist  das 
Bas8i»che  ganz  wie  von  selbst  die  Sprache  der  Regierung, 
de«  Gesetzes  und  der  oberen  Klassen  geworden,  os  hat 
dch  zur  offiziellen  and  Sprache  der  Bildung  emporge- 
•obwongen.  Es  liegt  alüo  eine  Berechtigung  darin,  wenn 
IJtauen  ein  russiacii-htauischea  Reich  genannt  hat^ 
Mit  der  Zeit  hatte  aich  Litauen  gewiss  zu  einem  ganz 
mssis^^hen  l>ande  entwickelt,  wäre  nicht  eine  Reaktion 
(iazwischen  gekommen.  Dieselbe  ist  aus  der  Vereinigung 
Litauens  mit  Polen  hervorgegangen,  welche  durch  die 
Heirat  Jagellos,  des  (irossförsten  von  Litauen,  mit  der 
Kronprinsessin  von  Polen  (1385)  erfolgt  ist;  man  bat  so 
die  beiden  Reiche  gegen  den  gemeinsamen  Fetnd,  die 
DentHchrilter,    xa   br&ltigen    beabsichtigt.    Dieser  Zweck 
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nt  auch  erreicht  wordea:  der  Feind  wurde  niedergewoN 
fon  und  bald  (1466)  hat  er  einen  Teil  seines  Gebietes, 
"Westpreuasen  und  Ennland.an  das  polnisch-litauische  Reich 
abti-eten  und  einen  anderen  Teil.  Ostprenasen.  unter  polnische 
LelinshoiTscliaft  stellen  müssen.  Dieser  Erfolg  ist  auch  atis 
dem  Grunde  überaus  wichtig  gewesen,  weil  sich  dadurch  füi 
Polen  w  ieder  ein  direkter  Weg  zur  See  auf^t  und  eine  freie 
HandelsgemeinHchaft  mit  der  übrigen  Welt  eröffnete  — 
ein  Vorteil,  auf  den  dos  Reich  hatte  verzichten  mtlssen. 
seit    Pommern  in  die   Hände  der  Deutschen  gelangt  »ai. 

—  Ks  ist  also  wenigstens  Polen  aus  der  Vereinigung  ein 
ansehnlicher  Nutzen  erwaohseii.  und  von  seiner  Seite 
man    sich   auch  auf  jede  Weise  besti-ebt  die  Vereinigu 
zu  festigen. 

Auf  Seiten  Litauens  hingegen  sind  die  verknüpfen- 
den Bande  lange  Zeit  sehr  locker  gewesen.  Das  Verh&lt- 
njs  der  beiden  Staaten  unter  einander  war  kein  u3heres 

—  ja  kaum  so  fest  als  in  Polen  das  der  Woiwodschaf- 
ten unter  sich,  indem  es,  man  darf  »ageii  ausscliliesslicb. 
auf  der  Person  des  gemeinsamen  Herrschers  beruhte. 
Seine  früheren  Gesetze,  Beamten  und  staatlichen  Einrieb- 
tungea  hat  Litauen  unverändert  behalten,  und  wenn  diese 
schon  geeignet  gewesen  sind,  die  Isolierungsbestrebungen 
bei  Leben  zu  eihalten,  so  ist  diese  Wirkung  durch  die  iq . 
Litauen  im  Allgemeinen  herrschende  Äbueiguag  ge] 
den  Staatenbund  überhaupt  und  die  Furcht  vor  fremd 
Einmischung  in  die  Verhältnisse  noch  verstärkt  wordi 
Hätten  nicht  auch  die  Litauer  ihresteils  von  dem  Bundtf 
unleugbaren  Vorteil  gezogen  —  besonders  bot  er  ihnen 
eine  Stütze  im  Kampfe  gegen  Osten  —  so  hätte  der 
Bund  schwerlich  unversehrt  fortbosteliea  könneu.  Er« 
«in  paar  Jahrhunderte  später  ist  eine  festere  Verknüpfung 
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der  Bande  erfolgt.  Da  hat  der  gemeinsame  Heri-»cl)«r 
der  beiden  Staaten  Sigmund  11.  August  (1548—1572)  auf 
dem  ßeicbatag  zu  Warschau  »ein  Krbreoht  an  Litauen 
direkt  auf  die  Krone  Polens  übertragen;  nnd  ala  zu  glei- 
eher  Zeit  der  Angriff  des  Zaren  von  Moskau  die  Li- 
tauer der  Hilfe  Polens  bedarltig  machte,  ist  i.  J.  156d 
in  LabUn,  trot«  <ler  fortdauernden  Inti-iguen  mehrerer 
ntgsiscben  Aristokraten,  ein  Vertrag  zubIiukIo  gebracht 
worden,  der  Litauen  endgiltig  an  Polen  anf^chlossen 
baL  Die  niditigeten  Be«timniungeu  der  sog.  Lubliner 
Union  Bind  die  folgenden  gewesen:  1)  Uutrennbarkuit  der 
beiden  Staaten;  2)  ein  gemeinsam  g<;\vfthlter  und  gekrön* 
ter  Künig;  3)  ein  gemoinmtmer  Keichstag  und  Senat,  ge- 
meinsanie  Vcrtr^e  mit  iiuswjtrtigen  Staaten;  4)  Zugfi-ei- 
beit  von  Polen  nach  Litauen  und  umgekehrt,  sowie  &) 
getrennt«'  Verwaltung  und  Gesetze.  Litauen  ttat  also 
WMterhin  seine  innere  Setbst&udtgkeit,  seine  eigenen  Sla- 
tulAO  ond  alle  Hi^amleu  bis  x\i  den  höcbstAn  tluf-  und 
Verwattangsftmtern  hinauf  btihalteu;  »her  e»  bat  sich  dazu 
bequemen  mtlsseQ  polnisobv  Aristokratie  und  ^'olk  in  seine 
Uitt«  aufzunehmen  und  ist  auf  ihvse  Weise  gluichwuhl 
bald  anter  starken  polnischen  l-jiniluss  geraten. 

fcSo  ist  din  Jjubliner  Union  das  Urab  der  Selbstäu- 
kfit  Litauens  geworden.  Sie  bat  Litauen  dazu  uine 
richtJiche  Qebietsscbmiderung  gebracht.  Die  «üdhchen 
Ueinnuaischen  Provinzen,  Wolhynien.  Podolien  und  die 
Ukraine,  sind  uftmlioh  seiner  MaohLsphare  entzogen  und 
gleichfalls  direkt  der  Krone  Polens  unterstellt  norden. 
Litauen  verblieben  sind  somit  nur  die  nördUchen  und 
mittleren  von  litauiacbem  und  Weissrussischem  Volk  be- 
«oliDten  Proviniten. 
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Pol«a  ist,  nachdem  Litauen  mit  ihm  TtnÜBlgt  «v, 
«iner  der  grös8t«n  untl  volkreichsten  Staates  Wm^ 
«uropaa  geworden.  G«gcn  Kn<Ic  des  16.  JabrhanderW 
bat  stein  Ar«al  beinalie  1  Million  Quadratkilometer  gerne»- 
sen  und  seine  Kinwohnerxahl  hat  ttber  lA  Millionen  W 
tragen.  Die  siegreichö  Abwehr  der  Angriffe  der  Oreu- 
nachbam,  die  Eroberungen  im  Norden,  Osten  und  HUHen 
haben  den  fremden  Staaten  Respekt  vor  der  Uooht  des 
Reiches  eiagetiösst,  die  Aufmerksamkeit  Kuropaa  anf  die- 
sen seinen  Vorposten  an  der  üstgrenze  gelenkt  und  bei  den 
Polen  dae  Selbstgefühl,  das  Selbstverti-aaen  gehoben.  In 
Wirklichkeit  aber  ist  das  polnische  Reich,  allem  ftussereji 
Schein  und  Grösse  zum  Trotz,  nicht  stark  gewesen.  Es 
war  zu  «»irsplittert.  in  sit-h  zu  wenig  zasammengew  och- 
sen; überall  sind  speüielle  Bestrebungen  wachgeweaeo, 
schroffe  Oegensjltze  und  Drang  nach  Selbständigkeit  ha- 
ben sich  geäussert.  Etwas  Ähnliches  gewahrten  wii-  scboi 
bezüglich  der  politischen  Zusauimensetzung.  Eine  zweite 
TJreaehft  der  Zeirisseubeit  lag  iu  dem  Vorhandensein  nr- 
scbiedener  Nationalitäten  im  Beiobe  oitd  ihren  (j^ 
gensiltzen.  ü 

Im  Vorangehenden  war  schon  von  den  Nationali* 
ten  die  Rede,  die  im  potniecLen  Reiche  die  Hauptmasse 
der  Bevölkerung  gebildet  haben:  Polen,  Litauer  und  Ki» 
»en.  Dazu  sind  noch  andere  gekommen:  die  Deutsches 
in  W'cBtpreussen,  hier  und  da  im  Reiche  als  Kolonistea 
und  in  den  SUidten  als  Bürger,  die  Tatai-en  in  den  söd- 
liehen  Provinzen  und  tiie  Juden.  Die  kleineren  Nationa- 
litKten  können  übergangen  werden.  Zwei  von  den  ge- 
nannten sind  besonders  geeignet  gewesen  der  Einheit  Po- 
lens Gefabi-  zu  bringen:  die  Deutschen  wegen  der  höhe- 
ren  Stufe  ihrer   Gesittung  imd  die  Russen  wegen  ihrer 


atuiieri)H.'bon  Stdrke.  So  viel«  und  kraftvoll  auftretende 
iremd«  Elomente  mit  dor  }ierrschendea  Nationalität  zu 
\-mchm«hva  uod  sie  aus  i^ebeitnen  Feinden  der  Einheit 
in  Vvctnbvr  g«mvinsam«r  Interessen  zu  verwandeln,  ein 
solcher  ProzAU  bättv  von  dem  Boiche  viel  mehr  innere 
Oflccblonoobeit,  KonzentrationskraJl  and  geistige  Fähig- 
keiten verlangt,  als  sie  das  verhältniamäsaig  kleine  Volk 
Polens  zu  bieten  vermocht  hat. 

Das  PolentaiD  hut  dennoch  —  allen  Mangels  an  Ijei- 
toog  und  Etnigkeit  ungaachtet,  der  dieser  Tolk  in  den 
Aosserungon  seines  Handelns  beeinträchtigt  hat  —  inmit- 
ten der  anderen,  in  seinen  Scboss  geratenen  Nationalitä- 
ten recht  bedeutende  HwniltiUe  erzielt  Das  15.  und  16. 
Jahrhundert  bi.-«ondurs  sind  für  die  Polen  Perioden  ei- 
tbBT  mltchtigen  ex(>ausivt>n  und  verschmelzenden  Tätig- 
keit gewesen.  Di«  polnische  Sprache  hat  schon  damals 
die  orsten  tticbtigen  Schritte  auf  dem  Boden  einer  eige- 
nen Literatur  getan  und  das  Deutsche  aus  seiner  Ursprung* 
iclien    Stellung    als    Kirchen  spräche  veniräugt;   dio  BUr* 

haft  ist  —  von  einigen  Ansnaluuen  abgesehen  — 
poloaiaiert  worden;  durch  Deissige  Kolonisationen  vom 
Herzen  des  Beiclies  her  haben  sich  polnische  Kiemente 
anter  den  fremden  NationaUtäten  in  den  Orenzländern, 
in  Preugaen,  Litauen  und  l>esonders  in  den  kleinr\issisclien 
Provinzen  (Podolien,  Wolbynien  and  ßotrnssland),  ausge- 
breitet, polnische  Kultar,  polnische  Gewohnheiten,  die 
polnische  Gesellscbaltsordnung  verpflanzten  sich  dortbin. 
Um  den  Preis  gleichartiger  politischer  Vorteile  hat  der 
Ade)  jener  Gegenden  bald  seine  Sonderstellung  darange- 
geben und  ist  vollständig  im  Polentum  aufg^angen.  So 
in  in  Litanen  —  ungeachtet  der  dortigen  eigenen  Amter, 
L     Gesetze  und  aller  Hinderungsversache,  die  gegen  die  Aas- 
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breitan^  des  polnischen  Einflusses  das  Haupt  erhoben  — 
die  polnische  Kultur  dennoch  scJir  bald  zur  AUcinherr- 
Seherin  geworden.  Die  russischen  und  litauischen  ^Hur- 
pen"  haben  ihre  Sprache  v«rgüsson,  die  Gesetze  auf  rus- 
sisch abzufassen  hat  aufgeliört,  und  im  Lande  hat  sich 
ein  besonderer  litauisch-polnischer  Dialekt  gebildet,  der 
zur  allgemeinen  Eegierungs-  und  BUdungssprache  gewor>^ 
den  ist:  schliesslich  haben  auch  eingesessene  M&nner  an 
der  Bereicherung  der  polnisclien  Literatur  teilgenommvn. 
In  den  rutheni sehen  Provinzen  ist  diese  Entwickelung 
nO(^  schneller  vorwärts  gegangen.  Und  selbst  in  Proi* 
sen,  unter  dem  deutschen  Adel,  hat  das  Polentuiu  Fuss 
gefasst.  Nur  das  Volk,  nnd  zwar  liesonders  <)as  rus^isoh«, 
und  sein  niederer  geistlicher  Stand  hat  sich  —  bis  auf 
geringe  Ausnahmen  in  der  Nälie  der  Sprachgrenze  —  von 
dietsen  Berührungen  mit  dem  Polentum  rein  gebalten  und 
hat  zum  grossen  Schaden  l'ilr  das  B<^ich  unentwegt,  in 
Sprache  und  CTesinnung  verscluedeji.  sein  eigenes  Leben 
weitergelebt. 

Aber   es   scheint    doch,    als   habe   auch    diese    Eat 
Wickelung,    so    unbedingt   wichtig  und  die  Ganzheit  d9^. 
Reiches    fördernd  sie   gewesen    ist,    in   Polen    die  geiui' 
gen  Kräfte  zu  stark  angestrengt  und  somit  IetKl«n  Hadea 
ebenfalls    schwäcliend    auf   das    Reich  gewirkt.     Die  not- 
wendigsten   inneren    Verbesserungen    sind    unausgofül 
geblieben.    So   sehen   mehrere  HoBtoriker.  wie  z.  B. 
BBKYN8RI,  BUch  hierin  eine  Ursache  zu  dem  scldiessUch 
Untergang.     .Unsere    besten    Kxät'te    —    sagt   er   —  sind 
nach    Osten,    nach    Buthenieu    nnd    Litauen,   abgegangen 
und    die    Folge    hiervon  ist  gewesen,  dass  die  im  Land« 
gebliebenen   Ermüdeben  und  Geschwilchten  ihre  Aufgabe, 
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rKegierung  im 
prfllUen  veniiocht  haben" ', 
Wirblioh  »od  (üe  ioneren  Kräfte  d^s  Reiches  im 
16.  Jahi-handert  immer  tiefer  herabgegangen  und,  nach- 
ifem  aich  Polen  (1572)  in  ein  Wahlreich  verwandelt  hatt«, 
bald  ToUstindig  erlahmt.  Das  Reich  ist  darch  ßrobenin- 
gen  and  Aufstände  regelmässig  kleiner  geworden,  das 
Volk  ist  znsammengeHchmolzen.  Im  17.  Jahrhundert  ist 
in  dem  klainrussiHc^hen  Gebiet  ein  Eoaakonaufstand  aus- 
gebrochen, der  von  dem  Zaren  von  Moskau  Unterstützung 
erhalten  hat  und  so  cmli^Ce,  das«  grosue  Areale  der 
Ukraine  und  WeissrusslauJs  dauernd  in  die  Gewalt  des 
Zarenreichs  übergingen.  Gleichzeitig  sind  die  von  den 
Dcutschrittem  eroberten  VasalUändcr  der  Oberherrschaft 
Polens  quitt  geworden  und  teils  an  Schweden,  tiiils  an 
Preossen  geüallen.    Und  im  Süden  haben  dif  Türken  Ge- 

I tritt«  TOS  Polen  tosgensseu.  Diu  Polen  haben  nicht  über 
di«  Erafi  verfGgt,  dieser  allmälilicb  vor  sich  gebenden 
Ztfstucketung  Kinhalt  xa  tun,  kein«  geordnete  Heeres- 
DUKht.  krine  Regioning,  keine  Mittel,  kaum  den  guten 
Villen  haben  sie  gehabt.  Im  tS.  Jahrhundert  haben  sie 
sich  auch  gar  nicht  mehr  i-egiert;  Bussland  int  ihr  Herr 
gBwesen,  hat  dem  Lande  die  Hen-scher  gegeben,  sein 
Kiltt&r  daselbst  stationiert  und  mit  dessen  Hilfe,  wenn  es 
nft^;  war,  seine  Absichten  in  die  Tat  umgesetzt.  Neben 
RassUnd  haben  dann  auch  andere  ]^[ächte  sich  bemüht 
in  Polen  auf  ihre  Rechnung  zu  kommen,  und  da  hat  die- 
lt» luiglückliche  Land  seine  Kraft  vollständig  verloren 
md  ist  der  Willkür  seiner  Nachbsin  unterworfen  gewe- 


>  BafipxHMxa,  a.  a.  0..  1.12. 
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s«n.    Noch  vor  dem  ElDde  des  Jabrhiuulerts  bat  <)ae  Hekb 
Polen  KU  leben  anfbören  müssen. 

Ich  gebe  nun  dasta  Ckber  clie  inneren  ZnEtände  Po- 
lanB  vin^i^ender  zu  betrachten  und  aucb  bier  Grimilu 
MiafiDdi^  zu  mat-bes,  welcbe  mitgewirkt  haben  das  ß^jcli 
jenem  Schicksal  entg^enzufübren. 


* 


Obigen  habe  icli  bcrmts  hcrvoryttbobon,  Jass  po- 
litische Bedeutung  in  Polen  neben  dem  Königtum  nur 
fäae  QesellBchafteklasse  erlangt  hat:  der  Adel.  Und  in 
i*m  Masse  wie  das  KOnigtam  schwäoher  geworden,  iat 
<äer  Ade!  gewachsen,  bis  er  zuletzt  allein  der  Vertreter 
im  Staates  geworden  ist.  Das  Übergehen  jener  Macht 
in  die  H&nde  einer  verh&ltnism&ssig  Ideinen  Gruppe  hat 
«ch  nicht  vollziehen  können  ohne  den  Verhältnissen  des 
Beicbes  im  Allgemeinen  wie  aach  dem  herrschenden 
Stande  im  Besondorn  ein  eigentümliches  GeprSge  zu 
gaben.  „In  keinvm  Lande",  hat  ein  politischer  Schrift- 
KtDer  (j^wagti  »ist  wohl  der  Charakter  des  Adels  so  un- 
Bittvlbar  an»  dem  Staat  hervorgegangen,  und  nirgends 
hat  <las  Schicksal  des  Staate»  so  vom  Charakter,  von  den 
Oeaiiuiangeo  und  Sitten  de«  Adels  abgehangen  ab  in 
PoJen,  weil  nirgend»  wie  dort  Adel  und  Staat  identisch 
Bwesau  Bind"  *. 


wm  Meük*.  Die  lan«r«n  VerhAltnlsse  la  Polen,  S.  ^ 
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Aber  diese  Identit&t  hat  für  das  Land  flberftiis  Iraa- 
rige  Folgen  gehabt.  Sie  hat  dae  wirtschalUicho  and  oa- 
tionale  Wohlergehen  aller  übrigen  GesellschaftaklasKen 
unmöglich  gomacht;  sie  hat  das  ganze  Land  in  mat«nelle 
und  pohtische  Ohnmacht  und  I'jlend  gebracht. 

Polon  ist  sonst  nach  seiner  Katui-  keineswegs  ein 
ArmM  Land  gewesen,  von  dbb  BrI'ookn,  der  VerfMMr 
vorzüglicher  KtUturbilder  aus  dem  Polen  des  IS.  Jth^ 
hunderte,  nennt  in  einem  dieser  Bilder  •  das  l..and  sehr 
fruchtbar.  Im  Osten  war  Litauen  allerdings  mit  michti- 
gen.  finsteren  Wäldern  bedeckt,  und  das  »tidlich  von  <l8 
gelegene  Land,  die  Quellgegend  der  grossen  Flüsse  Bug, 
Pripet,  Dnjepr  und  Njemen,  Polesieu,  noch  von  meileo- 
weiten  Gewässern  überschwemmt  und  der  Kultur  nicht 
mit^rworien ;  aber  im  westlichen  Ted,  im  eigentlichen  Po- 
len, war  der  Bodenbau  schon  weit  gediehen,  das  frucht- 
bare Land  gab  reiche  Krnten,  ilie  es  diirch»cbneiden<U 
WeicIiBfl!  und  die  Nähe  Deutscldaods  boten  zu  Uasdd 
gute  Gelegenheit  und  gaben  daiuit  den  ll^inwohnem  im- 
mer von  neuem  den  Austoss  zu  eioei'  stetig  vermehrt«n 
Produktion.  Der  fruchtbarste  Ted  Polens  lag  jedoüb  im 
Süden.  In  den  kleiarusBischen  Provinzen  de«  ßeicbet. 
Kiew,  der  Ukraine,  Podohen,  Wolhj-nien  und  Kotrusslaad 
war  die  Natur  wirklich  freigebig  mit  ihren  Hervorbrio* 
gungen:  das  Klima  war  mild  und  der  Boden  so  tr&chtig. 
wie  man  ihn  nur  wünschen  konnte.  In  PodoUen  x.  B. 
verbarg  das  Gras  den  in  ihm  wandernden  Ochsen  bis  zu 
den  Hörnern,  uml  das  Koni,  hiess  es,  gehe  hundertfJUtiga 
i'rucht.  lu  Wulliynien  wuchsen  RoBinarin,  Spargeln  und 
andere  ahnliche  leckere  Pflanzen  wild  in  den  Wäldern, 


■  tvn  dtr  BrÜsg™,  Polens  Aiiflösnng.  S.  44  f. 
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■ler  Quaütit  nach  so  vortrefflich,  duHs  —  wie  der  Zeib>- 
Rcnosse  SiKiSA  behauptet  —  di«  kultivierten  nicht  besser 
waroa'.  —  EUq  anderer  Zeitgenosse  vergleicht  die  westli* 
ohcn  und  mittleren  Teile  Polens  mit  den  besten  Qeländos 
dea  prousaischcn  Staat«»-  .Einer  solclien  Frucht barkeit, 
als  Knjawien,  der  grÖ8»ere  Teil  de»  Plocker  I)eparl«inent«. 
deren  die  WoiMOihichuftcn  Krakati,  Sandoniir  and  Lublin 
sich  erfreuen,  bat  —  vi«  er  versichert  —  in  PretiH:«en 
nur  das  preusstscho  Litauen  und  die  SchweidnitKer, 
Franckensteincr  und  Leobscbützcr  Gegend  in  Schlesien 
aulKUweiscn,  aber  der  Ausdehnung  nach  immer  nur  in 
dem  Verhiltnis  von  eins  zu  fOnf"''. 

B  Die  Londwirtschatl  ist  iast  der  alleinige  Eruerbs- 
»»eig  der  Polen  gewesen.  Man  sollte  meinen,  dieselbe 
bitte  auf  diesem  fruchtbaren  Boden  gut  gedeihen  müssen. 
Und  vordem  war  Polen  in  der  Tat  einer  der  Eornspeiclier 
Kuropas  gewesen.  Aber  die  Entwtckelung  war  ins  Stok- 
ken  geraten,  ja  zurückgegangen.  Die  finsteren,  grossen, 
nnd  archdringlichen  Wälder,  die  Menschenhände  früher 
zurückgedrängt  hatten,  waren  im  letzten  Jahrhundert  der 
Repabitk  im  Wettbewerb  mit  dem  Pfluge  des  Landmanna 
Sieger  geblieben;  und  manches  stark  bewohnte  Dorf  war 
verödet,  manches  bltlhende  Feld  von  dem  mAcbtig  um 
»ich    greifenden    Walde  aufgesaugt  worden.     Nur  ',';  von 

t ganten  ÜberHäche  Polens  ist  angebaut  worden  '.  Der 
>  SkUa.  Pokna  Kade,  S.  318.  3S3. 
■  Mcmoit  eiaca  uabekanaMQ  deutschen  GulAbesitxpr^,  dor  14 
•  in  Polen  gelebt  h«i  und  viol  in  dma  ImhiUi  hrriimgereist  i«t.. 
Dw  Memoir  wurde  von  'Du  ti.  v.  Hipp«!  am  i.  Vrzetutivi  1811  au 
{lardmbRrit  einKi-»iui<h.  Bt^soaders  d«D  westlichen  Toil  Polens 
«nd  ÜHlixien  belisupUlt  der  VerfMe«r  in  jedor  Hintiirht  .ziom- 
Bch  ganM*   in  keBn«D.    O^trimft  StaaU-Ärtitio  m  Beriin,  B«p.  U2. 

BudenbwK-  ^'-  1^ 

'  roa  Metlkt,  n.  a.  C  S.  3«. 
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Grand  hiersm  liegt  auch  in  der  Undicbtbeit  der  B«Tölke- 
mng.  Vor  der  Teilung  lebt«n  io  Polen,  wie  man  berec^- 
nut  hat,  anf  d«i-  Quadmtmeile  864  Uenschen  ',  während 
man  a,  B.  iin  damaligen  Frankreich  die  Bewohoer  des  glei- 
chen Areals  auf  HWH  und  in  Preaaseo  auf  1600  acliitxte. 
In  Polens  dichtest  bevölkerter  und  fruchtbarster  Woiwoi 
Schaft,  in  Podolien.  kamen  nach  Smisa's  Angabe  1.S53  tt 
sehen  auf  eine  QuadratmeUe^  in  der  am  spärlichsten  bevöl- 
kerten Woiwodschaft  Minsk  nur  2S1  *.  —  Der  Hauptgrond 
sind  jedoch  die  Wrhältnisse  gewesen,  in  denen  die  acker- 
bautreibende Volkäklasse,  die  Bauern,  haben  leben  mässec. 


Kte.^ 

J 


1.    Die  bäneriiche  Bevölkerung. 

Die  polnische  Gesellschaft  ist  in  der  gesitteten 
in  einen  üblen  Ruf  gekommen  wegen  der  Unterdrückung 
and  der  ITot,  die  die  dortigen  Baaei-n  zu  leiden  gehabt 
haben.  Die  Entwickelung,  die  zu  diesem  Ergebnis  ge- 
führt htit,  hat  schon  früh  begonnen,  ihre  vollkammeuere 
AuMbildung  aber  hat  sie  vom  15.  .lahrhundert  ab  Unter  der 
Einwirkung  der  damaligen  wichtigen  politischen  Ereig- 
nisse erbalten.  Die  Eroberung  Westpreussens  hat  Polen 
die  direkte  Verbindung  mit  dem  Meere  eingebracht,  dw 
Handel  hat  einen  lebhaften  Aufschwung  genommen  ond 
der  Wert  der  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  ist  gestie- 
gen. Die  das  Beich  von  aussen  bedrohenden  Gefahren 
liabea  sich  vermindert  und  der  Adel  hat  Gelegenheit  ge- 


'  Nach  Kartfm'n  Bi^nphniin^^ro  betrug  die  GiDwohnereshl  Po- 
lens i  J.  1 764,  Kurland  uiclit  mitserechnot. )  I ', ,  MillioDcn  MenBcbco. 
und  die  OherHRcho  13.3(iO  ^eu-ir.  Qaadratmeilen.  Kornm.  Wov- 
nftrane  ditieju  PuUki.  1.5fi  f. 

'  SiriM.  a.  a.  0-  S.  320,  SSa 
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ftmdcQ  sich  dem  Kiicysdiönst  zu  Gansten  friodlichor  Wiik- 
samkeit  zu  entziehen.  Ba  hat  sich  im  Verhältnis  ilvr  Bnuttrii 
zn  den  Grtmdbeaitxera  dei'selbe  Wandel  votlzogsn,  dessen 
Anfange  man  im  Osttichen  Deutschland,  in  Preussen  und 
Osterreich  ziemlich  zur  seihen  Zeit  beobachtet  und  der 
hier  die  Umgestaltung  des  (rrundherm  in  den  Gutsherrn 
genannt  wird.  Der  Grundherr,  der  sich  bisher  damit  be- 
go&gt  bat  von  den  aal'  seinem  Lande  wohnenden  freien 
BaQem  nur  eine  gewisse,  in  Geld  oder  in  naiui-a  zu  ent- 
richtende Abgabe  zu  fordern  und.  selbst  von  anderer 
Wirksamkeit  in  Anspruch  genommen,  sich  auf  dem  unter 
seiner  Veruallung  stehenden  Boden  nur  in  rerbältniamäs- 
sig  beschränktem  blasse  mit  der  Landwirtschaft  als  Er- 
werbequelle befasst  hat,  hat  jetzt  angefangen  seine  Wirt- 
■chaft  zu  verbessern,  und  zwar  um  einen  betrKchUich  über 
den  eigenen  Bedarf  hinausgehenden  Absatz  ifür  den 
Markt)  zo  erzielen.  Schon  darum  hat  er  die  Arbeit  sei* 
n«r  Bauern  intensiver  auszunutzen  begonnen.  So  hat  er 
auf  dem  Hof  auaser  den  Abgaben  Frohndienste  gefoiderl, 
1  bat  ffjr  die  Leistung  derselben  die  ganze  Bauemfamihe 
^■baftbar  gemacht,  ihnen  die  Auiizugt'reiheit  genommen  und 
^nio  so  erblich  an  seinen  Grund  und  Boden  gefes.selt,  so- 
wie sich  schliesslich  die  Rechtspflege,  die  Pohzeiaufsicht 
nnd  sogar  das  Verheiratungsiecht  über  seine  Üntersossen 
ang««ignet.  Damit  hnt  er  seine  Herrschaft,  die  sich  vor- 
her auf  die  Lindereien  des  Bauern  beschränkte,  auch  auf 
dessen  Person  ausgedehnt,  bat  das  von  ihm  besesaene 
lAnd  in  einen  Vcrwaltungsdi  strikt  umgewandelt,  in  dem 
I      «r   die   höchst«!  Obrigkeit  iiml  alle  Bewohner  seine  Pri- 

ivuuutertjtnen  waren.  Diese  t^ntwicketung  hat  Polen,  wie 
geaagt,  mit  den  weellichen  Kaclibarländern  gemein  ge- 
iubt.  FOr  eine  Zeit  hat  dieselbe  für  das  Land  gewiss 
■ 
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goto  Folgen  gehabt.  Die  Prodakdon  ist  infolge  tlor  !<»• 
leren  and  «tfirkereo  Konzentration  der  produzierenden 
Krifte  gegen  früher  bedeutend  in  die  Hdho  gegnogen, 
der  Umfang  des  knltiTierten  Bodens  ist  grösser.  <lor  Han- 
del lebendiger  geworden  and  das  geistige  Leben  hat  ei- 
nen Aufschwung  genommen.  Aber  diese  EntwickeltingJ 
b»t  öberatl  auch  Bchlimnie  Früchte  gezeitigt.  Die  gros 
Mehrheit  des  Volkes  ist  der  Unterdrückung  nnlieinigefal» 
len,  die  dem  gunzon  Stiiat  schliesslich  doch  grossen  Scha- 
den gebracht  hat.  Und  die  Schatteoseiten  sind  speziell 
in  Polen  ausgedehnt  gewesen,  denn  nirgends  tat,  wie  in 
dieser  Adelsrepublik,  der  Oewalt  des  Gutsherrn  eine  so 
nneingeechrftnkte  Freihfit  zngeütanden  worden  sich  7.a 
erweitern,  und  nirgends  ist  der  Bauer  so  tief  in  grenzen- 
losem Gleud  und  BechUosigkeit  untergegangen  als  hier. 
Schon  ein  kurzer  Blick  auf  die  Gesetzgebung,  die 
rusiand«  gekommen  ist,  genügt  um  uns  eine  Auffassung 
davon  zu  geben.  —  Die  Erringung  der  Immunitätsrecht» 
ist  hJW  —  wie  hliufig  andern  Orts  —  der  Anfang  der  nn- 
wachsendon  Obergewalt  des  Gutahurm  gewesen.  Sehon 
jtiemli(.'h  früh,  in  weiterem  Masse  jedoeh  erst  im  14.  Jahr- 
hundert, hatten  diese  den  polnischen  Bauern,  den  ^Kuiettm" 
(kmioö)  unter  die  Gericiitsbarkc-ii  des  GrumUierrn  gestellt, 
Dazu  hatten  sie  eine  zweite  Folge.  Seit  den  frühsten 
Zeiten  beaassen  die  Grnndherren  bei  der  "Verrichtung  der 
Arbeiten  neben  den  Freien  auch  Kriegssklaven;  da  nun 
dnrcb  die  Imniunttätarechte  auch  die  freien  Landarbeiter 
in  ein  Abhangigkeits  Verhältnis  zu  ihrem  Orandherm  ge- 
raten waren,  war  die  Folge,  dass  der  Unterschied  zwischen 
Ihnen  and  den  Sklaven  zu  schwinden  begann.  Im  folgen*! 
den,  dem  IS.  Jahrhundert  erfolgte  bei  dem  Vordringen  Po- 
Jens  bis  ans  iteer  eine  Verteuerung  der  Landarlwitskrifte. 
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Za  derselben  Z^it  war  jedoch  anderseits  auch  das  Aus- 
ziehen and  die  Fluclit  dur  Bauern  von  ihren  Gütern  nach 
den  freien  Fliehen  Litaneos  und  Kleinrusslands  gewöhn- 
lich geworden,  und  daher  begannen  die  Grundbesib;«]-, 
asfi  Furcht  vor  Verlust  der  Arbeitskräfte,  dieser  Freiheit 
Schranken  zu  setzen.  Dies  geschnh  durch  die  Konstitu- 
don  Ton  HüÖ.  D«r  Bauer  wurde  da  an  die  Scholle  gc- 
banden  nnd  die  Erlaubnis  abzuwandern  oder  ein  anderes 
Gewerbe  zu  wählen,  was  Übrig  bUeb,  ward  von  der  Wil- 
kar  des  Grundherrn  abhängig  gemacht.  Um  der  Flucht 
vorzubougcu.  wurden  strenge  Bcstimmungon  eingeführt. 
D»  dasselbe  Gesetz  den  Herrn  auch  für  tUe  Schulden  sei- 
ner Bauern  verantwortlich  macht«,  erteilte  es  jenem  aus- 
serdem noch  die  Befugnis  sich  in  die  Verwaltung  des  Pri- 
rateigentums  seiner  Bauern  einzumischen. 

Bald    darauf  verlor  der   Bauer   dann  auch    privat- 
rechtlich  allen  Schutz.    Dies  gesoliah,  alH  er  der  Möglich- 
keit   beraubt    wurde    an  den  Hichterstuhl  des  K^jnigs  zu 
appellieren.     Eine   solclie    Bestimmung  erliess  das  Statut 
vom    Jahre  l&O.'i,  wo  die  Bauern  den  höheren  Adels  und 
der  GeistUchkeit  üir  Beschwerderecht  verloren.    Nachdem 
einmal    der  Anfang  gemacht  worden,  ging  die  P^ntwicke- 
loDg    bald    weiter,    sodass   in    der    Prozeasordnung   vom 
Jahre  1523  von  der  Beschwerdefreiheit  der  Bauern  nicht 
mehr   die  Rede  ist  and  sie  vor  Gericht  nur  mit  Beistand 
üwer  Herren  erficheinen  kOtnnen.    Die  Beschwerden  gegen 
den    eigenen  Herrn  wurden  also  zur  Unmöglichkeit.     Ei- 
t»n  ähnlichen  Verlauf  nahmen  die  Dinge  mit  der  Zeit  auch 
tat  den    Gütern    der   Kirche.     Nur   auf  den   Staatsbo- 
L  «tBen  verblieb  den  Bauern  die  Erlaubnis  ihre  Beschwor- 
tte  einem    speziellen    königlichen    ßeferendargoricht   zu 
Bnntorbreiten.    —    Auch    betreffs    der    Besteuerung    des 
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Bauern  wurde  eiu  besondures  Gesetz  erla«seD.  Aus- 
ser den  Abgaben  begann  man  die  Frohnpflicbt  zu  iot- 
dem.  In  den  Jaliren  1519  und  1520  wurde  dieselbe  allen 
Bauern  im  Beicbe  auferlegt.  Auf  dieser  Bahn  iat  der 
Adel  freilich  dana  liald  selbständig  neitergeschriiteiL 
„Das  sec)izelinte  Jahrbunderl  —  so  schildert  Ka&SDRII 
die  Folgen  des  erwähnten  Gesetzes  —  ist  noch  nicht  zu 
Ende,  als  schon  in  einzelnen  Gegenden  die  Zähl  dar 
FrohntAge  (\ua  höchste  Mass  erreicht.  Der  Bauer  wird 
oft  wie  ein  Lasttiei-  behandelt  und  seine  ganze  Kraft  aus- 
genützt. Er  ist  dann  nicht  mehr  im  Stande,  seinen  eige- 
nen Acker  ordenthch  zu  bestellen  und  muss  infolge  des- 
sen bald  wirtschaftlich  herunterkommen.  Der  Gutsherr 
teilt  nun  die  Kmetenslellen,  deren  Erhaltung  mit  den  An- 
forderungen, welche  an  den  Bauern  geetellt  werdea,  nicht 
mehr  möglich  ist,  in  kleinere  Parzellen,  untersttitst  den 
Landarbeiter  mit  Auspanuvieh,  Zeug  und  Geräten  oini 
bekommt  ihn  dadurch  in  seine  Macht.  Anstatt  einei 
wohlhabenden,  obwohl  weniger  zahlreichen  BevOlkenuij 
sieht  man  in  den  Dörlern  zahlreiche  Bauern,  die  armselig 
und  oft  nicht  den  Sklaven  unähnlich  ihr  kümmerliches  Da- 
sein führen.  Neben  ihnen  und  auf  ihre  Kosten  erweitert 
sich  das  Landgut*' '. 

In  derselben  Richtung  schritt  auch  die  Gesetzgebosg 
weiter,  immer  mehr  winden  dem  Bauern  dadurch  die  we- 
nigen übriggebliebenen  Freiheiten  einer  selbständigen  Stel- 
lung eine  nach  der  anderen  gekürzt.  Das  Statut  vom 
Jahre  1543  entzog  dem,  der  eigenmächtig  sein  Gut  ver« 
liess,  das  Recht  sich  mit  Geld  freizukaufen.  Dies  führte 
dahin,  dass  der  Bauer  vollständig  Eigentum  seines  Eeiro 
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wurde  und  da«s  der  Herr  ihn  aach  verkaufen,  verpfän- 
den. verschnnkeD  oder  testamentieren  konnte,  mit  oder 
obne  Land,  allein  oder  mit  der  ganzen  Familie  i.  166S 
tr«t  dor  König  —  Sigiemtind  August  —  von  allen  seinen 
Befugnissen  sich  in  die  Eigentomsangelegenheiten  des 
Adels  zu  nÜBchen  Korück.  Die  Krone  haben  dieser  Wei- 
tercntwickelnng  aufgesetzt  die  Konföderation  von  1578, 
die  allen  GmndliorrDn  die  Gewalt,  auch  über  die  Beligion 
ihrer  Bauern  zu  bestimmun  und  sie  nach  Willkür  zu  b&- 
strafen,  zugestanden  hat.  —  da«  Statut  vom  Jahre  1588, 
welches  allein  dem  Gutsbesitzer  das  Becht  vorliehen  hat 
seinen  Bauern  zu  befreien  «nd  ihm  —  nicht  wie  bisher 
dem  Fiskus  —  das  Kigcntmn  des  ohne  Erben  verstorbe- 
nen Bauern  zusprach,  —  sowie  das  Statut  von  1601.  wel- 
che« dem  König  untersagt  hat  einen  Bauern  zu  adeln, 
wenn  nicht  der  Öntsbeaitzer  seine  Zustimmung  dazu  er« 
tdilte.  —  Die  Verordnung  der  Konföderation  von  1578  ist 
merkwürdig  genug  um  hier  Platz  finden  zu  dürfen.  In 
g  4  heissl  es:  „Doch  wollen  wir  durch  diese  unsere  Con- 
fnderation  keine  herrschafUichon  Rechte  über  Unt«rta- 
nen  sowohl  der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herren 
derogieren    und    tiin    keiner  Gehorsams  [»flicht  der  Cnter- 


^  •  So  Smetettki  in  Hein^m  Werk  Diieje  nurodu  poUtkic^n  (ich 
liabe  dw  Hl  Willi  Im  Übersetzung  bunuut:  CjiujtHCMiü.  IlLTopiji  uaib- 
cicar«  na.)>o;ts.  1.157).  Krtui/mki  hebt  jedoch  hervor,  dass  fler  G"t»- 
li«T  iD  Polen  niemaU  i«  eicer  so  »iisge dehnten  Gpwalt  direkt 
bererhtigl  gew««nn  scL  .Kr  darf  dnher  drn  Krb  lioterthiuien 
nicht  TOrkaufen.  und  wvnn  or  es  thiit.  ist  es  sleU  eine  UBiirpatiou. 
Wir  Ukuwn  daher  nur  von  Hehr  wenigen  Ftlllen  beriühten.  wo  eine 
Veilgascrong  VOD  Leuten  ohne  Land  vorkommt  und  ni«  iüt  in  Po- 
l«a  der  Buwlel  mit  Monidicn.  wie  es  in  Jtuaaland  var.  betrieben 
«ordco.  Etwiw  fpuyi  anilerea  ist  ee.  wenn  die  hörige  Stell«  samt 
4eni  aaKttiedellen  Bauern  in  auUere  Herrschaft  Übergeht."  Krtuintki, 

1 1.  0,  ].ie7. 
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tanen  ihren  Herren  gegenüber  Abbracb,  im  Gegenteil 
sollte  eine  solche  Lizenz  sah  praetexfa  religionü  vor- 
kommen, so  wird  es  auch  jetzt  einem  jeden  Herrn  frei 
ütehea,  den  ungehorsamen  Untertanen  tmn  in  sjnrilua- 
lü>iis  quam  m  secularilnts  nach  seiner  gnten  Meinung  zu 
bestrafen" '. 

So  war  der  Bauer  wirklich  vollständig  in  die  Ge- 
walt seines  Herrn  gelangt.  „Der  Outabesitzer  —  sagt 
Kkasihski  ^  ist  Herr  übei*  seine  Habe,  sein  lieben,  sein 
Gewissen."  Seine  Obei-gewalt  hat  er  doza  benutzt  uut 
aus  der  Arbeit  des  Bauei-n  ao  viel  Kapital  zu  sclilageu 
wie  nur  möglich.  Auf  welclien  andei-en  Zweck  als  au 
wirtschaftliche  Vorteile  zu  erringen  wai*  denn  anch  die 
ganze  Gesetzgebung  betreffs  der  Bauern  gericlitet?  Wenig 
bedeuten  dauebeu  die  spSrlicheu  Punkte,  in  denen  biswei- 
len vor  der  Unterdrückung  des  armen  Kmetcn  gewaroCH 
wird.  Es  wäre  beleuchtend,  wäonschon  in  diesem  Zu- 
sammenhang nicht  angängig,  alle  die  io  Geld  und  in  na- 
tura an  den  Staat,  an  die  Eiroho  und  an  den  Gutshenv 
zu  bezahlenden  Abgaben,  die  vielen  Frohndionste,  ob- 
ligatorischen Hilfsleistungen  und  Arbeits  vor  pacbtungoa 
u.  s.  w.  eingehender  v.u  betrachten,  die  nun  gewöhn- 
heitsgeiiiäss  von  den  Baueru  gefordert  wurdeu.  E» 
gab  Herren,  die  ihre  Bauern  zwangen  6  Tage  in  d^r 
Woche  für  sie  zu  arbeiten,  sodass  dem  Bauern  für  sein* 
«igenen  Arbeiten  nur  die  Sonntage  übrig  blieben.  Infolge 
der  schlechten  Pflege  verwahrlosten  seine  Acker,  aber 
trotz  alledem  wurden  die  Forderungen  von  Abgaben  nar 
gesteigert.  Der  poUiisthc  Forscher  Lubouihski  hat  davon 
eine  anschauliche   Schilderung  gegeben.    Nach  ihm  „w 


'  Nach  dor  Übersetzung  bei  Ertutntki.  a  a.  O.,  l.tOQ. 
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beit«t«  tnan  auf  clea  Gütern  der  Kirche  für  ein«  Hufe 
(lui)  *U  Abgabe  i.  J.  1481  einen  Tag  per  Wocbv,  im 
Jahre  1530  zwei  Tage,  1581  sechs  Ta^.  1603  i-k  Tage 
und  1618  32  Tage,  d.  Ii.  die  Arbeit  war  mm  von  eiuigon 
2u  verrichten.  Später  wurde  die  Baucruhutu  immer  klei- 
ler,  betrag  im  18.  Jahrhundert  nur  uouh  >  «  dor  alten, 
und  man  frondete  von  diesem  Achtel  12  Tage,  also  von 
der  alten  Hufe,  welche  im  16.  Jahrhundert  nu  1—6  ver- 
pflichtet«, wurden  im  18.  Jahrhundert  l'i-fS^UÖ  Arbeits* 
tage  pro  Woch»  gefordert"  '.  Wio  gesagt  war  diese  Ent- 
wickelong  auf  den  Gutern  der  Kirch«  vor  sieh  gugangen, 
ro  doch  die  Stellung  der  Bauern  (^iiiügermassen  giiostigpr 
war  aJa  auf  denen  der  Adehgcn. 

Die  Abgaben  und  der  Frohndicnst  »ind  abur  nicht 
die  einrjgen  Uittel  gewesen,  xtodurch  dor  Gutsbesitzer 
die  PrQchte  der  Arbeit  des  Bauern  sich  selber  zuzuwon- 
don  wuaste.  Etwas  blieb  nach  der  Kntrichtung  jener  Lois- 
ttingOD  doch  noch  in  der  Tasche  des  Bauern,  womit  der- 
selbe aeine  eigenen  Bedürfuisee  decken  konnte ;  aber  auch 
davon  war  an  den  Herrn  ein  Prozentsatz  abzugeben.  Durch 
Uonopohsierung  dus  Handels  ist  derselbe  erhoben  worden. 
Di«  Bauern  durften  nichts  kaufen  oder  verkaufen  als  mit 
dor  Erlaubnis  dos  Herrn  oder  durch  <lie  Hand  der  von 
ihm  bovollmKclitigtou  KauQeutu  (Judou).  Die  „Propina- 
tion"  ist  hier  die  wirksamste  Form  gewesen.  Schon  iui 
}6.  Jahrhundert  ist  damit  der  Aufung  gemacht  worden. 
indem  sieb  dor  Gutsherr  das  auesobliessticho  Kecht  de* 
Branntwoinbrcnnens  vorbohiolt  und  div  Bauem  verpflich- 
tet wurden  von  ihm  ihren  gesamten  Bedai'f  an  Spirituosen 


■    Zitiert  naeb  SlarMeictIri,  Fliytiokratismus  in  Polen.  S.  M. 
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x\i  kaufen.  Jener  verpiichtpte  —  gowöhniicli  gogen  eine 
beträchtliche  Summe  —  das  Schonkrecht  an  cinon  Juden, 
der  dann  seinerseits  alles  in  Bewegung  setzte  um  den 
Bnuern  dem  Tnmkteiifel  in  die  Arme  ru  treiben.  E» 
kam  allmählich  dahin,  dass  die  Bauern  einfach  gezwun- 
gen «-urden  von  ihrem  Herrn  —  als  Lohn  oder  sonstwie 
—  eine  gewisse  Menge  Spirituosen  zu  nehmen,  einerlei 
ob  sie  dieselben  Überhaupt  selbst  wünschten  oder  nicht. 
„Dieae  Art  und  Weise  —  sagt  der  russische  Forscher 
Mjakotis  — ,  die  den  ßutsherren  aus  der  Trunksucht  der 
Bauern  ein«  Einnahmei^aelle  schuf,  musste  natürlich  so 
vernichtend  wie  nur  mjlglich  auf  die  wirtschaftliche  Lege 
(los  Volkes  wirken,  indem  sie  die  Bauern  za  einer  üblen 
Gewohnheit  führte.  Die  Folge  davon  war  vielen  Orts 
eine  allgemeine  Versumpfung  der  Bauern,  und  diesen  Weg 
liessen  sie,  sowieso  schon  arm,  ihre  letzte  Habe  gehen' '. 
Es  gab  ausserdem  noch  viele  andere  Umstände  ond 
VerhaitDisse,  die  neben  den  dem  Bauern  schon  von  frä- 
herber  iingfinstigen  Zustünden  geeignet  waren  seine  Lage 
noch  mehr  zu  versclileclitern.  Einer  der  grossen  in  Po- 
len herrschenden  Übelstünde  war  die  Bildung  der  Lati- 
fundien, die  Vereinigung  ungeheurer  BodeuHächeu  in  den 
verschiedenen  Gegenden  des  Reiche»  in  der  Hand  einiger 
weniger  Einzelnen.  Dieser  umstand  ist  für  den  Bauern 
auch  nicht  von  Heil  gewesen,  denn  er  hat  in  der  Land- 
wirtschaft, das  Pachtsystem  eingeführt.  Den  reichen  Guts- 
herren ist  es  nicht  annähernd  inöghch  gewesen,  alle  ihre 
Gütern  selbst  zu  verwalten,  und  aus  diesem  Grande  ha- 
ben sie  dieselben  verpachten  oder  zu  ihrer  Verwoltnnjl 
Beamte  einsetzen  müssen,  die  die  uneingeschi'änkbe  Gewalt 

'  MJmomuHi.  KjiecTbjmciän  eoniMiri.,  8,  5ö  und  72. 


des   Herrn  haben  anwenden  dflrfen.    Dies  hat  dahin  ge- 
nUirt,   dasa  aach  die  tnittelgroiisen  GQtcr  nach  und  nach 

»von  Pächtern  ben-irtachaJlet  worden  aind.    Daas  die  letz- 
teren   auf    ihren    eigenen    Vorteil    gesehen    haben,    nach- 
dem   das    Habet  des  tiutsherm  heraaagepres.it   war,  und 
dftss    da  ein   rationeller  ßetrieh  der  ßodenwirtschaft  hin- 
tenan    hat  stehen  müssen,  das  bedarf  wohl  keiner  beson- 
deren    Hervorhebung.   —  Das  Pachtaystetn  tat  betwaders 
dadurch   in  Polen  verhasst  sowohl  wie  unheilvoll  gewor- 
^^  den,  das»  die  Pichter  sehr  gewöhnlich  Juden  waren.  Diese 
BVolkaschicht  hat  sich  hier  überhaupt  zwischen  Grundhei^ 
r*n  und  Bauern  gedrUngt  am  beide  zu  unterstützen,  aber 
aoch    nm   ao»  beiden  fttr  sich  Vorteil  zu  ziehen.     Unter- 
nehmender  und   befähigter  als   die  Bauern,  beweglicher 
^^nnd    rühriger   als  die  Outabeaibcer  haben  sie  von  beiden 
^pdas   Yermittelungsgeschftft    in   Handel  und  Hiikerei,  von 
den    letzteren    die  Verwaltung  der  Wirtschattsangelegen- 
heiten  in  die  Htade  bekommen.    Der  Leitung  ihrer  eige- 

koes  religiüson  und  nationalen  Gemeinde,  doB  KahalH,  nn- 
lerstellt,  ohne  alle  Rechte  oder  sichureu  Schutz  haben  sie 
einen  Staat  im   Staate  gebildet;  nichts  haben  sie  unter 
diesen   Umständen   gehabt,  was  in  ihnen  das  Gefühl  mit 
en    übrigen    Gliedern    des   Staates   zu  einem  Ganzen  z« 
shOren  grosggezogen  hatte.    Im  GiegenteÜ.  von  allen  Soi- 
gleich  verachtet  und  verfolgt,  haben  sie  von  frühester 
fegend  auf  gelernt  alle  anderen  Menschen  zu  hausen  und 
fÄrchten,  im  Verkehr  mit  ihnen  nur  den  eigenen  Vor- 
Misschlsggebeod  sein   zu   lassen;  denn  das  Geld  ist 
len  der  beata  Schutz,  diea  und  der  verschlagene  Scharf- 
die   einzige    lilacht  gewesen,   die  die  Angriffe  der 
Willkür  von  ihnen  hat  abwehren  können.     Indem  sie  für 
lio  Vorteile  der  Gutsbesitzer  in  Dienst  traten,  ist  ihr  Ijo- 
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ben  vor  Gefahren  am  ehesten  gesicliert  güU'c«en; 
treffen  u'ir  die  Juden  in  Polen  —  nicht  wi«  im  Allgemd- 
n<>Q  anderwärts  hauptsächlich  in  den  Städt«n,  —  sondern 
anf  dem  Lande,  iu  den  Dörfern  verstreut,  als  Htflfer«hel> 
fer  der  Gutsherren  die  Bauern  schindend,  als  Kleinhänd- 
ler, Sehen k\vii-tc,  Handwerker  und  —  wie  gesagt  — 
Pächter.  Di«  jüdischen  Klinukaufleute  liaben,  h«i«st 
den  Handel  in  Polen  zu  Grunde  gerichtet;  die  jUdisohea ' 
Pächter  haben  durch  ihr  herzloses  Wucliem  die  Landwirt- 
Schaft  heruntergebracht  sowie  ihre  eigene  Hasse  und  den 
Adel  unter  der  bäuerlichen  Bevölkerung  bis  aufs  Blut 
verhasst  gemacht  >.  Die  Juden  —  dies  ist  der  einsüiai^ 
mige  RuI'  der  Forscher  aus  den  letzten  Jahr«n  <]es  18.^ 
Jahrhuuderts  und  aus  späteren  Zeiten  —  sind  in  Po- 
len der  sohwerlastende  Fluch  der  nationalen  Ökonomie 
und  der  Verdwb  der  LancI Wirtschaft  gewesen. 

Ti(jf  war  der  Bauer  in  Polen  durch  dea  Verlust  sei- 
nes Rechts,  soinvr  Freiheit  und  seines  Eigentums  gesun- 
ken, aber  uino  noch  tiefere  Stute  trauriger  ErniedrJguug 
erreichte  er,  als  die  Auffassung  gang  und  gäbe  wurde, 
dass  der  Gutsherr  seinen  Bauern  gegenüber  auch  das  al- 
lerhöchste Recht  besitze,  welches  ein  Mensch  je  üher  ei<^d 
nen  anderen  haben  kann:  das  Recht  über  sein  Leben. ^ 
Ausdrücklich  hat  dies  freilich  nte  ein  Gesetz  verordnet 
—  &s  wurde  mögUcherweise  aus  dein  obenzitierten  Pars- 
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■  Will  gross  die  Zahl  der  jddiach«»  Giowohner  gorad«  in  d» 
Provitineu  KleinnisslaiidB  gewesen  ist,  *eigcn  die  fol^Dden  Ziffen. 
Am  Ende  des  16.  JalirtiundorL-i  botnig  die  Bevfilk^ning  der  Wol- 
wodscliaft  Podotim  4*19.370  Seelen,  wovou  25.245  Juden:  Woiwod- 
schaft Braclaw  63t}.444  Seelen,  wovon  25.497  Juden;  Woiwodschaft 
Kiew  62:(,646  Seelen,  wovon  24.734  Judun;  Bowio  Woiwodschsft 
Wolliynien  754,il5i"  .Seelea.  wovon  Sl,ü2r  Juden.  Sirita.  •.  «.  0.. 
8.  818-395. 
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grapheD  Jer  Koolöderatioi»  von  15J.1  abgeleitet;  aber  unter 
■den  Polen  de»  18.  Jalu-humlerts  ist  diuBO  Auffassung  all- 
gemein  veibreitet  gowosen.  Emt  1768  ist  ein  Geseta  zu- 
stande gekommeD,  welclios  dcrurtige  Bofugnisae  beseitigt 
hat,  indem  ea  bestimmte:  „daB  jus  vitae  et  neos  soll  nicht 
m  den  Hinden  der  Gutsherren  »ein,  sondern  wenn  ein 
Untertan  ein  ICrimina]\'6rbreclien  bugoht,  soll  er  vor  das 
Landgericht  gestellt  werdon"  *. 

kEs  Lst  jedoch  bebauptut  worden,  die  Lage  des  Bauern 
i  in  Wirklichkeit  doch  nicht  uunähcrnd  so  erbärmlich 
>vesen,  als  man  nach  der  WiUkürbon-schaft,  die  über- 
all ihnen  g^enUber  bestanden  hat,  urteilen  köimte.  Das 
Gewohnheitsrecht,  die  Gesittung  und  die  religiöse  G«»>t)i- 
nong  h&tten  der  Willkflr  der  Herren  Schränken  gesetzt, 
sie  b&tten  alle  grausame  Beliandlung  und  Missbrauch  der 
Obergewalt  verbindert'.  Es  m»g  sein,  doss  es  in  woitom 
Umfang  so  gewesen  ist.  Und  sicher  hat  es  manche  Guts- 
herren gegeben,  die  die  unwürdige  Stellung  ihrer  Bauern 
bemerkt  haben,  die  empfunden  haben,  wie  imvorteilhaft 
dieselbe  für  sie  selbst,  wie  gefährlich  für  das  ganze  Land 
wmr;  06  sind  auch  Latifundien  vorhanden  gewesen,  auf  de- 
nen den  Bauern  autonome  Gemeindeverfassungen  gegeben 
worden  sind,  wennschon  mit  bcschrSnkten  Beohteu;  und 
^  schliesslicli  hat  es  Staatsmänner  gegeben,  welche  —  bis- 
Btveilen  dringend  —  Verbesserung  der  Stellung  der  Bauern 
gefortlcrt  haben  *.  Diese  Anstrengungen  haben  über  keine 
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'    Cber   die   b'mj^  vora  ju»  vitae  et  ntei»  vergleicbe:  Hllppe, 
L       VcriaMHUig  iler  Bopublik   Püleu.  8.  02.   —  Somit,  a.  a  0..  1347 
L    1.  —  KnuUM,  a.  a.   0..   LIM.  —  »üin*UK*ki.  a.  a.  O.,  &  S7.  — 
B    KacoMuin.  a.  a.  0.,  S.  91.  Anm.  I. 
H  *  8o  KrtuUttIci.  a.  il  O.  MiD-lSQ. 

^M  '  So  bat  acbon  um  lß<<Ü  der  derbe  Jeenitonpater  PiuU  Nkai:^ 

^H  tan  Adet  seilte  verdammendea  Aosichten  Clbw  doiucn  Auftretim 
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merkbaren  EIrfolge  gehabt.  —  Mebr  hingegen  and  aU; 
meiner  bat  der  Lage  des  Bauern  die  zerrissene  und  schwa- 
che GeseUschaflsnrdnnng  Erleichterung  verschafft.  Für 
den  nnzafriedeaei)  nnd  mit  Strafen  bedrohten  Banem  ist 
sehr  oft  die  Flucht  ein  helfendes  Mittet  gewesen  nm  in 
bessere  Verhältnisse  za  kommen.  Eb  haben  allerdbgs 
strenge  Verordnangen  hierg^en  bestanden  und  die  Guts- 
besitzer sind  verpflichtet  gewesen  die  Entflohenen  an  deren 
Herren  anszuÜefem,  aber  diese  Gesetze  sind  nicht  immer 
befolgt  worden;  ein  neuer  Arbeiter  ist  dem  Gutsbesitzer 
■ehr  oft  willkommeo  gewesen  und  der  FlGchtling  hat  eine 
Knflucbt  gefunden.  Die  Flucht  hat  dch  von  da  an  als 
eine  sichere  ß«ttuug  erwiesen,  als  die  kleinrussischen  Pro- 
vinzen. Wolbynien,  Podolien  und  liie  Ukraine,  direkt  in 
Polen  aufgegangen  n'aren  und  hier  die  ausgedebnleß 
fruchtbaren  Steppen  unter  den  Pflug  gelegt  v,^l^den.  Dm 
Land  ist  daselbst  grösstenteils  im  Be-sitz  reicher  E<)ellente 
gewesen,  die  jeden  neuen  Arbeiter  gern  aufgenommen  ha- 
ben.   Nach  dem  Namen  wurde  sowenig  gefragt,  wie  naob 


^ 


gegeo  die  Bauern  ausgesprorheo:  .Wenn  sie  lücht  —  sa^  er  —  ge- 
kauft noch  gelungen  sind,  weno  es  Polen  sind  unseren  Blutes;  keine 
Ttlrken  oder  Teuren,  wenn  es  Clicisten  sind,  warwin  ächzen  sie  io 
SIclaTerei  ?  . .  .  Und  Blut  uuil  Schweias  der  Uiiterthant'n  nnd  Envioni, 
die  da  ohne  ünt«rlBSS  und  Grenze  dahinfliessuii.  welche  Stnfen 
ber«iton  sie  dem  ganzea  Königreiche!  Uir  Ea^t  doch  selbat,  äiM 
e«  kein  Ueich  gäbe,  das  Unlerlbanen  und  Ackerbauer  schlimmer  be- 
drllngcn  wOrile  . . .  wie  Korn  unter  dem  Mahlstein,  so  sind  diese 
Bauern  unter  ihren  Herren  . ,  .  Aber  diese  treuen  und  heiligun 
Chrifftwi,  Polen  derselben  Xation.  di»  nie  Sklaven  gewesen.  unCei- 
drucken  wjr  ohne  jegliches  Recht  mit  (rewKlt  und  mfi^sen  «le  iti- 
run  Elondn«  willen  fliehen,  verlangen  wir  sie  gfrichtlirh  turodc. 
wie  «rkauflcü  Vieh,  und  suchen  die  .\rmeii  und  Abgeharmtarn  u- 
derswo  ihre  Notdurft,  fordern  wir  iliuen  Lösegeld  ab  wie  TUi^u 
ihren  Gefangenen,  was  in  der  ganzen  Christenheit  uoerhCrl  itit.* 
—  BrIUlmtr,  ÜMchichtc  der  polnischen  Litte ralu r. -ä.  M. 
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Stand  und  V«rgu|geiihut;  war  iler  AnkCmmliog  vor  der 
Unterdrückung  oJor  w«g«n  eines  Verbrocheas  entwichen, 
«mr  «r  ein  Bau«r,  oin  Stidtvr  oder  ein  hanmtert^komme- 
aw  Adliger  —  ihre  Sj]ur«n  hat  die  Steppe  verdeckt  und 
•Ueo  bat  der  Qut6bc«itz«r  ein  Fleckchen  Land  ;;utn  Un- 
tariialt  abgetreten.  Wie  früher  auf  doutachotn  Boden  die 
Stadt  die  Sch<)pfvrin  and  Hüterin  der  Freiheit  gewesen 
ist,  so  sind  OS  in  Polen  dio  Steppen  Kleinrusslands  gewe- 
sen, und  auch  die  Beziehungen  der  Bauern  zu  ihren 
Herren  sind  hier  {rvier  gewesen.  Schon  aus  dem  Grunde, 
weil  ein  viel  fordemdei-,  strenger  Herr  hier  noch  weniger 
als  anderswo  seine  Bauern  hat  halten  können;  und  zwei- 
tens darum,  weil  die  Steppen  ruheloser  gewesen  sind:  sie 
haben,  wie  ihre  Vorteile,  ihre  Gefaliren  gehabt.  IMe  Ta- 
taren im  Süden  an  den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  ha- 
ben für  alle  ein  drohendes  Unheil  bedeutet.  Sehr  häufig, 
ja  alle  zn'ei  drei  Jahre,  haben  sie  Zei-störungs-  und  Raub- 
züge nach  den  polnischen  Gebiet  gemacht,  da«  siel),  ohne 
Ilort,  von  ihnen  hat  durchkreuzen  lassen  müssen,  denn 
der  schwache  Staat  hat  geg«.>n  sie  kaum  etwas  ins  Feld 
za  schicken  gehabt  Speziell  den  Grundherreu  haben 
smaerdem  die  gleichfalls  auf  den  Su^ppen  hausenden  ruhe* 
^Kloaen    KosakenschwSrnie  >   und    Räub«rh«uf«ii,    da«    sog. 

t   to  imr  B«rClkoniiig  Klcinruwlaadi  nnutAud  in  <l«n  ntira- 

Zciten  nsch  dem  Kiuftül  der  Tntiuuii  eine  Art  von  Lan<)nu- 

mm  8cl)uls  der   Kolonie  gejjcu  <li<?  Aui^riFfe  vou  Mea  Soit«D 

r.  bevooders  sb«r  d^o  Taiaren  imd  Ttlrkon.    Doa  iM  der  Anfa&g 

Koeskentum:«  ^{L'VL'tten.   Dw  Nim«  ist  Judodi  ervt  im  16.  Jahr> 

aderl  in  ticbrauch  gekommeu.    lufolge   der  besonders  damsls 

ebbafteu   üunilieu   begauneu  sich  die   freien  Aubsuor  sm  Dnjcpr 

Zve<ck  eio«r  g^meiosiuneii  Vprteidjg^Dj^  xu  orgiuiisioren,  ind<Mn 

kleinere  DoabhtnpK*'  KricgergcDosäeDiii'haft«n  bildeteu.    Zum 

Anfuhrvc  von  je  einer  »Ichen,  lum  üetjnaii.  wurde  gen'Ohntich  ^a 
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hajclamactwo,  beständig  Verderben  gedroht.  Diese  letz. 
teren  sind  für  die  VerhaltniBse  Polens  eine  Uberaae  eigen- 
artige Erscheinung  gewesen ;  ursprünglich  n«r  —  wie  ge- 
sagt —  in  den  Steppen  ihre  Zuflucht  suchende  Räuber- 
horden, haben  sie  spÄter,  gerade  im  18.  Jahrhundert, 
zeitweise  in  grossen  Bauembewegimgen  einen  Ausbruch 
gefunden,  deren  Spitze  gegen  die  Gutsbositzer  gerichtet 
gewesen  und  in  denen  die  mit  den  letzteren  anziifricdenco 
Bniiern  da«  Hauptkontingent  gestellt  haben.  Und  je  mehr 
sich  das  Jahrhundert  seinem  Endo  nähert,  um  so  mehr 
nimmt  das  hajdamactwo  gerade  diesen  Cliarabter  an.  am 
«0  mehr  kann  man  in  ihm  den  „Protest  des  Volkes  gegen 
das  polnische  Adelssystem"  sehen  —  wie  der  verdienst- 
volle  Erforscher  der  Geschichte  dieser  Provinzen.  Äsro- 


unter  der  Bevölheniug  wohnender  Adliger  oder  reicherer  Gut«bc- 
sitx«r  aututrHehea.  Spftter  und  wenn  die  Uefahr  iicli  vefgrtlWMtt. 
knnDtrii  aiii'li  diese  kleinen  Kosak ensi-hwlrme  sieli  xusuomentiui 
iih'I  iilinlicli  'ier  ganze  Kosaken Jislrikt  KleinrusslaiiJs  tfiucu  gemein- 
Siunen  Hetnian  aiinehniea,  dessen  Gewalt  rs  der  Spitxe  seiaer 
kriegsfohigen  Massen  ziemlich  gross,  go^enfibnr  dum  paluiscbea 
Reich  buinnho  nutonom  gewesen  isL  —  Von  diesen  eigeDtUeben 
Kosaken  sind  die  aog.  Zaboroger  Kosaken  xu  uoterscheideii.  Hin- 
t«r  den  Stromschnellen  des  Dnjepr  (dnh«r  ihr  Name:  ca-porosi> 
hatte  sich  eeit  der  ersten  liülfle  <le£  16.  .luhrhundiirts  eine  Kosaken* 
kntonie  niederüeluiäsea.  deren  » n sei: hl ie^s liehe  Tftttgkeit  <)s8  Krieg*- 
handwerlc  gewesen  ist.  Während  )iirh  dip  kleinnissischen  Komken 
in  Friedensieiten  mit  Ackerbau  nnd  anderen  Fr^edenswl^^kcn  b*- 
schÄftigten  nnd  in  geordneten  FamilicnverhäHniaaeu  lebttu,  kann- 
ten die  Zuporo}r<--n  kfine  Ehe  und  keine  Familie.  kAmpfien  nnr, 
ge^n  die  Türken  imd  die  Tatnren  und  jeden,  von  clem  Etwa»  er 
beutet  werden  konnte.  Sie  relcmticrtcn  sich  ans  allt-rlei  Eleuicnieu. 
AUS  Leuten,  denen  das  Leben  in  einem  geordneten  Staat  nicht 
schmeckte,  sei  es  wegen  Verbrochen,  die  sie  begangen,  oder  wo^ 
eines  ailru  schweren  Loses,  clas  sie  betroffen.  Diese  KoAakeo  sinii 
es  gewwipn.  die  nnt  den  Steppen  KleinnisalandB  die  grüssie  UnrnJi« 
vcnirmcht  und  die  auch  an  den  späteren  Religionskriegen  am  Ici- 
ckenaehaitlic baten  teilgenommen  haben. 
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Kowij,  8»ßt'.    Im  Knropi  mit  diesen  SchwiftrigkoiMm  h«- 
beo  die  Gtiutbesitzor  hier  die  Bedin^ngen  bctrSolitlich  er* 
■cht«rn    mElss«!),   unter  denen  der  Bauer  andcrwÄrta  in 
'olpn    xw  nrbeiton  gozwtingpn  gewesen.     So  gcnioset  der 
Bauer,  der  neu  ongesivdolt  wird,  im  Anfang  zwnaxig  drcis- 
1     «g  Jahrelang  gewöhnlich  volle  Abgaljeii-  und  Frohnfrei- 
^■Üt   nnd  die  einzige  Einnahme  des  Grundherrn  von  ihm 
^■Mteht  in  dem  Brunutweinmonopol,  von  dem  dieser  kunm 
jemals   ahsiehl.     Erst   wenn    die   Kolonie  alter  geworden 
and    der    Bauer   in    »eine   Stellung   fest  eingewurzelt  ist, 
«erden  ihm  Abgaben  auferlegt,  aber  auch  da  ist  es  nicht 
gut  von  der  goldenen  Mittelstrnsse  abKuweiehen.    Und  so 
bemerkt  man:  jo  nfthor  der  Stt^ppo  die  Ansiedelung  liegt, 
MS  80  leichter  wird  das  Loben  der  Bauern,  um  so  kleiner 
•ein«  Abgabe-  und  Frohnptiicht  gegen  seinen  Herrn.  Nach 
AxTOKOWiJTs  Untersuchungen  >,   die  sieh  auf  alte  Doku- 
mente and   in   den  Archiven  von  Gerichtshöfen  gesam- 
nirfte  Inventarien  grQnden,  hatte  z.  B.  in  Wolliyiiien  der 
8*Ber    194   Frobutag«  ncb»t  anderen  Abgaben  im  Wert« 
von   37    Frohntagen    zu    entrichten,   sodass  man  also  die 
'afaresab^bo    zusammen   zu    231    Tage  oder  diesen  ont- 
tfrechend  zu  77 'j  Qnlden  rechnen  kann*.    Ciegen  Endo 
des   Jahrhunderts   ist   die   Abgabenlast   jedoch   vermehrt 
;  Frohntage  werden  jetzt  240  im  Jahre  gefordert, 
Abgaben  werden  81  Tage  oder  27  Gulden  bezahlt, 
iaas  die  ganze  Jabresabgabe  321  Tage  oder  in  Münze 
07  Gulden  beträgt.    An  der  Grenze  von  Wolhyaien,  im 


'  jHiKunwitn.  nacTtAKH  iHie  o  r»8.Tniii>iCMirl;,  S   5.  17—18. 

■  Anmauotim.  Akttj  nfii.  .-tKOHouiiiiinKiix'i-  8  »pH;iiii<KKiix'b  otho- 
pedurfc  >|»c(m«ii'b  »-!>  Will  ti'hid:.     UpAiu'-iuuie,  S.  Vj-'H. 

'  Eüi  polnischer  Uultlvu  (sloi.  zerfiel  in  30  Crosclioa  <gro») 
nnd  war  -^  Om  tr. 
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Kiewer  Polesien  dagegen,  wo  die  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerung mit  der  WoLhynims  QbereinstJiuuit,  welches 
aber  oiLlier  bei  den  Steppen  liegt,  «Dtricht«,-<  der  Bauer  in 
der  ersti^n  HäHte  de«  Jahrhundert»  nur  114  Frohntag<', 
weitere  Abgaben  48  Tage  oiiur  16  Uuldun,  zuüainiuou  16ä 
Tage  (54  Gulden);  gegen  Ende  des  Jahrhundert«  lÖ-i 
Frohntage,  »eitere  Ahgnbe  117  Tage  oder  30  Qotclen, 
zusaiumen  312  Tage  (IU4  Gulden).  Wir  sehen  aJso,  dass 
der  Belauf  der  Abgaben  hier  geringer  i«t,  und  be-iieutend 
kleiner  ist  besonders  die  Zalil  der  die  Bauern  am  schwer- 
8tea  anstrengenden  Frobntage;  ein  Anwachsen  ist  heaon- 
dera  in  den  in  Geld  und  in  natura  zu  entrichtenden  Ab- 
gaben erfolgt,  und  das  »etzt  l'ür  den  Bauern  grossere  per- 
söaUche  Freiheit,  luehr  Zeit  für  die  Pflege  der  eige- 
nen Wirtsdiaft  voraus.  Ebenso  ferner:  je  mehr  wir  uns 
der  Steppe  näbein,  um  so  Treieren  Yerliältnissen  heg^nea 
wir,  wennschon  auch  die  Kolonisation  hier  jftoger  und 
undichter  erscheint.  So  ist  z.  B.  aus  dem  zur  Woiwod- 
schaft Kiew  gehörenden  Distrikt  Zytomir  von  einem  Gut 
«in  Inventar  aus  dem  Jahre  1766  erbalten,  laut  dem  die 
Bauern  überhaupt  keine  Frohntage  entrichten,  ihre  ge* 
samten  Abgaben  sich  vielmehr  auf  gewisse  in  natura  und 
in  Geld  zu  begleichende  Verp Dichtungen  beschränken, 
so  zwar  dass  der  Wert  der  letzteren  nicht  über  20  Oaldeii 
oder  60  Frohntage  hinausgeht.  Keben  der  Kleinheit  der 
Abgaben  haben  sich  die  Bauern  dort  noch  andere  Bechtu 
verschafit.  So  erscheinen  hier  allmählich  unter  den  Pa- 
pieren der  Gerichtshöfe  seit  dem  letzten  Viertel  des  18. 
JahrhundortB  immer  häufiger  bis  datiin  überaus  seltoa 
vorkommende  Akten,  die  den  Bauern  des  erbUohe  Gigt 
tomsreclit  an  grösseren  oder  kleineren  Teilen  Landes  i 
ucb«ni.     Unter  solchen  Verhältnissen  ist  der  bituerlicbea ' 
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BevöUceroit^  ihr  Wohlstand,  ihre  Lebenskraft  und  ihr 
Selbatoewuastaein  erbalten  geblieben;  jede  F.rh&lmnt;  der 
Abgaben  und  die  geringste  Willkür  auf  Seiten  den  (luulierrn 
hat  empfindlich  auf  sie  gewirkt:  sie  haben  Mitl^l  der 
Selbstverwidigung  sich  von  schwerem  Druck  zu  befr«)on, 
Eicb  dafür  zu  rikchen  besessen.  Ja,  in  diesen  .lüdiichen 
Landstrichen  ist  in  dieser  bäuerlichen  Ber^illcernng 
noch  Frische  and  eigener  Wille  anzutreffen.  Sie  bStten 
in  jeder  Hinsicht  die  gläckUchsten  Gegenden  Polen»  wer- 
den können,  hätte  sich  nicht  die  anderen  Orts  im  Reiobo 
die  StAnde  trennende  Erbitterung  einer-  und  Verachtang 
andererseits  auch  bis  hierhin  ausgedehnt  und  von  allem 
Anfang  an  die  verschiedenen  Volksklassen  gegen  einsa» 
der  geatellt.  Die  Herren  und  vor  allem  die  Pächter  ha- 
ben sich  bemülit  die  Bauern  tiefer  in  den  Bereich  ihrer 
Macht  hineinzuziehen,  und  da  anf  diesen  freien,  weiten 
BOebieten  keine  vollständige  Überwachung  hat  durchgoführt 
Hvrerdcn  könnten,  hat  man  harte  Strafen  als  Sclin>ck- 
Irttiittel  benutzt;  —  aber  wozu  haben  dies«  gtrfulirt?  7,nia 
bajdamactwo!  Dos-tclbo  iiat  dann  xur  Folge  gHtabt, 
dass  die  Unruhe  und  Unsicherheit  hier  beständig  gewe- 
sen ist. 

Dann  aber  hat  es  Qegenden  gegeben,  wo  die  wirt* 
■cbnfUiche  Enchöpfung  des  Bauern  nocli  grösüer  gew^ 
aeo  ist.  al-s  sonst  im  Allgemeinen  in  Polen.  Litauen  war 
iB  dieser  Beziehung  der  am  unglQcklichsten  gestellte  Teil 
4es  Bviches.  Werfen  wir  daher  einen  kurzen  Hlick  unf 
4i«seB  Ijand,  da  nns  die  Kenntnis  der  dortigen  Verhält- 
nisaa  spHter  wichtig  sein  wir<l. 

„Je  mehr  wir  uns  dem  Grossherzogtum  Litauen 
tibem,  um  so  häufiger  begegnen  uns  Juden,  um  so  elen- 
^  wird  das  Aussehen  der  Landbevölkerung",  berichtet 
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der  englische  Beisendo  Cose '.  Ein  russischer  Gutsbesit- 
zer, der  17S9  in  Polen  reiste,  erzählt:  „ßei  der  AVande- 
ning  durch  Litauen  füllt  sich  Einem  das  Herz  mit  MitJeid 
und  Unwillen.  Das  Land  ist  reich,  aber  die  Bftwohner 
milssen  untei-  der  Arbeitslast  dahinschmat^hten;  die  dum- 
men Herren,  von  den  Juden  betro^n,  heri-schen  mit,  un- 
□mschränkter  (äewalt  über  ihre  Bauern,  welche  einer  voll- 
ständigen Armut  erlegen  sind  . . .  Viele  Dörfer  habe  icfa 
gefunden,  in  denen  man  nicht  ein  Stück  Brot  bekommen 
konnte,  in  den  Städten  aber  war  ein  üppiger  Ltuxas  und 
ausschweifende  Faulheit"  *, 

In  Polen  frohndote  der  Bauer  für  eine  halbe  Hufs 
oder  halbe  wloka  (j»oUvlocaek)  des  besten  Landes  i  oder 
5,  höchsteus  6  Ta^e  in  der  Woche.  In  Litauen  war  das 
dem  Bauern  gehörige  Areal  im  Allgemeinen  nur  eine 
halbe  Hufe  gross,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  1& 
Jahrhunderts  wurden  dafür  an  den  Hof  nicht  weniger  als 
C  Abgabetage  in  der  Woche  (drei  von  den  Männern  und 
drei  von  den  Frauen)  entrichtet.  An  manchen  Ortt^n  «lieg 
jedoch  diese  Anzahl  zur  Sommerszeit.  Sieht  mau  von 
diesen  Zusätzen  ab,  hatte  somit  die  Bauemfaniilie  int 
Jahre  alles  in  allem  312  Abgabetage  zu  entrichten.  Abee 
dazu  kamen  hier,  wie  in  Polen,  natÜrUch  Abgaben  in 
natura  oder  in  Geld,  Geschi-nke  und  obligatorische  Kilfs- 
tagewerke.  Diese  letzteren,  die  gwalt,  waren  gerade  in 
Litauen  zu  einer  besonderen  Hülie  gediehen,  za  ihnen 
war  die  ganze  Familie  angehalten  mit  eineiiger  Ausnahm« 
einer  Person,  die  im  Hause  bleiben  durfte  um  dasselbe 
zu    bewachen  und  für  die  Kinder  zu  sorgen.     Die  Qusn-, 


'  von  der  Bräggm.  n.  h.  O.,  S.  51. 
■  MnsomUK^.  a.  &.  0.,  &  Tfl. 
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tttUi  dieser  Tage  wechselte  nacli  den  verschiedenen  6e> 
geaden  and  Zeiten;  wenn  wir  aber  «us  d«r  ersten  H&Ift« 
des  Jahrbonderts,  wo  die  Forderungen  im  Allgemeinen  ge- 
ringer befunden  werden,  and  wir  daher  annehmen  kjSnnen, 
dsM  das  Resultat  nicht  za  groEis  werden  uird,  ein  Bet- 
■piel  heranziehen,  so  sehen  wir,  dass  im  Inventar  eines 
QnxbM  vom  Jahre  1719  an  gwalt'en  gerechnet  wurden: 
,«  Tage  für  die  Emteaibeit,  6  Tage  für  PÜitgen,  6  Tags 
Rlr  H&hen,  sowie  6  Tage  nir  Harken  und  die  Heamahd". 
Venn  dann  zn  dem  gwalt  nur  zwei  Angehörige  der 
Bftaemfamilie  erschienen,  kamen  danach  auf  die  Familie 
im  Jahre  48  gwalC-Tage,  d.  h.  es  waren  zusammen  360 
Frolmtage  an  den  Hof  zu  entrichten.  Dazu  die  gewöhn- 
Kchen  Oeschenktage,  Bewachtmg  des  Hofes,  Gaben  in  na- 
^tnn  (Brot,  Honig,  Pilne,  Nüsse,  Gänse,  Hülmer,  Kalkune, 
Büier,  Flachs,  Bast,  Kienspäne  d.  a.  m.)  und  in  Geld, 
HTracbtfahren  naoh  der  Stadt  u.  dg).  ^  Es  ist  schwer 
den  Wert  von  allem  diesem  in  Arbeit  oder  Geld  za  be- 
ttnuDeo;  aber  man  sieht  doch,  dass  das  ganze  Leben  des 
Baaem  auch  in  Litauen,  arbeitet*!  er  nun  xubause  oder 
nf  dem  Hofe,  der  Befriedigung  der  Bedürfnisse  seines 
Herrn  geweiht  war,  und  dass,  was  ihm  übrig  blieb,  kaum 
fb  die  natürlichste  eigene  Notdurft,  zur  ßesohaffimg  von 
Bnen  and  Kleidern  ausreichte.  Aus  dem  Lande  wurden 
ziemliche  Mengen  Getreide  und  Fleisch  nach 
.oelindiachen  ^Ufirkteu  ausgefbhrt,  aber  das  war  — 
der  Verfasser  der  polnischen  Handelsgeschichte,  Jekel, 
'—  nur  dadurch  ermöglicliL,  dass  der  Unterhalt  des  Bauen 
ganz  minimal  blieb:  Fleisch  gab  es  nur  an  den  Festtagen, 
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■    T)rp*ietu»*,  XpocNastin   no   ucropiH  liiiDaAnofl  Pocciit.  8.  631, 
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natftriicli  ge* 

■■  Stmde  zu  bal- 
s.  &  4w  SiU  der  H— liut  var.  eHiellt 
bi  Dorie  Aaattowvsczizna  i& 
Wan-odachsft  Minik.  n  dem  3S  BuMciÜriSfe  und  iB 
57  "■*■■*■'  *>■  oad  «2  ■iiHift«!  Eänvobner  gebor» 
19  Pfisde;  H  Oiliii«.  SR  EiU«.  7  gdte  Kflhe, 
75  ädafe.  45  SchwciBe  Bad  4  ITii  niMrtlli  tfl  So  wmrai  rIh 
in  Staem  Doris  tnekr  Mmrhw  ab  Pfecds  und  Bindvieh 
zaMHBea.  Cad  trotsdem  war  die  Abgabeopfticht  die«« 
DorCsi  Bach  dem  bvcntar  viel  gerii^«r  «la  gewOhnliofa: 
ea  wurdcii  im  if«iz«B  37  Frohntage  mit  Anspann  and 
ZS  */,  m  Fun  «itncbtet  ttnd  pro  Dorf  23  Golden  G«ld< 
abgäbe  im  Jahre  becaUt;  tob  anderen  Päicbten  ist  nichts 
•nvihat.  Was  ist  da  rom  6tt  Wohlhabenheit  der  Baa- 
«m  EQ  s*g«a.  dt«  za  all  dem  Gaben  and  Abgaben  noch 
S  odar  8  Ti^  Frohnarbeit  Terrichteten.  wonn  bei  div 
HB  <HOeUichan  auf  5  Menschen  nur  ein  Pferd  und  au£ 
2  Meascbsn  ein  Scbueta  kam!*  fl 

Vad  dieser  gleiche  Mangel  und  dieseÜM  Armut 
herrschte  unter  der  litauischen  Baoerabevölkernng  überall 
bis  auf  die  Arbeitsgeräte,  Wohnungen.  Kleider.    Der  oben 


■  Jtlai,  Pokas  Haadtilftgescbichte,  2.^. 

*  Tfpwwn.  a.  a.  O..  S.  631.  Anm.  —  Difrse.  Dokumont«!!  eai 
BOSUBMMO  IfKhrwrht«n  werden  ron  der  Schitdernng  bestätigt,  di« 
die  Berkht«  <l«r  ZeilgeaoSNCD  Uefent.  So  enfthlt  einer  von  ihaea: 
.(Incb  ii4  scbou  die  Hatte,  wel^iie  ia  Kronjmlen  ihren  zweit^u 
Pflug  ausser  dem  h^rr«fihft(tliolten  lial.  und  ein  anderes,  woiin  auch 
nur  bsIbM  ((«acpanii;  in  Litthaueo  ist  der  eiti  wohl  habend  er  Baiior. 
der  zwei  Joi^h  OühHcn.  drei  Ktlhi.-.  an  Jungvieh  fünf,  an  Scbaf«a 
Ktm  Kvaiucig  und  an  Schweinen  drei  liat.  aber  das  ist  selten 
Viele  giebl  «8  mit  unem  Ochsen  und  einem  Ealbe.-  iwn  dtf 
Bniggm.  a.  a.  (>.,  S.  53. 
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erwähnte  Coxe  giebl  davon  ein  iratiriges  BiM.  „Ibre 
Wogen  sind  ohne  Etsea  zusanimongeriigt,  üira  Pfe^de^• 
ziatne  sind  gewöhnlich  nur  aus  BMUinrinde  oder  Baum- 
ästaa  geflochten.  Zur  Verlertigiiug  ihrer  Hütten,  itires 
HaosgeriU«  und  ihrer  Wagen  hu.ben  sie  kein  anderes 
Werkzeug  als  eine  Axt.  Ihre  Kleidung  besteht  aus  Hemd 
und  Hosen  von  grober  l^inwand,  au»  einem  Rock  von 
grobem  Zeuge  oder  einem  Mantel  von  SchatVelien,  aus 
einer  runden  schwarzen  Filzkappe,  mit  Wolle  gefüttert, 
and  ans  Schuhen  von  Baomrinde.  Ihi-e  Hütten  sind  aus 
BanrnstrOnicen,  davon  einer  über  dem  andern  anHiegt,  zu- 
ommengesebEt,  nnd  sehen  aufgerichteten  Holzhaufen  ähn- 
Kch,  die  mit  einem  Wetterdach  gedeckt  sind" ', 


So    habe    ich  in  möglichster  Ktirze  die  Verhältnisse 
totetnandergesetzt,    in   denen  der  Bauer  in  Polen  hat  le* 
bau  müssen.    Nebensächlich  kötml«  es  erscheinen,  wie  man 
(I«n  Bauern  nun  nennen  möchte,  ob  man  seine  Stellung 
»i»  reine  Leibeigenschaft  oder  Sklaverei  oder  nur  als  eine 
bSrtere    ErbumertAnigkeit   ansehen    will.     Die    Ansichten 
dtrUber  sind  geteilt.    Krasinski  z.  B.  möchte  den  Begriff 
der  Leibeigenschati  anf  sie  nicht  angewandt  wissen.    Rr 
getteht  wohl  ein,  dass  „die  Lage  der  polnischen  Landbe- 
vdlkemng  wirklich  nntrrisUich  gewesün,  ja  dass  dem  Ge- 
setze  nach    der    Untertan   ganz  und  gar  der  Willkür  sei- 
BM  Herrn  preisgegeben  ist",  —  aber  er  hebt  hervor:  „es 
iM  immer  dabei  zweierlei  auseinander  zu  halten,  die  rich- 
terliche   Gewalt,    die  vom   Monarchen  dem  Adel  nnd  der 
Geistlichkeit  als  Privileg  anerkannt  wurde  und  die  Befug» 


.  <  MarMetctti.  a.  a.  0.,  8.  Ol. 
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nisse,  welche  aus  dem  DiensiverhÜtiueso  unti  dea  Ver- 
pßißhtungen  des  Untertanen  abzuleiten  sind".  Und  wn* 
tei-  macht  er  jenen  Hinweis  aaf  die  bindende  Uai:ht 
der  Sitte  bezüglich  der  Herren,  was  ich  oben  schon  er- 
wähnte. „r>er  Herr,  welcher  gegen  sein  Versprechen.  g<«- 
gen  die  knntiakCmäsaig  zuerkannten  Freiheiten,  gegen  die 
im  Inventare  bestimmten  Begelungen  handelt,  b^ebt  je- 
derzeit ein  schweres  Unrecht  und  das  Ben-usstsein  davon 
wird  in  der  öffentlichen  Meionng  aasgeilröckt."  Aber 
dabei  blieb  es  dann  auch  mit  der  Verhinderung  des  Ver- 
gehens und  mit  der  Bestrafung.  Der  Staat  hat  kein  Becht 
ihn  für  ein  solches  unrechtmässiges  Vergehen  zur  Ver- 
antwortung zu  ziehen,  sodass  also  dos  Auftreten  des 
Herrn  seinen  Bauorn  gegenüber  schliesslich  nur  ■Sein 
Gewissen,  sein  Interesse  und  das  GewohnhcJtsrechl^fcj 
ecbränkfi.  4H 

In  den  Ländern  des  preusaischen  Staat<.<»  sind  die 
Bnucrrn  Ostpreussens  und  Pommerns  am  schlecht^-sten 
gestellt  gewesen.  Auch  sit>  haben  die  Gebundenheit  »n 
die  Scholle,  Kwangsgesindedienst  der  Heranwachsenden 
und  andere  damit  verbundene  Lasten  in  dem  Masse  w 
tragen  gehabt,  dass  Kur  Bezeichnung  ihrer  Lage  bisweilen 
der  Xiuno  „Leibeigenschaft"  gebraucht  worden  ist.  ]lil 
Unrecht  j  od  och.  Hier  ist  es  nur  eine  Er  bunter  t&nig- 
keit  gewesen,  die  sich  nach  G.  F.  Kukvp'h  Definidoo 
»von  der  Leibeigenschaft  im  Sinne  der  Sklaverei  dureii 
zweierlei  streng  unterscheidot:  1)  der  Erbuntertan  isl 
nicht  als  Person  veräusserüch,  er  gehört  zum  Gute  und 
wechselt  nur  mit  dem  Gute  seinen  Herrn;  2)  der  Krbun- 
tei-tan   liat  Privatvermögen,  auch    da,    wo  der  ihm  übcr- 


Kraxlhtki.  a.  n.  O..  Mütfl-l«;,  179— 18Ü. 
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tragtos  Landbeätz  nnerblicli  at"  >.    „Es  mag  sein  —  be- 
tont  Kkaff  weiter  —  dass  Uoborgriffe  der  Uen-en  hier 
und  da  vorkamen  <  persänliche  V'erftnssonuig  ron  U&tar- 
Mnea   im   schwedischoD  Neuvorponwiorn;  Ansprüche  aai 
die   Hinterlassenscbat^  in  Ostpreossen) ;  aber  im  grossen 
and  ganzen  ist  die  ErbunterUiknigkeit  um  1750  (d.  h.  in 
den  Ländern  des  preassischen  Staates)  ein  von  der  Skla- 
Terei    vötlig   verschiedenes    Herrsubaftsrerb&ltniss"  ■.    — 
Von    den    erbuntertAnigen    Bauern    Österreichs    bexengt 
tinOsBKRü    das  gleiche.     Dieselben   I^asten  —  die  Oebnn- 
dsobeit  an  die  Scholle,  der  Zwangsgesindedienst,  mancher- 
lei  Einaobrftnkungen   auf  Einschuldnngsfreibeit,  Proeeas- 
fthigkeit   n.  s.  w.  —  bestehen  auch  dort,  aber  damit  — 
luaert   sich  Grtinberg  —  ist  keineswegs  gesagt,  dass  die 
Pertone&<]aalitit    des   Bauern  aufgehoben  war.     „Er  war 
kern   Verkehrsobjekt,  und  seine  pnvatrechtliche  Persön- 
lichkeil wurde   nach  allen   wesenUichen  Richtungen  hin 
•DokannL     Seiner    Schollenpflicht    entsprach    auch    ein 
ScboUenreobt.     War    auch    seine    Bewegungsfreiheit  auf- 
gebob^  80  könnt«  or  doch  anderer  Seits  von  der  Sclioil«, 
dicen  Znb«h$r  er  bildete,  nicht  getrennt  werden.    Kr  war 
fenter  Subjekt  von  Vermögens-  und  Famihem-echt^n.    E> 
«nrarb  U\r  sich,  vcr&nsaerte  nnd  vererbte  das  Em'orbene 
mit  Becht« Wirkung,  trat  zu  seiner  eigenen  Herrschaft  in 
TCtiDögonsreolitiicbö  Beziehungen  und  hatte  der  letzteren 
lObor  gruudsiltzlicb  und  von  Hechtswegen  Anspruch 
dffeatlichen  nnd  civilen  Recbtaschtiiz"  >. 


'  Ktufp,  Die  Baacmbufreiung  in  den  Ost]icb«n  pTorincen  dM 
ffreimiMfaen  Staates.    .U:uiil wärterbuch  der  ■Staatswissentchaftan*. 

13a 

■    Grütiitr^    Die    Bauernbofroiung    in    Ooxtorroich-UtiKUn. 
.Bud Wörterbuch  der  SUAbiwi«»cn»clinftiMi",  ftitSI. 
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Aof  einem  viel  Bchlecht«reit  Niveau  haben  —  wie 
d*r  suJetzt  genannte  Forscher  auch  hervorhebt  *  —  di» 
Sachen  in  Polen  gestanden.  Wenn  wir  nocli  einmal  ztx 
Krapp's  beiden  Momenten  zui-ückkehren,  die  die  Leibei- 
gessL'haft  von  der  Erbuntertinigkeit  anterscbeidMi,  lo 
haben  wir  in  Bezug  auf  die  erstei-e  bereits  bemerkt,  das« 
Veräusserung  von  Bauern  ohne  Verkanf  des  Bodens  al- 
lerdings vorgekommen  ist.  Das  dUr^  zwar  selten  gewe- 
aen  sein  und  auch  in  diesem  Fall  vielleicht  im  Wider- 
sprach mit  dem  herrschenden  RechtsbegrifF,  aber  eine 
Macht  hat  es  im  Staate  gleichfalls  nicht  gegeben,  die  dem 
H«-rR  dieses  R«cht  hätte  verbieten  oder  ihn  w*egen  seiner 
Handlimg  zur  Verantwortung  bitte  ziehen  können.  Be- 
r.tiglich  des  zweiten  Momentes  —  nach  welchem  nicht 
von  Leibeigenschaft  die  Hede  wäre,  wenn  der  Krbunter- 
tioige  Pt'ivatv ermögen  haben  darf  —  mnsa  allerdings  zn- 
g^eboD  werden,  dass  der  Bauer  in  Polen  eine  Art  Hecht 
•n  vererblichem  Privatbesitz  gehabt  hat'.  Jedoch,  die 
Bedeutung  diuses  Rechtes  ist  nicht  hoch  zu  veranschlagen. 
Die  Konstitution  von  1496  und  da»  Statut  von  l^HS  h*- 
ben,  die  erst«re,  indem  nie  den  Herrn  fUr  die  Schulden 
■einer  Bauern  haftbar  machte,  das  letztere,  indem  es  ihm 
das  Vermögen  des  ohne  Erben  verstorbenen  Bauern  zu- 
wies, zugleich  dem  Bauern  das  volle  Verwaltungar  echt 
über  sein  Privatvermögen  genommen  und  die  bis  dahin 
denn  Staate  zustehenden  grundsätzlichen  Becbte  an  den 
Herrn  abgetreten;  bei  dem  uneingeschränkten  Becht  Ab- 
gaben und  Arbeit  zu  fordern,  bei  dem  willkürlichen  Be- 
Mrafungsrecht  und  anderen   Kitteln  hat  der  Herr  schon 

'     Griinterg,     Die     Bau^rnbefremng     iu    0e8t«rreicli-l.*ng)>n)' 
.HimdvrfirteTburh  der  StjMlswisfonscIiaften*.  S.3Ö1. 
•  VkI.  Kratittki.  a.  n.  O,  l.ie7— 168. 
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flC^nem  dafür  sorgen  köanon,  dase  sein  Antoil  am  Pri* 
vatvermögen  der  Bauern  möglictist  gross  aiiHgefullen  ist 
Angwicht«  deinen  daas  die  uneingv^clirinktv  Willkflr  de« 
(TQUhfsrm  in  Polen  ao  Überall  diu  Augelegi.-iitieiten  des 
Bnuem  zu  bcatimmcn  Tcrmoclil;  hat,  hat  denn  auch  der 
Polo  KoKzOK,  <l«r  hervorragende  Forscher  auf  dem  Ge- 
biete der  inneron  ÄJigelogBnhoiten  seines  Landes,  <lie 
SteUuog  der  Bauern  direkt  Sklaverei  (niewola)  genannt'. 
Aber  unter  den  Rediton  des  polnischoa  Gutsherrn  ist  «i- 
unt  gewesen,  das  in  der  Hand  seines  preussischen  oder 
österreicbisclien  Standesgenoasen  nicht  anzutreffen  ist, 
das  jedoch  an  Bedeutung  und  Umfang  jedes  andere  ober« 
trifft  —  das  Becht  die  Todesstrafe  zu  verhüngen,  Di««e 
Tatsache,  „dass  nach  polnischen  Rechtsanschauungen  de« 
18.  Jabrhnnderta  dem  Herrn  das  ^hs  vUae  et  neos  zu- 
Btand",  ist  einem  jüngeren  polnischen  Forscher,  Mi.B- 
cHLKWSEi,  entscheidend  erschienen  um  die  Stellung  der 
Bauern  als  Sklaverei  zu  kennzeichnen '.  Ich  für  mein 
Teil  niQchte  diesem  Argument  auch  meine  Billigung  nicht 
versagen.  Schon  daa  Vorhandensein  einer  solchen  Bo- 
stral'ungsm^hchkeit  ~-  mag  sie  auch  selten  in  der  Pra- 
xis angewandt  sein  —  in  Verbindung  damit,  dass  keine 
Macht  den  Herrn  an  der  Handhabung  seiner  Willkür  hat 
hindern  können,  wenn  er  von  den  Traditionen  hat  ab- 
weichtn  wollen,  bat  dem  Verhältnis  des  Bauern  zu  seinem 

I Herrn  einen  Cliarakter  der  Art  gegeben,  dass  man  das- 
selbe kaum  für  etwas  Anderes  als  Sklaverei  ansehen  kann*. 
: 


I 


■  ZbrtoN,  a  a.  0..  I-SADl 

■  JbnMnMlK  lu  «-  O.,  S.  57. 
'  Soiae   hiervon  nbwcichende  Ansicht  fa§8t  Krani-tki  in  fol- 

^ndcn  Worten  luSBoimeii:  .Die  Coterthnneti  werden  nifht  als 
^Uveii  Bn^esehen.  obwohl  «ie  nicht  stalten  als  solche  beUnndelt 
■erden-,   A.  a  0.,  1-180. 
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Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dsas  sich  nicht  sJI* 
JB«ueni  im  Verhältnis  der  Sklaverei  zu  ihrem  Herrn  be- 
funden bsben.  Es  hat  Bauern  gegeben,  die  nicht  gUhae 
ad^cripfi  ^wcson  sind  und  nicht  die  schwerste  Pflicht 
der  Bauern,  die  Frohnarbeii,  zu  erfüllen  gehabt,  sondern 
nur  ihre  Abgaben  bezahlt  haben.  Aber  ihre  Zahl  ist  mit 
der  der  anderen  rerglicben  klein  gewesen,  d.  h.  höchsten« 
.Ca.  '/(  von  der  Gesamtzahl  der  Bauern.  In  der  besten 
und  einer  vcrhältnismäGslg  glücklichen  Stellung  haben  die 
im  16.  Jahrhundert  als  Kolonisten  nach  Polen  übergesie- 
delten Deutschen,  bekannt  unter  dem  Namen  Holländer 
(aach  Bauländer),  gestanden.  Es  waren  meistenteüt 
flüchtige  Protestanten,  Mennoniten  und  Wiedertäufer,  — 
fleissige  Arbeiter,  Mooranbauer  und  Wuldrodor.  denen  die 
polnischen  Grundbesitzer  ihr  Land  mitemphyteutischen  und 
anderen,  ihre  Freiheit  verbürgenden  Eechten  zur  Kolonisa- 
tion übergaben '.  Aber  diese  Glücklichen  sind  in  der  Mengi' 
der  Anderen  vollständig  verschwunden:  nach  der  ersten  Tei- 
lung Polens,  i.  J.  1791  —  nur  aus  diesen  Zeiten  stehen  mir 
genaue  Zitlern  zur  Verfügung  —  wai-en  ihi-er  IO.O00 
Seelen  unter  im  ganzen  6,365.000  Bauern  (die  ganze  Eiif^ 
wohnerzabl  des  Landes  betrug  zu  derselben  Zeit  8,000.000 
Seelen) '.   —    Es   hat  auch  polnische,  Utauiache  und  riu*^ 


'  Von  diesen  Kolonisten  berlriitet  der  oben  (S.  31,  Anm.  2)  tr- 
wümte  dcutsrhe  Memoirenrerfusser:  .Siewolinei)  meistens  nut  einxels 
gelegenen  Hflfen.  sind  treUUelie  Wirlhe,  etwas  pro/esssiithtig.  «»] 
tasi  alle  loutsclie  Ijaueru  .  . .  Ihre  Besilituiigee  geben  deu  best 
Bewi'is,  wie  sehr  os  dio  Landeskultur  hebt,  wenn  jeder  in  litf' 
Miite  eines  kleinen  befriedigten  Eigenthums  wirthsckaftel.  Ihre 
woiiJbcätdlUen  Äck*T.  ihr  wohlgenährtes  Vieh,  die  BeiaUefakeit  Ihitt 
Wohnungen  und  Personen  zeugen  von  ihrer  glOeklichen  Ligt- 
Höchst  selten  w-ird  man  einen  liederlichen  Wirth  oder  TrunfciD- 
bohl  unter  ihnen  finden.* 

•  ÄOMon,  n.  a.  O..  1.320. 
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Baaern  gegeben,  die  sich  ebenso  gut  g«stan> 
im  haben  wie  die  deatschen  UoU&sder,  nber  doch  nicJit 
ö  M  glücklichen  Verbäl(:»issen  wie  diese  gelebt  h&beu. 
Uod  schliesslich  war  du  die  Klasse  dei-  Dionstleute,  der 
.freien  Arbeiter"  (pol».  paroblEi,  kotnoroiki ;  rusx.  pojLntic 
JBjni),  die  sich  frei  haben  bewegen  dürfen,  aber  in  ihrer 
Eügentichaft  als  wandernde  Arbeiter  oder  Dienstleute  kein 
Und  zu  eigen  hatten.  Die  Zahl  aller  dieser  .freien  Bau* 
en"  ist  in  der  bezeichneten  Zeit  auf  unhezu  eine  Million 


Aber  die  sonstige  ^o«He  Mehrheit  dar  Baiiorn,  ca. 
5,aS5.U00  Seelen,  sind  Leibcif^uno  gewesen.  Nach  ihren 
Orondberren  wurden  sie  in  Krön-  (1,030.000).  Kirt-heu- 
(WIÄW)  und  Adelsbnuurn  (3.404.700)  ciugot^silt  >.  Am 
'döritigsten    ist   die  Lage  der  ziiletKt  gonannti'u  guue^vu. 


Gftnz  natürlich  musste  das  UinabBinken  der  bauer- 
i(4en  Bevölkerung  in  soluhe  Armut  auf  die  Wirtschaft- 
Beben  Verhältnisse  des  ganzen  Landes  und  besonders  auf 
Ota  Stand  der  Lftndwirt«L'haft  ungünstig  einwirken.  Und 
fie  Anschauung,  di«  uns  die  Wirtsyliaftsgesohichtu  Polens 
so  die  Hand  giebt.  scheint  diese  Annahme  zu  »tUtzen. 
tu  Anfang  scheint  freilich  die  Gebundenheit  der  Bauern 
M  die  Scholle,  woraus  alles  oben  g'escliilderle  Elend  her- 
ngen  i«t,  auch  gute  Früchte  gezeitigt  zu  haben. 
■  Die  Arbeits-  und  ProduktionskrAfte  haben  in  der  Hand 
^  Gutshurru  eine  StrafTuag  erfahren,  unter  seiner  Lei- 
[hiDg  hat  daa  Leben  aui  dem  Lande  einen  Aufschwung 
en,  ist  die  Produktion  gestiegen.    Auf  dun  jewei- 


•  Kon<m.  a.  a.  O.,  1.320. 
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ligen  Stand  der  [.<andu'irt»tch«t't  in  Polen  kann  man  aus 
dem  Hand«i  der  wichtigsten  Handelsstadt  und  des  bedea- 
tend«t«fi  Hafens  dos  Reiche«,  Danzigs,  schliessen.  Dam 
diese  Stadt  (1-IÖH)  xu  gleicher  Zeit  mit  der  Eroberung 
Westpreussens  an  Polen  fiel,  ist  übrigens  für  dos  Land 
von  grosaem  Nutzen  gewesen,  denn  Danzig  bat  schon  vor 
dieser  Vereinigung  unter  den  GeCreidehandul  treibenden 
Ostseestfidten  den  ersten  Platx  eingenommen  und  hat  al* 
solcher  schon  an  und  fär  sich  den  Handel  und  Waren* 
austausch  in  Polen  gehörig  befördern  müsson.  Nacli  der 
Eroberung  hat  sich  der  Bändel  Danzigs  gi^en  früher  anch 
noch  bßtrlLchtlich  vergrössert  So  betrug  dort  in  den  Jah- 
ren 1474,  1475  und  1476  die  Zahl  der  eingelaufenen  Schiff« 
reap.  403,  525  und  634:  in  den  Jahren  1490,  1491  und  1492 
die  Zahl  der  ausgelaufenen  Schiffe  resp.  720.  807  und  562 '. 
Vorwiegend  waren  liie  Schiffe  mit  Getreide,  einzelne  ancb 
mit  Holx  geladen.  Im  16.  und  17.  Jalirhundert  ist  dana 
diu  Oetrcideausfuhr  Polens  so  mächtig  gestiegen,  datt 
Polen  einer  der  wichtigsten  Kornspeicher  Esropas  g^ 
worden  ist  So  kamen  in  der  zweiten  Hälfte  de«  17. 
Jahrhunderts  jährlich  ans  Polen  nach  Danzig  SO.OüO-' 
100.000  Lost  Getreide,  wofflr  die  Polen  netto  5—10  Ui^ 
lionon  fl.  bezogen  haben'.  Das  Jahr  1618  war  besonders 
ergiebig  (Ox  dun  Getreide  Handel;  da  kamen  vom  26.  JiSit 
bis  21.  November  nach  Danzig  etwa  128.789  Last  Getreide 
and  vom  SO.  üirz  bis  dO.  Dezember  wurden  von  dort 
Ui.T-il  Last  au3got^ihrt>. 

■  SmuU.  Die  Oetreldehanilelspolitik  der  Earoplischen  9Cl»- 
tWi.S.239. 

>  SatM.  a.  a.  a,  8L  384.  ~  Kontm,  a.  a  0.,  L5. 

•  .Vawf<  ».  a  O..  S.  3tb.  -  S«ch  hWttm.  a,  ä.  O,  ftS,  «ii« 
<Us  Jshr.  in  dem  das  Uaximum  d«i  G«trEiiic*u&fBlir  nach  Dunig 
n  wnmrluirti  ixt,  1A48  g«weeea. 
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Aber  schoo  in  der  letzten  Hfllfte  desselben  Jabrban- 
[tterts  ist  in  dem  Getreideb&nde'l  Polens  and  Danziga  ein 
rkUchea  Zorückgeben  za  verspüren.  Am  weitesten  ist 
im  18.  Jabrbandert  zur  Zeil  der  Künigt*  sfichsiachen 
benintergegangen.  wo  die  Zersplitterung  und  der 
Hrrwarr  aacb  sonst  am  entsetzlichsten  gewesen  tst.  Da 
sich  die  Ausfuhr  der  Begol  nacb  zwischen  12.000 
■d  SOiOOO  Last,  ging  aber  in  einigen  Jahren  (171&,  1786. 
1737,  1745  and  1746)  noch  tief«r,  bis  auf  T.ÖOO  und  2.300 
herunter.  Nur  sehen  {1713.  1728.  1724.  1729.  1751 
Vnd  1752)  ist  der  Export  nach  DanzJg  wieder  etwas  in  die 
H5be  gegangen,  d.  h.  bis  onf  höchstens  41.000—54.000 
Last;  ee  ist  abo  selbst  damals  die  Summe  nicht  Über- 
schritten worden,  die  in  den  glücklicheren  Zettpn  hundert 
Jahre  früher  den  niedrigsten  Betrag  dargestellt  hatt<j.  Erat 
Kter  Stsnialaw  August.  aU  die  neuzeitlichen  national- 
ÜKiaomischen  Ideen  in  Polen  Verbreitung  gefunden  und 
Atr  Landwirtschaft  dort  speziell  mehr  Aufmerksamkeit 
e«vidmet  wurde,  ist  die  Getreideprodnktion  und  die 
Aosfuhr  aus  Danzig  wieder  gestiegen.  Der  Höhepunkt 
wurde  vor  der  Teilung  im  Jahre  1770  errreicht,  wo  aich 
iec  Export  aal'  62.874  Last  belaufen  hat'. 

Und  zugleich  ist  zu  bemerken,  ilass  die  Landwirt- 
sAaft  die  ganze  Zeit  im  Lande  doch  der  einzige  Haupt- 
«nrorh  gebUeben  ist;  eine  Industrie  ist,  wie  anderswo,  hier 
nkfat  aufgekommen  und  bat  die  Erzengniese  des  Anbaus 
^a  Volke  selbst  nicht  zur  eigenen  Verwertung  vorbe- 
Utcn  künnen.  Auch  hat  es  in  Polen  niemals,  wie  in 
"«rfiroren  anderen  europäischen  Staaten,  selbst  in  ilungei-- 
J>hren  nicht,  ein  OetreideausfuluA'crbot  gegeben;  des  ei> 
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genen  Vorteils  halber  bat  der  Adel  für  de»  VerlMof  Ml* 
nes  Getreide»  immer  volle  Freiheit  verlaugt.  Wenn  man 
sich  uIho  nach  ürilndea  für  diese  deutlich  zu  beobachtende 
Äbnabmo  der  Produktion  umsieht,  so  kano  man  in  der 
Tat  aicht  umhiu,  diese  Abnahme  mit  dar  wirt«chaniicbea 
Erschöpfung  In  Ziisftuimenhang  ku  bringen,  in  die  di«  iJbS 
kerbantreibende  Volksklasse  geraten  war  und  die  —  wie 
wir  (Jeutliuh  gesehen  haben  —  zu  denselben  Zeiten  in 
forsch iedenen  Gegenden  des  Lande):  vielleicht  ihren  los* 
Scrgton  Tiefstand  erroiclit  hat. 

Aber  eine  noch  sulilimmere  Folge  als  die  Verarmni 
ist  für  den  Bauern  die  geistige  ErsuhlatTung,  sein  Abs]«ir- 
ben  gegenüber  seiner  Arbeit  sowohl  wie  den  Bestrebun- 
gen ties  Gesamtlebens  des  Volke«  gewesen.  Im  Anfang, 
als  in  Polen  die  Bindung  des  Bauern  an  die  Scholle  b«- 
gauu  und  die  Kraft  der  bäuerlichen  Bevölkerung  noch 
frisch  war,  brachen  dagegen  —  wie  auch  anderswo  unter 
denselben  Verh.dtnissen  —  mehrfach  BauernaufstÄnde 
au&.  Diese  aber  waren  bald  unterdrückt.  Im  17.  urni 
18,  Jahrhundert  war  der  Bauer  zu  keinem  Aufstand  mclir 
fthig;  seine  materielle  und  innere  Kraft  war  gebrochen; 
ohne  Wunsch  und  Hoffnung,  gleichgiltig  gegen  alles, 
hotte  er  sich  in  sein  Schicksal  ergeben.  Mit  Gewalt  zur 
Arbeit  gezwungen  bewegen  ihn  hinter  dem  Pfluge  keine 
Sorgen,  keine  Freuden;  der  Fleiss  bringt  ihm  keines 
Nntsien  mehr,  denn  die  Früchte  ei-ntet  ein  Anderer;  sni* 
gleich  mit  dem  ermüdeten,  abgestumpfton,  versoSenon 
Arbeiter  leidet  die  Ökonomie  dos  ganzen  Volkes,  ver- 
stockt und  zerflUlt,  In  von  dek  Bküoobx's  Skizzen  finden 
wir  eine  Schilderung  des  polnischen  Bauern,  wie  er  in 
der  Stunde  des  Untergangs  des  Keiches  war.  „Der  Banw 
hat  ein  wildes  Aussehen,  dunkles,  verbranntes,  fast  schwv- 
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'««icbt>  magere  Wangen,  eingot'alleno  Aagen.  die  der 
Begegnung  mit  dorn  Blicke  de«  Beobachters  aaaweicben. 
r  B«rt  verdeckt  dos  AntUtz.  der  Wuchs  ist  eher  med- 
als  lioch;  «r  goht  iangäam  ohne  KUe,  die  allgemeine 
Apathie  macht  ihn  untuaglich  gleich  sehr  zu  groHser 
Fread»  als  zur  Em[)finduiig  des  Leidens;  aus  dem  engen 
Kreise  seiner  Ide«n  gerisüen,  vermag  er  nichts  mehr  zn 
begreifen,  erstarrt  er  beinahe.  Die  Schläge,  welche  ihm 
droben,  oder  die  Belohnung,  die  ihm  winkt,  sind  ihm 
beide  gleicligtiltig'  •. 

Ein  Zeitgenosse,  selbst  Pole,  Staszic,  schildert  das 
Leben  des  polnischen  Bauern  in  folgenden  finsteren  Far- 
ben,   „Vor  meinen  Augen  stehen  fdnf  Sechsteile  des  pol- 
aiscben    Volkes.     Ich    sehe    Millionen    unglücklicher    Qe- 
schöpfe,  halbnackt,  bedeckt  mit  Fellen  und  rauhem  Tuche, 
Ton    Schmutz  und  Kauch  entstellt,  mit  tiefliegendea  Au- 
gen,   kary^thmig,    miirrisob,    verkommen,    verdummt,    sie 
empfinden    wenig,    denken    w<-nig,   kaum  erkennt  man  in 
ihnen    die  vernünftig«  Seele     Sie  haben  mehr  das  Anse- 
1      ben    von   Tieren    als    von    Menschen.     Uire  gewöhnliche 
Kßpvise    ist    Brod   mit  Spreu  gi-mischt,  den  vierten  Theil 
Bdee    Jahre«    6ber    nur   KrSuter.     Sie  trinken  Wasser  und 
Branntwein,   sie   wohnen  in  Erdhfllten  od(?r  Wohnungen, 
die    mit    dem    Krdbodoa    fast   in    gleicher    Hohe    .itehen ; 
'lortliin    dringt   keine   Sonne  durch;  Rauch  und  AusdUn- 
uangen  ersticken  darin  den  Menschen  and  tödten  ihn  oft 
im  kindbchen  Alter.    Erschöpft  von  der  Tagesarbeit  schläll 
dort  der  Hausvat^ir  zusammen  mit  seinen  nackten  Kindern 
n(  ianlfliD  Stroh,   auf  demselben  Lager,  auf  dem  sein« 
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&ab  mit  ihrem  Kalbe  steht  and  das  Schwein  mit  seinen 
Ferkeln  liegt' ^ 

Es  ist  mAgHch,  daas  der  warme  Prennd  seinra  Ya- 
terlaDtlea,  Staszic,  der  seine  Landsleute  mit  grossem  Ei- 
fer ermnntert  hat  die  Ijel>en!)bedingiingen  der  bäuerli- 
clien  Bevölkerung  aufxuhesaem.  bei  der  Schilderung  zu 
allzu  grellen  Farben  gegriffen  bitte  in  der  Hoffnung  da- 
dunib  im  Adel  besser  Mitgefühl  für  die  Lage  der  Batiem 
zu  erwecken.  Aber  rlies  scheint  leider  doch  nicht  — 
oder  wenigstens  in  weiterem  blasse  nicht  —  der  Fall  zu 
sein.  Wir  begegnen  vielmehr  Männern,  die  in  ihren 
ScliilderuRgen  noch  schwii-Kere  Faiben  gebraucht  haben. 
„Es  giebt  bei  ihnen  keine  Seele  —  schreibt  einer  von 
den  Bauern  aeities  Landes  —  es  giebt  keine  Empfindung, 
das  eigene  Uaus  sogar  lässt  sie  gleichgfiltig."  —  «I^Be 
unterscheiden  sich  wenig  vom  Vieh"  —  ruft  endlidi 
ein  dritter  ans'.  Und  obwohl  man  sicher  sein  kann, 
doss  man  dieiHe.s  än.-sserste  Elend  doch  nicht  tn  jeder 
polnischen  Banernbötte,  ja  vielleicht  in  den  iiiciston 
nicht,  angetroffen  hat,  so  erscheint  es  nach  allem,  wm 
man  von  ihrem  Zustand  hurt  und  über  ihre  Ivebunsbe. 
«lingungen  weiss,  ganz  natürlich,  dass  das  bäuerliche  Volk 
in  Polen  steh  im  grossen  und  ganzen  d<.-m  nationalen  Le- 
ben, der  Gemeioschttlt  eiitfremdet  tint,  im  besten  Falle 
gleichgiltig  dagegen  und  zu  totem  Ballast  geworden  i«t 
den  die  Scbicksalo  des  Gemeinlebens  und  des  Staates 
nicht  berührt  haben.  Der  polniscJie  Bauer  hat  keine  Va- 
terlandsliebe gefühlt.  So  uugliicklicli  sind  die  Verhält' 
niase    doch    in    anderen    Ländern  nicht  gewesen,  wo  dtt 


'  von  der  Brüggrn,  <&.  a.  O.,  äu  54. 
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Baner  gteichfslU  in  Unfmheit  und  His^i-e  gelebt  hat. 
Im  Obigen  wurden  8chou  die  deutschen  Lande  im 
Westen  zum  Vorf^loicli  hurangozo^in  und  die  dorti- 
gen Zustande  als  botricbÜich  besser  gekennzeichnet. 
Wenden  «Hr  aber,  um  etwas  ausfindig  zu  machen, 
WM  der  wirtschaltÜchon  Unterdrückung  des  polnischen 
Bauern  uanähenid  entHprÜche.  unsere  Blicke  nach  Os- 
ten. Auch  dort,  in  Bussland,  begegnen  wir  der  reinen 
Lieibeig«n«chai>.  Auch  dort  hat  der  Gutsbeutser  den 
Bauvm  an  die  Scholle  k*^"">''<'d-  ^"b  ihm  nach  Belieben 
Abgaben  in  Geld  und  in  natura  son'ie  Frohnaibeit  gefor- 
dert, er  ist  berechtigt  gewesen  ihn  von  seinem  Gute  aut 
ein  anderes  xu  schicken  und  ihn  völlig  ohne  Land 
zu  laaseo,  er  hat  ihn  willkürlich  zu  Arbeiten  in  sei- 
nen Fabriken  verwandt,  iat  allein  sein  Bichter  gewesen, 
ohne  dass  der  Baner  je  fingen  seinen  Herrn  hAtte  Klage 
erheben  können;  der  Herr  ist  befugt  gewesen  körperliche 
Strafen  za  verhängen,  einen  jeden  Bauern  zum  Militftr- 
dienst  abzugeben,  ja  ihn  nach  Sibirien  zu  verbannen 
und  zn  Zwangsarbeiten  in  Sibirien  zu  verurteilen;  er  hat 
schliesslich  die  Bauern,  mit  oder  ohne  Grund  und  Boden, 
verkaufen  dörfen  '.  Mit  völliger  Willkür  hat  also  der  Guts- 
herr geherraoht  Und  diese  Willkür  ist  allerdings  auch  hier 
ilazii  benuly.t  worden,  um  den  Bauern  mit  immer  grOsse* 

iren   Abgabeptlicbten  zu  beladen.     Es  ßnden  sich  aus  der 
Zeit    Kaiiiarinas   U.  Beispiele  von  GutsbeüitKem,  die  von 
ihren    Bauern   Tag  fUr  Tag  das  ganze  Jahr  hinduroh,  ja 
MJbwt  an   Sonn-  und  Feiertagen,  Arbeit  verlangt  haben  *. 
'  SinJÜtowittth.  BauembelreiuDg  ia  Ruegland.  .Handwörterbuch h 
In  Hlaus«rMseRScbaft«n",  S.40I. 
<  CtMttani,  Kfctniun  m  naimiiomimc  IIimcpttTpHiiu  KiaiTDpuiiij 
a.ui. 
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Die  Bauern  ibrerseiU  haben  sich  gegen  diesen  Zn-ang  ge- 
Btrftubt,  sind  von  ihren  Gütern  entäohen  und  haben  Aaf- 
BtAnde  gemacht.  AUee  diessind  Moment«,  die  darauf  biiiwei< 
sen  könnten,  dass  nach  dem  Ausseren  zu  urteilen  die  Luf^t- 
dos  Bauern  in   Bussland  genau  ebenso   schlecht,  wenn 
nicht  noch   erbärmlicher,  gewesen   wSre  als   in  Pole» '. 
Jedoch  sind  bei  dieser  Yergleichung  einige  Umstände  ?.a 
berück  sichtigen.     Erstens,  dass  in  Bussland  ein  beträcht- 
licher   Teil    der    Bauern  —   in   Grossriissland    44  "/,   der 
GesanityabI  •  —  von    iler    schwersten    Verpfliclitung,    der 
Fi-obnarbeil,  frei  gewesen,  aJso  nur  Abgaben  bezahlt,  atif 
dem    eignen  Acker  haben  arbeiten  dürfen,  hier  der  Will- 
kür ihres  Herrn  entzogen  gewesen  and  gewöhnlich  anch, 
mit    den    and<^r(tü  Bauern  vergbchen,  mit  geringeren  Ab- 
gabdlaaten     davongekommen    sind.      Ihre    Lage    ist   ver- 
hSltnismlissig  befriedigend  gewesen.    Femei*  ist  za  beach- 
ten, dass  selbst  die  Pflichten  der  zur  Prohnarbeit  gezwun- 
genen   Baiiei-n   im   ÄUgemeincn  nicht  den  Umfang  einf,'e*    , 
nommeu  haben  wie  besondüre  unter  den  Bauern  Litauens 
und  des  eigentlichen  Polens,  obgleich  diese  gewiss  —  das 
ersieht  man  aus  den  üntcrsucliungen  des  niRsiscbon  F^)^ 
«chcrs  Semkwski  *  —  reichlicher  zu  tiagen  gehabt  hnbon 
als  die  Bauern  der  südlichen  Landstriche  Polens,  der  Step- 
pen. Die  Jtcgel  ist  nämlich  gewesen,  dass  der  Bauer  »ei- 
nem Herni  die  Hftlfte  seiner  Zeit  geopfert  und  ausserdem 
Naturprodukte  entrichtet  hat,  so  dass  der  Wert  der  ganzen 
Abgabeleistungen   in   Geld   um  1760  nnr  oa.  7 — S  Bubel 


>  Vgl.  Mnnomuii'.,  a.  d.  O.,  S.  Hl  {,,  wo  diese  Behatiptun^  be- 
nt ritten  wirü. 
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gnbelaslen  der  Säuern  in  Uusslaud  und  eine  Vergleiehiiiig  mit  do 
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pro  Kopf  betrug.  Zur  Zeit  Kathariaaü  II..  die  in  j«- 
dw  Hitwicht  eine  Periode  KlIgcmLiner  Vertuuening  ge- 
«eceo  ist.  Bind  auch  dies«  Abgabepflicbteu  in  die  Höhe 
icschmubt  worden  und  habun  um  1790  ca.  H — Iti  Bubel 
i-miicht,  —  Ahniich  fmt  (l«r  russisclic  Bauer  gegenüber 
ifm  polnixchen  den  fjrosscn  Vorteil  gehabt,  dass  die 
Kriithtc  »einer  Arboit  niclit  «o  völlig  in  die  Tascha 
lie«  Gniodlierm  ^cwuudert  sind,  wio  es  nach  dem  Gesag- 
ua  in  Polen  i^scLah:  dort  hat  ex  k«inu  Propination,  l(«n 
Uuidelsmonopol  und  kt'in  ziigruuile  richtcndeij  Pacbtsy- 
GtHa  gegeben.  Diu  L'rttnclio  hierfür  iHt  sicher  darin  zu 
mchen,  dtss  die  LeibeigeuKchaft  in  Russlftnd  eine  i-elativ 
tpite  Er»choinung  gewogen  ist-  In  Pulen  v.'ar  dio  voll- 
koDUDono  Gewalt  der  Grundheireu  über  ihr»  Bauern  nchoa 
15*5'  eine  Tatsache;  in  KusslaiiJ  dogi;gi.'u  waren  die 
Baiwm  noch  bis  zu  dem  Ukas  von  151)7  und  dem  Er- 
(cheioen  des  Kodex  von  1649  zugfrei  nnd  wurden  im  ei- 
gentlichen Sinn  leibeigen  erat  unter  Peter  dem  Grossen 
M  Anfang  di.>8  19,  Jahrhunderts*.  Die  verderbliche  In- 
niluüon  hat  somit  in  diesem  Lande  die  Kräfte  der  bäucr- 
Uchm  Bevölkerung  nicht  in  dem  Grade  eriichöpfon  küu- 
nea  wie  in  Polen:  der  Bauer  hat  noch  Frische  und  Krittlb 
i^bt,  als  das  19.  Jahrhundert  anbrach  und  damit  eine 
M»  Richtung  in  der  Beurteilung  der  Lage  dos  acker- 
Wntreibendcn  Volkes  der  weitereu  Etitwickeluug  der 
Uibtigenschatt  ein  Ziel  »etacte. 

Und  8cb]ie«slich  il&s  wichtigste  lUoment.  welches  bei 
■''•lein  Vorgleich  unbedingt  Uusslaiid  den  Vorrang  zuteilt 
m)  welches  immer  wieder  zeigt-,  waram  die  Verhälltiifise 
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d«8  polnischen  Bauern  so  über  allen  Torgleich  ^end  ge- 
wesen  sind.    In   ßaHsland   hat   der  GntsbiTr   nicht  du 
Beolii  gehabt  über  seinen  Bauern  das  Todesarteil  za  T«ir- 
hftagOD.    Joder  finuor,  seihet  dtr  geringe  Loiboif^c.  htt 
gowusst,    dass    es  für  ihn  oinen  Schub;  ;;e^n  dteso  fias- 
Borste    Willkür  seines  Besitzers  gegeben  hat:  den  Zaren- 
Kaiaer,  von  dessen  Bchirmender  Hand  er  Rache  an  den 
aein  Leben  Antastenden  hat  erwai-ten  dürfen  nnd  an  des- 
sen   allmächtige    Gewalt   er  sicli  auch  vertrauensvoll  hat 
wenden    können,    wenn    die    von  den  Hen-en  auferlegt«!) 
Lasten  ihm  zu  schwer  geworden  sind.    Und  die  sich  über 
alle   übrigen    VerhiUtnisso  erstreckende  Gewalt  des  Herr- 
schers ist   auch    in   einer  anderen  Weise  (är  die  Bauern 
wichtig  geworden.     Hat  auch  der  Gegcsitatz  der  Interes- 
sen,   besonders    wenn    die    Lasten    vermehrt  wurden,  .lie 
dorn  das  Reich  leitenden  Stande  entfremdet,  sie  stogor  lu 
AufstJLnden    schreiten    lassen,  so  hat  sie  doch  die  Person 
und    Macht   des  Zaren,  die  sie  alle  als  sein«  Kinder  iun> 
fassende    Fürsorge    daian    K'-'hindcrt  sich  vollständig  von 
der  hvrmchendon  Gesellscliuftsordnung  abzukehren,  diese 
Person    und   Macht   des    Zaren    hat   sie    doch    stets  Eur 
Verwirklichung  der  gemeinschafllichen  Wünsche,  zur  Er- 
füllung   der    gemeinschaftlichen    Aufgabe»    zusammenge- 
schlossen, ihren  Gefühleii  oinen  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punkt  gegeben    und    sie  nuter  einander  verbunden.    Sie 
hat  ihnen  ein  russisches  Vat^i-land  gegeben.    Mit  weither 
Begeisterung  auch  der  Bauer  in  RuKsIand  in  dem  grossen 
Kriege  von   1812  an  der  Abwehr  des  Feindes  teilgenom- 
men bat,  ist  ja  allgemein  bekannt. 

Ganz  anders  in  Polen.  Hier  ist  jeder  Adlige  selbst 
der  König  seines  Gebietes  gewesen;  und  SohdarititsgeftiJd 
hat  da,  wie  es  scheint^  in  dem  arbeitenden  Volke  nur  n«- 


{ 
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nig  eDi8teli<>n  kfmnen.  Hier  hat  der  Bauer  Hotlnung  auf 
UnteratUtzang  g&gfin  semen  Uorm  aar  ia  seiner  Ver- 
Kweiilaog  und  mOglicliervceiae  —  bei  den  Feinden  des 
Reiches  Hnden  können.  Darum  Imt  d^r  polnische  Bauer 
denn  auch  keine  Hand  gerührt,  nm  den  Untergang  seines 
Vaterlands  aufzuhalten.  In  Kosciuszkos  Ueer  diente  von 
ihnen  nur  eine  verschwindende  Menge,  auch  davon  noch 
Teil  gezwungen:  „das  erschrockene  Volk  wollte  nicht 
auch  nnr  an  die  Einsotzung  der  Verteidigungskräfte 
licnken"'.  Noch  mehr  hat  Kosciuszko  selber  erfahren 
müssen.  Er  hat  es  mit  ansehen  müssen,  wie  polnische 
Baaem  tn  die  Reihen  des  Feindes  übergingen,  denselben 
saf  jede  Weise  unterstützten '.  Und  in  den  Herzen  der 
in  seinem  eignen  Heere  kämpfenden  Bauern  hat  er  tiefes 
Misstrauen,  ja  Hass  gegen  den  Adel  beobachten  können  *. 
Das  aber  sind  GafUble,  die  ein  nmfasBenderos  Zu- 
aammengehea  znm  Zweck  der  Verteidigung  dtt»  Vater- 
landes nahezu  unmöglich  machen. 

Diese  Art  Stimmung  der  bäuerlichen  KevOlkerang 
nuust«  die  inneren  Zustände  de»  Reiches  in  der  Weise 
Kcbwjtcben,  dass  das  Resultat  direkt  eine  Gefahr  war. 
Haas,  gefnhrtlrohender  Hass  ist  in  der  Tat  in  den  Ge- 
aiütem  lebooilig  gewesen  und  zwar  besonders  dort, 
<*>«   die    VurtiüicniBse   für  die  Bauern  glinstiger  gewesen 


'  Ammamijmm.  HocsliAnie  toxv  I*t-4Ti-ll<iciuMiiTi)f-.  3-559.  Aus 
rn   flapport  ui  die  Regierung  der  Rävolulion. 

'  Vgl.  MmiomuM*.  a.  a.  0,  S.  22s.  Arno.  3, 

*  1d  der  Tat  war  nichLt  .\ndi;rc9<  tob  ihnen  zu  «rwart«a, 
^iock  ia  dieMr  Stunde  ilefl  letzten  Eaniples  i.it  der  Adel  mit  Ge- 
*ilttUigkeiteo  gejceo  di«  Bauern  vor^^augeu.  ind«Di  er  versucht« 
**  wenigRiena  durch  divuc  MitN'l  zur  Vorteidij^nK  ihrr«  Laodss  xu 
*«mfig«a.    JfwMOJiirpoo.  a.  a.  O.,  2.65».  -'   JUjuxihi««»   a.  a.  O  ,  8. 

in«.». 
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siiid,  wo  ihre  Ki-aft  noch  nicht  viillig  absorbiert  war.    In 
den  südlichen  kleiniuasiaclien  Gegenden  haben  wir  die«e 
Sachl^e   konstatieren  können;    —   hier  ist,  kann  man  sa- 
gen,   der    Kampf   zwHschen   Gutsherren   und   Bauern    b**- 
alAndig    gewesen.     So    ist   gerade   beim  Hereinbruch  des 
Untergangs  Polenü  hier  ein  Aufstand  in  hellen  Flammen 
emporgelodert   (1768),  der  nur  mit  Hilfe  ruBsischen  Mili- 
tärs  erstickt    werden   konnte.     Unter  dem  Ruf:  Tod  den 
Polen  und  .luden!  hat  hior  eine  80.000  Mann  starke  Horde 
auf  einem   Plan    von   60    Meilen    Länge  und  40  Meilen 
Breite   im   Westen    des    Dnjcprs  verwüstet  und  zerstört, 
was  ihr  im  Weg  gelegen  hat;  4  Städte,  50  Dörfer  umi 
Tau«onde  von  näuHern  in  dmi  Stoppen  sind  da  in  Scliutr 
und  Asche  vorwandelt  worden.    Und  wo  man  einem  Mco- 
srben  begegnete,  joder  wurde  getötet,  ohne  Ansehen  d« 
Geschlechts  und  Alters.    Am  fürthterlichston  bat  die  BHr"1 
barei  in  der  Stadt  Humaii  gewütet.    IS-OOO  Menschen  ««■ 
ren   hierher  geflüchtet,  aber  die  Stadt  wurde  erobert  und 
diese  gan>^e  Menschenmenge  —  16,  die  sich  retten  konn- 
ten,   ausgenommen  —  wurde  von  den  ausser  Band  und 
Band  geratenen  AufstHndischen  niedergemetzelt ',  —  Die 
Erinnerungen  an   diese  Aufrühre  lebten  noch  ängstigend 
im  Adel,  als  zwei  Jahrzehnte  spater,  17Sä,  in  der  ITknioe 
das  Gerücht  von  neuen  Unruhen  die  Runde  machte.   IW 
mala  hegten  die  Polen  nicht  den  geiiugsten  Zweifel,  d»s 
die    Bauern,  wenn  ein  Krieg  uiit  Russland  entstände,  xu 
dftn   Feinden    übergehen    und    die    Waffen   wieder  gegr" 
ihre    eigenen    Herron    kehren  würden.     Der  KOnig  selb»! 
hatte  in  seiner  Bede  auf  dem  Reichstag  am  ti.  Noveiiib<'r 


■  Vgl.  %.  a  Likow^.  Oescliiclkte  des  allnAUgea  VerfaUi  ' 
unirt«]!  rutlirni sehen  Kirche,  1.140— 1&3. 
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aaf  diesA  Gtofahr  aufutfirksani  gfiiiacht'.  AU  zu  Anfang  des 
Jahres  1789  'm  Wurachau  immer  neue  Oei-Qchte  von  einer» 
<lro1iend«n  Angrifl  s<>itenB  Ku^slanils  und  einem  ßanernaut- 
stand  einliefen,  nbernabra  e«  einer  der  ersten  Magnaten  Po- 
lens, Felix  I'otocki,  iler  selber  (rUter  in  den  gefährdeten 
Oegead«n  besass,  den  wirklichen  Stand  der  Dinge  zu  unter- 
suchen. Rr  reiste  den  Winter  über  in  der  Ukraine,  Bcbickte 
r^elmlsiNg  ßericbte  nach  Warschau  und  konnte  <tie  er- 
regten Gemüter  mit  dem  BeHolieid  beruhigen,  da»»  nii'gentls 
Vorbereitungen  zu  einem  Aufstand  getrntlen  würden  und 
nirgends  Aufwiegler  zu  finden  seien.  ^Abor  —  schrieb  er 
—  es  könnte  anders  werden,  wenn  wir  mit  Bussland 
Krieg  aofingen;  dann  würde  es  genügen,  doss  5.00<}  rus- 
sische Soldaten  nach  Polen  eiomarscbieren,  um  lOO.UOÜ 
Baaern  aut  ihrer  Seite  xu  haben.  Da  ist  jotzt  nichts  zu 
indem;  wir  müssen  darauf  vorbereitet  sei»,  dass  im  Fall<^ 
eines  Krieges  ganz  Kuthenien  es  mit  Uiissland  hSlt,  und 
Rollten  wir  auch  das  Lnnd  behalten,  su  würde  es  nur  eine 
Wüst«  sein"  *.  —  Felix  Potocki  luaiint«  zu  klufjcm  Vorge- 
ben ond  zu  sieheren  Auswegen:  aber  umgekehrt  kam  es. 
Als  Knde  März  in  diesem  angeblich  unruhigen  Gebiete 
ein  Mord  von  ganz  privater  Natur  vorfiel,  brachten  die 
vor  Furcht  von  Sinnen  gekommenen  Polen  denselben  mit 
dem  vermut<it*tn  Aufstcind  in  Verbindung:  die  Gutxbositzei' 

Idohen  mit  ihre»  Familien  in  die  Stftdto,  und  dort  b^gab 
man  sich  von  Entsetzen  übcruiannt.  all«  rechtlichen  For- 
men überspringend  auf  Uruud  blossen  Verdacht«  daran 
Baaern  zu  martern  und  zu  henken.  Fs  war  damit  nalür- 
lieh  eine  vortreffliche  Gelegonbvit  geboten  sich  an  denen 


» 


'  XdJmAa,  Der  vleijlUirige  polnische  Reichslag,  1.389. 
■  Katinta.  a.  a  0..  I.4SI.    Der  Brief  ist  vom  MSn  1789. 


KU  räohea,  dio  mit  ihron  Herren  in  Zwist  gerdten  waren. 
Dergleichen  goschah  in  l.uck,  Dubno.  Krajtnieiuec  Wlo- 
(bcimierz  u.  a.  *.  ^Jutlo  Dauuoziatinn  wurd«  frcudi;^  auf- 
geDommeu  unil  galt  ohne  Pi-tKung  als  Beweis.  Btq;reif> 
UcberweiMc  wurdo  diese  Stitnmang  von  genÖBsonlosen  und 
«hrlmoit  Leuten  benutzt;  Halunboa  übprrumpolten  arme 
Dorfpfftirer,  bedrohten  sie  mit  Anzeigen  und  erpresHten 
OeldüuiiiinOD  aU  Preis  ihres  Scbw<>ig(>n8.  Nirgends  wur' 
den  Kolvho  Vergeben  bestraft;  dio  Furcht  vor  dem  Anf- 
stand  deckte  und  entschuldigte  alle  solche  Esxewie"  '. 

So  hat  der  polniache  Adel  bis  auf  dio  Lotxt  sein 
TernunfUoses  Verhalten  gegen  seine  Bauern  fortgesetzt. 
Tauben  Ohren  haben  alle  die  edlen  und  klarblickenden 
Männer  gepredigt,  die  noch  in  der  Stunde  de«  Untergangs 
ihre  Lundsicute  aufgefordert  haben  —  wollten  sie  nicht  jede 
Möglichkeit  einer  Bettung  »tu  Nichte  machen  —  iliren  Bau- 
ern die  Freiheit  zu  schenken,  dieselben  wio  Menschen  n 
behandeln,  indem  die  ihnen  die  Sklaverei  in  ihrer  ganzen 
f  nnatürhchkeit  und  (;iefäbrlichkeit  schilderten  *.  GrocM 
Hassen  lassen  nicht  mit  einem  Schlage  von  ihi-en  Jab" 
hundei'te  alten  Anschauungen  ab,  besonders  aber  dami 
nicht,  wenn  jeden  Kiazelnen  nahe  angehende  Privatinter- 
essen diesen  Anschauungen  immer  neue  Nahrung  gebvn: 
und  darum  iiat  das  lieioh  Pnlen  seiner  Auäosung  entgi- 
gengehen  niUssen,  ohne  dass  kaum  irgendwie  die  Ung^ 
rechtigkeiten  gesfihnt  worden  iiiud,  die  die  bAuerhche  Bi" 
vülkerung  dort,  hat  erleiden  mflitsen. 


)  Vgl.  Kalinka.  n.  a.  O^  1.434— M3. 

'  Dereelbu,  a.  ».  0..  1437, 

'  ZJnny,  Les  id^es  politiques  et  Tosprit  public  pu  Polofiiie  i 
U  fin  du  XYJIl  siicls,  S.  l9S-ZVi.  —  Kapnen,  IlMbCKM  pdfo)'«' 
XVIII  nt.Kii,  pnissim. 
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2.     Der  BOrgerttaiid. 

Die  Lage  dar  Landwirtscbsft  in  Polen  hätte  in 
Dunobfir  Hinsicht  bo^svr  sein  künnon,  hUtte  daneben  wie 
is  anderen  curo|MÜ8cIioD  Gro»»)uaton  oino  Industrio  zur 
Eotwickelung  komiiicu  können  und  hätto  auch  die  st&dti- 
*cli6  BevßlkeniBg  «n  den  etaaüichpn  licchtrn  teilgehabt. 
Der  Adel  aber  hatUi,  dadurch  doss  er  dto  Macht  in  sein« 
filnde  zu  bringen  venttand.  auch  die  Rechte  der  Sttld- 
aaf  ein  Minimum  hvrabj^cdrückt. 

Eigentlich  waren  urisprünglich  die  Stadigemoinden 
•eiber  daran  schuld,  doss  die  Entwickelung  solche  Bahnen 
iiMie  einschlagen  können.  Ks  hat  in  der  GcHchichtc  Polens 
«ne  SSeit  gegeben,  wo  auch  diese  Gemeinden  einige  Bo- 
deataog  hesassen.  Im  uhcn  Polen  wnrcu  freüich  die  Stidto 
ucht  ftUzQ  dicht  gösftt;  sie  sind  erst  später,  im  Anfang 
itt  lA.  Jahrhunderts,  infolge  der  deutschen  Einwaudurun- 
g«  zahlreicher  emporgesprossen,  welche  der  roichn  Adel 
Mvohl  als  auch  die  Königu  begünstigt  haben.  Die  Ku- 
tonistcn  haben  da  deutsche  Stadtrecht«:,  besonders  dus 
Magdobariger,  geniesiten  dürfen,  das  ihnen  eine  ziemlich 
•w^edehnU)  SelbstTerwaltung,  das  Becht  dos  Bodenbo- 
■■^■nnd  sogar  Befreiung  von  den  Staatslasten  gew&brb 
^IK>aher  waren  denn  auch  die  Städte  im  15.  Jabrhun- 
■Wt,  M-ährend  ihrer  Blat<-zcit,  ihrem  Charakter  nach  fast 
'Ivchgllngig  deutsch,  sozusagen  „deutsche  Oaseti  mitben 
la  polnischem  Land  in  nationaler  Boziubung  und  Staaten 
^Ksoea  Oepritges  im  Staate  in  politischer  Hinsicht** '. 
Weldie  Bedeutung  die  StUdbe  dauiuls  hiitten,  iüsst  sich 
^■nns  enlnebmen.   dass   Künig  Alexander  (1501  —  150«) 


'  JCkjhm«,  UouRKifl  dsAuh,  S.  37. 


74 

aus  ihnen  Vertreter  in  den  Reichstag  hernfen  hat.  Die  Ver- 
treter aber  wurden  nicht  abgeßandl .    Zufrieden  mit  ihrer 
isolierten  bevorrechtotAD  Steltnng,  von  einer  fremden  Katio- 
jtalitAt  bewohnt, dem  polnisclien  Staatsleben  entfremdet,  hat- 
ten die  Sudt«  in  <ler  PHege  der  Staatsangelegenheiten  ver- 
meintlich über  keinen  Intei-essen  zu  wachen,  noch  weniger 
fühlten  »ie  sich  gedi&ngt  dem  Wohl  und  Wehe  des  gemein- 
samen Staati*»  ihrerseits  Opfer  -zn  bringen ;  sie  hoflften  auch 
ohne  Opfer  ihre  liisherigen  Vort«iie,  wie  auch  den  Schutt 
des  Staates  weitei'  geuiessen  y.u  ki'innen.     Oleichwohl  bat 
dies   nicht  ftcin    sollen.     Der  Adel  bat  bald  nach  dieser 
Zeit  den  ausschliesslichen  Oenuss  staatlicher  Bevorzujfung 
an  sich  gerissen   und,  um  diese  /.u  vergrössern.  die  Frei- 
heiten der  anderen  Stände  ilbei-ali  zu  verkürzen  begonnen. 
I.  J.  1496  hat  er  das  Prinzip  znr  Anerkennung  gebracht, 
dasB  nnr  der  der  Wehrpflicht  GenOgende  Land  besittcD 
dürfe,   lind   im   Anschliisa   hieran  wurden  die  Bewohner 
der   Städte    I5.SS    gezwungen    ihren    Grundbesitz  zii  ver- 
kaufen.    Zur   selben    Zeit    wurde  auch  die  Selbstverwal- 
tung der  StAdte  zu  Gunsten  des  reichen  Adels  eingeschränkt, 
welcher   letztere  sich  dadurch  eine  nette  Einnahmequelle 
zu  verschafl'en  wusste,  dass  er  aich  nun  auch  in  die  Han- 
dels- und  (»e  werbeangelegen  heilen  der  Städte  einmischte. 
Später,  vom  16.  Jahrhundert  ab,  haben  sich  die  Stidte 
des    Reiches   polonisiert,   sind  aber  zugleich  infolge  der 
im  polnischen  Staate  herrschenden  aUgomeinen  Entwici»- 
lungstendonz  in  materieller  und  geistiger  Hinsicht  henu- 
tergegangen.     Eine  Ausnahme  machte  nur  Danzig.  dessen 
Selbst&udigkeit  zu   gross  und  dessen  Bedeutung  iur  da» 
ganze  Beich  zu  wichtig  war,  als  dass  es  der  Adelspolitik 
in  die  Hände  hätte  fallen  können.    Dsnzigs  Stellung  hat 
sich  —  wie  im  Obigen  bereits  erwShnt  wurde  —  vielinebx- 


n 

iKiftistigt.    Von  den  Übri^n  Stadien  des  Reiches  hat  nur 

die  Hauptstadt  Warschau  eine  hervorragendere  Bedeutung 

gehabt.  1787  batt«  diese  Stadt  zusammpn  mit  ihrer  Schwes- 

Hlerstadt  Pr«^a  über  Öß.OOO  ^JtuwuhD<_•r  >.    I>ie  übrigon  und 

^Kwar   auch   die,  welubc  eine  Art   Hclbstverwultung  (nach 

Hdem  Kei;bt  von  U»gd«burg  odor  Kului)  behaupteten,  waren 

unbedeutend.     Die    grösst«  von  ihnen.  Wilna,  hatte  1792 

ca.  21.000  EinwolmorV    Die  aUermeisten  waren  ^anz  klein 

ixler  bloss  Flocken  (iniasteczko),  welche  die  Guüilierreu  mit 

I     iinoknicht  auf  die  ihnen  aus  dem  HhdiIvI  orwachüendoD  Kin- 

^BcQdI^  im  Bereiche  ihrer  Güter  angelegt  hatten.  Korzox  zäJilt 

(lieber   8tüdtchen  i»  Polen  nach  der  ersten  Teilung  445; 

von    ilie«(in   hatt«n  8   übt-r  5tXi  Raurhfänge,  Iß  über  400, 

,a«    ül>er   a»i(>.   123  über  2UU  und  der  Rest  oder  262  über 

>.  Nimmt  man  an,  dass  aufjeden  Rauehfang  Ö  Men»cb<>n 

in,  «o   erh&lt  man  fdr  die«e  Srädtohen  eine  Gesauit- 

iwoboersahl   von    561.00))   Seelen;   indem  nun  Koszon 

lliierzu    die    Kinwobnerscharten  der  grö.sseren  SUdW^  und 

[der    übrig    bleibenden  gans:  kleinen  addier^  erhält  er  für 

lie    Bürgerschaft   de«   ganxen    Land»«  eine  Zahl  von  ca. 

tv200.UOO   Seelen.     Diese    Summe   umfasat    alsdann   über» 

[iliaupt    alle,    die   in    Städten    wohnten,    alüo  auch  die  Ju> 

Ideo,  das  Dienstvolk,  die  persönlich  freien  Bauern  u.  s.  w. 

bevorrechtete  Bürgerschaft,  d.  h.  die  im  Gennss  des 

lebnrger   oder  Eulmer  Rechts  stehende,  hat  Kokzos' 

nnr  eine  halbe  Million  berechnet-'. 


■  Korton.  a  a.  0.,  1.274  und  21>0.  —  Nach  Sirita'a  BerMhaua- 
'gta  (Polens  Ea<le.  8.  333'im)  luttte  Warerhan  1787  89.449  nad 
l^i  eHATi  Einwohner;  Praga  hatto  in  drnsclbim  .Iuhrno  ßöltt 
■wp.  XU82  Kinvohni'r. 

'  Vm  die  Milte  dm  17.  Jahrhunderts  soll  diese  Stadt  dage^n 
«UX»  Einwohner  gehabt  habea.  Korton.  a.  a.  O..  1.379  und  292.  — 
Sirm.  a.  a.  O..  8.  378. 

'  ÄVwii,  a  a.  0.,  1.297-312. 
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Auf  die  üblo    Entwickulung   de«  StSdtewesens   hai 
nvbcn  d«ju  HRiif;cl  stoatlivhur  ü«rocbt«ame  aach  der  Um- 
Ktsnd   pin^uwirkt,   da»   der    Hundelsbetrieb  ala  Gewerbe 
fftr    oiQH    Eutwürdigiing   dos    ÄdeJutande«  galt.      Narfa 
dem  Oesetz   vod    1505  verlor  der  Adelige  dadurcli  fwin« 
Adel«würdu.    Die  Stvllung  des  eigentlichen  HaDdeUstandfis 
wai-     daneben     sehr    unvorteilhaft    aituiert.      Sich    selbül 
hatte  der  Adel  die  Freiheit  alle  Heine  Handelswaren  scoU- 
frti  nach  dem  Ausland  aututul'Uhren  und  von  dort  seinm 
Bedarf    einzafuhren    versobaift;    die    Eaufleute    dagegen 
hatten   hohe  Zalle  zu  zahlen;  fUr  wen  hätten  sie  aber  dft 
einzuführen    brauchen,    wo    der  anue  Bauer  keine  Kauf- 
kraft   war!     Dazu    brachten  die  Adeligen  aelbnt  ebenfails 
ihre  Landwirtüchaftsprodukte  auf  den  Markt.    iJaruni  ^- 
riet   dann   der    Handel    und   das   Maklergeschäft,    weiche 
die  Adeligen  nicht  in  eigener  Person  treiben  konnten,  in 
die  Hände  der  bedürfnislosen  und  schlauen  Juden.    Die» 
letzteren  standen  auf  dem  Laude  —  wie  wir  gesehen  by 
ben  —  überall  im  Dienste  der  Uutsbettiizer,  und  sie  vaif 
derten,  besonders  in  den  Uuuiscben  Landen,  io  Uberaiu 
reichem  Masse  auch  in  die  Städte.     In  Urodno  z.  B.  ws-     i 
ren    unter    4.000  l'Unwohnern   1.000  Juden'.     Im  Handel    j 
haben    sie    so    wenig    wie    in    der    Landwirtschaft    muen    ' 
günstigen    Einäuss  auf  die  virUchaCiliche  H^itwickelaitg 
des  Landes  ausgeübt. 

Bei    dem    Maugel  eines  untei~nehmenden  und  seiner 
Aufgabe  gewachsenen  nationalen  Handelsstandes  hat  die 
Wirtschaft  des  Landes  schwer  gelitten.  Da  die  (iutabesititer 
ihre  Produkte  ohne  Vermittler  zu  Markte  beförderten  -^ 
meistens  nach  Banzig,  in  den  östliche»  Gegenden  nach  Riga 


•  Sirifn,  ft.  a.  O.,  S.  387. 
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—  uiiü  tia  Kio  diosolben  sofort  an  die  Kaurieute>  uii  dieseji 
Orten  absetzh^n,  erhielten  aie  infolge  ihror  Uukoii»tni»,der 
eorop&isolien  Hanclelaverhftltnisse  und  Preise  daHir  verbSlt- 
ainniissi;;  niedrige  Werte.  Bag^en  nmssten  sie  für  a1l«s, 
was  8te  an  Waren  aus  dem  Ausland  hozo^o».  zivnilich  ruicli- 
lich  bezahlen  '.  Schon  hierdurch  hat  dos  Land  im  Handel 
gebßrig  den  Kürseren  gezogen.  Und  noch  m<;br  infolf;« 
der  Art  der  Ware,  In  Polen  hat  sich,  wie  gesagt,  niemals  eine 
irgendwie  erwAbnenswertere  Industrie  entwickeln  können. 
Daisu  hat  es  dem  leitenden  Stand  an  Verständnis  sowohl 
wie  an  ÜntemehmnngsliiBt  gemangelt.  Die  Zeiten  Crom- 
wells,  Colberts  nnd  des  Grossen  Kurfürston  sind  üb«r 
Europa  hingezogen,  ohne  daas  man  in  Polen  «imm 
anderen  Erwerbszwuig  als  die  Landwiitschaft  Reichtü- 
mer hat  hervorbringen  sehen;  zur  Zeit  Friedriche  de« 
Grossen,  wo  man  für  die  Belv^bung  der  Industrie  sonst 
üboraU  viel  geopfert  hat,  wurde  auch  endlich  in  Po- 
len unter  der  Leitung  Tyzenhauz',  dos  Freundes  Sta- 
nislaw Augusts,  ein  kleiner  Versuch  in  dieser  Richtung 
gemacht,  aber  auch  dieser  ist  an  den  Scliwierigkeiten, 
die  ihm  der  neidische  Adel  in  den  Weg  legte,  geschei- 
tert*. Der  ab  Sklave  gehaltene  Bauer  hat  ausserdem 
nicht  zum  Industriearbeiter  getaugt.  Und  sogar  die  reiche 
Natur  lie«a  man  unbenutzt  liegen.  In  Polen  bat  es  z.  B. 
trefflich«  SaUbergwerko,  die  in  Wiohczka,  gegeben;  ai« 
wurden  aber  so  schlecht  im  Stande  gehalten,  dass  ihre 
PrO<lukte  nicht  einmal  zur  Befriedigung  des  eigenen  Be- 
diu-fe«,  geschweige  denn  mim  Export  ansreichton;  später. 
unter   äeterreicfaischer  Herrschaft,  hat  sich  ihre  jltbrliobe 
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Produktion  vicUältig  gesteigert.    So  haben  also  die  Aus- 
fuhrartikel des  Lnndus  hauptBftchlich  in  den  Erzeiignistwii 
d«r  r<und Wirtschaft  bostandon:  in  Getreide  und  Hornvieh, 
ferner  in  grüberwu  Fabrikaten  wie  grober  Leinwand,  Sogcl- 
tiK^h,  Seilten,  Putnsohi^  und  SchiSbauholz;  alte  anderen  fi^i- 
nerun  und  besseren  IndustrieprotJukt«  muteten  von  aussen 
ins   Land   importiert  werden.    Da  zugleich  der  Luxus  in 
Polen   einen   beträohtüchen   Grad  erreicht  hatte,  war  die 
Nai'hfragu   nedi   «usl&odischca  Produkten  gross,  und  be- 
deutende   Summen    wurden    xa    ihrer    BeschatTung    ver- 
geh wendet.      Die    wichtigsten    Importwaren    des    Landes 
sind  denn  auch  Kaffee,  Toe,  Zucker.  Tabak.  KciB,  Weine 
und  feine  Stofl'e  gewesen.   Neben  diei^en  vermochten  die  ver- 
hältnismässig geringwertigen  Produkte  Polens  selbst  den  Bc- 
dai-r  nicht  ?.u  decken.  Zugleich  hat  die  Konkurrenz  der  aa* 
deren  Länder  die  Preise  dieser  Erzeugnisne  herabgedrückt, 
die  Produktionskrait  de»  Landes  begann  zu  versiegen,  nnd 
die  Schwäche  des  Staates  stand  der  Betreibung  einer  vorteil* 
haften  Handelspolitik,  der  notwendigen  SchSb^ui^  der  ei- 
genen Vorteile  hindernd  im  Wege.     Dies  aUes   hatte  zur 
Folge,   dass  rlas  Land  Jahr  ffir  Jalir  von  seinem  Vermö- 
gen Millionen  verlor;  sämtliche  mit  Polen  handeltreibende 
Staaten,  Osterreich,  PreUBsen  und  Russland,  haben  in  der 
Handelsbilanz    ein    Plus    auf  ihi'er    Seite  zu  verzeichnen 
gehabt. 

Auf  die  Ökonomie  des  Landes  hat  es  auch  schädlich 
eingewirkt,  dass  in  Polen  sehr  wenig  für  die  Vorbesserung 
des  Verkehrs,  die  Instandsetzung  guter  Faltrstrassen  zu 
Lande  und  zu  Wasser  getan  wurde.  Flüsse  iiaben  du 
Land  kreuz  und  quer  durchschuitten,  aber  wenig  war  ge- 
schehen um  sie  zu  reinigen;  wichtige  FahrstrasMn,  auf 
denen   es   später   unter  fremder  Herrschaft  von  Scbiffsn 
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tmnrelte,  w-arden  w^;en  geringfügiger  Hindernisse  üb« 
matsn  gelassen.  Die  Wege  waren  dazu  erbäriulicli  im 
tand,  sodass  das  G«t]-eid«  z.  B.  im  Winter  aat'  Schlitten 
ich  den  grösseren,  zur  Schilfalirt  geeigneten  Flüssen 
'onsportiert  werden  muitste  *.  Ausserdem  war  aucli  der 
lasstransport  —  wenigsten»  in  Litauen  —  äusserst  um- 
Andlich,  Dach  eiaer  gftazlich  veralteten  Motliode  arraii- 
iert.  Für  die  Ansschiffung  de«  üetreiJes  wurden  gro88«> 
ossartige  Bootv  nach  einem  Jahrliunderte  alten  Muster 
ebant;  diese  waren  schwierig  zu  lenken,  ortürdertea  dasu 
ine  ziemliclie  Menge  Mvnsclienkral^  und  wurden  dadurch 
xstspielig,  data  sie,  da  es  mit  diesen  Fahizeugeu  fast 
uunögtich  war  gegen  den  Strom  xu  faliren.  am  Ziele  an- 
gdugt  verkaufi  wurden,  natfirliclierweise  mit  grossem 
Vtrinat  —  nach  dem  Berieht  eiiiett  Zeitgenossen  die  Schiffe 
Ton  400  Rubel  Wert  für  40  Rubel  >. 

Es  U<^  auf  der  Hand,  liitsn  diese  schlechte  Ver- 
fauung  d^r  Verkchrsmittül  die  Transportkosten  erheb- 
lich verteuerte,  den  Wert  der  Ausfuhrware  verringerte 
<nd  so  den  Vi-rlust  vermehrte,  den  das  Land  infolge 
wner  Übeln  HanddBvcrhältnisse  an  seiner  Wirtschaft 
*rttt.  -  Im  SomnitT  1 780  reiste  Kaiser  Joseph  U. 
nf  seiner  HCickfahrt  von  Petersburg  durrh  Polen.  Er 
k«n  da  auch  in  die  Lage  einig«  Mängel  in  den  Verkehrs- 
^n-hältnissen  Polens  zu  beobachten,  und  im  HinbUck  dar- 
Mf  schliesat  er  einen  Brief  an  seine  Mutter  Maria  There- 
sia mit    dem    Ausruf:    «Quaiid   on  r^tlechit  aar  la  gran- 


'  Sirita.  ».  a.  O-,  S.  87-88,  313.  —  Jektt,  a-  a.  O..  «48-*U. 

*  Abs  dem  Memoir  des  AdeUmarschalls  von  Grotbo,  Stanis* 
l**  Vnjn  Siemetma.  ui  den  Minister  der  inneren  Angel esetiheitea 
■  BuMland,  vom  36.  X.  l'iOl,  —  Archii'  dfg  MinUUriuua  iln  litne- 
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dear,  la  fertility,  les  heuretises  rivieres  qae  la  Pologne  a, 
et  qu'on  voit  eneuite  ce  qae  malgr^  tout  cela  eile  est  ou 
pourrait  £tre,  ceta  fait  trembler  sar  les  snitee  et  les  offvts 
d'un  mauvais  et  faible  goaverneraent"  '. 

Für  die  Verbesserung  der  Lebensbedingtmgei)  dfts 
Bürgeratands,  für  die  Belebung  des  Handels  und  der  In- 
dastrie  wurde  in  Pol«)  m  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts jedoch  viel  getan.  Die  Rechte  der  Stadtkom- 
munen  n-urdon  vermehrt,  fahrbare  Strao^en  wurden  auf- 
gebessert. EaniLto  angelegl,  Fabriken  gegründet  Aber 
auch  die  Früchte  dieser  Verbesserungen  sollten  nicht 
mehr  dem  eignen  Staate  reif  in  den  ScboES  falloB. 


S.     Der  AdeL 
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Zum  Scliluss  sei  versucht  auch  von  d«r  Yolkskksse 
Polens  ein  Büd  zu  entwerfen,  die.  wi«  wir  sahen,  übff 
die  andern  sich  erhoben  und  sie  beherrscht  hat,  der 
endlich  allein  der  Genus«  der  politischen  B«cht«  zugefal- 
len v*ar.  Ber  ])olnische  A<lel  gleicht  keinesw«^  seinen 
Brüdern  in  dvii  Übrigen  Ländern  Europas  und  ist  in  dsf 
Tat  einer  besonderen  Schilderung  wert.  ■ 

Im  Yorungehendon  ist  bereits  davon  die  R«de  ge- 
wesen, wi«  nur  wonige,  die  michtig;steQ  HBaronC  und 
Kircheuturstvu  de«  Lande«,  nrsprOnglioh  neben  dem  K6- 
nig  an  der  Pflege  der  Staatsangelegenheiten  teilgehabt 
hatten,  wie  aber  dann  spiter  auch  die  umfangreiche  Biuer- 
ftohaft  durch  die  I^acd-  und  It«ichstage  Einüuss  auf  diese 
Aagolcgcuheiten  gewonnen  halte.     Wir  haben  gleichfalls 


■   Anitk,  Uaria  Theresia  und  JoMpfa  IL,  t.29S.    Bri*f  vom 
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geadien,  dass  e»  die  Ritterschaft  rorvtandon  bat  die  ihr 
^■tängerSumte  Macht  atshald  za  erwoiMm,  sich  immer  grOc* 
^b»rea  Einfluas  auf  die  Führung  der  Btaatsangolegoabeit«n 
'^CQ  TorschRffon,  di«  undt^ren  Volksklassen  dabei  zu  vor- 
dringen tind  die  Früchte  der  Arbeit  divser  für  siuh  selbst 
Anspruch  zu  nehmon.  Ohne  dem  Verlauf  dioBW  üsw- 
pation  in  historisclier  Folge  nacbtugehen,  goaUge  es  nur 
kura  diß  fi«cbto  zu  betrachten,  die  der  Adel  in  Beiner 
0««uiitheit  nn  sich  gezogen  bat.  Sie  sind  in  der  Hau|>t- 
•achu  in  den  folgenden  Punkten  zusammengefasst. 

1)  Der  Adel  allein  durfte  freie«  Land  boaitzeu.   Seit 

Zeiten    der   Jagelionen    war  die   Einschränkung  gil- 

ttj^    dass    König   und   Kirche  ohne  die  auadrücklicho  Kr- 

»Jaabnis  des  Reichstags  kein  neuea  Land  erwerben  tlurften. 
2)  Allein  der  Edelmann  wai-  hereclitigt  Kegii^rungs*, 
Gericht»-  und  höchst«  KirchenSmter  zu  bekleiden.  Kr  war 
nur  der  Gerichtabarkeit  von  Seinesgleichen  und  »elhst- 
gewAliIlen  Richt«rn  unterworfen. 

■i)  Der  KCnig  war  verpflichtet  »Uo  Staatagüt4.-r,  die 
frei  warden,  an  verdiente  Bdelleute  —  nobUifins  titriusque 
gmtis,  bene  merUU  ^  ahzulreten,  die  dios«lben  gegen  eine 
geringe  Zahlung  an  die  Staatskasse  ihr  ganzes  Lehen  gc- 
oiessen  durllen.  Dieses  NntKimgsrecbt  der  sog.  Staros- 
teien,  das  zuvor  vom  freien  Willen  des  Königs  abguhangun 
hatte,  ist  fQr  den  Adel  nach  dem  l^IOscIien  des  Jugello- 
oengeschleclit«  durch  die  Konstitution  von  lö76  zum  stän- 
digen Recht  geworden. 

4)  Der  fMelmann  genosut  für  seine  Person  vülUge 
ZoUtVeiheit.  Von  Steuern  /.nlilte  er  nur  die,  zu  denen  er 
vMne  Zustimmung  gegeben  liatt«. 

5)  Rr  allein  war  durch  die  Land-  und  Reichstage 
befliß   an   der  QesetKgebnng   und   der  ßeliaudlang  der 
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pothisdteD  AngskeaalMifeMl  tcilxasaliin«o.  wobei  ihm  be- 
sondere ßecbte  za  Gebote  ttencfan. 

G)  ebeora  batte  er  «ttno  du  Becbt  der  Selbsdulfe 
bei  der  ToUziefaoiig  der  ütteOe  der  Gerichtaböfe  ~ 
eio  Keoht,  tob  den  «piler  die  Itede  seio  wird;  und 
BchüewÜch  steod  ihm 

7)  das  Eecbt  za  »n  der  Webl  dee  Königs  teilzuneh- 
men und  aäob  wlbsi  »a{  den  Tron  setzen  za  lassen. 

Dieaen  groctea  Rechten  stand  nor  die  eine  PÖiciit 
gegeatlber,  dem  Kriegsdienst  obzuliegen.  Da  aber  «udi 
die  RrlUUong  dieser  FfUdit.  bezm-,  das  Recht  des  König! 
den  Adel  in  die  Waffen  zu  ntfeo.  leUten  Endea  auf  dam 
einstimmigen  Beifall  des  Ä<.)eU  beruhte  and  derselben  da* 
her  bestiodig  aux^rewichcn  werden  konnte,  bedeuteten  die 
aafgeiihlW  Beeilte  für  die  polnischen  Adeligen,  vie 
HCppK  sagt,  .«ine  voUstindige  lüotfeeaelnng  der  indivi' 
durllpn  Kraft,  eine  voUliömmene  Sicharstellung  d&i-  Be- 
bemchten  ^vi^-n  w  idcmM:htliclie  Akte  der  Staatsgewalt, 
kurz  eiofl  Freiheit,  wie  sie  nie  und.  nirgends  sonst  be- 
standen hat'  ^. 

Kill«  Folge,  die  der  Sturz  der  Alleinherrschaft  d«« 
HcMshadels  and  der  Gbcrgang  der  politischen  Macht  an 
den  ganzcsi  Adelstand  gehabt  hat.  «'ar  die  Krhebting 
der.  Forderuag.  dass  unter  alisn  OUodem  de«  AdeUtait- 
des  eine  volUtAndige  Süssere  Gleicbh«ttt  lierrschen  soiJe> 
Und  diese  Forderung  ist  in  Polen  in  ausgedehntem  MsHS 
realisieit  worden.  Es  gab  da  keine  unteT«choidcnd«a 
Adelsstulen  noch  Titel;  die  einzigen  Aosnahiuvn  habea 
einige  litauische  und  russische  FfLrsteageschlvchtor  g^ 
bildet,    wie    die    Czartoryski.    SaagaazkOb    Wiioiowiecki, 
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Ici,  iUdiüwil)  n.  su,  die  nuf  Orund  voa  Traditionon 
ivnr  QcochmigUQg  ihre  nlthorgebrac-hten  Titel 
llvn  diiriVm;  erat  im  IH.  Jahrhundert  ist  infolge 
utalJbitUscbon  t^inäutusii«  der  Gmionrun^  uU^ctaoiner  auf- 
getaucht, DuuuU)!  bildttt«]]  siuli  ftuch  <Iic  boidon  pobiischen 
Ritboroi'don,  der  vom  hl,  Stanishiw  und  der  vom  Weissen 
Adler,  ohne  doch  beide  das  iVnsehen  «iner  hervorstefhen- 
deren  Würde  zu  erlangen.  „Herr  Bruder",  das  ist  im 
pobufichcn  Adel  unter  all  den  vorschiedenaitigen  Mit- 
gliedern die  allgemeine  Anrede  gewesen,  und  diese  hat 
ebenso  wohl  der  verarmt«  Dienrr  aduUger  Herkunft  von 
fieinem  reichen  Herrn  vorlangt  wie  der  Besitzer  grosser 
Latifundien  von  Seineegleichen. 

Damit  war  aber  doch  keine  wirlcHclie  Gleichheit 
erzielt.  Aach  nicht,  trotxdem  die  grössere  Majorität  des 
Adela  bis  in  die  letzten  Zeiten  Polens  die  Gleichheit  iinru- 
hii;;  eingeschüril  hat.  Selbst  im  Adel  hat  die  ungbichmäs- 
«ige  Verteilung  der  verwendbaren  Kraft  und  Macht  tiefe 
Spaltungen  hervorgerufen.  Verhältnismässig  klein  ist  die 
Schar  gewesen,  die  —  man  kann  sagen  allein  —  wirklich 
die  nominell  dem  ganzen  Adel  zustehemleu  Recht<^  aus- 
genutzt hat;  die  andern  waren  mit  oder  olme  Willen  ihre 
Himillanger. 

Die  Gründe  hierzu  waren  diejenigen,  die  Überall  und 
stets  die  Teilung  der  Meitsclien  in  verschiedene  Klassen 
ibnrirkt,  vei-iichiedenariig«  MHchtverh&Itnisse  zwischen  ih- 
W&tt  festgesetzt  haben.  Krinnert  sei  bloss  an  die  unglt^iche 
Verteilung  de«  Vermögens.  Zu  derselben  Zeit,  wo  der 
Ritterstand  politischen  Kinlluas  gewann,  d.  h.  im  14.  und 

1 15. .  Jahrhundert^    und    wo    die    Gleichheit  zum  leitenden 
Prin*ip  erhoben  wurde,  hatte  sich  noch  ein  zweiter  Grund- 

t«atz    entwickelt:   das«    nämlich  alle  Gdelleute  Qrund  und 


Boden  be<tiuen  inUsHt««.  Kui-  der  hene  ruttug  et  poaes- 
sionatus  war  seiner  Brilder  werL  Dieses  Oe«etK  bat  aach 
im  Adel  eine  KIa)<3enointeiluag  znr  Folge  gehabt.  I>er 
Kdelmniin.  welcher  keinen  (irundbeBiU  hRtte,  der  tmpos- 
sessionatus,  geriet  imter  die  Gewalt  des  andern.  -Pas- 
siv hat  «r  anderm  Proxess,  andern  Sti-afen  untergele- 
gen; aktiv  hat  er  kein  Recht  aaf  ftffentüche  Ämter  ond 
auf  Teilnahme  an  ätaatüberatiingen  gehabt"  '. 

Nach  den  BerechDungen  Korkok'h  hat  »ich  nach  der 
ersten  Teihtiig  die  Gesamtzahl  des  polnincheu  Adels  (i. 
J.  1791)  anC  ungelXhr  VÄi.'XK)  belanfen.  Von  diesen  ge- 
hCtrten  zum  inachtigutoa  T«'il,  zu  dem  Bodon  besitzeadan 
und  alle  AileUvorzü^e  guniessendea  „Kandadel"  (zieoBB- 
nie)  nur  ^tl8.lX)0.  aUo  noch  nicht  einmal  die  Hülfte  der 
Gcsamtmroge.  Der  ßost,  ca.  407.000,  war>.-n  Päohter,  Of- 
fizianten  (oHcyjaliäoi)  bei  andern  Kdelleuten,  oder  —  und 
zwar  dem  grösstvn  Teil  nauli  —  dienundes,  zu  den  Rei- 
cheren in  einem  AbhÄngigkeitBvurhältnis  »tehcodcs  adeli-- 
ges  Proletariat  (szaraczkowi)  "J.  ^ 

Gewöhnlich  jedoch  findet  man  den  polnischen  Adel 
nach  »cinom  Wohlstand  und  Hciuer  politüichon  Bedeutung 
in  drei  Klassen  eingeteilt:  die  Magnaten  oder  „Herren*, 
der  mittiore  Adel  oder  die  Gutsherren  und  der  arme 
Adel  oder  der  „Adel  aus  der  Hütt«". 

Die  (renn  Vorhftltnijise  Polens,  die  dem  MSchtigeo 
eine  iinvergleichlioho  Gelegenheit  boten  seine  Kräfte  viel- 
seitig zu  entwickeln,  dem  Schwachen  aber  nur  eine  ge- 
ringe älütxe  gqjen  den  ungleichen  Wettbewerb  gaben, 
führten  schUesslioli  daliin,  dasii  die  Besitzungen  der  reic 


■  JtbraeN.  ■.  a.  O..  MS2,  IAO.  320. 
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ordeaen  allmählich  oinvn  uogohc<ucr«ii  Umfang  an- 
uduaen.  während  zugleich  diu  Zahl  dicsor  Beiclicn  aiti 
einige  wenige  Gcsohlovhter  zuHuninviuit-hinoIz.  Diu  ungo- 
8ammelt«n  B«ichtäin«r  wai'en  »o  gross,  das«  ihre  Inhaber 
mit  «iner  Pradit  loben  konnten,  die  der  manulifr  kleinen 
weatenropÜacJien  Fünstcn  Hieichkam,  und  diiss  diusu  Her- 
ren imstande  gewesen  sind  dio  VerhUltnissi.-  ihros  L&udvs 
sozusagen  mit  eiaur  autokratisühun  Mni^^ht  zu  urganisiuren. 
Es  seien  von  diviwn  Magnaten  einig«  aus  dem  18,  Jahi-- 
bmulert  genaoot.  Da  war  Karl  Radiimit,  dessen  Güter 
»0  DlKchtig  waren,  dass  vr.  uiv  (irzäblt  wird,  von  Norden 
oach  Hoden,  von  d«n  Grunzvn  dt-^r  Woiwodschut^  Wilus 
nach  Kiew,  also  dun^h  ganz  MiU«l(;uroi>a,  auitsuUliess- 
auf  eigenem  Oruntl  und  Budvu  reisun  konnte.  Diese 
lesitzungcn  wurden  auf  UK)  Iklillionen  [)olnis<rhe  Oulden 
Wert  gescliSUt,  aaswrdum  aber  bezog  er  Einkünfte  aua 
den  Kronütarosteien,  die  ihm,  IG  Stadio  und  583  Dörfer, 
sur  Notzang  (Iberlassen  waren.  Da  war  Felke  Potochi, 
der  an  oigoaen  Gütern  und  Starosteien  ca.  3.000.000  Mor- 
gen innehatte  nnd  an  Untersassen  über  ca.  600.000  Bauern 
schaltete;  da  war  ferner  Frans  Xaufr  Bronicl-i,  ilessen 
Jahreseinkommen  2  Millionen  Gulden  betnxg;  Atiam  C'zar- 
iorysü,  Teodor  Luhomtrski,  Slanislait  VoniatonaH  u.  a. 
mit  ebenso  grossen  oder  etwas  kleineren  Revenuen. 

Der  Einiluss  und  Reichtum  der  Magnatonfamilien 
Biird«  dadurch  noch  gesteigert,  dass  dio  hohen  Staats- 
und Kirchen&mter  häufig  mit  ihnen  besetzt  wurden  — 
für  Lebenszeit,  wie  es  in  Polen  die  Regel  war.  Die  wei- 
un  Lotäfundlen  der  Kirche,  die  '  >',,  von  dem  ganzen  Areal 
Polens  ausmachten,  und  die  Kronstaioateien,  die  jene 
■ioiw  begleiteten,  wai'en  somit  ein  weiterer  Zuschlag  zu 
^  bereits  vorhandenen  Reiclitümern. 
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Im  Ganz«»  f^b  ««  nach  di>n  Berechnungen  ein«« 
ZeiitgenoKsen  Maj^natenfamiliun  in  Polen  im  IS.  Jahrhun- 
dert «tvas  über  100.  Kigentliubu  Magnaten  waren  ttavoD 
nur  16—17  Familien,  die  tibrif>en  wai'(>n  Herren,  div  ub< 
ter  dem  Schute  jener  F&brer  durch  ihre  ßesitzangon, 
Amter  oder  Öeburt  ebenfalls  eine  politische  Kolle  »piH- 
ten,  l»©i  der  Obcrleitimg  aber  er»t  an  zweit«r  Stelle  in 
Frage  kamen  >.  —  Es  war  eine  glBnzendo  Soziettt,  diese 
höchste  polnische  Aristokratie,  eine  grosiie  Anzahl  von 
ihiiuu  ron  den  bebten  Lehrern  ibros  Landes  and  ganz 
Europas  glänzend  erzogen,  t'oin  im  Umgang,  würdevoll 
nnd  nobel  im  Auftreten.  AU  nach  dem  Untergang  Polput 
Wai'schai)  aufhört«  ihr  Rendczvousplatz  zu  sein,  richteten 
sie  eigene  Salons  in  den  Metropolen  der  Welt,  in  Wien 
und  Paris,  ein.  und  da  hat  sich  Torsainmelt.  was  es  an 
Feinem.  Genialem  und  Berühmtem  in  Wissenfichaft,  Kunst 
oder  Politik  gab.  In  ilu-em  Privatleben  herrachle  ein  on- 
vergleichlicher  Prunk.  FeUx  Potocki  Hess  für  viele  Mil- 
lionen und  mit  der  jahrelangen  Arbeit  von  lO.OOO  Arbeitern 
sein  berühmtes  Parkscbloss  Sofijowka  bauen,  dessen  zahl 
reiche  Schönheiten  und  Kostbarkeiten  zu  dem  Beaten  gehl^ 
ren,  was  je  auf  diesem  Gebiet  geschaffen  worden  ist,  und 
das  noch  heute  den  BeO-achter  mit  Bewunderung  erßilli '. 
Der  englische  Reisende  Coxe  ist  voller  Staunen  und  Be- 
geisterung über  den  feinen  Geschmack  nnd  Glanz,  den  er 
besonders  bei  den  Czartoryskis  geschaut  hatte.  Diese 
Familie  hat  auch  in  der  Tat  alles  Geistvolle  und  Feine 
in  Polen  um  sich  versammelt.  Ihr  Hauptstaiidort  war 
Piilawy.      Der    bekannte    polnische    Staatsmann    Kajetan 


*  WH  der  Briiggen.  a.  a.  O..  S.  IJO. 
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KtMimiiui  nennt  drason  Pl*ta  den  prächtigsten  vna  allen  pol- 
Di»ehen  Uöfon.  »Der  Käme  allein  —  berichtet  him-über  von 
DIR  BaroGEM  ~  li«M  dMuaU  und  noch  Xai^gä  nat-hher  ilits 
Herz  jeden  Pol«n  «rbeb«n  von  Kiihrnag,  Bntziioken,  Dank- 
barkeit, Vorvhraag,  Dort  in  Piilawy  war  alles  vereint, 
«■«s  Geist  und  Sinn  du«  aiif'g9lriärt«n  und  patriotischen 
Polen  hoch  zu  st«Uen  gewohnt  waren,  dorthin  wallfahrtete 
Alles,  was  einen  im  Volke  wolillüingenden  Namen  dem 
eigenen  Verdit^nst  xa  danlten  hatte  und  was  Verdienst, 
Bildnn;^,  edlen  Oenuss  des  Öeiates  und  des  feinen  Ge- 
■cfamackes  zw  sclilt,%en  wusste.  Allen  den  Schriftstellern, 
die  jene  Zeit  in  ir:gend  einer  Beziehung  geschildert  haben, 
gehen  Hera  und  Unnd  «her,  wann  sie  Pulawy's  gedeu- 
ben  .  .  .  Die  ungeheuren  (jäi-ten  waren  ein  Muster  an 
(einem  Geschmack,  das  SchloBs  ein  kleines  Versailles 
mit  all  seinen  ffir  jene  Zeit  verführerischen  Keizen.  In- 
mitten eine«  Hofstaats,  zu  d«m  als  Murschtlle,  SckrotArc, 
Schatzmeister.  Küchwunnster,  Uolldivaücro.  Kcsidcnten. 
Offiziero  der  Li^ibwaclie  vornvhme  li^di^llctitv,  als  Ilofpot^'ten 
Dichter  wie  Kniazuin  und  Zxblocki  zu  gehören  sich  zur 
Ehre  rechneten,  der  an  der  herrschaftlichen  Tafel  täglich 
60  Personal  Tersaiumelte,  beherrschte  Czartoryski  den 
ewig  tUeasenden  Strom  der  Gäste",  welche  von  hier  aus 
verfeinerte  Sitten  ins  Land  trugen,  neue  Kenntnisse.  In- 
teresse für  Wissoaschaft  und  Kunstsinn  verbreiteten  '. 

Aber   wie  fiberall  sonst  der  hohe  Adel  so  war  auch 

der  polnische  ehrgeizig,  and  zwar  ftir  das  Land  in  einem 

ato    so  gefährlicheren  Grade,  als  es  in  Polen  keine  gl&n- 

•ende  oberste  Bpitse  gab,  die  die  Mächtigen  um  sich  ver- 
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sammelt  Txnd  ihren  Tatendrang  im  Sioso  d«a  Diens- 
tes för  die  Interessen  jdes  Giemeiawesens  golcnkt  bitte. 
Polen  war  ein  Wahlkönigreich,  und  in  einem  solchtu 
aclkart  keine  patriotische  Liebe  Kar  ererbten  Dyniwtie 
die  besten  Kräfte  des  Landes  am  den  Tron.  noch  bin* 
det  das  Vertrauen  aaf  Seiten  des  Henschers  tue  Tätigkeit 
jener.  Da  „entsteht  —  n-ie  K.\LtyxA  sagt  —  im  Oegooteil 
Misstrauen  statt  Anhänglichkeit,  die  Sorge,  der  König 
kannte  eine  Dynastie  und  das  Dominium  abmtulum  eis- 
führen,  beunruhigt  alle  Staatsmänner;  an  die  .Studie  ge> 
meinsam  verfolgter  Staaisinteressen  tritt  die  Trennung 
zwischen  Staat  und  Krone  und  wechselseitig  bedingte 
Schwiche"  >.  Gerade  die  reichen  Magnaten  Polens  sind 
im  Volke  die  ersten  gewesen,  um  gegen  den  König  Front 
zu  machen  und  ihn  zu  überwachen.  Sie  waren  zu  gleick- 
mScIilig,  aie  duüs  einer  von  ihnen  auf  die  eigene  Macht 
getttützt  die  Künigskrone  sich  hätte  aufsetzen  können; 
aber  sie  waien  auch  zu  reich,  um  sich  «am  Werkzeug  ei- 
nes Schattenkünigä  herzugeben.  Eher  wurde  der  Kdnig 
nm'  Etuf  dem  Tron  gehalten,  um  den  (Jlanz  im  Leben  det 
Magnaten  zu  vormehren. 

Die  Zeit  des  mächtigen  polnischen  Magnaten  wv 
ganz  von  der  Leitung  der  Staat«geschüfbe  in  Äasproch 
genummen.  Die  Pflicht  hat  ihn  zur  Sorge  darüber  be- 
stellt und  der  eigene  Vorteil  ihn  aufgefordert  an  den 
wichtigen  Ämtern  und  den  ErODgütern  sich  «einoo  An- 
teil zu  suchen.  Die  Gegensätze  gegen  die  anderen 
Adelügeschleclitor.  die  Kivahtät  unter  ihnen  ^^'urden 
weitere  Motive,  die  zur  Tätigkeit  anspornten;  und  da 
waren    alle    die    Waffen    sehr    notig,    welche    Boichtum, 
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afÜiohe  Stellang  nntl  ererbte  Ttaditioaen  Hi* 
Besitxer  darzubietea  hatten.  Die  Magiiatenliüt'e  lio* 
iben  sich  daher  sozusagen  zu  kleine»  Staaten  mit  einer  ei> 
geneo  Politik  ausgebildet,  deren  Landwirtschaft  PHehtern, 
deren  Finanzen  besonderen  Beamten  anvertraut  wurden, 
während  der  Herr  seinen  politischen  Interessen  nach- 
ging. Qber  den  Beziehungen  zu  dem  benachbarten  zahl- 
reichen kleinen  Adel  wac^hte,  von  dem  seine  poUtische 
stacht  abhing,  Uihtäi-,  mehrere  Hunderte,  ja  Tausende 
von  Soldaten  ',  in  Zucht  und  Ordnung  hielt  zur  Aufrecbt- 
erhaltnng  Heiner  Würde  und  Realisation  seiner  WUii8ch(% 
and  durch  seine  fern  bis  ins  Ausland  vorgeschobenen 
Agenten  die  Greigni»se  der  Grosspolitik  verfolgte,  Re- 
lationen zu  Susseren  Mächten  xu  gewinnen  suchte,  ja  in 
Obergefaung  des  eigenen  Herrschers  Bündnisse  mit  diesen 
einging.  Anderswo  wäre  das  zuletzt  erwilhute  Auftreten  als 
Hochverrat  ungesuhvn  und  mit  dem  Verlust  von  Leben  und 
Ehre  bMtrofl  worden;  in  Polen  ging  es  im  Namen 
der  Freiheit  und  dos  Vaterlands  durch.  Lmerhalb 
dieser  kleinen  Fürstentümer  selbst  herrschte  allerdings 
Cirdnung,  bessere  Ordnung  als  Im  ganzen  Reiche,  und 
die  Untertanen  gehorchton  dort  ihrem  Herrn  besser 
als  ihrem  (COnig;  —  da»  Vcrti'auen  und  die  EhHurcht, 
die  das  Volk  in  monarchischen  Landern  seinem  Herr- 
scher »ollt,  wurde  in  Polen  dem  „Herrn"  von  seinen  Un- 
terausen  und  PartKigftngern  zuteil.  Dieser,  nicht  der 
6nig,  ist  hier  der  Inhaber  der  wirklichen  Macht  gewe- 
Daher  kamt   Kalixka    von  der  zweiten  Hälfte  des 


)  Karl  BaduwiH  hatte  eine  MUlz  von  6.000  (nach  dor  B&- 
batiptans  Siemritteier'a  von  10.0IK>I  Mann,  die  bcHsrr  bcwafrnvl  nnd 
«inexerxlert  war  ftl»  das  älilitAr  de»  Itcictu.  UardtleKtki,  a.  a.  O.. 
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16.  JakrhuQiierts  onil  (J«r  G«schicht««chreibiing  dieRT 
Sltt  sagen:  „Wer  diese  Periode  schildert,  «ieht  sich  g** 
■Atigt,  Ttel  mehr  die  Geschieht«  d«r  einzelnen  einäiut- 
mch«D  Usf^piateBjfeschlechter  danUteUm  als  dt«  des  gan- 
aaa  Landes:  tvaren  docb  jene,  wenigsCeos  «inzeine  unter 
ihnen,  in  ihrer  politischen  'Wtrksamkmt  von  einem  leiten- 
den GtHlanken  geführt,  der  sieb  vt>n  Generationen  zu  Gc- 
aenUtODfln  forterbte  und  ihre  Tltigkeft  konzentrirte;  in 
(lieaer  dagegen  gab  es  keine  folgerichtige  Entwickeluog. 
da  sie  entniMler  durch  den  Toil  jeilr*  Königs  untevhro- 
oben  oder  »dion  zu  seinen  Lebzeiten  duroh  Hindernis^ 
aller  Art  gehemmt  und  auffrchoben  wurde" '. 

Di«M  Terb&itnisae  haben  aber  öberaug  grosse  Scbat- 
traaeiten  aufzuweisen  gehabt.  Ausserdem  dass  eie  je- 
den Znsamnienhang  in  der  Laituag  der  Staatsangelegen- 
heiten zeivt>3rten.  haben  si«  der  im  polnischen  Staate  >0 
dringend  n-ichtigen  Befonnarbeit  beinahv  nnüberwindliclie 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt.  Keben  ihren  patrio- 
tischen Interessen  hatten  ilie  Mat^uatengeschleobt«'  bestln- 
dig  ihren  Pri^-atnutzen  and  ihre  Privatehre  im  Auge: 
und  kann  man  sich  denn  «ine  politische  Aktion  denken. 
bei  der  die  Intennssen  Aller  in  gleiches-  Weise  vertreten 
wftren,  jnbeztig  auf  »ekrhe  keiner  eine  abweichende  Ansicht 
geltend  machte  und  keiner  im  Tergieich  uiit  den  anderen 
zu  kurz  kfaite!  Damm  sind  auch  die  grosaen  patrioüscbea 
Anstrengnngen  in  Polen  infolge  (loa  abweichenden  Stand- 
punkts, der  venchiedeoea  Beatnbongen  der  Gegenpartei 
gescheitert;  etwas  Positives,  ZMammenhängendes  im  po- 
littscben  Leben  de«  Lande«  darahnuetsen,  war  »obier  im- 
inOglich  geworden  >. 

>  JMUba,  a.  B.  O,  1.79-79. 

>  EbMtSD  KtUmk».  a  K  n,  1.7%. 


Der  Iteicbtnm  der  Magnaten  und  ihre  mflclitige  po- 

[she  Stellung  hat  ün  schreiendston  Gegensatz  zur  Letb- 

'•igMisehad   der  bftuerliehen  Bovölkcruug  gestanden,  und 

beide  VolksklASsen  sind  für  d«n  Staut  <rleicb  getAbrlioh  )rc- 

weMn.     An  dem  Bauern  hat  das  xusammeustürzende  Po> 

lea  k«ine  Stütxe  gt-funden;  die  Aristokratie  dagegen  hat  ge- 

,  gto  ihren  bsstcni  WÜlon  den  Staat  nur  zei-rissen.  zerstört. 


Die  Mittelklasse,  die  eigentlichen  Qiitsherren,  halien 
den  bfl«t«n  Teil  des  polnischen  Adels  gebildet.    Sie  wai-en 
dorchweg  woblsitnierte  Leute:  Besitzer  von  mittelwnrtigen 
£4.    2.500    Morgen   grossen,   und  auch  von  grösseren  GH- 
lern,    reichere    PÄchtt-r    und    <!oldmänner.   die  von  ihrem 
Ea{iital    gelebt    haben '.     Diese    stallten    den    geistig  und 
■irtschanjich  l^bigsr«n  Teil  der  Bevölkerung  ilar,   wohn- 
ten auf  dem  Lande  mit  ihren  Ökonomien  boschXftigt,  leb- 
eten gesittet  und  spanarn,  liebten  den  Frieden  und  folgten 
[äem   Hecht-    Die  grösste   Sorge  eines  soK^hen  typischen 
kpotnUchen  Bdelmanos  war  nur  darauf  gerichtet  in  seinen 
VerhilltaiaBen  leben,  gelber  dort  herrschen  und  sein  Ver- 
mögen nach  Herzenslust  vermehren  zn  dürfen,  ohne  das« 
ihn  jemand  störte  oder  seine  Fi-eiheit  beschnitt-    In  Glaa- 
bcmuin  gelegen  heilen  begnügte  er  sieh  damit  dem  Rat  sei- 
nes   Hanskapellans'  Gehör    zu    schenken.     In  den  Staats- 
^^ngelegenheiten  reichten  seine  Gedanken  und  sein  Vei-stand 
Hlicht  weit,  denn  infolge  der  Vemaoldüssigung  des  Untvr- 
^■icht»    besa.18  er  keine  grossen  Eennlnis-ie  von  der  Welt 
Bktisserbalb    seines    eigenen  Kreises;  eben  damit  aber  war 
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or  nai^b  zufrieden.  Wenn  ihn  <lic  Anderen  in  Hulie  Hes- 
sen, bot  er  auch  tk-n  Andcrva  keinen  Anla«8  zu  G<^fahr. 
Daher  haben  sich  diuin  s«ino  Interessen  darauf  beschränkt 
(larOber  za  wachen,  duss  die  dem  Staat  sfjinldigen  Ijosten 
nicht  grosser  wurden  und  »eine  «if^nen  R«chl«  nicht  klei- 
»er;  und  wenn  dies  geAchuh,  wenn  er  allen  Dienern  der 
obersten  Gewalt  fern  bleiben  durfte,  ist  er  Unfrieden  gB> ' 
wesen,  bat  er  seinen  KCnig  geehrt,  sein  Vaterland  geliebt. 
—  Von  ihm  brauchen  wir  nicht  mehr  zu  sAgen. 


Der  grCsste  Teil   der  Adeligen  gehörte  der  drilMn 
EIabso,  der  des  armen  Adels  an.  Ton  Urnen  haben  die  ei- 
Ben  Ortmd  und  Boden  besessen,  die  andern  nicht.    Die  «> 
steren  wohnten  in  grossen  Dörlem  und  kleideten  sich  ui« 
die    Bauern,  hatten  nur  ein  kleines  Stück,  einige  Qloigea, 
Land  inne;  die  roicbston  von  ihnen  konnten  auch  Herren 
aber  ein  paar  Bauern  sein,  die  grosso  Mehrzahl  aber  lebte 
gkoz  in  der  Stellung  des  Bauern,  in  ebenso  grosser 
mat.    Der  schon  env&bnte  Grundsatz,  dotis  nur  der  h«M 
naius   et  possessionahis  die  vollen  Rechte  des  Edehnnons 
geniesson  dürfe,  hatte  niUnlioh  dabin  geführt,  daes,  da  kei- 
ner seine  Söhne  ohne  eigenen  Acker  lassen  wollte,  die  Fa- 
miliengüter immer  von  Neuem  geteilt  und  zwar  bis  an  die 
Grenzen  der  Möglichkeit  geteilt  wiuden.  Man  konnte  im  Be- 
sitze von  BMelleoten  Parzellen  sehen,  die  nur  einen  Morgen 
massen:  auf  einem  solchen  Fleck  Landes  —  orzühlt  Hcpfs 
—  ^.gnjb  und  jätete  der  glückliehe  Besitzer,  barfuss,  aber 
Sporen   an  den    Fersen,  einen  alten  Sab^  ohne  Scheide 
oder  eine   Sclieido   olme  Sibel  an  der  Seite'' '.    Ändere 

'  U^t.  a.  a  O,  &  73. 


h*tt«ii  im  Lnufu  der  Zeiten  infolge  wiederholter  Verpf 
iiung«n  oder  anderer  Ursachen  ihr  Besit7.recbt  an  eigenem 
Land    giiQz  vurlorcn  und  bezahlten  nun  einem  Magnaten 
fflr   ihr    Fleckclien  Krde  ein«  Abtrabe;  andere,  und  zwar 
ziemlicti   regelmtaug  die  jQngeren  Söhne  dieser  Abgaben 
sahlenden    Erlelleut«,  hatten  der  1  jandwirtKchaft  vollstän- 
dig  den    Rucken   gekehrt    und    waren  entweder   in    die 
Arm«e   der   Republik  oder   in    die    Miliz  ihres  „Henn" 
eingetretun,  oder  »w  hnttcn  anduru  ^t4.dlen  auf  dum  Gute 
angeaomuien,    waren    Ökonoinc.    Bot«n,    Ijakuicn,  Pferde- 
knechte,   Köuhe    n.    8.    w.    geworden.    —    Dies   war    das 
)UterüJ,    mit    dem   die    rührigen    Magnaten  für  ihre  Po- 
litik blindo   Uotorsttitziing  nnd    für  sich  selber  EinfluHs 
ia    den    Stsataangelegenheiton    gewannen!      Die    Armnt 
(wuig  diivie  „SchoUenadeligen"   zur  Hülfe    des    ^Herm" 
äire   Zutiucht   zu   nehmen,  wenn  eins  imd  das  andere  in 
der  Wirtschaft    fehlte:    ihre  gründliche  Unwissenheit  ge- 
geoäber  allem,  was  Über  die  Grenzen  des  eigenen  Heims 
hinausreicht«,   liess   sie  blind  auf  ihren  reicheren  „Herm 
Broder"    vertrauen,    dessen   weit   ausschauenden   Plänen 
ikr  Verstand  nicht  zu  folgen,  dessen  unbegrenzte  ATlttel 
ae  nicht  zu  Qbersehen  vermochten ;  es  ist  auch  kein  Wun- 
der, <lass  der  arme  Kdclmann,  von  ollem  diesem  geblendete 
dsni  Magnaten  ergeben  war  mit  l^eih  nnd  Seele,  ilmi  sein 
lieben    widmoto  und  'von  ihm  dos  Wohl  seines  Vaterlan- 
des   erwartete;    und    doe»   er    anderseits   alle   diejenigen, 
welche  unter  der  Führnng  eines  anderen  Magnaten  stan- 
flen,  mit  Misstrauen  ansah  und  sie  als  Feinde  seiner  Per- 
son und  des  Vaterlandes  hasste  '.    Der  Magnat  seinerseits 
branchte  diese  seine   Klienten  fast  in  jeder  Lebenslage. 


•  Kalittk«.  «.  a.  0..  1.77. 
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tn  dta  polnischen  Vt!rb&Iuiü«en  tat  es  immer  gut  gew«- 
tma  L«ui«  am  sicli  mi  haben,  die  nichu  weiter  zu  verhe- 
ren  hotten  als  ihr  Leben.  .Bald  gtil  m  mit  gewatTneter 
Hand  ein  veräuBserte«  Schloss  oder  ein«  Stadt  xnrück  za 
nehmen,  bald  eine  UrteiUvolUtn'cicung  abxu  wenden, 
heot«  moflsie  ein  langer  Prozess  anf  dem  kOrzeren  We^e 
der  Oenalt  geschliclilel,  Dior^n  ein  unruhiger  Kachbsr 
bedroht  werden"  >.  Vor  allem  aber  brauchte  man  die 
Klienten  auf  den  Landtagen,  wo  die  Vertreter  zum  Beichs- 
tag  gew&blt  wurden  und  durch  die  Instruktionen  derselben^ 
die  Politik  des  ganzen  Landes  bestimmt  wnrde;  uiaUi 
brauchte  sie  auch  bei  der  Bildung  von  Konföderationen, 
wo  die  Waffen  allein  und  die  Uacht  des  Stärkeren  den  In- 
halt der  Gesetze  lUktierten.  Es  war  treilich  verboten,  do^ 
aaf  dem  Landtage  Andere  ihre  Stimme  al^iben  als  iliti 
Land  besitzenden  I^delleute,  aber  mit  der  Zeit  waren  <Ift^ 
ant'h  ].jandlose  autgetreten,  und  ungeachtet  zahlreichev^ 
Proteste  war  das  Stimmreobt  sokber  Leute  schon  im  1% 
Jahrhundert  durch  den  allgemeinen  CiebrnHch  Üblich  ge> 
worden  und  hatte  in  der  Konstitution  von  1768  die  g^ 
setElicb«  Beslätigting  erhallen  >.  D«  war  es  dem  mSchti-' 
gen  AriMokraten  ein  Leiebt*,«  seinea  Willen  durchzusetzen,, 
denn  durch  eine  gute  Bewirtimg  mit  Speise  und  Trank..' 
durch  ein  paar  freundliche  Worte  und  vielleicht  auch  ein 
paar  Dukaten  konnte  er  es  dahin  1)ringen,  dasa  ihm  die 
Klienten   zu   jeder   Abxtimmuog,    zu   jedem   Handstreich 


■  ran  Moltkt.  Di«  inncni  VerhSltnisse  in  Polen,  8.  I8. 

'  Auf  dem  vieijshrigen  Reichstiig  wurde  ein  Gesetz  entwor^ 
fen.  dM  den  luidloiim  Edelleuten  die  Teilnnlimn  an  den  Landtag 
g«D  wieder  unt«raitgtc.  und  Oiu  Konstituliou  vom  'i.  Mai  1791  be^ 
aUlJKtv  das  Gesetz.  Aber  es  wurde  nicht  befolg,  mich  bei  deni 
Wahlen  im  Jahre  1782  nirht  iiberalU  viel  weniger  bei  der  Konföd^ 
ratJOD  von  Targowic.  ilie  diese  Verordnunj;  wiedur  beseiUprt  hat. 


folgten.   —  W&re  diese  SchaltertrSgerei  nicht  vorhanden 
,  ^v«««n.   bAtte   ntcbt  gerade  auf  den  Landtagen  der  rei* 
rJifl    Adel    so    viel   Katzen  von  den  annen   „Herren  BrU- 
'lern"    gehabt,   dann  —  das  kann  man  mit  voller  Sicher- 
heit  mmvbnioa  —  wäre  der  ScboUenadel  bald  restlos  im 
L  gewöhnlichon   Bauernstände    aufgegangen.     So    sebi-  war 
Idie  Metir»ihl  von  ihr«n  „Herren"  abhängig  geworden.  Diew 
jeoigan,    weicht"    ihr  Land  bpreits  verloren  hatten,  waren 
wie   gwagt   gleichzeitig   auch    um    einen    Teil -ihrer  per- 
eSnlicben  Ädelsrechte  gekommen:  sie  waren  wie  die  Bau- 
I  tni  in  allen  änderten  aussei   den  Kriminatsschen  unter  die 
Bicbter^walt  ihrer  „Herren"  geraten;  von  da  war  es  bis 
lUtn   völligen    Untertanenverhältnis   nur  ein  ganz  kleiner 
JKliritt.    Und  man  hat  es  gesehen,  dnss  <lie  Kntwickelung 
diesen   Svhritt  alsbald    wirklieh  getan  hat.    Als  die  Zeit 
gtltommen  war,  wo  die  Herren  nicht  mehr  die  gewohnten 
Kenste   von   ihren    Klienten   erhielten,    als  ein  Teil  von 
Polen  anter  russische  Grewalt  gelangt  war,  als  das  Adels- 
Proletariat   kein    Stimmreclit    und    die  Qutsbesitzer  keine 
«igene  Miliz  mehr  zu  halten  brauchten,  da  fanden  es  die 
Oulabesitzer  dnrcb  ihre  Interessen  geboten  die  Zahl  ihrer 
adeligen  Bienstleuto  zu  verringern  und  die  Abgaben  zah- 
lenden von  ihi-en  Gütern  zu  vertreiben.    Der  SchoUenadel 
■  iirde   aaf  diese  Weise  vollkommen  brotJos;  viele  seiner 
Angehangen  siedelten  nach  jener  Seite  der  Grenze  Über, 
otn  ihren  Unterhalt  zu  verdienen  und  traten  in  das  Mili- 
tär anderer  I<änder  ein.  andere  schlössen  aich  Räuberban- 
den   an    und   wurden,  wenn  festgenommen,  mit  Zwangs- 
verschickung bestiaft,  wieder  andere  —  dieser  gab  e«  al- 
lein   schon  in   den   Gouvernements   Kiovr  and  Podolien 
20.000  —  wandten    sich  mit  der  Bitte  an  die  Bogierung 
aaf  die  Staatslllndereien  übersiedeln  zu  dürfen,  sei  es  als 


Diener  der  Bauern  oder  am  die  Lftadereien  tielbsi  xu  be- 
wohnen'. —  Diese  Kntwickolung  giebt  die  beet«  An- 
Bchsbtiuog  davon,  io  wclcliem  Äbhto(;riK^<^it^vorli)Ütnis  tler 
grössto  Teil  auch  des  polniscbcn  Adols  hut  l«lion  mü8»«in, 
und  sie  zeigt  zugloich,  vrie  sehr  die  Zabl  dür«r  zii8AIiiiii<^ii- 
gesvhmolzen  ist,  die  in  dieser  Republik  positivun  Kiatluw 
auf  die  PHege  der  gemeinsamen  Angeioguuheiten  gclml» 
haben. 


'  Ardtiv  de»  Minittrriunai  im  jMurar»,  At<nb«iri},  .Uiiapmxenb 
iiwiiiiiiii,  1802  r„  Jth.10  ü.o  2:iT,  250.  Im  letxt«r«i]  <lsä  Meiuüir  des 
Staatsrats  Alcjtinder  Krzijtan/iwski  Qber  die  Abgabeu  zahlonJcn 
Bauern,  d&^  In  der  obigeu  Daratellnng  cnitbeniibtt  wurde. 


IIL   KAPITEL. 


Die  gesellschaftlichen  Einricbtongen. 

N»:htlgm  wir  so  einea  Blick  auf  die  Zusauunenset^ 
Jitffljj  ücs  ijolnischen  Volkes  geworfen  haben,  müssen  wir 
uns  noch  kurz  mit  den  Einrichtungen  bekannt  machen, 
»eiche  da«  Volk  zum  Schutz  der  Ordnung  und  des  Frie- 
(ieita  nach  innen  und  aussen  aas  sich  hervorgubiachl 
kto. 

Bei  der  obigen  Sciiilderung  der  HauptzÜge  der 
(reKhichte  des  pohlischen  Volkes  wurde  zugleich  auch 
(Hl-  Staataform  erwähnt,  die  diesem  Volke  durch  eine  eigen- 
Wäge  Bntwickelung  zuteil  geworden  war.  Es  war  von 
der  Äasbildnng  des  Boichstages  zu  einer  dem  Reiche 
Gesetze  gebenden  Institution,  von  der  geringen  Bedeu- 
tung deaselben  im  Vergleich  mit  den  Landtagen,  von  der 
Umwandlung  des  Königtums  in  ein  ausgesprochones  Walil- 
k&oigtam  die  Kode  und  zum  Schluss  wurde  auf  dio  Schwft- 
(^Qi^   hingowitfson,  die  die  Zentralge\^'a]t    erlitten   hatt«. 

Schon  seit  frühen  Zeiten  waren  dio  höchsten  Am- 
ter im  poltü&chen  Staat  in  den  Händen  dos  mSchtig- 
tMfi  Adda  gewesen.  Dio  Erhebung  des  Bittorstandes 
voi  die  Bildung  des  HeicbstageB  haben  darin  keinen 
^Wiad«!  geschaCfen,   denn   die   Hilfe,  die  der  König  von 

? 
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diesen   beiden   Seiten   erhielt,   ist  darchaas  ungenügoDil 
gewesen.  Der  König  musste  beständig  zur  Unterstützung 
•eitena  der  Aristokraten  Beine  Zuflucht  nehmen,  and  du 
hat  für  diese  immer  neue  Vorteile  abgeworfen,  ihnen  ein- 
trägliche Ktaatsümtfi-,  Fac)ilrecht  auf  Kronländereien  u.  m. 
eingebracht.  Auf  diese  Weise  konnte  die  Macht  der  reicli- 
sten  unter  ihnen  zu  der  Höhe  anwachsen,  die  wir  im  Obi- 
gen beobachtet  haben.    Im  Verein  hiermit  ist  die  Slßchi- 
berugnis  des  Königs  selbst  in  aicb  zusammengeBunken  No- 
minell blieben  ihm  sllevding«  bis  anm  ScblusB  viele  kdnig- 
lichi^    Beohte   «rhnlten.     So   war  er  „die  Quelle  aller  (.V 
Mtsgebung",   da  er  allein  „gültige  Reicl\stage  zusammeu- 
rufen   und  scIdiesKen   konnte*,   er   war  weiter  der  Milt':!- 
punkt    der    Rechtspfleg«  und  rle»  Heerwesens,  der  LeiWr 
der  AilminiHtratiou,  der  Verteiler  der  höchsten  Amt«r  und 
Würden,    er  gab  die  Starosteien  zu  Lehen,  er  genoss  ein 
reiches    Einkommen    ans    den   speziell  ihm  zugewiesenen 
Gütern   {bona  menaae  regiae,  ekonomie)  und  den  Zöllen 
u.  m.,  in  seinem  Namen  wurden  die  Gesetz«  bekannt  ge- 
geben,   die    Bezichiingen   zu   fremden  Staaten  gepflegt  o. 
8.  w, '    Diese  Rechte  des  Königs  waren  aber  durch  viele 
andere  Verordnungen  und  Institutionen  eingeschränkt  und 
zwar  bis  zu  dem  Grade,  dass  das  Königtum  nur  ein  leerer 
Hchall   geworden  war.     Die  Gesetzgebung  ist  in  der  T« 
vollständig    Sache    der    ßeichs-   und  Landtage  geworden. 
Die   Kronlander  hat  der  König  an   den  Adel  verteilen 
müssen,    welcher  letztere   von  seinen  Einkünften  darans 
nur  einen  kleinen  Teil  in  die  Staatskasse  gezahlt  bat.  Die 
Beamten  weiter  haben,  einmal  ernannt,  ihre  Ämter  bis  M 
ihrem    Tode    behalten.     Da  kein  kollegiales  Verwaltung»- 


'  mppe,  VerfassuDK  der  Rppubh'k  Polen,  a  2&3,  llH— IW. 
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m  vorhanden  war,  b«beD  die  obersten  Beamten  einan- 

^etrunnt  gegenübergeatanden,  in  ihrem  (Jebiet  unum- 
»chrSnkt  geherrscht,  ihre  Bureaux  unti  ihre  Unterheamtcr 
Bach  BeUebeu  selber  gewählt;  zur  Rechenscbaflsablage  nur 
dein  Reichstag  verpflichtet,  dessen  Auflösung  eine  leichte 
Sache  war,  haben  sie  auch  ihrer  Amtstätigkeit  bei- 
oabe  nach  Willkür  obliegen  kOiiiien.  Wieviel  Eintiuss 
liat  der  WahlköQtg,  der  in  den  meisten  Fällen  diesen 
mächtigen  Beamten  »eine  Krone  verdankte,  nelien  ihnen 
haben  können!  Er  war  selbst  mobt  frei,  wenn  er  va- 
kante Ämter  KU  besetzen  hatte,  denn  die  Verhältnisse 
zu  d(.-n  Aristokraten,  welche  letzteren  dem  Kßnig  in  Po- 
len unentbehrlich  geweeen  sind,  diktierten  ihm  den  Ent- 
icheid  in  die  Feder. 

Die  Schwächung  der  Königsgewalt  bat  für  die  innere 
Terwaltantt  des  Lande«  flberaus  verderlilicho  Folgen  ge- 
ttabt.  Hütte  der  Keiohslag,  der  dem  Herrscher  alle  wirk* 
liebe  Gewalt  gekürict  hat  tind  ihn  darnach  tiuch  ängstlich 
aberwachte,  diese  Gewalt  :;ugleich  selbst  (iberiiommon  und 
damit  die  staatlichen  Binriebtungen  einer  sorgfältige» 
Leitung  und  scharfor  OborauCsicht  unterstellt,  so  hätte 
der  Staat  durch  die  Schwächung  der  künighcbvn  Gorecht- 
aame  vielleicht  nichts  eingebllsst.  Aber  der  polnische  Keiciis- 

ist  ja  zu  niulits  derart  fähig  gewesen.  Die  dirigierende 
Qewalt  hat  er  vernichtet;  und  was  ist  die  Polge  davon 
gcwesenf  Die  Anitsltollegien  —  oder  besser  gesagt  die 
oinzetaen  Beamten,  denn  nur  solche  gab  es  in  Polen  — 
siad,  in  dem  sie  sich  vom  Könige  losmachten  und  jeder 
för  sich  handelten,  ihre  eigenen  Wege  gegangen.  Die 
Ämter  sind  fnr  ihre  Inhaber  zu  Kinnahme-  und  Machtquel- 
len, uu  Spendern  gesellschatUicher  Würden  geworden.  Die 
AcQtsptticbtea   wurden    darüber  vergessen.     Die   kräftige 
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and  gemcioschaftliclje  Exekutions^ewalt  ist  dem  Staate  ge- 
schwunden. 

Dem  scheint  man  aber  gerade  In  Polen  nachgetraoh- 
tet  KU  haben.  Eben  darauf  zielten  ja  die  Setbständigkeits- 
bestrebungon  der  Woiwodschaften  und  auch  die  gren2«n' 
lose  Freiheltaliebe  der  einzelnen  Adeligen  ab,  dass  man 
in  seinen  Verhaltnisaen  leben  und  seitens  der  Verti-eteri 
der  Staatsgewalt  so  ungestört  wie  nur  möglich  lebca 
wollte,  —  Man  braucht  sich  also  nicht  darQber  zu  wun- 
dern, dass  die  sämtlichen  staatlichen  Einrichtungen  durch 
und  durch  herunt«rkamen.  So  beispielßweiae  die  Fi- 
nanzverwaltung  des  Landes.  Di«  Staatskasse  ist  bei 
ausserordentlich  geringen  Kräften  gehalten  worden.  Zar 
Zeil  der  Kosakenkriege  betrugen  die  Ausgaben  w&hrend 
Jalira  1648  und  1649  zusammen  5,9T9.9"0  Gulden  oder 
nach  der  unter  Stanislaw  August  1766  gütigen  Wfthvtmg 
16,611.028  Gulden,  und  damals  ßberstiegen  die  Ausgaben  die 
Kinnahmea  um  einiges.  Die  Einkünfte  des  Königs  waren 
hiervon  zwar  getrennt,  aber  dennocli  sinddie  Summen  unge-  ^ 
wOhnlicb  niedrig.  So  erscheinen  sie  besonders,  wenn  man 
sie  mit  denen  in  anderen  Lftnderu  vergleicht  Kine  kurze 
Zusammenstellung  verdanken  wir  Kobzon.  So  hatt«  Frank- 
reich 1<(10  ordentliche  Einktinfte  26  Millionen  Livres  und 
ausserordentliche  13  Millionen;  unter  Ludwig  XIV.  sind  sie 
gestiegen,  sodass  das  Budget  in  den  Eriegsjahrcn  221 
Millionen  Livres  oder  in  Gulden  663  Millionen  betrug. 
In  Österreich  waren  die  Jahr«seinkünfte  des  Kaisers  Ende 
de«  17.  Jahrhunderts  gleich  12  Millionen  Gulden.  Ja  sogar 
der  Vasall  Polens,  der  Kurfürst  von  Brandenburg  Fried» 
rieh  VTdhetm  IL.  bezog  16S»  1. 100.000  Keidutaler  Einkorn* 
men.  was  in  polnischem  Geld  nach  der  Wiihning  von 
1766  cm.  6,600.000  Gulden  ausmacht  —  Im  18.  Jahrhun- 
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dert  sind  dum  diese  Summen  überall  in  die  Höhe  gegan- 
g&a.  In  Frankreich  z.  B.  machte  da«  Budget  in  den 
Jahren  1746—1749  Ton  834.898000  bis  3"9,02Ö.OÜ0  Livre« 
aus  und  sti^  kurz  vor  dor  Kevolation  (1783)  bis  auf  500 
Millionen,  woneben  für  die  Provinzialvei-wallung  41  Mil- 
lionen verwandt  wurden.  la  Österreich  betru^öii  die 
F^innalunen  nm  die  Mitte  des  Jahrhunderts  24  Killioneu 
Gulden,  unter  Maria  Theresia  aber,  1770.  waren  sie  auf 
00,39S.l56  Gtniden  angewaolisen.  In  Polen  dagegen  beliefen 
sich  die  Kinnahnien  der  Krone  in  diesem  Jalirliundert 
■von  1717  ah  auf  nur  8  Millionen  Gulden'. 
^  Pieae   geringfügige    Summe  ist  jedoch  an  sich  kein 

Beweis  ftlr  die  Armut  des  Landes.  In  Polen,  wo  —  wie 
oben  dsrgetan  —  die  Landwirtschaft  der  einzige  Erwerbs- 
zweig der  Bewohner  gewissen  und  eine  Industrie  kaum 
erst  in  den  Anfängen  vorhanden  war,  hatte  sich  die  mit- 
telalterliche Natural  wirtschatl  immer  noch  erluilten;  Geld 
war  verhältnismässig  wenig  im  Umlauf,  die  meisten  staat* 

IUchen  Autlageu  wurden  in  natura  und  direkt  am  Ort  bezalilt 
ohne  je  in  den  Hechemschaftsahlagen  des  Htaates  sichtbar 
tu  werden.  Auf  die  Ämter  wurden  von  selten  des  Staats 
auch  keine  hohen  Summen  verwendet,  denn  die  meisten 
von  ihnen  waren  aus  Sparsamkeitsgründen  ohne  Besol- 
dung gelassen.  Zu  den  Ptiichton  der  bevorrechteten  Klasse 
gehfirte  es  angebhi^h  sich  für  das  Gemeinwohl  aufituoiifem. 
In   Wirklichkeit  waren  aber  die  Amteinhaber  doch  nicht 

tBO  schlecht  gestellt,  denn  die  Amtewaltung  an  und  Filr 
Bich  gab  ilmcn  die  GewAlir  füi-  reiche  Einnahmt-'n.  So 
hexog  JL  B.  der  Woiwodc  von  Wilna  an  JÄhrÜchen  Ein- 
künften «US  Krongfltern  nahezu  lUO.UÜO  tiuldou  '*. 


'  Xortm,  Wewnctrane  ikioje  PoNki.  MOS— III. 
'  Denieil)*.  ii.  o.  0-  «.113. 


ids 

Die  EiDtreibong  der  Stoaem  hnt  »acb  ihr«  6««chichte. 
In  Wirkiichkoit  ist  vom  Volk  vi«!  melir  erhobeu  worden, 
als  »cbÜMslich  in  die  Zentntlkasse  des  Staates  einlief. 
ESn  Teil  oämlicb  blieb  in  deo  Woiwodschanen  hängen. 
Ga  war  Sitte,  dass  die  Steaenii«nge,  die  der  Reichstag 
aal'  das  Land  gelc^  liatt^.  auf  die  Woiwodschaften  so 
verteilt  wurde,  dass  jede  ihre  resp.  Quote  besonders 
von  ihrem  Oebiet  erhob.  Von  dem  Kingt:-zogenen  aber 
wurden  beträchtlich«  Hommen  in  den  ProvinzialrenUm- 
tem  zurückbehalten.  Zum  Teil  wurden  direkt  von  hier 
die  Ausgaben  für  gewisse  allgemeine  BedClrfnisüe,  wi« 
das  Mititir,  bestritten,  zum  Teil  wurden  die  Iklittel  fflr 
gaxtx  lokale  Zwecke  verwandt.  Und  Überhaupt  war  das 
Bestreben  durchgedrungen  in  die  Zeniralkasse  so  kleine 
Geldbeträge  nne  möglich  abgehen  zu  lassen,  dagegen  den 
grössten  Teil  der  I^inkünfte  auf  der  Stelle  zu  verbrauchen. 
Danim  suchte  man  einige  allgemeine  Einkommensquel- 
len des  Staates,  wie  die  Getritnkesteuer,  ebenfalls  für 
lokale  Bedürfnisse  zu  reservieren  '.  Dass  sich  neben  allem 
dienern  bei  der  Steuererhebung  die  Einnehmer  und  ilit» 
Herren  bemühten  den  eignen  Vorteil  nicht  aus  den  Äugf'n 
3ED  verlieren,  das  braucht  mau  dem  Kenner  der  polnischen 
Zustände  nicht  besonders  zu  versichern.  Wai-  doch  das 
Amt  des  Reichsschatzmeisters  (podskarbi),  so  gesucht,  dass 
August  111.  ausdrücklich  versprechen  musste,  es  nicht  an 
solchö  zu  verleihen,  welche  ihm  am  meisten  dafür  bieten 
würden  *,  Auch  sonst  haben  sich  die  leitenden  reichen 
EdeUeute  in  Polen  über  die  rechte  Verwendung  der  Staats- 
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■  Kratii'iki,  Die  BauemVerhaltnisse  in  Polen  1,129.  131.  Un- 
ter lokalen  Bodllrfnisscu  verätaiiil  inuii  liMiptslkc blich  Largiitioneii 
iiDi)  Diatcnj^lileT  fUr  Abgeordnete. 

•  Hüppt.  a.  a-  O,  S-  325;  vergleich©  S,  316. 


«iBimnne  kerne   growen   »rrupol  gemncbt.     In  späteren 
Zeiten    war    fm-    dio  Krone  nur  «ino  eigeiitiiche  direkte 
Einnahme  vorbanden:  der  aitü  den  Starosteien  der  Krön« 
fWlige  vierte  Teil  der  Einkünito,  di«  Quarte.  Beliurs  Fettt- 
setzong  dieser  Quarte  sollten  von  Zeit  zu  Zeit  Lustratio« 
ii«D  der  Güter  statttindon;  »ehr  Hi;lt«n  aber  wurden  solche 
kbgehalten.    So  wurde  im  Jahio  17t)4  olTiziell  koustatierU 
dua   div  LuütratioQ  ein  halbus  Jahrhundert  »ntei-blieben 
Ki>.    Im  Lauf  der  Zeit,  wo  der  Wert  der  laiid Wirtschaft- 
liehen   Produkte  stieg,  ist  also  der  Anteil  der  Krone  an 
dea   Gütern    kioint^r    und    kleiner    gewordeu>   ~  Dieselbe 
Obtrtljichlicbkeit  und  Ungenauigkeit  gegenüber  den  Inter- 
mm  des  Staat«»  ist  auch  bei  der  Erhebung  der  anderen 
Sleucm  zu  boobachten.  Vom  Jahre  1717  ab  war  eine  ausser- 
ordratliche  Steuer  die  Kopfsteuer.  Bis  zum  Jahre  1775  aber, 
»o  eine  Änderung  eintrat,  wurde  als  Grundlage  für  diese 
^uer  die  Volkszählung  von  1Ö78  gebrauübtl    Die  Guts- 
o«i)tzer  durften  die  Steuer(|Uoten  selbst  auf  ihre  Bauern 
[  ^erteilen,  wie  es  die  Woiwodscliaften  gegenüber  ihj-en  Ein- 
*ohnfrn  taten;  der  Eid  diente  als  Beweis  für  die  richtige 
Angabe  des  Vermögens  a.  a.  w.  -    Ks  ist  leicht  zu  ernies- 
ton,  H'ie  gross  die  Verlockung  zu  willkürlichem  Vorgehen 
and  Berücksichtigung  des  eigenen  Gewinns  dabei   wtn: 
k  In  Polen  wurde  also  der  Wohlstand  des  Volkes  im 

Namen  der  Staatainteressen  viel  mehr  in  Anspruch  genom- 
men und  viel  beträchtUchere  Summen  wurden  aus  dem 
Lande  gezogen,  als  das  erwähnte  kleine  Budget  erkennen 
Üsstü  obwohl  die  Einnahmen  nicht  immer  dem  Staate  8e[))«t 
s»  Gut«  kamen.  Da  es  sich  aber  so  verhielt,  leuchtet  auch 
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sehr   wohl   die  Berechtigung  der  Klagen  über  die  allzu 
schweren  Steuerlaeten  in  Polen  ein,  die  bSufig  laut  geword«ii 
sind.    Die  Willkür  nnd  die  Unbeetimmtheit  in  der  Aufet^ 
legung    der    Steuern    (Panschstenem),  die  unvermuteten 
Zahlungen   und  die   Schutzlosigkeit  gegenüber  den  von 
allen  Seiten  erhobenen  Forderungen,  diese  waren  für  die 
Zahlkraft   des  YolkoB  eine   viel   grSseere   Bürde  als  die 
relativ  viel  höheren,  aber  fixierten  und  gerecht  beigetrie- 
benen   SteueiTi.  —  I>en   Forderungen  des  Staates  konnte 
das  Volk    auch    ans  dem    Grande    nur  schwer    genügen,  ^ 
weil    der    zahlkrfltligste    Htand,    der    Adel,    von    de 
ben   fast  ganz   befreit   war.    Die  hauptsächlichsten 
nahmet|ueUen    des    Staates  im  18.  Jahrlmndert  waren  die'" 
erwähnte  Quai-te,  das  Kopfgeld  der  Juden,  die  Zölle  und 
die  auaserordentlichen   Steuern,   zu  welchen  letzteren  die 
Kopfsteuer  und  die  sog.  Hihema,  eine  Quartiersteaer  für  das — 
Militär,  gebürten.    Von  diesen  traf  nur  die  Kopfsteuer  diw« 
Adeligen    direkt,    aber    im   Verhältnis  zu   ihrer  Zuhlkrafc^ 
in   einem   ganz   unbedeutenden   Grade.     Dio  Hibcrna  w«i^ 
eine  Grundsteuer  und  wurde  natürlich  den  Bauern  auf  den 
Nacken  geladen.  Die  Kirche  wusste  auch  davon  ihi-c  Gü- 
ter zu  befreien,  indem  sie  ein  besonderes,  »suhsUlium  eimri- 
/d/truHt"    zahlte,  dessen  Beiauf  dem  freien  Entscheid  der 
Geistlichen  anheimgestellt  wai'. 

Der  Eindruck,  den  man  im  Allgemeinen  von  der  Orga- 
nisation der  polnischen  Besteuerungsverhältnis^^e  gewinnt, 
kann  nur  zur  Verurteilung  aufFordem,  Es  fehlte  an  inne- 
rem Zusammenhang  und  Piäzision.  Von  den  Summen. 
die  die  Bevölkerung  für  das  Wohl  des  Staates  hergab, 
fioBS  ein  beträchtlicher  Teil  in  die  Hände  Einzelner.  Was 
dann  schliesslich  in  die  Staatskasse  gelangte,  war  zu  ge- 
ringfügig, als  dass  es  vom  Zentrum  aus  den  Staat  in  den 


IM 

Stand  hStte  mtxen  bSnnen  Beine  notwendigsten  Änfgahen 
damit  zu  erfüllen. 


i- 


Eine  der  ersteo  tod  diesen  Äufgabon  war  die  Ter* 
'icidigting  des  I^andee  nach  AUüscm.    Andere  enropäi- 

he   StaAten    hatten    Kolonien    zu    schützen,    eine  Flotte 
msznrüsten,  ein  Landheer  zu  erhalten,  und  dafür  \vurden 

illionen  geopTerl.  Selbst  idpine  Staaten  wie  Schweden 
und  DUoemark  stellten  bedeutende  Massen  unter  Waffen. 
Schweden  z.  B.,  dessen  Bevölkerung  im  Anfang  des  IH, 
Jahrhunderts  ca.  2  Millionen  stark  war,  hatte  nahezu 
50.000  Mann  stehendos  Heer  und  34.000  Mann  Reserve; 
Dänemark  hatte  ebenso  an  bewaffneter  Machfgegen  67.000 ; 
in  Polen  aber,  das  diese  nordischen  Reiche  an  Ein- 
wohnerzahl 4 — 5  Mal  übertraf,  durfte  das  stflhende  Heer 
nach  dem  Beüchlusa  des  Heichstaga  von  1717  '24.000  Mann 
nicht  übersteigen '. 

Polen  wai-  uraprllnglich  ein  Militärstaat  gewesen,  und 
die  einzige  PHicbt  des  Adels  war  es  geblieben  auf  dio 
Einberufung  bin  dem  Kriegsdienst  Genüge  zu  leisten, 
s  aber  aucli  im  Hinblick  auf  diese  PAicht  Einschränkun- 
gen  gemeuht  waren  —  so  im  Jahre  1573,  wo  der  König 
schweren  museto  den  Adel  niemals  durch  seine  Bitten 
zum  Kriogc  ausser  Landes  bewegen  zu  wollen,  sowie  im 
17.  Jahrhundert  in  einigen  Woiwodschat^n,  wo  es  Sitte 
^worden  war  das  Aufgebot  nur  zu  gestatten,  wenn  der 

eind  den  Boden  de»  Luiid'.'s  schon  unter  den  Füssen 
hatte  — ;  da  0«  aussordcm  koioo  strafende  Kontrolle 
gab,  die  darüber  gewacht  lijttte,  dass  dio  einzelnen  Adu- 
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ligen    iltror    Pflicht    entsprachen  >,    kam    diu    Aufgebot 
bald  tB»t   ansKur   Qnbrauch.    Daneben   hatte  sich  in  d«r 
zweiten  Hüfte  de«  16.  Jalirhunilorts  ein  stohcndos  Söldner- 
heer   gebildet,    dessen    geringe   Stirko    bweit«    erwihnt 
wurde.     Gloicliwob)  wurde  selbitt  diese  Ärmtw  nicht  toU- 
22hlig  gohalt<?n.     Im   Jahre  1764  belief  sie  sich  Domioell 
auf  17.300  Mann  Fussvolk  und  Kavallerie  Kusammon,  wozu 
500  Mann  Artillerie  kamen.    In  Wirklichkeit  ist  die  Zahl 
in  ilieeem  Jahrhundert  schwerlich  über  10.000  hinausge- 
gangen 3.     Da  die   Armee  ausserdem  schlecht  organiaiert 
war  —  z.  B.    viel    ku    viel  Offiziere,  ohne  S<:hulung  und 
Ijuat  zum  Heerdienst,  die  Mannscboften  dürftig  einexer>1 
ziert  und  besoldet,  dazu  das  Soidsystem  der  Ai-t,  dass  si»! 
sich  ihren  Unterhalt  selbst  beschafTeii  mussten  — ,  so  vari 
dieses    Heer    für    die    Bewnliner   des    Staates    selbst  vie 
geltlhrlicher    als  für  die  Feinde.   Der  König  war  gegenft-^ 
ber  dem  Heer  machtlos ;  alle  Angele (jenlieiten,  die  dasselbe] 
betrafen,    standen    den  Hetmaiis  zu,  deren  es  4  gab.     Sol 
schwur  das  Militär  dem  Hetinan  den  Fahneneid,  ihm  geltdr 
ten  die  Kriegsgefangenen,  das  Lösegeld  und  die  Beute,  i 
durfte  sicli  auch  mit  gewissen  Feinden  (den  Tataren)  selb- 
ständig  in   Beratungen  einlassen  und  Verträge  absclilieSr-1 
sen.     Rs   gab    Hetmans,    die    an   der  Spitze  ihres  Heeres] 
die    mXcbtigst.en    und    gefdrclitetsteu    Männer   im   Keicltel 
wurden. 


Das  polnische  Eechtswesen  hat  den  anderen  Zn' 
st3nd<.^n  der  Republik  entsprochen.  Auch  e«  war  dem 
König  völlig  aas  den  Händen  geschlüpft  and  ohne  Lei- 

'  Biij^e.  a.  a.  O..  S.  MO. 
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tnng  geblieben.    Uebrere  Seiten  der  Rechupflege  waren 

•ehr    wenig    und   partiell  entwickelt ;  nur  in  den  Fragen, 

die  die  wichtigsten  Interessen  de«   Adels,  n&mlich  seine 

Besitzverhiltniss«  zum   Grand  ond   Boden  betrafen,  war 

die  Tendenz  der  Gesetzgebung  in  bestimmte  und  original«' 

Bahnen  gelangt.  Und  dasselbe  Streben  nach  unbe.<i<-hrflnk- 

ter  Freiheit,  nach  Autonomie,  das  die  herrschende  Klasse 

Oberall  in  Polen  ben-iesen  hat,  war  auch  in  der  Gerichts- 

Terfiasung  massgeb^id.  Wenn  dort  ein  einzelner  Fdelmann 

Imaicfatlich  seiner  politisi^hen  Rechte  souverän  geworden, 

ach  von  den  Fesseln  des  allgemeinen  Rechts  losgemacht 

hu,  so   bat   ihm  die  Oi^nnisation,  die  der  RechtsiiSt^ 

tigm  geworden  ist.  noch  viel  mehr  Freiheit  gegeben,  ihn 

neb  privfttrechtlich   von    den   gesellscliaitlichen  Banden 

uhara  befreit. 

I^e  folgenden  OerichtflstÜhle  des  Adels  sind  in  Po- 
len die  wichtigsten  gewesen: 

1)  Das  Ziemstwo  (Ijondgericht)  in  jeder  Woiwod- 
«itift,  jedem  Land  und  Kreis,  ^^eine  Mitglieder  (der  Rich- 
ter ond  seine  GehUlfen)  waren  vom  Adel  gewählt  und 
oneilten  in  erster  Instanz  Zivilaachen  des  Adels  ab,  — 
PAt  die  Entscheidung  von  Grenzstreitigkeiten  gab  es  be- 
tondere  Richter,  Kämmerer  (podkomorze).  welche  eben- 
liUs  besonders  zu  wälilen  waren. 

2)  Das  Grotgericbt  (Stacltgericbt)  nahm  denselben 
Bang  ein  wie  das  zuerst  genannte,  untrde  aber  melu-  ge- 
branebt  ond  urteilte  besonders  Kriminalfälle  ab.  Sein 
Vorsteher  war  der  Starost,  zugleicb  der  wichtigste  admi- 
iiiilruiTe  Beamte  in  Polen,  da  hauptsächlich  durch  ihn 
dis  Regierung  mit  dem  PubUkum  in  Berührung  kam. 
Mit  dem  Amt  war  das  Recht  auf  Nutzung  von  Kron- 
gOtam    (Staurosteien)    verbunden.     Br    wui-de   glotchfalls 
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durch  Wahl  besetzt,  doch  war  die  letztere  vom  König  zu 
bestätigen. 

3)  Die  Tribunale,  eins  in  Polen  uad  eins  in  LiUnen, 
waren  Appell&tionsgerjcbte  für  die  beiden  genannten  Lin- 
der, Von  ihren  Mitgliedern  waren  der  kleinere  Teil  GeilU 
liehe,  vom  Domkapitel  entsandt,  die  anderen  l^ien;  die  let]t> 
teren  wählte  der  Adel  alljährlich  auf  seinen  Landtagen.  Von 
den  Mitgliedern  boEc^en  nar  zwei  —  der  von  den  i^aies 
gewählte  Marschall  und  der  von  den  Geistlichen  ge^tjlblte 
Präsident  —  ein  (rehalt  für  ihre  Amtswaltung;  die  übri- 
gen waren  unbeHoldot,  versut-hten  sich  aber  dabei  doch 
dorcli  Annahme  von  Besterliimgen  schadlos  za  halten.  Dis 
Beschlüsse  wurden  mit  Stimmenmehrheit  gefas^  und  Ein- 
spruch gegen  sie  zu  erheben  war  unmöglich.  Nur  in  eini- 
gen Angelegenheiten  wurde  die  Ent&ch(>idung  dem  aller- 
höchsten üericlitsliot"  anheimgegeben.     Dieser  war 

4)  das  Beichstagsgericht.  Es  tagte  nur,  wenn 
der  Beichstag  versammelt  war;  Mitglieder  waren  einig» 
Vertreter  der  Bitterschaft  und  entschieden  wurden  die  ' 
von  den  Tribunalen  überwiesenen  Saclien,  welche  gewöhn- 
lich Staat«-  und  Majesttttsverbrechen  waren.  —  Anaaerdem 
mischten  sich  auch  die  Beichs-  und  Landtage  in  die 
Bechtspflege,  indem  sie  Urteil  der  eigentliclien  Gericht*' 
höfe  anlhoben. 

Zu  den  erwähnten  kamen  einige  andere  Gerichte 
für  die  Angelegenheiten  der  Geistlichen,  Stftdter,  Jaden  uad 
Eronbauei'n,  doch  haben  wir  keine  Veranlassung  näh^r 
auf  sie  einzugehen.  Krwähnt  sei  nur,  dass,  ausser  in  den 
Gei'ichten  t'dr  die  Bauern,  der  Gleiebe  von  Seinesgleichen 
abgeurteilt  wurde.  In  sehr  vielen  Hinsichten  gehörten 
jedoch  auch  die  Angelegenheiten  der  genannten  Volk»- 
klaasen    vor    die  oben   aufgezählten  Gerichtshöfen.     Aber 


■^  auch  ihre  obersten  Gerichte  befanden  sich  vollständig  in 
H  den  Händfin  der  Adeligen. 

^^  Aus  <livsen  kurzen  Auslassungen  ersieht  man  schon, 

^RMm  tler  König,  zu  dessen  wichtigsten  Kechten  in  uionar- 

^K  cKischen  Ländern  im  Allgemeinen  der  Schutz  der  Bechts- 

~  pflege  gehört,  in  Polen  in  den  juridischen  Fragen  beinahe 

^m  ganz    bei   Seite  gnschoben  war.     Die  Wahl  des  Starusten 

H  hact«    er   zu    best4tigen    und    Klagen  an  das   Reichstags- 

H  gericht  entgegenzunehmen.    Einen  gewissen  Teil  hatte  er 

auch  an  der  letzten  Entscheidung  BtSdtisolier  Angelegen- 

h^t«D.     Der  Adel   nahm   die  Pflege  seiner  Becbtsangole- 

gentieiten    selber   in    die  Haud  und  wählte  seine  Richter 

salbst.    WSre  die  allgemeine  Ordnung  im  Lande  belriedi- 

gend  gut  gewesen,  so  bitte  die  Jurisdiktion  in  dem  Wahl- 

k  ■ystem  zwoiTelsohne  einen  Schutz  gehabt.    Aber  bei  den 

^  Terhtltniswn,   die   in    Polen    herrechten,   ist   auch  dieser 

Umstand   zum  Übel  ausgeschlagen.  Erstens  dadurch  dass 

man  damals  der  Kompetenz  der  Richtet*  keine  genügende 

Aufmerksamkeit  zuwendete.  Nicht  einmal  von  den  in  da» 

App«Uation^:rericht,   ins  Tribunal,  Gewählten  wurde  eine 

besondere     juristisch«    Vorbildung     verlangt'.    —    Noch 

»grSasere  Titisssttadc  erwachsen  aus  der  Anwendung  des 
■Wahlsystems  in  Polon  wt^n  der  leidenscliaftlichen  Par- 
teivei'liiltniss«.  Wir  haben  schon  den  Adel  kennen  ge< 
lernt,  der  in  diesem  Land  über  die  Macht  verfügte;  wir 
baben    gesehen,    wie    in  seiner  Mitte  die  Krätze  ungleich 

^ verteilt  waren  und  welche  grosse  Möglichkeit  für  die 
Beichen  vorhanden  «'ar  mit  ihrer  Willkür  durchzudrin* 
gen.  Die  Wahlen  sind  im  Allgemeinen  sHinÜich  Parteiange- 


'  JToraon.  a.  a.  O.,  4.14,  meint,  die  juri§lische  Unbildung  der 
Br   »ei  d«r    KrebsschadeD   der   polnUcben    R«chtsptleg«    ge- 
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Icgcnhuittn  frun-or<len  und  xwar  schon  riegwegen.  wei] 
ikmit  Voiteile  um!  Mtchl  verbunden  waren.  Die  Wirkung 
aaf  die  «pitero  HHltiing  der  Gewühlten  ist  dann  auch 
nicht  ausgeblieben.  Der  gewählte  Kit^htor  oder  das  gs- 
wJlhlt«  Gericlitshofeinitghed  war  an  seine  Wühler  gebun- 
den und  gezwungen  ihre  Intrretisen  bei  der  Austeilan; 
A»  Schtedspruche«  ini  Auge  zu  behalten.  Ausserdem  nur 
den.  wie  bereit»  hervorgehoben,  auf  den  Land-  und  Beichi- 
t«gen  Fälle  entschieden  —  d.  b.  an  Orten,  wo  die  Partei- 
leidenschaften am  alleriieissesten  tobten.  Wenigst«n.-<  von 
da  konnte  man  keine  nüchterne  Untersuchung  der  Ange- 
lögenheiten  erwarten.  |. 

Wo  die  Parteihaude  und  -krftfte  nicht  aasreicbten,^ 
ist  man  zu  deiberen  Mitteln  geschritten.  Man  verHudiK 
es  mit  Largitionen.  und  damit  traf  man  hei  der  Ußhe- 
aoldetheit  der  ßiohter  eine  schwache  Stelle.  Und  zw«t,  vnt 
Kenner  der  Qeschichte  Polens  versichern,  in  recht  au^ 
gerlehntem  Masse.  „Die  Gerechtigkeit  wird  mit  Geld 
erkauft",  waren  Jan  Sohieskjs  (1664—1890)  Wort«  kii» 
vor  seinem  Tode.  Aber  man  ist  auch  vor  Gewalt*4tigkei* 
ten  nicht  zurückgeschreckt,  wo  es  darauf  ankam  d&sB«cht 
nn  sich  zu  reissen.  Ursprünglich  war  es  verpönt  vor  Gericht 
in  Warten  zu  erscheinen,  dies  Verbot  war  jedoch  in  Ve^ 
gessenheit  geraten.  Häufig  kam  es  wählend  des  ßecbv 
Sprechens  zum  WalTengebranch  der  Parteien,  und  da  i* 
der  Sieger  doch  wohl  auch  aus  dem  Rechtsstreit  als  Sie- 
ger hervorgegangen!  —  Wenn  der  Fall  vor  Gericht  gtln- 
8tig  beendigt  worden,  war  die  Sache  jedocli  oft  gleich- 
wohl noch  nicht  ausgetragm.  In  Polen  gab  es  eine  Poli- 
zei nur  für  den  Schutz  des  Königs,  und  damit  fehlte  ein« 
fieamtenschalV,   die   die  Aufgabe   gehabt  bfttt«  Ober  der 


VoUstrackong  der  gefiüllen  Urleile  xn  wachen*:    Dalttr 

^Üess  man  den  gennnDeaden  Part  Sor^«  tragcu,  oii  Kognr 

auch    in    den    Kriminalwcb«n.     Nur  selten    wurden  die 

I Starosten  mit  der  ICxekution  der  ürtiiilw  beauftragt.  War 
der    verlierende   Tpü  xu  Geldbiissen  verurttiilt,  so  war  tts 
m  vielen  Fällen  beinahe  »nmi3glich  die  le»tgt«i:tKte  Summe 
von  den  Adeligen  einüiuiehen.    In  Streitigkeiten  um  Bo- 
K  denbeaitz  war  das  nog.  „Kinreiten*  auf  Seiten  des  Gewin- 
H  nenden  mne  belit-bige  Metiiode  geworden.  Des  ilini  durcb 
V  ■daa  Urteil  zngespronhene  Areal  nahm  er  mit  Gewalt  ein.. 
Erst  wenn  ihm  das  geinngen,  war  er  wirklich  Sieger  gewor- 
^den.     Aber  diesem  Gelingen  konnte  der  fraheie  Besitzer 
anch  mit  Gewalt  entgegenarbeiten.     Im  Allgemeinen  wai- 
^  denn    auch    die    Selb.stliüU'e    in   Polen    eine   gewöhnliche 
f  Form  der  Recht^ow^rung.     „Gewalt  mit  Gewalt  abzu- 
wehren steht  frei",  sagt  ausdrücklich  die  Konstitution  von 
15S2.  So  hoQQte  die  Exekution  des  Urteils  sich  weit  hin- 
insschiebcn,  wenn  nicht  ganz  unniüglicb  werden;  so  konn- 
ten  f'.Tner  aus  den  Krawallen  bei  der  Vollstreckung  eine 
lange    Reihe    neuer   Prossesse,   einer  schwerer  und 
^langwieriger   als   der   andere,    entstehen.    Man   kann  sich 
nnschwer   vorirtcUon.    in   welche   Verwirrung  die  Recbts- 
;fäege  unter  dttrsen  VerhSllnissen  kommen  musste. 

Über  das  GeHchtsverlahren   wäre  noch  manches  zu 
temorken.  doch    würde  dos  hier  zn  weit  führen'.    Das 
dQrfte   schon  zur  Geniige  dartun.  dass  die  Prei- 
st in  Polen  nicht  einmal  dem  Adttl  selber  Ker^htsschutz 
^za  bieten  vermocht  hat.  Der  arme  tMelmann  hat  sehr  we- 

H  ■  Ent  zur  2cit  SuniHlaw  Auguata  begann  man  Soldaten  bvi 

^U«r  VolIxichuDK  der  Urteile  su  benuUcen. 
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Dig  Hoffnung  gehabt  seine  Sache  za  gewiimeii,  noch  tat 
er  tili  Allgemeinen  gnt  daran  seine  Zuflucht  zum  ßenclit 
KU    nehmen,  wenn  sein  Becht  von  Beicheren  mit  FUssen 
getreten    wurde.      Von    der    Ulimiiacht    und    Zerrüttung, 
worein    die   ßechtspäege    geraten    war,   konnten  nur  die 
Vorteil  ziehen,  die  aucli  sonst  fiberall  ihrer  Willkür  zum 
Siege  verholfen  haben,  nämlich  einige  reiche  AdeHge  und 
Magnaten.  Di^se  waren  ja  die  wirklichen  Hei'ren  der  pol- 
nischen Bepublik,  um   ihren  Interessen  zu  dienen  waren 
ja    alltt    diese    Institute   umgemodelt,    am   ihre  Macht  zo 
stützeun    die  einzige  zusammenhaltende  und  ordnende  Ge- 
walt,   dos    Eönigltim,    unterdrückt    worden.     Eine   halte, 
schwöre    Anklage    hat  ihnen  ein  Zeitgenosse,  der  wanne 
Vaterlandsfreund    8taszyc   aus   diesem  Anlass  entgegen- 
gMOhleudert.     „Ich    will   es   sagen,    wer   m^  Vaterland 
geachitdigt  hat!  Die  Herren  allein  sind  schuld  am  Unglüi^k 
der  Polen.    Sie  waren  es,  welche  alle  Ehrfurcht  vor  dem 
Oeaetae   untergruben.    I)cr  B^ierting  keinen  Gehorsam 
zollend,    liessen    sie   die   Gesetze  unausgeführt.     Sie  ver* 
niofateten  die  Idee  der  Gerechtigkeit  in  den  GemEitern  der 
Polen.     Sie  verwandelten  daa  tie.setz  in  eine  bloitse  Fop 
malitXt,    welche   nui'    dann   gültig   war,  wenn  das  Gesetx 
üirem  Stolze,  ihrer  Habgier  und  ihrem  Zorne  diente.     In 
einem  Lande,   wo   das  G««etz  die  Wafife  der  Verderbnis 
ist.   wird   die  Bepublik  von  Bärgern  zu  einer  Be])ubUk 
von  Bftubem,  Verrätern,  Meineidigen,  Verkäuflichen,  und 
endet  damit,  dass  vom  niedrigsten  Beamten  bis  zum  Trone 
derjenige   am    Köülist«n   steigt,  wer  das   Meiste  wagt.  — 
Wer  lehrt  auf  den  I.Andtagvn  dem  Bürger  den  Verralfl 
die  Gewalttätigkeit,   Hinterlist,    Gemeinheit;    wer   ist  es, 
der   den    Adel,    welcher   das  Beste  des  Vaterlandes   vdÜ, 
betrügt,  erkaui^  verfuhrt?  i>i£  Herren!  Wer  lähmte  sc 
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Jabrbuntlerteti  die  vollziehende  Gewalt,  wer  zei-risa  <lie 
SeicbstageT  Die  Herren!  Wer  maclUe  die  Gerichtsslel* 
IcD  zu  Märkten  der  Gerechtigkeit,  oder  zu  SUtten  der 
Völlerei,  der  Verkäiitlichkeit,  der  Gewalt'  Die  Herren! 
Wer  verkaufte  die  Krone;  Die  Herren!  Wer  führte 
fremde  Söldner  ins  Land?  Die  Hen-en!  Wer  war  es,  der 
untw  dem  Vorwand,  die  Titigkeit  der  Beichstage  \^'iedeI 
einzafuhrv'n,  den  Willen  des  Volke«  znm  Willen  dos  mos- 
kowiliscben  Trones  machte?  Die  Herren!  Wer  naltm  bei 
dem  Baube  an  unserem  Lande  fremdes  Geld?  Die  Uer- 
Bten !  Ja,  so  ist  es,  die  Herren  sind's,  die  mein  liebes  Va- 
'  terland  auf  diese  Stufe  des  Verfalls,  der  Schwache,  der 
Verächtliohkeit  gebracht  haben,  aus  welchem  ea  nur  der 
Adel  allein  mit  solclier  Mühe  wieder  erheben  ^v'ill. 

Zügellos,    leichtainnig.    habsüchtig  und  verschwende- 

ri«4!h,  siok  und  gemein,  die  Gesetze  mit  Füssen  tretend, 

allen  Leidenschaften  ergeben  waren  die  Herren  tn  Polen!"  > 

üntvr  divsen  Umstünden  konnte  man  in  Polen  vom 

Staatti  auch  nicht  viel  andere   Dienste  zur  UnterstUtxting 

Ider  einzelnen  Bürger  verlangen,  Dienste,  die  nur  dann 
"voUkoinmiiner  zu  leisten  sind,  wenn  die  Zenti-alregierung 
stark  i«t.  Allgemeine  Institute  für  die  Pflege  der  Kran- 
ken und  Armen,  för  den  Sphutz  der  allgemeinen  Uygjeino 
waren  nicht  nennenswert  vorhanden,  die  Kommunikation 
blieb  auf  dem  Undomm  wie  vorher,  die  einfachsten  For- 
demn^a  de«  önV-ntlicben  Lebens  gegenüber  dem  Staate 
blieben  «nortüUt,  geschweige  denn  dasa  von  der  Befol- 
gung solcher  leuchtenden  Beispiele  dio  Kode  güivcücn 
wftre,  wie  sie  die  gleichzeitigen  ]ireus»ischen  Könige  in 
dieser  Hinsicht  gegeben  haben.    Alles  ist  auf  einzelnen 
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Bürgern  b&iuheo  geblieben.  Und  obschon  wir  mohrer*^ 
von  diewn  dorn  allgemeinen  Wohl  gross«  Opfer  briagfii 
eahen,  obwotd  der  Pati-iotismus  der  Polen  aicbt  tihno  Qmnd 
wegaa  J*r  Freigebigkeit  gepriesen  woixJoii  ist,  die  «i«  oft 
selbst  den  eigenen  Vorteil  liat  vergessen  machun,  bat  iWe» 
alloa  doch  nicht  genögt,  um  den  VcrhÄltnisson  eine  Wen- 
dung zum  Bessern  zu  geben.  Nach  der  ersten  Toilimg 
iM  geniss  ein  erheblicher  Fortschritt  erfolgt:  die  Steuere 
wurden  vermehrt,  die  Finanzvcrwaltimg  verbeasert,  die 
Zahl  und  das  Niveau  des  Heeres  gehoben,  die  Miss-itändc 
in  der  Heohlapflege  hier  and  da  ausgemerzt,  Hand  in  Ilaml 
mit  Ileformen  auf  anderen  Gebieten.  Ab«r  alle  diut 
Korrelfturen  waren  zum  Teil  uu  minimal  im  VerhfiJtnis 
zur  Ausdehnung  des  weit  vorgeschrittenen  Verfalls,  zwo 
Teil  kamen  sie  ku  spät. 


IV.  KAPITEL. 


Kirchliche  Verhältnisse  und  Volksbildimg. 


Ditf    AtioUgewftlf,    die,    wie    w 


II)  Voranj^<Hli<!iulfii 
^ebens  lieheri-itchM',  )iat 
Verhüituissen    ileuÜJuh 


uhen.  oll«  tiebiete  des  soxiulen 
ia  Polen  MUch  den  kir<-.)ili<:hvu 
ihren  i>t«mpu]  »ufgulrückt. 

Im   Allgomeiuei)  hut   man  sich  In  Ii^uropa  ^ewöbnfc 

I  Polen  als  das  Land  des  schrüfTeii  Katholii^ixnius  uud  dur 
IntoU-ranz  anxusohen.  Mun  hitt  den  vun  den  Aiit'tuilurn 
Polens  —  besooderii  vuii  PreuMsen  und  itttssliund  —  6rho- 
btten  Kliif;«n  Glauben  i^^cbeukt,  die  Dissidt^uteu  (die 
PrOtMtanten  und  H«cht(^IäubigeiL)  bütten  dort  Untvrdrük- 
kunf<  Und  Geu  issenH/.wang  zu  leiden  gi:;habt;  man  bat  an 
diu  Ereignmf!  vor  dem  Ausgang  des  18.  Jahrbundei-t«  ge- 
dftdit,  ao  den  Widerstand  der  Polen  gegen  die  von  Frem- 
den unterstützten  Forderungen  der  Dissidenten,  an  jene 
Keligionskriege,  die  hieraus  entstanden  und  schliesslich 
7.ur  Teilung  des  Reiches  gelührt  haben;  man  hat  von  der 
Jesuitenerziehang,  von  der  Jesuitenmacht  in  Polen  gere- 
det und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  schroffe 
Unduldsamkeit  es  genesen  sei.  was  Polen  dem  Untergang 
zogelührt  habe.  Diesem  Urteil  scheint  gleichwohl  die  nötige 
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Begrünilung  zu  f<ilü«n.  Hit  dou  kinrlilichen  VorhAltmuea 
ixt  es  gewiss  «ehr  sclilocht  bMtelU  gewc»(m  and  ftucb 
sie  haben  oAtürlich  in  butrKchtlicheiu  Masse  die  ZcrrQt- 
tting  gefördert,  die  ii)>ernll  im  ganzen  St««t«  herrschend 
gewesen  ist.  Sie  jodocli  »]!<  die  Ursache  des  Verderben» 
hinztixtellen  heisst  die  Verbältnisse  Polens  nnd  die  wieli- 
tjgstcn  MissHtAndu  in  diesen  Vcrhiltnisiten  verkennen,  wie 
Huch  der  Vorwurf  der  religiösen  Unduldsamkeit,  die  hier 
keineswegs  grOsser  gewesen  isr  als  in  mehreren  anderen, 
firotesiantischen  wie  katholischen,  Staaten  Europas,  nidti 
KU  Becht  besteht. 

Im  Q«geDt<n),  es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  Polen 
dSiB  tolerant«ste  Land  Europas  war,  wo  dort  fast  vollkoin* 
mene  Religionsfreibeit  geherrscht  hat.  Und  zwar  war  auch 
dioae  ein©  Folge  der  sonstigen  CreibeitJicben  Beslr*?bun- 
geo  des  Adels.  Nachdem  er  die  Bauern  und  den  Burger-fl 
stand  unterjocht  hatt«,  sah  der  Adel  sich  nanmelu-  der 
Geistlichkeit  gegenüber,  die  gleichfalls  weite  Laiidgütei- 
im  Besitz  hatte,  von  den  Bauern  in  <ler  Form  des  Zehn' 
ten  Abgaben  erhob,  alle,  sogar  auch  die  Adeligen,  vor 
ihren  Richterstuhl  xiehen  wollte  und  von  selten  des  Staa- 
tes noch  einige  andere  Vorrecht«  genoss.  Diese  m&olitjge 
Stellung  der  Kirche  ist  der  AileUfreJheit  hiDderltch  gowe- 
son.  daher  <.lie  szlaclita  den  Kampf  mit  ihr  aufnalim.  Per 
Ausfall  die«e«  Kampfes  aber  war,  dass  die  Geistlichkeit 
als  Stand  keinen  politischen  EinJiuss  gewann,  doss  die 
höchsten  Kirchenimter,  in  denen  eich  poiitisclier  Biuäuss 
nnd  Uenuss  der  KirohenreichtfkQier  vereinigten,  ausschhees- 
lieh  in  die  Hüinte  des  Adels  gerieten,  dass  der  niedere 
Weltklerus  unter  die  ßewalt  des  Adels  zu  stehen  kam 
and  die  kirohliohen  Gerichtshöfe  ihrer  allgemetnereo  Be- 
deutung verlustig  gingen.    Der  Kampf  dauerte  noch  fort, 
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»als  die  WogoF^Se^TtSoranation    aucli    PoIkd    zu 
ren  begannen.     Und  dort  fanden   siu  einen  gnUtii  Boden. 
Nicht  sowohl  infolge  der  Sehnsucht  nach  BefriwiliKiinj»  des 
religiösen,  tief  in  der  Menschenbrust  vorborgenen  Bndfirf- 
Hnisses,  als  vielmehr   Süsserer  Grund»  hulber,  —  &\s  Stre- 
iten   nach   Befreiung    von    der    Gewalt   de»    Pii|)sle»  und 
Waffe  gegen  den  Beligionszwang.  gegen  «iie  tl^xpausions- 
gelOate    der   Kirche.     So    hat   die    lleformutiou    in  Polen 
denn  auch  vor  allem  im  Adel  VorkKmpfer  gefuadim  und 
daneben   in    den  grösseren  StKdten:  auf  das  eigi^ntliche 
Volk   hat  sie  sich  kaum  erstreckt.     Um  die  Mitt«  des  16. 
Jahrhnndeits  war  die  Mehrzahl  der  MitgUeder  der  [-and- 
botenkammer  protestantisch  und  in  Litauen  war  auch  der 
Kßenat  zam   grössten   Teil  von   der   katholischen  Kirche 
abgefallen.      Völlige    ßeligionsfreiheit    wunle    im    Lande 
proklamiert;  aus  allen  Uegendcn    Europii!«  suchten  unter* 
drückte    Glauben sk&mpfer   hier  eine  Zuflucht,  allen  Kon^ 
(essionen  der  protestantischen  Kirche  wurde  hier  erlanlit 
H^irchen  üu  stiften.  Nur  im  Königtum  —  neben  den  gros» 
^kqn  Massen   des  Volkes  —  blieb  dem  Katholizismus  eine 
^Qfäiero  Stutze,  denn  auch  die  Geistlichkeit  war  ein  wenig 
schwankend  geworden.  —  Bald  aber  haben  sich  die  Ver- 
bftltaisee  grttndlich '  geändert.     Die    Jesuiten    kamen   ins 
id    und    führten   dem   bedrohten   Katholizismus  neue« 
eben   zu.     Indem  sie  ihre  Kräfte  und   Mitt«l   sorgtXItig 
auswählten,   die    bedeutendsten    Köpfe  au  sich   fesselten, 
inen  sio  eine  grossartigo  Gegenreformation   mit  dem 
Ziel   die  alten  reUgiöscn  Gefühle  der  Xation  w4«der  anzu- 
faclien;  auf  allen  Gebieten  wirkend.  Niemanden,  selbst  den 
geringsten  nicht,  vcrscbmikhend,  predigend,  belehrend,  di< 
daktiscbe    Streitschriften    nussendend    gewannen    »ie   all* 
mählich  die  weiten  Ki'eise  des  AdeU  zurück,  die  «ich  dem 
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Protentantii^mn«  zu^wandf.  hatten:  und  vor  allem  setzten 
sie  im  Volk«  eine  ^rost«e  Miiision  ins  Werk,  um  dewen  rc- 
ligiilae  ICmpfladung^n  xu,  beleben,  iim  solche  in  den  Schoss 
der  römischen  Kirnhe  zu  leitBn.  ilie  ihr  noch  nicht  ang^'hßr- 
ten,  indem  sie  ym  diesem  Zweck  Überall  im  Reiche  Mi^ 
sionsatationen  gründeten.  Die  versprengten,  unter  einan- 
der uneinigen  Protestanten  hatten  diesem  wohlgeleiteten 
AngrifT  wenig  entgegenznatellen ;  und  da  ist  der  Katholi- 
zismus in  Polen  nicht  nur  neu  erstarkt,  sondern  auch 
aktiver  geworden,  er  hat  sich  auch  über  die  Gcbiolo 
verbreitet,  wo  er  vorher  keine  Stfitte  hatt«,  er  ist  der 
IträTtigste  Voikärapfor  dos  Polentums  in  diesem  von  vor- 
si.':hiedenen  Xatiunalitilteu  bewohntun  Staat  geworden. 

In  Litauen  beüondorG  fand  die  katholische  Geistlich- 
keit PoluiiM  ein  niMtes  MissionsMd.  AI»  die  Jngellonen 
den  polnischen  Treu  boxtiegon,  lebte  das  Volk  des  oif;ont-  M 
liehen  Litauen  noch  zum  grossen  Teil  im  Heidentum. 
Seine  Taufe  auf  den  katholischen  Glaubm  ist  die  erste 
Frucht  der  Vereinigung  mit  Polen  gewesco.  Die  russi- 
schen Bewohner  Litauens  dagegen  waren  —  wie  wir  uns 
erinnern  —  schon  lange  bekehrt  und  Glieder  der  griechisch- 
katlioÜKchen  Kirche.  Diese  Kirche  mit  der  römisch- 
katholischen  Polens  zu  vereinigen,  im  Keiche  den  Keli* 
gionsunterschied  zu  beseitigen,  wuj-ile  sofort  das  Bestre- 
ben der  katholischen  Geistlii^hkeit  und  dies  um  so  mehr, 
da  die  derzeitigen  Päpste  die  Wiedervereinigung  dieser 
beiden  Kirchengemeinscbaften  mit  grossem  Eifer  beta'ieben. 
Holange  der  Katholizismus  in  Polen  selber  schwach  war, 
haben  die  I.'niensbesiiebungen  schte(;hte  Fortschritte  ge- 
macht und  die  orthodoxe  Kirche  hat  ihre  Selbständig- 
keit tapfer  vertuiiUgt;  nach  dem  Erscheinen  der  Jesuiten 
aber   ist  es   besser   gegangen,  die   religiöse  Propaganda 


»t  dft  mit  neuer  Kraft  ond  mit  Erfolg  dnrchfi«fährt 
wordeD. 

Wirerionera  iius,  das»  1054  eine  Trennung  der  beide» 
kuholischen  Kirche»  erfolgt  war.  Wir  entsitmen  uns  aber 
aocb,  dass  die  rümisoltea  Pipste  die  Hoftoung  auf  eine 
Wiedervpreinignng  niemals  aufgegeben  und  dass  sie  bis 
auf  unsere  Tage  herab  wiederholt.  Versuche  in  dieser 
Richtung  gemacht  haben,  t'^inou  teilweisen  Krtblg  erzielte 
man  aucli  auf  dem  Konicil  vnn  Ferrara-Florenz  1438—1439; 
da  willtgbeo  die  Vertreter  der  beiden  Kirchen,  infolge  der 
Mitwirkunic  de«  Kaisers  von  Ostrom  Johann  Vlil.  Palaio- 
logo»,  in  die  Wiederein igtin^  ihrer  Kirchen  unter  der  Be- 
dingung, ds88  die  gricohisch- katholische  den  röniinchen 
Papst  als  den  höchsten  Oberherru  anerkennte,  wie  auch 
ein  paar  der  wichtigsten  Dogmen  der  römisch-katho- 
Uacben  annShme^  Ober  die  bis  dahin  Mainungsverüchieden- 
[heit  geherrscht  hatt«,  nämlich  das  Ausgehen  des  Heihgen 
aiste«  vom  Vater  und  Sohn  und  das  P^efeaer;  dafür  soll- 
ten die  vereinigten  ßriechisch-kalholiachen  ihre  Kultusait 
und  -spräche  Bowie  die  Pi-iesterehe  behalten  tiilrfen.  Die 
ZwHtigkejten  im  Punkte  der  Austeilung  des  .Abendmahls 
vrupden  Ähnlich  durch  Zugeständnisse  von  beiden  Seiten 
ger^elt.     Die  Oriechisoh-kalholischeii,   die  unter  diesen 

Hl  Bedingungen   in   die   Union   mit  der   römischen   Kirclie 

B«ing«wiUigt,   haben  von  da  ab  die  sog.  unierte  Kirche 

Bgebililel. 

W  Jedoch    haben   sich  nicht  Alle,  ja  nicht  einmal  die 

Mehrzahl  der  Glieder  der  griechiscli-katholischen  Kirche 
der  Union  angeschlossen.  Da»  Volk  hat  an  seinen  alten 
Qewohnbeitoa  teatgehalten  und  Heber  seine  Bischöfe  abge- 
lohnt, als  sich  der  Macht  des  Papstes  unterworfen.  So 
i«t  m  in  Ostrom,  nouh  mehr  aber  in  den  nördlichen  Uta- 
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dem,  in  R«)8«lMid  and  Litauen  gegangen.  Die  gemein* 
rame  orthodoxe  Kirche  diover  Uhider  hatte  auf  ilem 
Konzil  von  Peirara-Florenz  der  Metropolit  dieser  Kirche, 
Ixidor,  vertret«u  und  er  listt«  gleif!hlalls  seine  Einn-üli- 
goDg  xar  Union  gegeben.  Aber  die  Darobfilhruiig  dw 
BescU&sse  ist  ihm  in  Rnnland  nach  seiner  Bukkehr  gans 
onmöglicli  geworden,  in  Litauen,  in  dessen  sog.  .rutbenischvo' 
Kirche",  ist  er  anf  so  grosse  Schwierigkeiten  gestossen, 
ila»s  die  Unierungsversuche  bald  im  Keime  erstickten, 

Wa«   Litauen   betrifft,  jedoch    nur   für  einige  Zeit. 
Ausser  dem   dass  die  nprte  die  Union  immer  im  Aagej 
gehabt  tmd  der  eifrigste  Teil  der  polnischen  (Jeisllichkeit 
•ein  Bdcehrongsw-cirk  beständig   fortgeneizi   hat,   bot  di4 
Union    den    Königen    von    Polen   politische   Vorteile  dar» 
die  ihnen  das  Bestreben  auf  die  Vereinigung  weiter  hin*' 
znarbeiten   nah«  legten.     In  dem  allmäUlich  erstarkenden 
modcowitischen  Keich  n-ar  zn  dieser  Zeit  Polen  ein  geffthr 
Uoher   Kebenbuhler  erstanden,  und  da  auch  iu  Polen  eil 
bedeat«oder  Teil  der  Bevölkerung  nisi«isch  war,  da  die 
BerÖlkerungsscbiclit    ihre    freundlichen    Beziehungen   zG 
ihren  Stammverwandten  und  (tUuI>ensbrOdern  von  jenseit 
der  Orenge   immerfort  gepflegt  hatte,  war  es  wichtig 
vreoigsteBS  durcii  die  R«tigion  von  den  Feinden  des  St 
zu   trensien  und  zugleich  den  Angehörigen  Polens  seH 
die  Stmtgrflnde  zu  nehmen,  die  sie  bisher  feindlich 
gen  jene   gestimmt   hatten.     Politisch    wichtig  wurde  AH 
VoiUxiehung  der  Union   von   1S69  ab,  wo  Uoskau  einei 
eignen  Patriarchenstuhl  erhielL     K»  war  da  zn  befiirch^ 
ten,  dass  dieser  bald  auch  anf  die  Rechtglinbigen  Polet 
eine  verhängnisvolle  Ginwirkui^  aosöben  wQrde. 

Doch  genOgen  die«e   Gründe  allein   nicht,    um 
UOgiiehkeit  der  Union  m  erkl&ren;  vielmehr  müssen  in 
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der  litauischen  oder  rntheniBclien  Kirche  nonlt  andere  mit- 
gesprocben  habeiti  welche  Änilerun^en  als  wünschenswert 
baben  ersctieinen  lassen.  Und  solche  sind  auch  auf  dieser 
Seite  vorgebracht  worden.  Der  Hauptgrund  dUHle  die 
traurige  and  zerrüttete  Liage  gewesen  sein,  in  welclier 
sich  die  ruthenische  Kirche  damals  befand.  Besonders 
in  der  Stellung  der  Bisch'ife  waien  Missstände  zu  bemer* 
kea.  Als  der  König  sie  in  ihre  Amter  einsetzte,  wurde 
wenig  BAcksicht  aof  die  BediLrfniase  der  orthodoxen  Kirche 
genommen  noch  wollte  man  sie  nehmen;  die  wirklichen  Ta- 
lente und  verdienten  M&nner  sind  selten  des  Bischofsranges 
teilhat^ig  geworden,  da  diese  Stellen  meistens  auf  simonis- 
tUche  Weise  an  die  OUeder  m&chtiger  Geschlechter  und 
an  gänzlich  ungeeignete  Laien  vorteilt  nurden,  die  die 
Bischofsmütze  nur  der  guten  Einkünfte  wegen  zu  tragen 
wünschten.  Von  eolcben  Oberhirten  konnte  man  nicht 
viel  Wissen,  kein  Beispiel  im  sittlichen  Leben  und  keine 
Pü^9  ihrer  Bistümer  erwarten;  ihre  wlclitigste  Aufgabe 
haben  sie  darin  erblickt  ihre  Stellung  auf  jede  Wuise 
nur  Kinlteimsung  von  KinkUnften  zu  bennli'.««.  -  Dio 
niedere  Geistlichkeit  lebte  in  Annut  and  fast  ohne  Bil- 
dang.  »Der  Vater  lehrte  seinen  Sohn  die  gewöhnlichen 
gottesdienstlichen  Funktionen,  und  das  war  liini-eichend. 
um  ihn  zu  einem  Priester  ordinieren  zu  lassen,  wenn  er 
nar  Mittel  hesass,  nm  beim  Bischof  und  beim  Patron  das 
G)efordorte  zu  zahlen"  '  So  waren  alle  Ämter  in  der  ruthe- 
nischon  Kirche  hSuflicb,  und  Geld  wm-de  in  diesen  so  bald 
lind  so  viel  'gemacht'  wie  möglich.  Die  Mönchsonlen  haben 
gleicltfalls  in  dürlligen  ITmständen  gelebt.  Dazu  kam  die 
allgemeine  Unsicberhett  und  Willkür  seitens  der  Machtha- 
ber, Vurgchungou  g*-'gt»>  den  Besitz  und  die  Heiligkeit  der 


■  Aimt,  Geschieht«  der  Union,  I.Uß. 


122 

Kirehon,  religiöse  Streitigkeiten,  Proselyienmapiierei,  Zer- 
fall in  Sekten.    Mau  hatte  bei  dem  Patriarchen  von  Kon- 
etautinapel  Hilfe  gesucht.    Aber  infolge  des  Eindringens 
der   Tdrkeii   war  seine  Stellung  emchüttert  worden;  man 
bemerkte,   da.s!t  auch  er  seine  Macht  Kar  Erpretsung  von 
OeM  benutzte  und  itiuh  wenig  um  die  wirklichen  Bedürf- 
nisse der  Kirche  bekilnimert«.   In  Moskau  war  man  schonfl 
geneigt    hilfi-eiche  Hand  zu  leisten;  aber  teils  waren  hier 
die  Verhftitnisse  nicht  besser,  teils  machten  die  Annahme 
der     Hilfe    politische    Gründe    anmöghch  '.    —    Deshalb 
musBten  sich  die  besten   Leiter  der  ruthenischen    Kirche, 
welche   nach   Besserung,   nach   einer  ihrer  Kirche  n'Ordifll 
geren   Stellung,   nach   gesetzlicher,    dauernder  Ordnung, 
nach   kräftigerem  Schuta:  wider  die  Eingriffe  verlangten, 
an    die    kathohsche     Kirche    wenden.      So    knüpften    die 
Bischöfe  der  ruthenischen  Kirche  und  die  ersten  Oboren 
der  ElAster  denn  auch  ir>90  mit  dem  König,  den  [>olnischen 
Bischöfen  und  dem  Nuntius    des  Papstes  Verhandlungen 
botrefls  der  Vereinigung  zu  einer  Union  an  mit  dem  ße-^ 
aultat,  daas  ein  Vertrag  mit  den  Beschlüssen  der  Kirchen^l 
Versammlung  von  Ferrara-I^lorenz  als  Grandlage  zustande 
kam.  Die  ruthenischen  Bischöfe  sollten  durch  ihren  Sitz  im 
Senat  derselben  [lolitischen  Macht  teilhaftig  werden  wie  di« 
katholischen,  die  Nutzung  des  I^rchenbesitxes  sollte  ihneiij^ 
garantiert,   die   Priester  und  Mönche  von  allen  Abgaben^ 
von  aller  Verantwortang  ausser  der  gegen  ihre  Bischöfe 
befreit  und  die  rnthenisehen  Laien  ku  allen  Ämtern  zngo- 
lassen    werden'.      Auf   der    Synode    von    Brest   (Brzefc) 
nahmen  dann  die  meisten,  d.  h.  fünf  Bischöfe  der  rnthe- 
niscben  Kirche  mit  ihrem  Metropolitan  dio  Union  mi;  nai^ 

'  ftfc«.  1.  a.  O..  1.4BS~.'.ll.  592-585. 
'  Derselbe,  a.  a.  O,  L52T— ASS. 


«wei  von  ihnea  verblieben  weiterbin  bei  der  reinen  rechte 
fjUobif^cn  Lehre  >. 

Dinw  Union  »bor,  an  (lie  von  vielen  Seiten  so  grosse 
HotTnun^u  getatüpH  waren,  b«t  Polcm  kein  QlUok  gebraeJit. 
Erstens  hat  «s  noch  lan^c  f^dBUvrt,  bis  9ui  wirklich  durch- 
gedningen  war.  Die  BiscbJSfo  warea  allerdings  fiir  diu 
Änderung  gewonnen,  und  spKter  haben  nie  auch  fest  auf 
ihrem  KntüchluttH  bestanden,  aber  da«  Volk  ist  d«r  Union 
noch  nicht  so  bnid  beigetreten.  Gs  niocht«  in  der  Union 
nicht«  Anderes  aU  «ine  übergangastiifo  xur  vollatändigen 
Annahme  der  v^rhaast«»  lateinischen  Ktroiie  Heben.  Ander- 
seits hat  audi  ein  grosser  Teil  der  polnischen  katholischen 
Oeiatlicbkeit  nicht«  Anderes  annobinen  wollen.  In  der 
Brester  Union  war  den  beiden  Kirchen  allerding»  Gleich- 
heit Kugcatandun,  aber  trotüdein  haben  viele  iau>iui«chv 
Katholiken  mit  ihrer  Proselytoninacherui  auch  unter  den 
Uniertea  fortgefahren,  und  selbat  da«  Verbot  de»  Papste» 
hat  dieser  Bekehmngsarbeit  nicht  völUg  Einhalt  tun  kön- 
nen. Also  bestärkt  in  ihren  Annahmen  von  der  Gefahr,  die 
die  nationale  Kirche  bedrohen  sollte,  haben  »ich  die.  Recht- 
gilubigen  nicht  damit  begnügt  aich  von  der  Union  fern  za 
halten,  sondern  sie  sind  auch  stur  Opposition  gescliritten. 
Von  Bussland  aus  ist  dieselbe  kräftig  u»ter8tüt/.t  worden. 
la  Jahre  1599  hielten  die  Gi-ieuhisoh-kAtholisohen  Kusanimen 


'  Zur  Z*it  <ler  Brester  CuioQ  war  iJie  Verwflltiinp  i)f  r  rutJio- 
nllte-ben  Kin-hn  fol^;en<)i'rmaw«|]  cirftanioicrL  Dbk  otionUt  (•lind  der 
Kircho  war  ilur  Kiewo-IIalkxer  Meirupulit,  dor  in  Kiew  hltte  ti>«i- 
dicTBD  fnOatiMi.  K^wöhtiljcb  ulicr  in  WUiia  oder  Kowogiwiek  wotmte 
Ansser  detn  yetrepolltaiuiireiigel  Kob  ««  sieben  I>irix»«oa,  von  de- 
aen  st^^h  fUnf  ikr  Union  iui;((!whIci)UH.ii  hatu-n.  lUmlich  du  I^rrliis- 
taiii  Polofk-Wiiolislt  und  dit-  BUlüidm:  \Vlod»bni«ra-Bnie^r,  Luek- 
Oströjp  Ctwlm-Belx,  Pi&sk-Tun)«'.  Die  rechtgläubig  gobliobcnco 
Iliataiaer  wartn  Lemberg- IIa  lies  und  t'neniyil-Saaibor.  Pdr*t  a.  a 


mit  den  ProteBtaat4>u  eine  VersatnnilQiig  In  Wüna  ab.  »nt 
der  man  über  das  gemeinschaftliche  Vorgehen  auf  dem 
Keichsug  fibereinkam.  Keben  den  unierten  BischAfen  vnjT- 
den  (1620)  fiir  mehrere  Bistümer  rechtgläubige  ernannt,  die 
das  Volk  nnd  die  niedere  (Geistlichkeit  in  der  Trifue  7ur 
alten  Kirche  erhalten  Bollten.  In  Weissrusaland  wurden 
Aufstände  ins  Werk  gesetzt,  wobei  der  Erzbischof  (der 
Hei).  Josaphat)  seinen  Tod  fand;  nud  in  Klcinrimsland  wur- 
den die  Kosaken  gegen  die  Union  aufgewiegelt.  Welclies 
Unheil  gerade  diese  Kosakonki'iege  dem  Reich  Polen  ge- 
bracht haben,  wurde  oben  schon  kui'^t  erärteii;  lagen  diesen 
Revolten  urepHinglicb  auch  andere  Ursachen  zu  Ornnde, 
njünlich  der  Versncb  der  Polen  die  Freiheit  der  Kosaken 
einzuschränken  und  stc  stouerpflichtig  zu  machen ',  so 
Rtollton  der  Bekobrungseifer  der  Jesuiten,  der  Widernnllo 
der  Ruthenen  gegen  die  Union  und  die  luteiniscbe  Lehre 
Kräfte  dar,  die  geeignet  waren  das  Feuer  noch  mehr  zu 
schüren.  In  den  Verträgen,  di«  Polen  zwischen  den  Kämp- 
fen mit  den  Kosaken  geschlossen  hat,  wurde  von  Seiten 
der  letzteren  immer  wieder  Vernichtung  der  Union  verlangi, 
—  Snmit  ist  die  Situation  der  unierten  Bischöfe  und  Gemein- 
rlun  keineswegs  nngenehm  gewesen:  sie  haben  wenigstens 
nicht  sofort  viel  von  den  Früchten  de.s  Friedens  gemessen 
sollen,  die  sie  von  der  Union  erhofft  hatten.  Ausserdem 
erhielten  sie  von  Polen  her  recht  wenig  Unterstützung.  Po« 
lidsche  Rechte,  wie  sie  die  Brester  Synode  versprochen 
h(ilt<>,  haben  sie  niemalt;  erlangt ».    Die  lateinisch«  GoiatUcli- 


'  Pdta.  a.  a.  0-,  2.217.  —  Sratiiiaki,  Die  Bauera-VerhftJtuisw 
iu  Polen.  I.!I7.   —  f'.Mo.icKMiti,  lli'Tupiii  ncuiiCiuiM  UApoj«,  S.  I8ft  ff. 

'  Erst  auf  dem  vit-rjüliriai-ii  Iteiclistsg  <1788— 1T9I)  ist  »in 
Glit-J  dt-r  iiniorten  Kirrlu»,  ihr  Metropolit,  neben  den  nbri^n  Bi- 
«cliOfen  Pulena  in  itcn  Sennl  KiigRlnssen  worden,  uro  BOiae  Kirch« 
üu  venroten. 
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I  Jceit  wnllte  —  die  hiSfaere  ebenso  wie  die  niedere  —  ihren.nier- 
lea  Koliken  niclit  als  Ihresgleichen  anerkennen.   Der  Adel 
liM  sich  gegen  die  ruihenische  Kirche  st»ta  ^leichgillig  ge- 
zeigt, und  diese  Empfinduny  hat  boi  dem  Durchdringen  der 
L'aion  keine  Wandlung  eri'iihron,  im  Gegenteil,  die  Union 
erweckte   in  dem   Adel  nur  Widerwillen,  d^ui  die  nun- 
mehr erzielte   bessere  Ordnung  in  der  Kirche,  die  ver- 
bürgten fiecbte  muBsten  den  Eingriffen  Schranken  sobten, 
die  «ich  der  Adel  vorher  gegenüber  dem  Klerus  und  dem 
I      Besitz    der   Kirche  erlaubt   hatte.     Die  Könige  anilersoite 
B«-Bren  zu  schwach  um  helfen  zu  können;  die  einen  haben 
die  Union  der  Erreichung  politischer  Vorteile  geopfert,  diu 
anderen  haben  an  der  Möglitrhkeit  gezweifelt,  dass  sich  die 
Union  auader  kritischen  Lage  wardo  herausarbeiten  könucn. 
in  die  sie  »o.  hier  verschmäht,  dort  vortwlgt,  geraten  war.  und 
daher  haben  auch  sie  den  liekohrungcn  zur  lateinischen 
^Lehre  Vorschub  ^releistet.    Der  Papst  nur  stellt«  sich  auf 
H«inen  anderen  Standpunkt:  an  ihm  haben  die  ruthenischen 
^Ljlischüfe  loriwäliiend  eine  Stütze  geliabt.  er  hat  auch  ilie 
Bpolen   an  die  Ertlillung  ihrer  PHichten  gegen  die  nnierte 
Kirche  zu  erinnern  vemucht  >. 

In  der  zweiten  Hälfte  defi  17.  Jahrhunderts  sind  je- 

[doch  bessere  Tage  für  die  Union  angebrochen.   Durch  ihr 

[l'aglitck  in  den  Kosakenkriegen  belehrt  scheinen  die  pol- 

|Bischen  Behilrden,  vom  König  ab,  die  ruthenische  Kirche 

rksamer  bebandelt  zu  haben  als,  bisher;  die  Union 

hat  sich  innerhch  friedlich  entwickeln  und  iUisscrlioli  aus- 

breiton  können.     Auch  die  ßistiuncr,   welche   noch  recht- 

giftabig  geblieben  waren,  wurden  an  der  Wcudu  di»  Jahr- 

liandert«  (1692— I70I)  durch  den  Übertritt  ihrer  Bischöfe 

untert,   tind  »o   hat  die  ganze  nithcniäche  Kirche  äiiswr- 

•  VrI,  PtkK,  a.  «.  0.,  2.M«it— 181  and  passim. 
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lioh.  did  tJaion  angeuommeit.  Nur  auf  ein  Btstuin,  da» 
von  MäcisUw  oder  Mohilew,  blieben  den  Rechtgläubigen 
Polens  nomin<.-1]e  R«ohM>.  Zur  gleichen  Zeit  wurde  auch 
dafür  gosorgti  das»  uucli  die  niedere  Geistlichkeit  out  ihrea 
Gemeinden  von  ihrer  itlt^n  Kirche  abhess.  Zu  dieaem 
Zweck  wurde  jedoch  keine  koinjtlixierte  BekehrungearbeiL 
ins  Werk  ^-setxt;  nachdem  die  (jeitttliclikeit  zu  dem  Wu' 
del  bewegen  war  ~  was«  «ich  unter  lier  Leitun;;  der 
Bischöfe  vurhältniKUiäHsig  leicht  machte  -  wurde  di« 
Union  in  der  Kirche  der  Gemeinde  proklamiert,  und  von 
da  ab  galt  die  Oemeiude  für  uniert.  äo  verbreitet,  haben 
sich  im  Jahre  1764  nach  den  uniertea  ot1Qy.ielicn  Anguben 
ihre  Gemeinden  in  der  ganzen  Ukrain*;  auf  LOW,  die  iler 
Kechtgläuhigen  auf  nur  *^0  belaufen;  in  Wciüsrufialand  ttab-, 
es  von  den  letzteren  zu  derselben  Zeit  ungefähr  130  *.    ^ 

In  einer  also  gestalteten  Kirche  haben  aber  wedirr 
das  religißse  Leben  noch  die  innere  Verfassong  twfrie- 
digend  Bein  können.  Sie  waren  schon  im  Anfang  übel 
gewesen,  als  iiiuii  zur  Union  übergetreten  war;  es  b&tte 
gehöriger  Anstreugungen  von  Seiton  der  obersten  Män- 
ner der  Kirche,  Aufmunterung  und  UntwiitützunfC  von 
Seiten  der  Regierung  bedurft,  damit  sich  die  StwUun^  der 
Kirche  und  ihr  inneres  Leben  hätte  heben  können.  Aber 
es  waren  Verfolgungen,  Uleichgütigkeit,  IJrüche  der  Ver- 
sprechungen gefolgt.  Im  pulnittcben  Staat  haben  sich  alle 
Kreise  nur  am  ihre  eigenen  Verteile  gekümmert,  hat  je- 
dermann versucht  eich  auf  Kosten  de»  Anderen  zu  be* 
reichern,  und  darum  hatte  auch  die  uniertu  Kirche  so  gut 


t   Pelttt.  a.  a.  O..  2.338.  MO.  U9.  —  Likmctiki.  Geschieht«  iet 
allmtligen    VtrfalU  der  uulnen  ruth^mscheu  Kirche.  1.2—^  T. 

*  Läcoteiki,  n.  n.  0.,  l.i'il.    Kon^naiiHi,    BodrnfjtKHeaie  xnaiu«!- 
pjccNBXK  Tulatoni,  S.  5— U. 
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wie  ntögUcb  seibat  vor  äich  z\x  selieo.  darum  wurde  das 
Prinzip  d«r  Isolierung  uud  des  Eigennutzes  auch  hier  xur 
Nonn.  —  Das  enielit  man  schon  aus  dem  Verhältttis  der 
BiEcböfe  zu  ihrea  Gemeindon.    Kecht  viele  erblickten  ihre 
wiclitigst«   Aufgabe    darin   aus   ilu-en  Gütern  Keichtdmer 
zu  ziehen  und  von  dem  ihnen  unterstehenden  Klerus  Ab- 
gaben misammenznbringen.     Noch   gegen   das  Knde  des 
18.    Jabrliundortß   begegnete   man    den   Klagen,   daas  der 
anierte  Bischof  nar  auf  seinem  Landgut  saes,  sifh  nicht 
um  »eine  Diüzeae  bekümmerte,  kein  Kapitel  und  kein  Se- 
minar  hatte,  auch  keine  haben  nollte.  alles  vermied,  was 
sein«    hftasliche    Huhe    stöi-en    und    seinem    despotischen 
Willen  Fesseln   auflegen   konnte. '     Als   gleichzeitig  —  in 
den  tiü:er  und  7i>:er  Jahren  des  IS.  Jahrhundert«  —  eine 
grosse   Gefahr  von    russischer    and    orthodoxer  Seite  die 
Union  bedrohte,  eine  Gefahr,  die  äusserlich  betrachtet  die 
Teilung  Polens  veranlasste;  als  man  erwartet  hätte, 
e  Angehörigen  der  Kirche  n'ürden  ihre  Kräfte  sammeln, 
diese  (^fabr  abzuwehren,  da  sieht  man  im  Gegenteil 
ie  ersten  Männer  vom  Melropohten  ab  untereinander  und 
it   der  Begiurung  im  Streite  am  die  Macht,  das  Herr- 
[•chaftsrccbt  und  den  Genuas  des  Kirchenbesitzes  liegen. 
iJie    Bist-höfe   für   die    unierte    Kirche    wurden    aus  dem 

I Mönchsorden   der   Basilianer    genommen.      Dicsei'    Orden 

^H«Ue  di«  Aufgabe  bekommen  die  Union  auszubroiten  und 
Hdas  religiOao  Leben  durch  Untenicht  und  dos  eigene  Bei- 
"  »piel  zu   hoben.    Abw  dfiKtig   hat  er  seine  Aufgab«  er* 


'  SatiHta,  Dnt  ritirjktinK«-  pDluiscLe  &ekh«ta^  23ST.  über 
VcrfanMir  d«f  bierlitr  be/.üglicheii  Schrift  tagt  Kalinka.  der- 
selbe Sei  den  unieHeii  Bisrliöton  ,«ohl(re!(onni-n*,  wiiii'  SrblHe- 
nog  >ei  also  in  keliwr  Woifc  .von  Vemchtiutg  und  DoshNt  itegna 
•ia  £elMt«f.    A.  a.  O.  8.M9. 
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fallt;  die  G«acliicfatMc)uah»r  der  nniertea  ICnfae  b^>en 
etoen  giTMaen  Teil  an  dem  «p&wren  Un^ädc  der  Kirche 
den  BasiliaiierQ  in  die  Schabe  gMchobea.  Dn-  Haupt- 
fehler war  die  Berncbb^ier  dieaer  Mdocbe,  das  Bestreben 
die  IjeitaDg  der  aniertm  Kirche  aelbsl  in  den  Hindsn  za 
behalten.  Sie  hatten  allerdings  in  ihren  KlOstem,  soj^r 
zahlreich.  Schalen,  einige  davtm  waren  anch  gut  im  Stand; 
doch  naren  dieselben  haapt&fichlich  fOr  die  begüterte 
Jagend  da,  die  sich  fär  die  höheren  Kirchenstellen  voi^ 
«abereiten  wanschte.  den  Ärmeren,  den  Angehörigen  des 
Banem-  nnd  Bärgerstands,  die  sich  tun  gewöhnliche  Ämter 
im  Weltklems  bewerben  wollten,  fehlten  die  Mittel,  um  in 
diesen  Schulen  Änfnahme  xn  finden.  Die  BasÜianer  haben 
den  Wcltklcro»  so  mit  Willen  in  Unwissenheit  gebalten, 
nm  ihm  all«  Möglichkeit  za  oelunen  mit  ihnen  um  die 
höchsten  Stellen  der  Kirche  za  konkurrieren.  Die  Bischöfe 
fiirderten.  da  sie  aus  diesem  MSnchorden  herrorgegangeii 
waren,  ebenfalls  hAuäg  die  Vorteile  der  Basilianer.  Andere 
edler  gesonnene  Männer  haben  am  üirer  Kirche  willen 
doch  danach  gestrebt  aach  dem  Weltklems  die  Möglich- 
keit  einer  Endehung  xu  versebaffen.  So  bescbloss  die 
unter  dem  Vorsitz  des  Metropoliten  Volamin  ßutski  1G26 
xuiiammengetretene  Synode  von  Kobryii  ein  für  alle  Diö- 
zesen gemeinschaftlicbea  Priesterseminar  zu  gründen,  in 
<lem  die  Ärmsten  umsonst  unterrichtet  werden  sollten  und 
zu  dessen  ITntcrhahimg  alle  Bischöfe  und  Klostervoreteher 
(Hegumenen)  Mittel  in  Aussicht  stellten:  doch  ist  der  Bo- 
scblnsa  ein  blosses  Projekt  geijUeben;  wegen  der  Nach- 
lftssi(^keit  der  Bischöfe  ist  ans  dem  beabsichtigten  Se- 
minar niemals  etwas  geworden.  So  sclienktc  ein  andenr 
Metropoliti  Leo  Kiazka,  90.000  polnische  Gulden  für  ein 
in  Wloiümiorz  zu  gründendes  Seminar,  in  welchem  auch 
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VrauteUcD    für   Arm«    cingcriobtot    werden    sollten;   aber 

Jange   hat  auch  die«  Institut  nicht  wirkan  düi-fen.    Anf 

der   Synoda   Ton  ZamoSz,  1720,   wurdo    bestimmt,    dass 

Klöster  den  Priesteraspiranten  Unterricht  erteilen  soll- 

;   aus   dem    schon    ern&hnten  Grundu   wurde  die  Be- 

f  Stimmung  st^hlecht  befolgt.  So  bat  es  also  in  der  ganzen 
I'  «iniortvu  Kirche  Polens,  die  gegen  da»  Jahr  1772  8,700.000  ' 
Bekonnvr  zAblt«,  für  di«  Vorbereitung  der  niederen  Geist- 
lichkvit  vioUdicht  nur  zwei  mit  voller  Kraft  tätige  Se- 
minare go^cben,  eins  in  Wilna.  gegründet  1585,  in  dem 
für   lö  Säkularkliirikor   Ptniz   war.  und  eins  von  1709  ab 

'in  lÄmborg  gomoinschaftlicli  für  Buthonen  und  Armenier 
mit  10  Stellen  für  Welt^istüche.  Aber  auch  diese  Semi- 
nare waren  nicht  mit  polnischem  Gold  zustande  gebracht 
worden:  ihre  Gründer  waren  zwei  römische  Päpste.  Erat 
1759  wurde  auf  Betreiben  des  Bischofs  Eyto  ein  (hittes 
Seminar   in   Cbelm   gegründet.  ^     Wie    wenig    diese   den 

(Forderungen  dea  Bedarfs  haben  genügten  k<:)nnen,  ist  leicht 
KU  erraten.  Man  hat  ausserdem  zu  beachten,  dass  die 
Kirchen  und  Priesterstellen  in  der  polnischen  unierten 
Bt^vOllcening  sehr  dicht  gesät  gewesen  sind.  Um  ihi'e  Gin- 
küntla  durch  die  von  den  Priestern  an  sie  fälligen  Ab- 
gaben ZU  vermehren,  haben  die  BischCfe  solche  fast  in 
jeder  Dorfkoloni*  angelegt.  *  Es  ist  also  kein  Wunder, 
dass    di«   grosse  Mehrzahl  der  Lmidpriesler  völUg  unuis- 

I  sende  und  ungebildet«  beute  waren  und  kaum  in  irgend- 
welcher Binsioht  höher  jitanden  als  die  leibeigenen  Bauern. 
Jfit  Not  haben  sie,  nach  dem  Zeugnis  eines  Zeitgenossen, 
f  *  JTormi.  s.  a.  O..  1241. 

I  •  Kiwh  der  Teilung,  1776,  wurde  noch  ein  S»iniDiir  in  Äyt». 

miArz  goftrfliwIcL    Läumaki.  n.  s.  0,.  1,2(K>. 

■  i4*w*K,  a.  a.  O,.  I.MI.  -  KalMa.  a.  a.  0.  tjm. 
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ihren  Psalter  and  ihr  Messbuch  lesen  können:  von  oinor 
tiefem  Auffassung  der  religiösen  Dinge,  vor  lebendigem 
Glauben  konnte  natürlich  noch  weniger  die  Bede  sein.' 
—  Besonders  niedrig  stand  die  Bildung  der  Prieater  in 
den  kleinrassischen  Provinzen.  Da  war  es  Qblioh  gewor- 
den, „dass  ein  Pfarrersohn  oder  reicherer  Bauemsohn. 
welcher  Priester  werden  wollte,  meistens  nach  Kien-  oder 
Perejaslaw  oder  In  die  Walachei  auswanderte,  um  dort 
bettelnd  Schreiben,  Lesen  und  die  Lilui^e  zu  erlernen 
und  dann  nach  solchen  Studien  die  Durchreise  eines  hö- 
heren Geistlichen  zu  erwarten,  um  vor  diesem  ein  Examen 
zn  bestehen."  Während  seines  ÄufenUialts  jenseits  der 
Grenze  hatte  der  zukünftige  Priester  zugleich  die  Zere* 
monien  der  rechtgläubigen  Ivirche  erlernt,  andi^re  liatton 
dort  auch  IhrR  Ordination  t*rhalten;  der  polnische  Exami- 
nator kümmerte  sich  dariini  nicht  weiter,  gab  dem  Ex«< 
roinanden  das  Zeugnis,  diet^r  heiratete  dann,  kaufte  die 
Weihen  uud  da»  Anrecht  auf  eine  Priesterstelle.  T)eT- 
gleiohen  geschah  vorzugsweise  in  der  Ukraine.  Was  für 
ein  Erzieher  konnte  <ler  also  vorbereitete  Priester  tur  das 
Volk  sein,  was  vor  allem  für  ein  Verteidiger  seiner  Kirche 
gegen  die  Kechtgläubigen,  die  gerade  hier  der  Union  den 
Tod  gesi-hwori-n  halten!) 

Dem  niedrigen  Bildungsgrad  des  Weltklerns  entsprach 
«eine  mtitL^rtelle  Ariniit.  »Die  Benefizien  di^r  rutheniscbon 
Pfarrer  waren  im  Allgemeinen  so  elend,  dass  der  Pfarrer, 


'  Lihntmki,  a.  a.  0.,  1.2^^.  —  Aus  dem  Ende  de«  1^  Jahrhun- 
derte atamtnt  die  An^be,  dass  der  Vometuuer  etaer  Kircheiuiisp«k- 
tion  auf  37  Kirchira  .nur  fllof  bpsscr  iiDtcrrirht«t«  Pdaster  fand*; 
.die  Übrigen  waren  ;:roli,  iiiiwissontl  iiad  oiitbehrten  der  Kenatnüw 
nirhl  nur  priosterlicher,  sondern  jeglicher  dirisUichcf  Iflichnin*, 
Kiüinka,  a.  a.  O.,  2  390.  Ann»,  2, 

'  IJkomki,  tt.  a.  0.,  Vm.  —  KaliniM.  a..  a.  O.,  «.38«. 
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knrelober  «ine  zahlreiche  Familio  hatte,  das  ihm  xugewte» 
[-•eQe  Ackerland  gleich  einem  Bauer  bearbeiten  miisitte,  um 
l.sicb  mit  seiner  Funilio  kümmerlich  zu  ernähren!"  Derart 
IWftT  die  Lage  der  Geistlichkeit  echon  vor  dem  Ansohlusti 
lan    die   Union    gewesen;    und    so    war   es    damit    immer 
weiter    bergab  gegangen.     Besonders  wo  die  Dörfer  sich 
in    den   Kunden   jüdischer    Pächter    befanden,  führte  dar 
I  miicrte  Priester  ein  äusserst  schweres  Dasein.     Das  Man- 
)  dnlsmonopol  war  sach   er  gezwungen   zu    befolgen    and 
somit   fäi-   seinen  LebeuBunterhalt  vielfältig  t«uere  Preise 
MZa  besahlen.  ^    Dazu  kamen  viele  Abgaben  au  den  Bisichoi', 
(die  di«Mr  oft  auf  dem  Wege  des  Raubes  einzog.'    „Wie 
I  *oU  ein  solcher  Pfarrer  nicht  das  Geld  über  Alles  lieben", 
i  "bemerkt  Kalikka.    „Geld  verschafft  er  sich  auf  jede  Weise, 
indem  er  es  vom  Bauer  erpresst  oder  sich  vor  den  Herr- 
schaften   seiner  üegpud   demütigt   und  von   ihnen    etwas 
I      erbettelt." »    — 

■  Wie  anders  war  di«  Lage  in  der  lateinischen  Kirche 

Hpnlenst  Da  war  ihe  GeislUchkeit  angesehen,  erfreute  siuli 
^Tiateriellen    Wohlstands    und    die   Oberen   genossen    poli- 
tische Rechte;  Seminare   für  die  Ausbildung  der  Priester 
gab  es  hinreichend;  der  Bischof  behandelte  seine  Pfarrer 
als  Brüder,    und   diese   ihrerseits    waren    frei  und  hatten 
K  an   jenen    keinerlei    Abgaben    imd   Steuern    xa   entrich- 
W  teiL  *    Indem  sie  so  geistig  beträchtlich  höher  stand  all 
T    die    uniertc  Kirche,  indem  sie   ausserdem  ihren  Gliedern 
auch  soziale  Bechte  garantierte,  bat  die  lateinische  Kirche 
leicht  alle  hervorragendsten,   besten  und  reichsten  Ele- 


'  Likomti,  «.  a.  O,  1.180-181.  300-301.  -  iW«t.  a.  a.  O..  ±li». 

•  LikoteM.  n.  a.  0.,  1.30C!. 
'  SaUnka,  a.  a.  O..  <.3»3. 

•  Dcnwlbo.  s.  «,  O..  2^7-388. 
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m  Polea,  bwonJei»  des  gaasen  Adelsstand,  in  ihrra 
SduMB  antgeuamataL  Der  nttbenisclie  Adel  ist  gleich- 
faÜM  *e>a«r  ortbodoxeo  Lehn  nicht  lange  treu  geblieben; 
in  d«r  Hoffanng  aaf  pohtiacb«  Toneile  «mndt«  er  sich 
■BmBlilirli  der  rgtniach-kntboliacbea  Kirche  za,  aber  ohne 
'hm  der  bnUcben  and  angehildaten  Union  Befriedigung 
ra  findeo  nahm  er  ilirokt  <lie  Uteintsdie  Lehre  an.  Die« 
hat  «ehr  nachteilig  anf  den  Tiefstand  der  onierten  Kirche 
«iagewirfct;  onMr  denen,  die  sich  um  politische  Macht 
bem&hten,  besass  sie  kunen  Verteidiger,  keinen  Hüter 
ihrer  Interessen;  and  als  schliesslich  ihre  Angehörigen  nur 
aas  den  von  dummen.  unwiBseodeo  Priestern  geleiteten 
Banem  bestand,  hat  man  auf  sie  vi«  aof  eine  schlechtere, 
speziell  für  das  niedere  Volk  hergestellt«  Kehgion  herab- 
geschant.  Aof  diese  Weise  bat  also  auch  noch  die  Reli- 
gion die  zwischen  den  beiden  St&ndon,  dem  hei-nche&den 
tmd  dem  beherrschten,  gähnende  Kluft  immer  tiefer  und 
breiter  gemacht;  der  eigene  bocherbabc>n«  Rang  bat  den 
EdeUnann  gehindert  sich  seinem  Gott  auf  dieselbe  Art  zn 
nähern  nie  der  Bauer,  und  dieser  hat  mit  dem  Hass  g«gen 
den  Herrn  den  S4:hauder  vor  der  von  jenem  bekannten 
Irrlehre  vereinigt  *  Weder  auf  Erden  noch  im  Himmel 
hat  der  polnische  Bauer  einen  gemeinschaftlichen  Platz  mit 
dem  Herrn  gehabt,  eine  Versöhnung  der  bestttodigen  6e- 
genaU««  gesehen.  Kann  man  eich  auch  als  Fundament  des 
ElaasenoDterschiedos  tiefer  dringende  Gründe  deDken! 


*  Ind«m  er  »at  Gnutd  d«r  Konffisainnen  die  Bevrohnenchalt 
Polons  in  4ie  Gauzheit  de«  £ekb»  bewahrviide  und  suflMead« 
teilt,  hftt  Korirm  die  rnierteii  tiitt  des  ervtercn  znummcngotM:) 
(«.  a.  0.,  1246).  Karlfte.  hUt  o«  d«^gen  tat  richtixn  »ie  den  letx- 
terea  aazaschUessen  (Kapntn.  lUjHiNie  Hrakmii  n  acrupriMKoB  utv- 
pATTTft,  S.  345).  Aot  Orand  der  obiKu"  AusItÜinuigsn  kann  teit  nicht 
-hin  der  letattercn  Ansicht  beixup fliehten. 
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Auf  der  anderen  S«ite  war  auch  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Union  ansgebreit«!  wurde,  and  die  religiöse  Kr* 
Ziehung,  die  diese  KJrchu  dem  Volke  durch  ihre  Geist' 
lichkeit  zu  bieteu  vermochte,  nicht  Koeignet  derselbeai  im 
Volke  tiefere  Wurzvhi  zu  schaffon.  Die  Abweinhungen 
in  den  Lehren  konnte  das  Volk  nicht  bugrvifea.  Be> 
ztiglicfa  der  itusitcren  Formvn  dex  Oottesdicnstes,  an 
denen  es  ansdr(ioklich  festhielt,  unterschied  sich  die  Union 
nur  ganz  unerheblich  von  den  Zeremonien  der  Recht- 
gläubigen; und  als  diese  ICirche  in  Polen  wieder  zu  Kräf- 
ten zu  konunen  begann,  als  sie  auf  bewaflnete  Macht 
gestützt  ihre  frflheren  Gebiete  zurückzuerohem  »nfiug,  ist 
sie  daher  auf  Seiten  der  uuieiton  Getneimlen  auf  keinen 
grossen  Wider^^t^nd  güStossen;  freiwillig  sogar  kehrten  sie 
za  ihrer  alten  Kirche  zurück,  besonders  da  die  Bringcr 
derselben  ilmen  zugleich  auch  Kettung  und  iinche  für  die 
Gen'alt  der  Herren  zu  bringen  schienen.  Im  18.  Jahr- 
dcrt  begann  n&mlicb  für  die  Union  der  Kampf  mit  der 
irchtglftubigen  Kirche  abermals.  Auf  den  IfiSß  zwischen 
Polen  und  BnsaUnd  geschlosKenen  „ewigen  Frieden'  sich 
bemfend,  der  den  B«chtgllluhigen  Polens  freie  ReUgions- 
Qbnng  und  dem  russischen  Metropoliten  in  Kiew  Ginäass 
auf  ihre  kirchlichen  Verhältnisse  garantiert  hat,  nahm  Peter 
der  Grosse  die  Reclitgläubigen  in  seine  Obhut  und  begann 
sich  angeblich  um  ihrer  Interessen  nnllen  in  die  inneren 
Angiriegonbeiten  Polens  einzumischen.  Von  Russland  ge- 
stBtzt  erstarkte  die  fast  aufgelöste  rechtgläubige  Kirche  Po- 
tcna  bald  wieder.  Von  i720  ah  war  der  Bischofsstubl  von 
Mohilew  wieder  dauernd  von  Rechtgläubigen  eingenom- 
men und  mit  Männern  besetzt,  die  der  Heilige  Synod  für 
diesen  Posten  ernannte;  der  König  hatte  nur  das  Recht 
die  Ernennung  Jeweilig   zu    bestätigen.    So  war  für  die 


1S4 


Bechtgläubigen  Weissnuslaads  geaoi^  Die  religiös«  Pflege 
der  Kl^inrussen  ward  von  Kien-  ans  geleitete  Auf  beiden 
Seiten  wunlen  alle  mögliches  Massaabmeo  ergriffen,  tuclit 
nar  um  der  Ausbreitung  der  Union  vorzobeugen  bondern 
auch  um  die  verlorenen  Kirclien  zun'lckzugewinnen.  Die 
Massnahmen  waren  besondere  scharf  nach  der  Mitte  de« 
18.  Jalirhunderts  anter  der  Kaiserin  Klisabeth  und  vor 
allem  nach  der  Tronhesleigong  Katbarinas  n.  Indem  8i<> 
»ich  auf  allerlei  von  dem  Bischof  von  Mobilen*  und  An- 
deren gesammelte  Beispiele  von  Unterdrückung  berief,  die 
die  Rechtgläubigen  in  Polen  auszustehen  hätten  —  B«u- 
spiele,  deren  Schwere  mit  Fug  angezweifelt  werden  bann ' 
—  begann  die  russische  Regierung  füi-  ihre  Glaubensbrü« 
der  Stillstand  der  Bekehrungen,  freie  Religionsübung  nrnl 
staatliche  Rechte  zu  fordern;  im  Süden,  in  der  Ukraine 
begann  ausserdem  die  Geistlichkeit  ihrerseits  mutig  die 
Unierten  zur  rechtgläubigen  Kirche  zurückzuführen.  Da 
dies  natürliehern-eise  nicht  ohne  Widerstand  der  Oniert«Ji 
abgehen  konnte  und  da  die  U-tzteren  zu  derselben  Zeit 
ebenfidls  eifrig  dem  Bekehrungawerk  oblagen,  resultiert« 
hieraiix  in  den  klcinrus^iscben  Provinzen  ein  leidenschaft- 
licher Wettstreit  zwischen  den  beiden  Kirchen,  in  dem 
man  sieb  keiiiesnegs  mit  der  Er^veckung  der  religiösen 
Oberzeti^ng  begnügte,  sondern  beiderseits  suci)  zu 
Zwang!<i»itteln,  ja  zu  den  Waffen  griff.  Untvr  dem  Schutz 
des  nahen  russisclieu  Militirs  machte  die  Ausbreitung  der 
griecliiscli-kalholischeu  Kin^he  sehr  gute  Fortschritte;  ab 
aber  einige  Verteidiger  der  Union  törichterweise  zu  jje- 
walttfttigen  Bustrafungen  der  von  dieser  Kirche  Abgefal* 
leuen  schritten,  wurde  auf  Betreiben  der  russischen  recht- 


>  Lilmetki.  a.  a.  0..  passün. 


fähigen  Gciatlichbeit  gegen  die  Union  und  das  Pol&n- 
tnin  überhaupt  1768  ein  furchtbarer  Haidamakcnaufsl&ad 
in*  Werk  gesetzt,  von  dessen  Bluttaten  früher  licruits  die 
Bede  gewesen  ist  Die  religiSse  Seite  dieser  Kämpfu,  bei 
d(Dea  übrigens  viel  alter  Qroll  mitaprscb,  beschrüaku» 
ach  auf  die  Aneignung  von  Kirehen,  die  Vertreibung  von 
I*riestern  und  die  Einsetzung  neuer,  eigener.  Viele  Bauern 
Qiul  auch  Priester  Hessen  da  von  der  Union  ab,  groits« 
Vengen  freiwillig,  andere  gezwungen;  zu  Hunderten  fielen 
die  Gemeinden  an  die  eine  oder  die  andere  KonfesHiun,  je 
tucbdem  welche  von  dies«n  von  der  Kirche  Besitz  ergriff. 
Ißt  Hilfe  der  russischen  Hoeresmacht  gelang  es  jedoch  der 
rechtgUobigen  Kiicbi-  ihr  Gi.ibiel  beträchtliih  r.a  erweitern. 
Im  Jahre  1775  betrug  alluin  in  zwei  Kreisen  der  Ultraine 
(Pole«ien  and  Bi-ac)aw)  die  Zahl  tler  der  Union  entrisse- 
nen Kirv-lien  ca.  1.300.  AU  im  selben  Jahre  zwüschen 
Polen  osd  Uussland  Frieden  geschlossen  wurde  und  man 
io  Polen,  soweit  wie  ULOglicb.  di«  frtther  herrschenden 
Beziehungen  zwischen  den  H«ligionun  zu  restituieren  b&> 
inn,  vorbliebtun  im  Bi^itz  der  Rechtgläubigen  in  dem 
iclineten  Qebietu  186  Kirchen  —  d.  h.  viele  Male  mehr 
aie  im  Jahre  1764  vor  dem  Ausbruch  der  religio- 
Unruhen  inn^ehabt  halten.  <  Diese  wenigen  Ziffern 
lügen  besser  als  lange  Äuseinanderselziuigen,  in  welchem 
Iwpannten  Verhältnis  die  ein^-cUien  Kirchen  hier  im  Hö- 
rn der  Stunde  des  Unt^^rganges  Polens  zu  einander 
den  haben,  mit  welcher  Oberflilcblichkeit  die  Ba- 
kahroDgaarbeit  betrieben  wurde,  und  mit  welcher  Leich- 


'  LJcoirM,  A.  a.  0.  l.lTU.   —  I.  J.  1704  hat  es  in  der  fi:ADx«n 
rkninc  nur  20  ccchtgläubific  Gomoinden  gegel>«ti.    Vgi.  oben  S.  126. 
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tigkoit   diese   Bekehrung  im  Volke  in  diecer  oder  je&er 
Riebtang  erfolgte.  * 

In  einer  eigenurtigon  W^rise  bat  sich  der  kleinrus- 
siach'polniscb«  Adel  an  dioecn  Relt^ioneknegen  beteiligt. 
Wenn  nuin  bedenkt,  wie  scbvach  die  Macht  der  Regierang 
in  PoIpr  war  und  wie  in  den  lokalen  Verfatlinitisen  die 
Handhabung  der  Ordnungsgewalt  in  den  Händen  der  ein- 
zelnen Qutabesitxer  lag,  mOchte  man  es  vor  allem  von  ih- 
nen er»'ai-ten,  daHS  sie  die  TTnierten  gegen  die  Ängrifie  der 
BechtgUubjgen  geschätzt  bstten.  Aber  nar  in  geringem 
Umfang  Lit  dies  der  Fall  gewesen.  Vielmehr  bat  es  einige 
mflchtige  Gnt«beeilKer  und  •vem-alter  gegeben,  die  sieh  io. 
dem  Wettstreit  der  Kirchen  auf  die  Seite  der  nisaischenJ 
Kirche  gestellt  haben.  Ofien  haben  sie  das  Wirken  dei 
rechtgläubigen  Kirche  auf  ihrem  Grand  nnd  Boden  be- 
fördert, der  unierten  Geistlichkeit  Hindernisse  in  den  Wei^ 
gelegt,  wo  diese  sidi  bestrebten  ihre  Kirchen  zurückzu- 
gewinnen, ja  »ich  —  wie  Fürst  Xawer  Lubomirski  - — 
über  die  obersten  Leiter  der  umert<«n  Kirche  am  Hofe  zu 
Petersburg  beschwert  and  sie  daselbst  denunziert.  Itir 
die  Herren  war  es  n&mlicb  —  was  schon  hervorgehoben 
wurde*  —  vorteilhaft  aaf  ihren  Gütern  Priester  zu  haben, 
die  keiner  fest  organisierten  kirchlichen  Hierarchie  ange- 
liönen,  die  sie  nach  Belieben  versetzen,  denen  sie  di* 
Pfarrstellea  verkaufen,  die  sie  mit  iiiögUohst  kleinen  Ge- 
hältern ausstatten  konnten;  und  da  die  rechtgifiubige 
Geistlichkeit    in    dieser   Hinsicht  hier  viel   geringere  An- 


] 
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'  Cber  die  Kftmpte  iwischen  iter  rcchtgliiiibigrn  und  unieitSQ 
Kirdic  vergleiche  tnaii  die  Daistellui>g«n  in  Jen  xiüertea  Uoecliieht»- 
werkeu  von  Kojaloiäf,  Likoumln  und  Peimr. 

•  Vgl.  oben  S.  121,  125. 
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tprQcbe    machte  als  die  TJnierteii,  so  hnbon  ue  die  von 
<kn  religiCseo  und  politisctiea  0«siolit«puiikt«n  t^estellten 
Forderungen  aufgegeben.»   Dasselbe  Verfahreu  battun  tUe 
Herren   fortwibrentl   gegenfiber    dem  uniertvu  Klfrus  be- 
tbigt.     Wer   ilineu   ftiu    m«isf«n    für   die   vaktmte  Pfarr- 
stelle   besahlt«,   worde   eriiaimt,    deiin    diis  Becbt   Kandi- 
daten   vorzuschlagen    hatteu   sich   diu   Hurren  reserviert, 
l^^nter   diesen  Umstanden    war  es  unmöglich  gebildeter», 
geschultere  M&nner  zu  veranlasseu  die  niodcre  Stellung 
eine«  onierteo  Priesters  zu  vtälilen,  eine  Stellung,  in  der 
■nan  wie  upis  [.«ben  sieb  abzuDiamcben   hatte,  um  alle 
Abgaben    aufzubringen,    selber    den    Boden    bearbeiten, 
Stanem    dafür    >:ablen,    den  von    den    Juden    diktierten 
Pacht vvrpHiohtangen  uacbkouimeu  musste  und  dabei  noch 
im  Ungewissen  war,   ob    man   seinen  Platz  dauernd  be- 
liauptcn    werde. '    Wenn  «i4r  hierzu  Alles  in  E^in'igung 
ziehen,  wag  im  Voraugelietidcn  von  dem  Tun  und  Lassen 
des  polnischen   Adel»  gegeuüber  der  uuitirtüiL  Kirchu  gf 
sagt    wurdiN   ho   kCnnen  wir  für   die   grösstv    Schuld    ua 
dem  aoch  im  Gebiet  der  ßeligion  beg<^f:;n•;udvn  Uuin,  wie 
an  so  vielen  uidoren  Uisssländen  in  Polen,  auch  nur  wie^ler 
diesen  Ädolsstand  vvriint wörtlich  machen. 

Im  Kinjj^ang  zu  div»en  Auslassungen  über  die  kirch- 
lichen VerhÄltnisse  aussyrt«  iih  Zweifel  darüber,  ob  es 
begründet  »ci  Pulcu  in  dorn  Masse  als  <la8  Land  der  schroifen 
Unduldsamkeit  zu  bczoiclinfu.  dass  diese  Intoleranz  den 
MChliesslichen  Untcrjjanf;  des  Reiches  herbeigeführt  bat. 
In  dem  obigen  Überblick  dürften  sich  manche  Moment« 


'  KouMtni^  IL  a.  0„  H.  13.  -   LHcomki.  s.  a.0..  1.140—141, 
iJe— 180. 
*  IOmmU,  a.  n.  0.,  1.160-181. 
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ändtti,   die  meine   etbwcichendc  Ansicht  gltlteen.    Aller- 
dJDgs    kann    man    nicht    leugnen,    dos«   die  Unduldsam'' a 
keit,    und    zwar    »ogur    in    hohem  Orade,   in  Polen   herr- 
schend  göwordün  ist.     Nobcn   den  schon  crwähnitn  Bei- 
spielen fallen  Einem  Ix^kiiunt«  Tßtgaehen  ein,  wie  die,  das« 
dort  —  besondom  nachdem  die  Jesuitwnkongregation  mit 
dem  Vorkam pt'eraiut  des  Katholizismus  betraut  worden  war 
^  die  Anilersdonkendcn  hofh-ängt,  einige  sogsr  an»  dem 
Lande   vertrieben,    zum    Abfall   von  ihrem  Glauben  ve^ 
locht,    QewisseuKzwung    ausgeübt,    ihnen    die    politiachem 
Becht«  vorenthalten  uurden,  und  man  sich  diesbezüglichen 
Pordeningen  telacnlest  entgegengentellt  hat.    Dies  ist  aber 
nicht   in    dem  Masse  geschehen,  dasa  es  berechtigte  sp^ 
siiell  Anklagen  wegen  religiöser  Unduldsamkeit  gegen  Po- 
len zu  erhoben.   Ich  muss  den  Vergleich  wiederholen,  den 
verschiedene  katholische  und  unierte  Historiker  zwischen 
Polen   und   den   Übrigen  europäischen  Ländei-n  gezogen 
haben. '    Ja,    wo    wäre   dieselbe  Verfolgung  Ander^Kn- 
biger  in   diesen  Zeiten  nicht  Torgekommen?     Wenigsten« 
haben  die  Mächte,  welche  im  Bunde  mit  Rusaland  Becbttt' 
für  die  Dissidonten  Polens  forderten  —  England,  SchwedeO,' 
I>finomark  und  Preusson  —  diese  Prinzipien  nicht  nnvi 
lotat    verwirklicht.     Polen  war   der  überwiegenden  Mehl 
Kahl    seiner  Einwohner   nach  ein  katholisches  Land  >  u 
wäre  nach  den  Anschauungen  der  Zeit  gewiss  befugt 


*  Su  X.  B.  Th^ner.  Die  Heilest«!)  ZusUUtde  der  katJiolia 
Kircbo  beider  Rilus  in  Pulen  udH  llussbuiil.  S.  154— 15Q. 

'  Nach  Knnon's  BeivchimuH"--"  beliefen  sich  iu  Polen 
der  ersten  Teilung  ilTltl)  die  Bekenuer  der  n'iinisrh-ltatholischai 
Kirclie  auf  T.aöÜ.UX«,  wovon  4.6eaOl»  lat*iiiisrher  und  2.0<10.00«1  niii«- 
ter  Konfössloü' waren;  Krchtglfliihige  gab  es  3OU.U0U.  Pn>teaUnl«i 
ISO.üOi).  Juileii  »O0.floa  Haskulniken  100.000  und  Mnhainedaiwi' 
5aO(»,    Korton.  a.  a.  0-  132u. 


139 

zu  OouBtoo  dieser  Kirche  ebenso  unbeJenklicb  Go- 
«eiae  zu  erlasgon,  wio  «»  die  gonaonten  Staaten  für  ihre 
protuKtontiHchen  Kirchen  getan  hatten.  Mit  den  Zustän- 
den in  iliusen  LAndorn  verglichen  waren  die  polnischen 
jedoch  lei<^')it.  Da  nuvb  zu  einer  Verfolgung,  wenn  sie 
vrirksRm  »ein  «oU.  eine  strsfie  Leitung  ©rforderiich  ist. 
eine  solche  aber  in  Polen  nicht  vorhanden  war,  konnte 
man  da  aus  der  rehgiöaen  Intoleranz  auch  nicht  annä- 
hernd alle  Sehllissc  ziehen,  welche  möglich  waren.  Das 
Vorhandensein  und  die  Konzesb'ionierung  der  unierten 
Kirche  —  einer  Kirche,  die  nur  in  schwachen  8taut4>n 
Fus8    hat  fassen  können  —  ist  im  Gegenteil  ein  schöner 

Ciweis  für  eine  weitgehende  Toleranz. 
In  vielen  Fällen  aber  ist  die  Toleranz  auch  eine  Folg© 
n  Öleiehgiltigkeit  gegenüber  der  Kirche  und  eben  diese 
seheint  in  Polen  «tark  rege  gewesen  zu  sein.  Darauf 
deuten  die  Entblßssung  der  Geistlichkeit  von  pohtischen 
Bechten,  der  gänzliche  Maugel  solcher  ßecbte  bei  dem 
unierten  Klerus,  die  schlechten  Lehenabedingungen  der 
niederen  unierten  Geistlichkeit  sowie  viele  andere  wunde 
Punkte  in  der  Gejichiohte  tior  polnisclion  Kirche,  von  de- 
nen oben  die  Rede  war.  Dagegen  uar  der  Gesichtspunkt, 
den  der  leitende  Stand  auch  in  der  Erledigung  der  kirch> 
lieben  Angelogerdieitvn  oft  hat  mitsprechen  lassen,  da.s 
^oistiscbo  Hasclion  nach  materiellem  VorteU  —  also  <las- 
solbo  leitende  Streben,  das  die  ganze  innere  Entwickelung 
der  AdeiarepubUk  beherrfti:hbe.  Auch  auf  die  Keligion 
übertragen  hat  dasselbe  die  moralischen  Kräfte  des  Adels 
geschwächt,  niedrige  Habgier  und  Charakterverderbnis 
erzeugt.  In  der  Stande  des  Untergangs  war  die  mora* 
liacbo  Deka<leo2  unerhört  gross.  Wie  viele  von  den  ersten 
Männern  Polens   haben   tla  nicht  ihr  Vaterland  verkauft 
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and  mit  welcher  Bchrecklicben  Gleidigiltigkeit  babeo  m 
nicht  den  Staat  ihb  Verderben  gestürzt! 


Zorn  Scblnss  noch  einige  Worte  über  die  Unter* 
richts-  und  Bildungsanstalten  in  Polen. 

AiUi  all  dem  obi^u  Gosagten  kann  man  vorw^  est* 
nofamcn,  da««  difso  AuHtoltün  sowenig  in  gut«m  Stands 
haben  sein  können  wie  last  alle  anderen  Seiten  dee  innfr 
rra  Lebens  in  dem  Lande.  Dennoch  hatte  es  eine  Zeil 
gegeben,  wo  man  auf  ihre  Entwickclung  grosse  Hoff- 
nung'-'u  hatte  setzen  können.  Es  war  dies  im  15.  und  lö. 
Jahrhundert,  in  der  Blütezeit  des  wirtHcliaftlichen  und  po- 
litischen Lebens  gewesen,  wo  sich  die  Reformation  um) 
des  llmnaniemuB  im  Lande  verbreiteten,  die  Krakauur 
ünivorailAt  in  Flor  stand,  das  Polnische  Kirchen-  und 
Unterrichtssprache  wurde,  und  eine  originale  vielverheis- 
sende  Literatur  emporwuchs.  Aber  als  das  Land  ver> 
armte,  die  politische  Zerfahrenheit  allgemein  wurde,  da 
bogannen  auch  die  frischen  giünen  Keime  dee  geistigen 
Lebens  zu  verdorren;  und  vor  dem  Untergang,  im  18. 
Jahrhundert,  ist  der  Verfall  an  allen  Enden  ofTenbar. 

J^er  Unterricht  war  hauptsächlich  eine  Angelegenheit 
der  Geistlichkeit  geworden.  Es  gab  drei  Arten  von  Lehr- 
anstalten. Die  niederen  waren  Gemoindeschulen,  die  in 
Verbindung  mit  den  Kirchen  für  die  Knaben  auf  dem 
Lande  und  in  den  Stfidten  unterhalt«u  werden  soUleo, 
Sollton  sage  ich:  denn  seiton  traf  man  sie  in  DörCsm 
an.  Im  Ganzen  gab  es  ihrer  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hundert« in  Polen  nicht  über  400.  Um  irgend welchi^ 
Bedeatung   lui-   die   Hebung  der   Bildung   de»s  gesamten 


Volkes  zu  gewinnwn  waren  es  ihn 
solcbe  Hebung;  wur  ja  nuuli  gar  nicht  bdabsiclitigt,.  Man 
^vollte  durdi  sie  nur  für  die  kitdiolische  Kirchs  eine  An- 
zahl  leoekundigi;  Diener  erziehen,  die  ziigleiob  die  Grund- 
begriffe  der  UlanbeuRlehre  kannUm.  Daher  waren  Latein 
und  katiioliscber  Katechismus  die  wichtigsten  Ffir^her. 

Die  Ibüttelschulen    befanden   siuli  ziiiu  grOsnten  Teil 
äxa   den  Hitnden    der  Jesuiten.    Es  ist  allgemein  bekannt, 
"me  die  Glieder  der  Souietus  Jusu  ilire  Li^'brt^tJgkeit  geord- 
net und  welche  Resultate  sie  damit  erzielt  haben.     Kinen 
Teil    dieser  Schulen  hatten   auch  die  Piaristen,  einen  an- 
dern   die    Akademien    inne:    in    der   unierten   Kirche  ge- 
hjJrten    alle    den    Basttiancrn.     Diose    Buntheit    aber    ist 
sehr  Ton  Nachteil   gewesen.     Die   den  verschiedenen  Ge- 
sellschuften angehörenden  Schulen   haben  heftig  mit  ein- 
andi.ir    konkurriert   —  nicht  am  den  Vorrang  in  intellek- 
tuellor  Hinsicht  und  guter  Ordnung,  sondern  in  gegensei- 
tiger Herabsetzung.     Da   die  Streitigkeiten  zwischen  den 
eiozoloen   Schulen  auch  auf  die    Schüler   übergegangen 
waren,  wurde  in  den  Polen  schon  von  der  Kindheit  an  Hos«, 
Ktindschaft  und   Unterdi-ückungsluBt  groBsgezogeii.     Das 
Programm  der  Schulen  war  im  Allgemeinen  das  in  Wesl- 
fiu-opa  auf  der  Wende  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  herr* 
Kheade  grammatisch-rethorisclie.    Durch  Auswendiglernen 
lud  erbarmungslos  grausame  Zucht  wurde    versucht  es 
dnrchKafUhren.     Vielleicht   ist   es    diesem   Umstand  und 
Qberhaopt    der    Gleichgiltigkeit    gegenüber    dem    unter' 
rieht  znztiscbreibett,  das»  nur  wenige  Schüler  die  Schule 
^z  absolvierten.    Da  das  Latein  unter  den  Fächern  das 
wichtigste  wai'  und  der  Erleraung  desselben  Jahre  goojv- 
fait  wurden,  haben  sehr  viele  die  Schule  ohne  alle  Kennt- 
nine  Terlassen.   Der  bekannte  Pole  Wjbicki  hat  von  sich 
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gesagt,  ei-  hsbo  während  seiner  ganzen  St^bulzeit  nicht« 
von  Geographie,  GeSchicht«,  Matliematik  noch  iil]g»meia«r 
Literatur  su  hören  bekommen.  Und  der  berfihmt«  Ko)> 
tataj  hat  die  polniäche  8rhulerzie)iung  im  Allgemeinen  »o 
kritisiert,  das»  der  junge  Mann,  um  etwas  zu  wissen,  beim 
Antritt  eines  Äuit-^s  alles  je  nacli  Bedarf  und  Beruf  selber 
von  Neuem  lernen  müsse.  —  Mit  den  Gemeindejtchuien 
verglichen  war  die  Zahl  der  Mittelschulen  nicht  gar  gering, 
es  gab  ihrer  um  die  Mitte  des  18.  Jalirhunderts  im  ganzen 
Polen  zusammen  112. 

An  höchsten  Lehranstalten  existierten  3  AkademieD, 
je  eine  in  Erakau,  Wilna  nad  Zamo^£.  Die  erstgenannte 
hatte  einmal  europäisclien  Kuf  genossen,  war  aber  dann 
in  jeder  Beziehung  heruntergegangen.  In  der  Philosophie 
z.  B,  wurde  im  Allgemeinen  nicht  über  Äiistoteles  und 
seini'n  Erklärer  Thomas  von  Aquino  hinausgeschrittcn; 
sich  mit  neueren  Philosophen  zu  befassen  galt  für  einen 
Christen  nicht  passend.  In  der  Geschichte  wurde  die  all* 
gemeine  und  Vaterland  isuhe  Geschichte  aus  dem  Spiel  ge- 
lassen; man  blieb  beim  .^Utertum.  Die  Physik  wurde 
in  Verbindung  mit  den  metapliysischnn  Fragen  bobaii- 
delt.  Mit  der  mcdizinischon  Fakultät  war  es  völlig  übel 
bestellt;  die  aus  ihr  hervorgehenden  Arzte  konnten  keinen 
grossen  Anspruch  auf  Kapazität  machen.  Die  Axztc,  die 
die  Magnaten  an  ihren  Höfen  hielten,  waren  steta  Aus- 
iändor.  Es  wurde  ausserdem  in  Polen  beim  Arztcstond 
nicht  nach  Kompetenz  gefragt;  jeder  Kurpfuscher  oder 
Jude  konnte  die  Heükuust  ausüben,  eine  Apotlieke  «iit- 
richten  und  Arzeneien  bersteilen.  Die  juristische  Fi- 
kultät  stand  am  tiefsten,  weil  nach  den  einschlägigen  Fä- 
lligkeiten im  praktischen  Leben  der  Polen  so  wenig  ge- 
fragt   wurde.     Der   von    der   Schule  entlassene  Jüngling 
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halte  als  solch«-  direkt  za  allen  Gebieten  des  jaristischen 
Lebens  Zugang.  In  der  theologischen  Fakultät  schtiess* 
Uch  «taaden  Griechisch  und  Hebräisch  nicht  auf  <iei»  Lnhr* 
plan  und  auch  der  Xatzen  der  Kirchengeschicht»  ersi'hion 
fraglich.  —  Solche  Mängel  hal'teteii  der  ersten  Univerai- 
tlt  Polens  au!  In  Wilna  wai-en  die  Verhältoisse  stehen 
gebtieben,  wie  sie  ein  paar  Jahrhunderte  zuvor  bei  der 
OrttndoDg  der  Akademie  arrangiert  worden  w«i-en.  Das 
Institut  stand  unter  der  Leitung  der  Jesuiten.  Da  diese 
zu  Lehrern  in  den  juristiftciien  oder  inedizinisciien  Fakul* 
tat  nicht  taugten,  blieben  diese  Faicultaten  an  ilci-  AJca- 
deiaie  vollständig  ohne  Vertreter.  Die  Hochschule  in  Za- 
mosil  führle  da»  kfiinmorlichst«  Dasein;  aus  Mangel  au  Geld, 
denn    die   jährlichen    Einnalimen  der  Akadenxie  betrugen 

fr  7.277  polnische  Gulden. 
Die  grÖ8Ste  Sorgfalt  wurde  im  polnischen  Un- 
terricht der  lateinischen  Sprache  gowjduiet.  Dieselbe 
wurde  ja  schon  in  den  Gemeindeschalen  getrieben, 
und  »i»  behauptete  sich  aUcli  in  der  Praxis  bis  in  die 
letzten  Zeiten  de«  Bviches  in  ciiii^cu  Zweigen  <ies  so- 
zialen Leboos,  wie  z,  B.  als  die  Sprache  gewisser  Ge- 
richtshöfe. Die  grosse  Budeutung  dos  Lateins  ist  in  Po- 
len auf  den  Humanismus  zurückzuführen.  Die  Bekannt- 
schaft mit  der  autikon  Literatur,  die  im  Allgemeinc-n  über- 
all mit  den  humanistischen  Bewegungen  Han<l  in  Hand 
gegangen  ist,  speziell  die  Bekanntschaft  mit  den  sozialen 
Verh&ltuisHen  der  Antike  hat  dann  auch  in  den  sozialen  Ver- 
hiltmascn  Polens  und  der  gau/.ea  politischen  Anschauungs- 
weise Spuren  hinterlassen.  „In_  den  politischen  und  ju- 
ristischen, bei  den  Alton  vorgefuudeneu  Ideen  —  sagt 
hierüber  Eabekw  —  fand  die  szlachta  vieles,  was  vor- 
nehmlich  ihrem  Geschmack  entsprach:  die  Phrasen  von 
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der  Verdorblichkoit  der  Tyrannei,  von  dor  Freiheit  onj 
Gleichheit  dor  Bürjitfr  schmeichelten  ihrem  Dranf;  nach 
Freiheit'  und  ihrom  Hasa  gegen  die  'hohe  Aristokrati«', 
die  Lehre  der  römisclien  Jui-isteii  von  der  Sklaverei  aber 
saoktioDiurte  in  ihren  Äugen  die  BedrUckuug,  die  sie  auf 
die  Bauern  legte.  Es  ist  dies  ein  sehr  interessanter  Zug 
in  der  Geschichte  der  politischen  Ideen  der  Neuxeii:  ni^ 
gonds,  scheint  es,  war  in  F^uropa  die  demokratische  Be- 
pubik,  im  antiken  Sinne  autgetasst.  so  popul&r,  wie  in 
der  polnischen  szlacbta,  die  auf  sich  wie  auf  das  eigent- 
liche „Volk-'  sah,  welches  sein  I{«cht  vor  den  aristokn- 
tifichen  Ansprüchen  des  'Hochadels'  schützen  mnsste,  wjib> 
rend  sie  zugleich  von  den  Mühen  ihrer  leiheigenen  Baueni 
lebte."  '  Ohne  Zweifel  trifft  diese  Bemerkung  Kakeew'* 
das  Rechte.  Die  Bewunderung  der  Antike  trat  auch  in 
der  Stellung  zu  Tage,  die  dem  Studium  der  Oeschicht«  ein- 
ger&umt  wurde.  Oben  wurde  erwähnt,  dass  man  nicht 
einmal  an  der  Universität  in  diesem  Faoh  Aber  die  nÜtt 
Zeit  hinausging,  um  so  weniger  geschah  ities  natürlich  in 
den  niederen  Schulen.  Die  republikanische  Vcrfassuüj; 
Borns  und  Griechenlands  lieas  man  also  allein  als  Bet* 
spiele  gelten.  Eine  solche  einseitige  soziale  Erziehung 
konnte  nicht  ohne  schwere  Folgen  bleiben.  Erstvns  i« 
die  Unkenntnis  der  gleichzeitigen  Verhältnissen  ausser- 
halb der  Grenzen  des  Landes  allgemein  geworden.  E* 
gab  Senatoren,  die  der  Nai^hbarstaaten  Polens,  ja  von  1 
deren  geographischer  Lage  keine  Ahnung  hatten.  Zwei- 
tens waren  die  Polen  nicht  fähig  die  Forderungen  der 
Zeit  innerhalb  dos  politischen  Lebens,  die  Aufgaben  de» 
Staates  gegenüber  den  inneren  Verhältnissen  oder  da» 
Verhältnis,  in  das  Polen  zu  den  es  umgebenden  Mächten 


'  Kaiinen.  Dtubctcifl  ceflHt,  S>  43— M. 
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graten  «"ar,  za  beurteilen.  F.n  iat  also  nicht  zu  veru-uo- 
(l«m,  dass  wir  dieses  R«ich  in  der  letzten  Hälfte  dea  18. 
Jahrhunderts  Irrtümer  aber  Irrtümer  begehen  sehen.  In 
mancher  Beziehung  sind  die  Polen  ihrer  eigenen  Unwis- 
Mnbeit,  dem  Hangel  an  politischem  Vcretändnii!  zum  Opfer 
(refallen. 

Die  schlechte  Verfassung  de«  Schulwesens  hat  die 
Reichsten  f^-zwun^^cn  für  ihre  Kinder  ausländische  Lehrer 
hcrl>«>zurutVn,  Und  die»  ist  denn  all^ceintnn  Sitte  geworden, 
zugleich  aber  haben  sich  anch  Schattenseiten  dabei  her* 
ausgtvRtvllt.  AUorhand  Äbenteuerer  haben  sich,  nur  weil  sie 
Aual&niier  waren,  herangi-drängt.  um  die  Kinder  der  pot- 
ni)M;hen  Hi.'irren  zu  unterrichton.  Anderseits  sind  freilich 
auch  Beispiele  vorgekominen,  dass  als  Erzieher  aus  ilem 
Ausland  wirklich  hervorrngondo  Krätlo,  oft  zu  molucren 
in  eis  und  dieselbe  Familie,  horbeigezoguu  uurden.  Dies 
war  besonders  in  der  zweiten  HJÜfte  de»  lü.  JahrhundertK 
in  den  reichen  Magnaten famiUen  üblich.  —  Wenn  die 
Erziehung  im  Hau»e  aufgehört  hatte,  wurde  der  Jüngling 
unt«r  Leitung  seines  Lehrers  nach  dem  Ausland  geschickt, 
um  seine  Studien  fortzusetzen.  Bas  war  natürlich  das 
Beste,  aber  eine  solche  Erziehung  vermochte  nui  ein  sehr 
Idfincr  Teil  der  Aduhgcn  »einen  Söhnen  zu  geben,  und 
auch  Qber  diese  klagten  die  Zeitgenossen,  dass  die  jungen 
Leut«  im  Auslande  sitdi  nur  schluchtv  Sitten  aneigneten, 
ihren  beimatticheD  Vei-hältuisi^un  abstürben  und  dieselben 
verachten  lernten.  ■ 

Kuch  der  ersten  Teilung  Polens  hat  mau  auch  im 
ÜDtorrichtsweeen  Verbesserungen  durchzuführen  versucht. 


'  Zu  dem  Obigen  Tergleic]]«  niiui:  rjitijKnKoaMiu.  Vti-fiKn-npo- 
utrwieiuoe  itjo  n>  noibul.  —  Briiekntr.  Oescludil«  Uer  polniüeheu 
dttentar.  —  ivn  der  BriijfgtH,  Polecis  Auflfisuag. 
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Als  i.  J.  1778  der  Jesoitenordeti  auf  Bofobl  des  PapsM 
aufgelöHt  ward,  wurde  das  dem  Orden  goiiöriff«  Vermö- 
gen, das  nun  an  don  Staat  get'aJlt'n  war,  zu  Grziehimg»- 
und  Unlerrichtezwecken  bestimmt.  Grat  von  da  ab  ist 
dJA  Fflei^  des  allgemeinen  Unterrichts  Pflicht  dee  Statte« 
geworden.  Die  hierfür  eingesebste  sog.  Bdukationdno^ 
misitioD  hat  bvduutondo  Anstrengungen  gemacht,  um  lÜe 
Krziuhung  des  Adels  zu  Teibessern  und  hat  zum  TvU  anoli 
gute  Erfolg«  ku  verzeichnen  gehabt,  Aber  di«  FrilcJit« 
diMer  Arbeit  hoban  —  wie  andere  Verbosvarungen  — 
dem  polni8c!ieu  Keiche  keinen  Nutzen  mehr  bringen  kCim«)). 


Ich  habe  hiermit  tQ«inen  kurzen  Überblick  über  die 
Verhältnisse  dea  Iteichee  zu  Ende  geführt.  Ea 
ist  dabei  keineswegs  meine  Absicht  gewesen  eia  erschOp* 
tendes  Bilrl  toq  denselben  zu  entwerfen.  Klir  liat  der 
ÜDtergaLog  d«<s  nationalen  Staate  der  Polen  vor  Äugten 
gMtondeo,  und  da  im  Allgömuiaen  unter  den  Historikern 
defl  !$•  sowohl  wie  den  19.  Jahr)iundert8  die  Ansicht  vor* 
berrschond  ist,  der  Untergang  »ei  eine  Folge  der  Schwächo 
der  inneren  Verhältnisse  i^eweseu ',  habe  ich  bei  meinem 
Oberblick  besonders  solche  Punkte  ausfindig  zu  machen 
versucht,  in  denen  sich  di«  Anlässe  xu  dieser  Schwitctic 
verborgen  haben.  Aus  diesem  Cfrunde  ist  meine  Schil- 
dtroog  »0  einseitig  dunkelgefärbt  geworden.  Und  was 
hat  diese  Prüfung  zu  Tage  gefördert?  Jene  IsoUerung, 
L  die  das  Ganze  Kurriss,  jcnu  suliroffen  Gegensätze,  lüe  lei- 
f  denachaiUiche  Kämpfe  Iieraufschworcn,  Jenen  individuellen 
Drang  nach  eigenem  Vorteil  auf  jeder  Seite. 

^F  '  Kar^itv,  Caases  de  1a  cbnte  ile  lu  Pologne.  S.  &.  —  JEajmMt, 
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Wir  haben  gesehen,  wie  das  polnische  Reich  —  Her 
gewJihiilicheii  RntHnckelung  entsprechend  —  aas  verschi^ 
denen  kleineren  Teilen  entstanden  ist.  Nach  dem  Ztisam- 
niensclilnss  sind  jedoch  diese  Teile  hier  —  wie  sonst  zu- 
meist —  nicht  mit  einander  versclunolzen,  sondern  hnb^n 
sich  vielmehr,  einander  und  dem  ßesamtstaat  gefi;enüber 
getrennt.,  behauptet  bis  zu  dem  Grade,  dass  die  LOsuiig 
der  wichtigsten  politisclien  Aufgahen  und  die  Schaffung; 
bindender  Gesetze  von  der  Machtvollkommenheil.  dt>r  Teile 
abhängig  geblieben  ist.  Eh  ist  dies  im  Namen  des  Schutzes 
der  lokalen  Interessen,  der  Erhaltung  der  Freiheit  gesdie- 
ben,  und  an  sich  hat  diese  Dezentralisation  lülerdingt 
gi'Osse  Vorzüge  gehabt.  Aber  neben  den  lokalen  Intet- 
essen  muss  auch  über  den  gemeinschaftlichen  gewacht 
werden,  und  dies  ist  eine  Aufgabe,  die  der  Zentralreg)^ 
rung  zugehört.  Um  sie  erledigen  xu  können  muss  diesi' 
Kegierung  mit  einer  Gewalt  ausgestattet  sein,  die  gross 
genug  ist,  um  auch  rlann  die  Forderungen  der  gemän- 
samen  Interessen  zu  erfüllen,  wenn  sie  mit  speziellen,  li>* 
kaluu  Bestrebungen  im  Konflikt  stehen.  Wo  sich  ein 
Staatsganzes  aus  verschiedenartigen  Teilen  gebildet  hat. 
wo  daher  die  speziellen  und  lokalen  Bestrebungen  ibm 
Natur  nach  kräftig  auftj'eten,  da  ist  es  insbesondere  wich- 
tig, dass  die  Zentialregierung  stark  genug  sei,  am  Wi- 
dersprüche durch  eine  angemessene  Gesetzgebung  auszu- 
gleiclien  und  überall  Kräfte  zum  Schutze  der  gemeinsamen 
Interessen  zu  sammeln.  Gerade  in  Polen  stehen  wir  einem 
Staate  gegenüber,  in  dem,  wenn  irgendwo,  die  ZusammcD- 
Setzung  der  Teile  aus  den  heteiogenaten  Elementen  er- 
folgt und  wo  die  Sonderinteressen  mit  aller  Sohroffheil 
aufeinander  gestossen  sind.  Ausser  der  Zerrissenheit  in  der 
staatliche  Zusammensetzung  hat  es  noch  mehr  gogebtAi 
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was  Soaderbestrebun^n  hervorbringen  könnt«:  die  GegoD- 
sfttKe  der  verscbißdenen  Xatioaali  täten,  Ueicbsstftnd«.  Ge- 
sellflc'hai^klasBMi  ond  Religionen  unter  einander;  nod 
diese  baben  bewirkt,  dasa  die  einzelnen  \'olkskIas3eu 
des  Staates  einander  fremd  geworden  sind:  die  einen 
sanken  in  Armnt,  Rei^^htlosigkeit,  Sklaverei  hiaab,  die 
andern,  und  zuar  verbal iJiismJLüKig  wenige,  errangea  den 
Alleinbesitz  der  R«iclitiliner  und  aller  Soobte.  Polen  wurde 
ein  Klassenstaat  im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes,  und 
das  war  eine  Hauptursarhe  seines  Untergang».  Da  nur 
ein  kleiner  Teil  der  Bev^jlkerun^  den  Oenuss  der  wirt- 
scbalYlichen  und  politischen  Vorrechte  auf  seinen  Kreis 
konzentrierte,  war  dem  Flusa  der  gesunde  Rntwickeluog 
schaäenden  Lebenskraft  in  die  verBchiedenen  Kreise  der 
Geaeüachaft  ein  Damm  entgegongeatellt:  in  den  oberen 
griff  Sittenverderbnis,  plii  cht  vergessener  Egoismus  und 
Misabrauch  der  Obergewalt  zur  Befriedigung  dieser  um 
sich,  in  der  unteren  materielles  Elend  und  alle  Seelen- 
kr^Ae  erttltende  Sklaverei  oder,  unter  giflcklicheren  Ver- 
biltsissen,  stete  I'nzufriedenheit  und  neidisches  Misstrauen. 
Der  Schutz  «einer  Vorteile  bat  vom  Adel  grosse  Anstren- 
goßgen,  bewaffnete  Oewall.  Eigentumsraub,  schnöde  Miss- 
achtuog  des  Rechts  gefordert;  und  das  hat  die  Krall  des 
Staates  verschlungen  und  einen  Stillstand  in  der  mate- 
riellen nnd  geistigen  Kultur  herbeigeftihrl.  Es  hat  dann 
ftiich  noch  im  Adel  Gegensätze  Kwischea  Reicheren  und 
Ärmeren,  Wettstreit  um  die  politische  Macht  zwischen 
den  die  Amtei*  innehabenden  Magnaten  und  der  giossen 
Masse  des  Landailels  gegel>en.  sodass  die  Zerrissenheit  im 
Staate  durchgängig  geworden  ist;  —  Hchliesalidi  baben 
nur  gewisse  ganz  kleine  Kreise  nnd  in  diuücn  einzelne 
Persönlichkeiten  als  Bositzer  dor  wirklichen  Macht  dag*- 
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Btaodeo,  und  ca  bat  den  Eindruck  gsmicht,  als  w&re  d» 
ganze  poloUvlie  Staatswesen  nur  vorbandun  ^uwomd,  um 
den  Interessen  ttioiier  einzelnen  Sl&cbtigen  zu  dienen. 
Damit  aber  dius  f^eschehon  konnte,  wurde  die  DezuntrsQ- 
sation  bis  zum  Extrum  entwickelt,  wurden  die  verkutkp» 
fondvn  Bande  durcbsubnitten.  Das  ist  eine  zweite  Haupt* 
orsaeho  des  Untergangs  des  polniscben  Staates  geweMO- 
Pa  dem  gemeinsamen  Boicbstag  die  Gesetzgebung  zur 
Uaoiögliebkint  gomacbt.  da  die  Gewalt  de«  Königs  ver- 
niclit«t  und  die  Zenti-alregii-^rung  fast  zu  völliger  Madtl- 
losigkeit  borabgedräckt  war.  lial>en  die  lokalen  Bestre- 
bongen  und  die  Sondorintoressen  nur  in  dem  Kampf  unter 
einander  eine  Hemmung  erfahren,  and  im  Staate  hat  es 
keine  Ober  die  Ordnung  wachende  (Gewalt  mehr  gegeben, 
die  den  allKii  hochgespannten  Konflikten  and  zertrennen- 
den Ti-iebkräilen  die  Spitxe  abgebrochen  hlUe.  Die  Insti- 
tote,  die  der  gemeinsamen  Wohlfahrt  zu  dienen  hattcs. 
sind  still  dem  Kuin  anheimgefaUen ;  sie  gt^n  innere  onü 
ftoswre  Gefahren  ym  schätzen  war  unorganisierten  und 
schwachen  Kr&ften  Qberlasseu.  Dies  hat  sich  natürlich 
sohwer  gerikiht  „Die  Ohnmacht  der  legislativen  and  di« 
▼fiUige  Desorganisation  der  Exekutivgewalt*  haben  im 
Allgemeines  die  politischen  Autoren  ohne  Unterschied 
ihrer  NatioDalitit  als  don  sdiwichsten  Punkt  in  den  ia- 
aena  Verhlltnissen  Polens  angesehen  und  als  solchen  for 
die  bedeutendst«  CraKCfa»  dos  Storaee  des  Staats  ge- 
halten. > 

Wie  man  diesem  Un^Qck  bitte  aasweichen  nnd  die 
Idge  des  Staate«  basssm  kOueo.  darüber  haben  jedoch 
gehsnsnht   und   herrscfaan  ÜBDsr  noch  verachiedeoe  Än- 
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iehten-  Dam  die  Zentralgewalt  hätte  vermehrt,  die  Vor- 
'^reohte  des  Adels  und  der  Landtag«  vermindert  werden 
mäas^n,  darüber  ist  man  sich  allerdings  einig  gewesen, 
abifr  wi«  wSre  das  auszofübren  gewesen?  Die  Einen  ha- 
ben die  Bildung  einer  vCiUigen  Republik«  die  Andern  ein« 
Stflrkang  des  Königtums  für  nötig  angesehen.  Sohwierig 
ist  es  unbedingt  zu  entachetden.  weh-he  Ansicht  daa  Bechte 
triffL  J>a  jedoch  die  bis  zur  ftussersten  Vem,-irrung  gedie- 
honen  Verhlltnisae  nBt1irlicber\vw»e  zur  Verbesserung  sei- 
tMia  der  ^utralgewslt  des  Staates  ganz  ungeheurer  All»' 
strengungen.  so^f&lHgster  Konzentration  der  Erftfte,  einAr 
onerschiitterlicb  festen  Leitung  bedurft,  und  zuKlcicli  di« 
gefährliche  Situation,  in  die  das  Reich  gelangt  war, 
schneltstmöglichfi«  Vorgehen  gefordert  hätte,  go  scheint 
«s  tnir,  dflss  eine  gehörige  Kräftigung  des  KöhigtTiin«  df.t 
richtige  Weg  gewesen  wäre,  ftof  dem  die  Polen  ihr©  Hfl- 
formbcxtrcbuDgtm  imi«rbalb  aller  soziftton  ti«bi«te  hatten 
Idten  müsüoo.  * 


■  DieM  Ansidit  sdietnt  ancb  unter  den  beuti^eu  polnischen 
P^rschem  immer  allg«melner  vertrcteu  ?.\i  weirdcn  (vgl.  /Tiipni-ini, 
».  O,  S.  1-64.  290- 37S.  Ä77V.  -  Äh-ftnrrf  Schmidl  bi-merlct  Rele- 
cli  der  Bedeutung  dor  Zenlnlisatioa  im  Stsatv  ( Allgemeine 
atslebre,  1,2&1  ff.),  dass,  weim  ia  eiuem  Volke  grössere  Kiiltiir- 
rfgsbvB  zn  vollxtehcn.  KliuuKinkllmpff-  xu  :«clilioht«n,  bf^douCende 
nnd  innor«  OrgBaiiintionnii  zu  bitw^rlortelllgMi  sind,  .die 
pAusbLldiuig  einer  atooluten  uml  cuntraJisit-rendeu  Staatsgewalt" 
.noiwenilig*  soi  .EJno  Art  politisdieu  Rotstands  —  stgt  er  — 
iwiugl  die  Natlonon  in  immor  wiinlork  ehrend  SD  Zeiten  nnd  aut  den 
vencliiedvuHt«n  Sluft-n  ihrer  Kntwiokluni;,  das  Interceae  ile«  Ver- 
fsasungslebens  als  das  ininderwichiige  dem  Interesse  des  Kultur- 
lelwn*  untontnordnen,  and  di«  Ertnhmng  lehrt,  diu«  ein  Volk,  dns 
msensinniK  an  der  pulili.tcbcn  Freiheit,  bex.  an  den  Formen  fest- 
hält, die  dieselben  sichora  sulten.  dafür  teuer  bexahleti  aniss  Ein 
Volk,  das  Mch  nioht  nnt«r  tTmntJindpn  einem  ileffpotisobcn  M«i-ht- 
haber,  einer  central iKicruiidi-n   OrKaniMtio»  unterordiMit.  wird  im 
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Ein  Teil  der  Polen  hat  die  Situation  auch  so  auf- 
gefassL  Aber  dor  grössere  Teil  hat  von  dem  „mit  der 
Muttermilch  eingesogenen*  Ideal  der  Ädelsfreiheii  nicht 
ablassen  mögen,  und  ilaber  hat  mau  anch  im  Sli«beB  noch 
R«tbrnken  gekilmpft,  leidonsiiliaftlioh  gekämpft  und  beider- 
seits auch  die  guten  Resultat«  der  Arbeit  wieder  vernicb- 
tet.  Die  Zeit  des  ßeich'^s  ist  abgelaufen,  ohne  daas  dort 
irgendwelche  feste  Leitung  hätte  aufkommen  können;  die 
Verbesserungen  auf  verschiedenen  Gebieten,  die  wie  gOMgt 
in  AngrilT  genommen  wurden,  sind  entweder  missbingen 
odei'  infolge  äusseren  Zwangs  nui-  halb  und  unzuiiammeii- 
hSngend  gemacht  worden.  Dos  Reich  hat  man  damit  nicht 
retten  können;  aber  bei  aller  Unzulänglichkeit  der  Keforin- 
arbeit  ist  doch  etwas  erzielt  worden,  und  eine  grosso 
Bedeutung  hat  das  Erzielte  fCir  das  spätere  nationale  Le- 
ben der  Polen  gehabt.  Erstens  hat  es  sich  gezeigt,  dass 
in  dem  leitenden  Stand  noch  einigermassen  gesund««  Le- 
ben, Bereitwilligkeit  sich  für  das  atigemeine  Beste  zu 
Opfern  und  die  Fähigkeit  mit  der  Zeit  selbst  die  herr- 
8cbend(!n  MittsstAndiii  zu  beseitigen  vorhanden  war.  Ka- 
ropa, das  iler  ersten  Teilung  mit  gleichgiltigen  Augen  ku-  i 
geschaut,  dieselbe  als  eine  verdiente  Folge  des  inneren^ 
Verfalls  angesehen,  nnd  durch  den  Mund  seiner  besten 
]>enker  die  Bewerkatelliger  der  Teilung,  Friedrich  den 
Grossen  und  Katharina  II.,  oh  dieser  ngenialen  Tat" ' 
gepriesen    hatte,   begann    nun   an   den  Reformen  zu  mei^ 
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Vülljerknrojif  vernichtet. '  Dies  alles,  wi?  nudi  was  er  $Oii>t  mr 
Slüiiutn;  ieiuLT  Aiisk-bt  vorbringt,  ist  wie  im  Hinblick  aat  die  [>ol- 
oischen  Verhältnisse  gesfigt, 

■  Voltnint«  Worte  kd  Frieilrirh  d«D  Crossen  aalAsslidi  da 
Teilung.  —  ('bor  die  Anschauungen,  die  in  Europa  henscht«n,  re 
gk-ittie  ft1pnF0^,  n.  &.  O.,  S.  66  ff. 
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'  inM  in  Polen  doch  noch  frische  Knlturkrnft  lebte. 
Vie  KonstitiitioD  vom  3.  Mjtrz  (1791),  tue  iler  kriit'dgst« 
Aosciriiclc  der  Uofoniibustrebuugen  geworden  ist,  hat  dort 
B«wuDderunfr,  der  von  Kosciuszko  geleitete  Freiheitskampf 
S>inpathie  hurvorgerufen,  und  mit  tiefem  Mitleid  hat  Eu* 
roj«  die  Botschaft  vom  Untergang  Polens  entgegengenom- 
men. Die  gdnKtigo  Stimmung  der  weutlichon  St.aateo  tet 
fQr  die  Polen  später  widitig  geworden,  aber  noch  wich- 
tiger war  es,  dass  dnrch  die  Befortncn  und  im  Kampf  um 
dieselben  aus  dem  polnischen  Volke  eine  neue  gebildete 
und  leitende  Klasse  emporgewac>i8en  war,  für  die  Vatei-- 
]»nd  und  Volk  mehr  als  die  Staffeln  zu  Sonderinteresaen 
gewesen  sind.  Der  nalionale  Staat  ist  zwar  verschwun- 
den, si>er  die  FrQchte  ihrer  Arbeit,  ihrer  ZukunttsboET- 
nungen  und  Leiden  sind  dai-um  nicht  verloren  gegangen: 
sie  bat  das  heute  noch  lebende  Volk  in  reichlichem  Hasse 
itor  Dach  gebracht. 


Beziehnngen  za  answärtigen  M&chtea. 

ScfalieBslich  und  in  «ntscbeidender  Weise  ist  der 
Angriff  von  anssen  eine  Ursache  «a  dem  ÜnMrgang  des 
polnischen  Staate«  geworden. 

Indem  sie  die  inneren  Verhältnisse  des  Reiche»  för 
sicli  so  vorteilhaft  und  frei  wie  möglich  ordnete,  sclieint 
die  leitende  Klasse  des  Volkes  angenommen  zu  haben, 
die  Zukunft  werde  nun  eitel  Friedensjahre  bringen.  Ohne 
selbst  an  AngriiTe  zu  denken,  hat  man  sie  aneb  nicht  von 
anderer  Seite  erwartet.  Früher,  d.  h.  solange  die  Oew 
der  Könige  noch  Bedeutung  besas»,  hatte  es  hiermit  ttB.4 
dera  gestanden;  da  hatten  die  Könige  die  Krftfte  der  Na- 
tion zu  allerhand  Unternehmungen  nach  aussen  verwandt, 
bald  gegen  die  deutaclien  Länder  oder  Russland,  bald  g»- 
gen  Schweden  oder  die  Tüi-kei.  Nachdem  aber  das  Di 
zentralisationssystem  in  den  inneren  Verhältnissen 
Herrschaft  gelangt  war  und  zugleich  der  Verfall  immer 
grössere  Dimensionen  angenommen  hatte,  borten  die  krie- 
gerischen Bewegungen  nach  aussen  Über  die  Grenzen  d«t 
Ltandee  allmftblich  auf,  und  man  begnügte  sich  damit,  so- 
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vi«l  wie  mfi^licli,  nur  <ion  oigoncoi  Herd  zu  verteidigen. 
Im  18.  Jahrhundert  hat  keine  erwfthaensM.'erf<0re  (iefahr 
mehr  die  Nacbbam  von  Seiten  Polens  bedroht.  Wir 
erinnem  uns  JR  der  schlechten  Yerfat»ung,  in  die  dss 
Heernresen  dort  geraten  war;  es  war  keine  Kraft  vorhan- 
den, weder  zur  Offensive  noch  zur  Defensive,  noch  auch 
Schutz  der  Neutralität  dos  Landes,  wenn  einmal  ein 
i^  zwischen  den  Xachbam  Polens  ausbrach.  Und  die 
Polen  waren  ihren  Verhältnissen  nach  aussen  gegenüber 
bis  zu  dem  Grade  indifferent,  dasti  selbst  keine  diploma- 
tische Vertretung  bei  den  wichtigst«!  europäischen  Be- 
giernngen  regelmässig  aufrecht  gehalten  ward».  Die  Po- 
len versuchten  sich  in  sich  selbst  zurückzuziehen,  om  ihr 
jeben  zu  leben,  ohne  sich  um  die  anderen  za  kümmern 
id  ohne  sich  von  den  anderen  eine  Störung  ihres  Frio- 
zu  gewartigen. 

Eine  solche  Existenz  aber  war  eine  UnmögUchkeit. 
ölen    hat   mitten   zwischen  Nachbaren  gestanden,  die  in 
len    Mass«   erstarkt    und   gewachsen   sind,  wie  es 
klein    worde;  es  besass  Gebiete,  die  diesen  Nacb- 
ans  historischen,  ethnographischen  und  geographi- 
en  Ursachen  wichtig  waren  und  in  deren  Besitji  sich 
setawn  sie  daher  bestrebt  waren.    Die  Gegensätze  der 
räüsen    waren   so  bedeutend,  dass,  selbst  wenn  Polen 
Kratt    blieb,    darum    frühei-  oder  später  Eämpte  ent- 
wanden wären.     Dem  aber  haben  die  Polen  keine  Beach- 
geschenkt    Im   Gegenteil   haben  sie  nolens  volens 
Bestrebungen  ihrer  Feinde  Vorschub  geleistet.     Die 
Kiden  Mächte  versucliten,  während  Polen  immer  Bolnvä- 
er   wurde.   Eintlnss  auf  seine  inneren  Angelegenheiten 
gewinnen,  um  so  im  Trllben  üschen  zu  können;  in  ih- 
I  grossen  Leichtsinn  und  ihrer  Partei blindheit  haben  die 
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Polen  daa  gestattet  und  dadurch  aus  ihrem  Lande  eim 
Taminel  platz  gemacht,  atif  dem  fremdes  Geld  und  froBf 
der  Einlluss  mit  einander  um  diu  bSuhsten  Stellen  g«- 
stritten  haben.  Einmul  dahin  vorgedrungen,  ist  es  schwer 
gewesen  sie  wieder  zu  vortreiben.  Als  es  sich  dann  traf, 
dam  ein  paar  Nachbarn  im  Einverst&ndnis  unter  sich  Po- 
len bei  seiner  Schuäclio  xn  halten  versachten,  da  wurda 
der  Einfluss  dieser  Polen  übermächtig.  Die  Folge  hier- 
von ist  die  erste  Teilung  Polens  gewesen. 

Bussland  und  Proussou  waren  von  den  Finnden  Po- 
Ions  die  getäbl'lichsten.  Um  zu  zeigen,  wo  sich  die  von 
ihrer  Seite  her  drohende  Gefahr  versteckt  hat,  sei  auf  di< 
Beziehungen  ew^ischen  diesen  Mächten  und  Polen  ein  kax'' 
zer  Blick  geworfen. 

Das  VerhiUtni»  Poleus  ku  ßussland  ist  Jahrbim-  , 
derte  hindurch  teindBeliger  Art  gewesen.  Diese  F&rbuog  | 
hatte  es  besonders  angenommen,  nachdem  sich  das  litaui- 
sche Reich  gebildet  hatte,  da  dieses  grosse  Aroale  russi- 
schen Landes  mit  sich  vereinigt  hatte  und  so  um  diesul- 
ben  mit  dem  eigentUcben  damaUgen  ZunUum  der  ruiai- 
seilen  Nation,  mit  dem  Urossfürstentum  Moskiui,  in  Riva- 
litAt  getreten  war.  Nach  der  Vereinigung  Litauens  mit 
Polen  sind  diese  feindseligen  VerhAltnisse  gen  Osten  auf 
die  ßechniing  dieser  beiden  Länder  gemeinsani  gokoo)- 
men  und  haben  sich  um  so  mehr  zugespltxtv  je  mehr  du 
moakowitiBche  Reich  erstarkt  ist,  sich  ausgedehnt  und  nach 
Möglichkeit  alle  von  russischem  Volk  bewohntea  GegethM 
den  in  seiner  Hand  zu  sanmieln  versuclit  hat.  Die  Folge 
davon  waren  langwierige,  Jahrhunderte  währende  Eämpte 
um  ilie  Grenzlaudc  zwischen  diesen  beiden  grossen  sla- 
vjscben  Reichen ;  und  hatte  man  auch  zwischendurch 
fUr    einige    Zeit    vom    Kample    abgelaasen,    so    b^aoo 
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ilii)  Dach  knrzei)  WaßensüllstAndeii  doch  von  Nouem, 
ean  Qber  den  Vertrag  und  doa  Frieden  kam  mtin  bei 
den  BeratQDgcn  ?.\i  keiner  Einhelligkeit,  noüh  auch  ver- 
tDocht«  man  einen  danemden  Frieden  herzustellen,  da  sich 
j«d««r  soviel  rtissiftches  [.tand  auetgnen  \vollte  wie  nur 
ZQÖglich.  So  nannte  »ich  Iwan  III.  (1462—1505)  Beherr- 
«clter  des  gesamten  Rnaaland,  hielt  es  für  recht  all©  frü- 
her von  Litauen  eroheo-ten,  ehemals  ruüssischeu  Lande  für 
Uoskau  za  beanspruchen  und,  als  er  einmal  mit  dem 
OrossfQraten  Alexander  von  Litauen  einen  Waflonstül- 
d  geschloMen,  befahl  er  »einem  Yerhtindeten.  dem 
Otan  der  Krim,  aus  diesem  Anlass  seine  politisi^hen  Gedan- 
ken und  PUne  in  der  folgenden  Weise  mitzuteilen:  „un- 
ter Grossfürst  nill  keinen  eigentlichen  Frieden  mit 
dem  litauischen  schliesRen;  der  Litauer  wünscht  vom 
Grossftirsten  die  Städte  und  Gegenden,  die  von  ihm  ero- 
bert worden  sind,  und  der  Grosefdret  wünscht  die  zu  sei- 
nem Erbe  gehörigen  geBamton  rusitischen  Gegenden;  er 
hat  sich  za  ein«m  Waflenstiltstand  mit  ihm  bequemte  da- 
mit die  Menschen  Atem  hok-n  und  die  eroberten  Stttdte 
befestigt  werden  können"  <.  L  J.  1549  verlangte  der  pol- 
nische König  Sigismund  August  von  Muskau  „ewigen  Frie- 
den", aber  Iwan  der  Schreckhcho  (1538— I.5S4)  forderte 
als  Friedensbedingung  immer  noch  Kiew,  Wolhynien. 
Polock,  Wibcbsk  und  «viele  andere  rui«siaeho  StAdto"  aU 
Min  Erbe;  die  Angelegenheit  blich  daher  unentschieden. 
Jlan  gedachte  in  Litauen  zwecks  Beendigung  der  Fcind- 
ligkeiten  einen  rusiitischea  Zaren  auf  den  polnischen 
'ron  zu  wählen,  und  zweimal,  unter  Twau  dem  Schreck- 
lieben  and  Feodor  L  (16^}4— I5d8)  wurde  Moskau  ein  die»- 
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bezU^icher    Vorschlag   gemsolit,    aber  beide  Male  erhielt 
lUftn  zur  Antfvort.  der  Zar  wolle  am  liebsten  xom  Groat- 
fürsten    von    Litaiien    allein    gew&hlt  werden,  mit  dcssoi    J 
Einwohnern    die   Kauen    .U«Ugion    cnd   Sitten"  gemeü    < 
hätten;   immer   wieder  wurden  ausserdem  darnach  Polen 
die   ruBgiidien  Oegeuden  el^-fordert.    Mit  Feodors  Tod    | 
erlosch  in  Htissland  das  Herrscher)^scMe<:lit,  und  es  ent- 
atanden   Unruhen  im  Innern,  wSlireud  welclier  die  Polen 
m&chtig  waren,  melircre  russische  Bezirke  eroberten  und  j 
einige  Zeit  in  Moeicuu  regierten.  Sie  wurden  jedoch  vertris-^ 
ben;  161R  bestieg  eine  neue  Dynastie  den  Zai-entron.  and 
erat  unter  dieser,  1634,  kam  der  erste  <*«wige  Friede''  r.wi~ 
«eben  UuMslond  und  PoUin  ^tuslande.  Aberaurb  damal»  ve^ 
mochten  die  Polen  die  HuHst^n  durch  kein<^'  Mittel  -Mi  U-ütim- 
men,    daa«   ihr  Herrtichor  aufhörte  sich  Zar  des  ganzen 
Russlands  (napii  Bceji  Pycn)  zu  nennen.  Darin  erblickten  die 
Polen   Dämlich   immerfort  einen  Ansjiruch  anf  die  in  llir 
H^'ich    einverleibten    rusHiachen    Gegenden.     Der  ^owige" 
Friede    dauerte    uur  20  J&hi'e:  er  brach  diesmal  ab,  weil 
die  Kosaken  in  den  stidücben  Provinzen  Polens  einen  Auf- 
stand in»  Work  setzten  und  den  Zaren  von  Monkau,  Al#- 
Kej   Mich^lowii  (1645 — 1676)  an»  eigener  luitiativu 
.EloinruBsland    in    seine    H&nde"    zu    nehmen.      In 
Kriege,  der  hierdurch  ausbrach,  erobert«  Zar  Alexoj  ai 
«er  den  sadlichen  Provinzen  ganz  Litauen;  and  da  xn  d«i 
selben  Zeit  der  KOmg  von  Schweden  Kar)  X.  Gustav 
Abrige   Polen   beherrschte,    stand   diese«  Reich  dicht 
Bande   des  Verderbens.     Damals  sprach  man  zum  en 
Ual   von   einer  Teilung  Polens.    Aber  einer  solchen  w 
daraetste  sich  Zar  Alesej,  da  «r  nach  Jobann  11. 
König  von  Polen  zu  werden  hoffte;  und  so  durfte  Polea 
noch   hundert  Jahre  bestehen,  aber  es  verlor  im  Waffen-, 
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auUsUud  von  Ändruazöw  (1667)  doch  »nsgedehnt«  Oebiete 
00  BasMlnnd,  nämlioli  Smolensk,  Nowgoiod-Söwersk,  Cer* 
DJgow,  Kiow  und  ganz  Kleinruasland  ösüioh  vom  Dnjepr. 
Die  Krftft«  dce  |>oliu»cheu  Beichos  waren  nunmehr  schoD 
gwchwKuht,  und  ee  massto  mit  »einem  Feinde  Vergleiche 
b«rb<MzufüIireii  suDhon.  So  warde  endlich  ein  Inager 
(Uuurnder  neuer  „ewiger"  Fn&de  1686  in  Moskau  go< 
•clilosscn,  in  welchem  Polen  seine  im  WaiTenstillstaiid  von 
Andruszöw  verlorenen  Oebiete  endgiltig  an  Kuuland  ab- 
trat. Aber  die  Einwilligung  in  den  Frieden  war  aach 
(är  Busslaod  ein  ZugeHtändni»,  denn  viele  (hegenden  ver- 
blieben noch  im  Besitz  Polens,  auf  die  Kussland  vorher 
Anspruch  erhoben  haue.  Daher  bezeichnet  auch  Kosto- 
HAAow  diesen  Frieden  als  schmachvoll  fdr  Russland,  weil 
nikn  das  Ziel  habe  fahren  lassen,  das  bis  dahin  ein  Jahr> 
hunderllang  der  Politik  Russlands  gegenüber  Polen  die 
fiicblnng  gewiesen  liatte». 

Nach  dem  Frtudonsscblass  hat  sich  die  Politik  Rus«> 
Und«  gegen  Polen  in  der  Tat  geändert.  F-s  folgte  eine 
Zeit  frvundcchafUicher  Bexivhunf^n  und  Bündnisse.  Aber 
«och  (be»e  wurden  nicht  ohne  Absicht  zn  Qonsten  der 
rtuaischen  Int«reGsen  aofredit  erhalt«n.  Im  18.  Jahrhiut* 
d«rt  wiir<l«  oicbtM  mehr  unternommen,  um  die  russischen 
Provinson  Polens  zu  annektieren;  mit  der  HinfHUigkeit 
Polens  vor  Aug«)  hat  man  »ich  ein  weitere«  Mal  gesteckt: 
das  gani»  polnische  Bcicli  tu  den  Bereich  des  russi* 
sehen  Eioäusse«  zu  stwingon,  en  »cbliesalich  mit  Russland 
verbinden.     Und  w  hat  sich  gezeigt,  dsss  die  friedli- 
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che  Politik  für  Rassland  uberaue  zweckentsprefhcnd  und 
wirksam  geworden  ist.  K©  zerfalireaen  inneren  Vcrhält- 
niese  Polena  haben  ea  auch  dem  Fremden  leicht  gemacht 
Einäuss  auf  dieselben  zu  gewinnen;  Geld  wurde  gern  an- 
genommen, einflusareiche  Männer  waren  unschwer  xu  be- 
BcbafTen  und  eine  eigene,  tlber  den  Interesses  Husslands 
wachende  Partei  unschwer  zu  bilden ;  in  den  Bündnissen, 
die  geschlossen  wurden,  bot  sich  ein  Scheingrund  dar  uni 
russisches  MiUt&r  nach  Polen  zu  verlegen,  sich  mit  dessen 
Hilfe  tatkräftiger  weitere  Vorteile  au  verschaffen,  ge 
lieberen  Widerstand  za  brechen;  —  mit  einem  Wort: 
war  ein  Leiehtos  durch  die  Einmischung  in  die  inneren 
Verhältnisse  zu  verhindern,  dass  in  Polen  eine  für  Bubs- 
land  unvorteilhafte  Gesetzgebung  zustand«  kam,  Polen  in 
seiner  Ohnmacht  festzuhalten  und,  indem  man  keine  B«- 
formen  aufkommen  hesa,  diese  Ohnmacht  immer  mehr  zu 
steigern.  Peter  der  Grosse  (1682 — 1725)  hat  don  Plun  wi 
dieser  Politik  entworfen,  sie  begonnen  und  Polen  damit 
sehr  bald  zu  einem  gehorsamen  Diener  der  Befehle  Hxus- 
lands  herabgedj'ückt.  Als  Verbündeter  des  sächsisch- 
polnischen  Königs,  Augusts  II.  (1697—1783).  gegen  dm 
schwedischen  König  Karl  XII.  hat  er  sich  (1705— 1707) 
in  Polen  bewegt  wie  in  einem  eroberten  Land,  hat  da- 
selbst die  rechtgläubige  Kirche  in  ilu'er  Stellung  befes- 
tigt, nnierte  Gemeinden  imd  Klöster  zerstört,  Pftirrer  t$- 
t«n  lassen;  als  er  einige  Jahre  spater  den  polnischen  Adel 
gegen  jenen  seinen  Bundesgenossen,  der  sich  bestrebte 
das  Königtum  zu  kräftigen,  unterstützte,  machte  er  die 
Plane  des  Königs  zu  Schanden  und  bewirkte  1717  einen 
von  Russland  garantierten  Reichstagsbeschluss,  nach  dem 
die  Streitmächte  Polens  die  Zahl  von  24.000  Mann  nicht 
übersteigen  durften,  d.  h.  er  nahm  dem  Staate  jede  M 
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chkeit  sich  selbst  zu  verteidigen;  ferner  ging  er  ein  paar 
fahre  aptter,  1719,  mit  dem  Konig  von  Preussen,  Fried- 
rich Wilhelm  I.,  ein  Bündnis  ein,  in  dem  man  dahin  ühor- 
einkam  in  Polen  k4>ine  Änderungen  der  Stuateordnung  xa 
gestatten,  den  Dissidenten  rlaee.ibst  Reclite  zn  ^antiei-en 
and  sonst  Massregeln  zu  ergreifen,  uui  dit^  liorrsclicndc 
Svhwliche  dus  Staates  fortdauern  zu  ksHun.  Zu  all  dem 
hatte  der  Zar  Peter  sogar  noob  nach  1717  eigenes  Militär 
in  Polen  liegdn,  und  dies  erhob  daselbst  Kontributionen, 
raubte  die  Bevölkerung  aus  und  lioss  überhaupt  seiner 
Willkür  im  Lande  die  Zügel  »chiessen.  —  Die  Naclifol- 
ger  Peters  de«  Grossen  befolgten  seine  Politik.  So  wurde 
1732  das  Bündnis  mit  Preussen  orneuei-t  in  der  Absicht 
Polen  seine  innere  Organisation  zu  bewahren  und  jeden 
den  Verbündeten  Miasliebigen  an  der  Besteigung  des  Kft- 
nigstrons  jsn  hindern.  Am  liebsten  hdtlan  die  Veihünde- 
^Mon  auf  diesen  Platz  einen  polnischen  Magnaten,  vielleicht 
Hbinon  Machkonimen  der  Piasten  gesetzt;  später  einigten 
BIO  »ich  jedoch  xur  Unterstützung  der  Kandidatur  des 
8ohncs  Auguttts  IJ-,  Augusts  111.  Das  russische  Militür 
hat  ihm  iu  der  Tat  gegen  den  Willen  der  xa  den  Waffen 
geschrittoneu  Polen  den  Weg  zum  Tro»  gebahnt.  Zum 
I>ank  hierfür  hat  dann  der  neue  KOnig  Polen  vollständig 
dem  Fanfluss  der  Rnsson  überlassen.  Und  nie  hat  die 
^Zerrissenheit  und  innere  Sohwäcli«  hier  ein  so  hohes  Sta- 
Vdiaro  erreicht  wie  zu  dieser  Zeil.  Während  dor  30  Ro- 
gierungsjahre  August«  II!.  (1733—1763)  erhielt  der  Reichs- 
tag kein  einziges  Mal  einen  regelmässigen  Abschluss,  Qe- 
setsw  wurden  keine  gegeben,  die  Verwaltung  wurde  nicht 
inspiziert,  Rechenschaft  wurde  Niemandem  abgelegt;  in 
fJer  Regierung  scJialteta  die  Willkür,  in  den  Gerichten  die 
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Gewalt  (lor  Fftust  und  im  Lande  Vcrworrenlioit '.  Polen 
schien  wirklicli  bald  ohno  Schwertstreich,  ofano  Mühe  in 
den  Kreis  der  rustüschon  Lande  einzugohen. 

Viülloicht  wäre  es  ein  Glflck  für  die  Polen  gowesoB. 
wenn  CS  xo  gokommen  wäi-o.  Ein  Glück  nämlich  neben 
dorn  Unglück,  welches  durch  die  Teilung  des  ßoichea, 
die  Zertrennung  df!8  polnischen  Volkes  anf  drei  verachie- 
deno  Gemeinwesen  herboigeführt  warde.  Wenn  Polsn 
einmal  so  weit  geschwächt  wai',  dass  es  mit  eigener  Kraft 
üoinc  Kxistvn/.  nicht  mehr  vertviiUgen  könnt«,  dann  unr 
die  Verwirklichung  der  rus»isch«n  Politik,  die  Vuroiniguu^ 
ganz  Polen»  mit  seinem  östlichen  slavischon  Nachbarn  in 
der  Tat  das  glücklichst«,  was  ihm  noch  widerfahren 
konnte.  Aber  das  konnte  der  Gang  nicht  sein.  Pokn 
hatte  einc^n  geßhrlicheren  Feind,  als  es  Russland  war,  — 
einen  Fcdnd,  dessen  Interessen  direkt  und  notwendiger- 
wotse  die  Zerstückelung  Polens  gefordeK  liahen  und  der 
dem  Fortsclireiton  der  rnssisoben  Politik  ein  Halt  entge- 
gonsunifon  vermocht  hat.  Dieser  Fein<l  war  Preusi^on 
und  e«in  König  Frioxlridi  der  Grosse. 

Nicht  ohne  Grund  hatte  Pctar  der  Grosse  som  Zweck 
dw  Vornichtung  Polnne  an  dem  König  von  Prousftcn  den 
(reuen  BundosgenostKu  orhalten.  Donn  nii^^ds  haben 
nachhM'Ucho  lutereesen  gi-össere  G^eosKtxo  darg«<st«llt 
als  im  Vei-hAllnisse  zwischen  Preussen  nod  Polen.  Der 
G«grauat>  beatog  aidi  vomebmlich  auf  den  Besitz  des  in 
pahÜBcAem  Bouti  befindlichen  Westpreosaen.  Für  Polen 
war  die  Beltauptnog  dieser  I*rovin»  von  der  grOssten 
Wichtigkeit.  Ka  uurde  im  Übigeu  schon  kurx  auf  äea 
Vorteil  hiii£ewk«eii.  doii  Polen  gewann,  als  es  diese  Pro- 
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TOQ   den    Dentschrittern  eroberte   and  dadnrch  mit 
lern   Heer  in  Verbindnng  trat.    Der  Verlust  WestjireuS' 
liiKle  Polen  diesen  Vorteil  wieder  geraubt,  den  Staat 
8oiii«n    Handvlsbeziuliun^n    von  dem  Staat«,  der  die 
reiciiselmfindim^  busus«,  (xlcr  von  oinom  ondoron,  dtircb 
tteia   Gebiete  Polen  seine  Aus*  imd  Eiaf'ahr  hKtto  len* 
Iten  mOssen,  abhi(n)^^  f^mncht.    So  sicher  nbio,  wie  Po> 
»n   der  Bowahrtmg   seiner  SoJbstiUidigkoit  halber  We«t- 
'  proussüQ  in  seinen  Händen  behalten  uiiixst^  ebenso  sicher 
Itto  08,  innerlich  wehlorganisiert  und  erstarkt,  darnach 
strebt   diese  seine  Position  an  der  Ostsee  immor  mehr 
befestigen    nnd    sie   auch,    wenn  möglich,  noch  nach 
)stpreu88en  hin  aaszndehnen.    Die  Interessen  des  König- 
Bichs    Preussen   aber  haben  gerade  das  (Segenteil  gefor- 
lerl.     Man  kann  sagen,  l'tlr  I^-euHsen  sei  der  Besitz  Westr 
jroussens  vielleicht  noch  mehr  eine  Lebensbedingung  ge- 
vesen  als  fllr  Polen.    Die  innere  KonzentrationKarbeit,  die 
[11    preuasisch-brandenburgi schon    Staate   seit  den  Zeiten 
äes   grossen    KurfQrsten   betrieben  worden  war,  forderte, 
Tollkoinmea  zu  werden,  unbedingt  auch  den  ausser- 
icbea  Anschluss   der   verstreut  liegenden  (legenden  des 
Staute«-   Solange  jedoch  Polen  als  BesitKer  Westpreusseos 
lio   beiden    Hauptteilu   Preussons    von   einander  trennte, 
rar    die»cr    Staat   trotz    seiner   guten    inneren    Ordnung 
nicht   in  der  Lage  olle  svino  Krättv  ungehindert  zu  sam- 

Imeln  oder  seine  Oobieto  zu  schützen;  ein  von  Oitton  kom- 
Bionder  Feind  konnte  sie  jeden  Augenblick  von  einander 
ieotieren  nnil  schon  damit  beide  Hauptteile  Preussens 
,  gefährden.  Das  schwache  Polen  hatte  noch  keine  Ge- 
fahr gebracht;  doch  hAltc  sieh  das  Verhältnis  ändern 
könnoD,    wenn   dieser  Staat  innerlich  zu  KriUben  gekom- 
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moD  wire  '■  Durch  <li«se  Aafiassuog  war  sicher  Friedrich 
Williukot  L  Vorgeben  bratimmt  worden,  als  er  sich  inä 
PoUir  dem  Orossen  darüber  einigte,  dass  in  dem  inneren 
ZusUmd  Polenii  keine  Änderungen  ku  gestatten  seion. 
Aber  im  16.  Jahrhundert  sab  man  auch  in  der  Erhaltung 
der  Schwäche  Polens  grosse  Gefaliren  flii-  Preussen.  D» 
Cibunnilchtigo  ßinäuss  KuHslands  auf  die  Verhältnisse  Po- 
lonx  hat  sie  mit  sieb  gebracht.  Wenn  es  in  Polen  ilerr 
war,  konnte  ßussland  zu  jeder  Zeit  sein  Militär  in  die 
Gebiete  des  ersteren  werien,  von  dort  fast  alle  Teile  des 
preuBsisctben  Htaates,  Schloiüca,  Brandenburg,  Poinntera, 
(JstpreutiHon  bodrohen,  di««e  Fro%')nzen  auseinanderspren- 
gen, um  sie  dann  einzeln  x\i  uuterwei-fen.  Dass  dieü  io 
der  Tat  leicht  anging,  wurde  schon  während  des  Kiubea- 
jälit'iguu  Ki'ivges  evident  klar.  Trutas  der  Neutralität  Po- 
lens hatten  sich  die  ruüsischcn  Armeen  in  diesem  Land« 
benommen  wie  daheim,  hatten  Ostpreusson  von  Bruudco- 
bürg  getrennt,  rUe  erstoro  Pro\'inz  ganz  in  Besitz  genom- 
wen  .  und  so  die  Gewährung  jeglicher  Dnterstätxnng  — 
was   Proviant,    Geldmittel  oder   IMannHchallen  anbelangte 

—  OMxii  dem  durcJ)  <len  Krieg  erschöpften  Zentrum  dee 
KoidwB  verhindert.  Der  Staat  Priedriolis  II.  stand  da- 
mals an  oinom  Abgrund.  Peters  111.  Tronbesteignng  nnd 
dessen  wohlgewogene  ätiininung  gegen  Friedrich  LI,  Laben 
ollerdingB   uüt  einem  Schlage  die  drohendste  Gefahr  ah- 

•  Vgrt  «DU  £^W.  ne«clii<'Jiti>  der  l{«TolnLioim«tt,  1.I48~|.M. 

—  toH  ftmiU,  ^i^cannt  nnd  Polens  UnlergaHg.  t.113 — IIA.  Der 
letatorv  IVrirlior  imgl  in  fiiiem  «ndervo  Werk  (Fr6iii>r>i!  II,  Catli« 
rin«>  et  Ic  (MrUge  de  U  fologm».  i^  148):  .t'ne  PruMM  puiiwuit«,* 
cAt^  d'niw  l*oln^4>  |HiÜ3auitc,  ät«it  tu»  chünire;  jMirce  ijav  touUe 
k»  tomUno.«  (4  km  mtrrtts  des  deus  i'uts  ^tai«iit  diamötfalemeirt 
eppo»^  II  falUit  iiue  U  Prusse  {irit  1«  haut  r>ug,  ou  1>i«n  1b  l'<f 
lofiB«^  <|m1  vnüt  Mm  Im  mojvar  M  foraer  vn  iH«t  puiMnnL  La 
Prüm«  a'Uev«.  <)u«  lonqiM  la  PoJqgn«  Mait  d^  par  tem*. 
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iiit.  aber  die  La^o  der  Dinge  igt  docb  so  ung^lnsüg 
mr  den  König  genesen.  dusH  er  trotxdotti  bezweifelte,  ob 
er  OstpreuSKcn  uoeb  cinuiiU  deu  Händeu  <ler  Bufiseti 
werdu  iintroisson  können.  Aus  der  InHüulition,  die  er 
duui  zum  AbocblusK  des  Fricdenii  uu  den  Petersburger 
Hof  ent«andten  Barun  Goltz  mitgab,  gebt  dies  Iiervor,  und 
datnaU  bat  er  es,  augeoscheinlich  wegen  der  Scbwierigkeil, 
die  der  Besitz  und  die  BesehütKUtig  Ostpreusneue  iteiuem 
Staat«  venirsacbbo,  iura  Beste  gohalf«n  auT  dioBn  Provinz 
zu  TtTzicbten,  wenn  er  nur  andorwärt«  eine  Entsuhüiligung 
erhielt,  die  sivh  busser  als  Osti^rousson  in  den  Kreis  der 
Lando  twinc«  Boiobo»  ciui'ügtu.  „S'ils  se  i^iroposent  de 
gardor  la  Prusso  —  so  boisel  es  in  Punkt  i.  dor  Instruk- 
tion —  il  faut  leur  {troposur  qu'un  luu  dudouimago  d'un 
aatr«  cötü,  selon  que  je  le  leur  iiroposerui" '. 

Fetor  III.  verzichtete  judoob  edelmütig  auf  alle  im 
Besitze  der  russischen  Waffen  bofindlichon  [iroussiachen 
Gebiete,  schloss  mit  Friotb'ich  U.  einen  Frieden  in  statu 
quo  arttc  und  verstand  sich  sogar  zu  einem  Bündnis.  Und 
da  war  der  Augenblick  gekommen,  wo  die  Polen  allmäh- 
lich der  Zerstückelung  ihres  Keiübes  hätten  gewärtig  sein 
können.  Nachdem  er,  wider  sein  Vermuten,  Ostpreus- 
licn  zurückoi'balten,  war  es  das  natllrlichste  Bentreben  di>a 
König»  von  Pruussen  diese  Provinz  besser  als  bisher  mit 
dem  übrigen  Staat  xu  vereinen,  das  dazwischen  liegende 
Woslpreussen  Polen  zu  nehmen  and  seinen  Ländern  an- 
zugliedero.  Und  derartige  Gedanken  scheinen  bei  ihm 
keine  Eingebungen  des  Augenblicks  gewesen  zu  ttein. 
^chon  in  seinen  jungen  Jabi'en,  als  Kronprinz,  soll  er  sei* 


■    iDNtractJim  pour  le  Inron   do  tiolts.  iL  d.  HrwlAU,  7.  U. 
1'6S.    Friairidt  der  tiront.  rolitiscliu  Corte«poiiit«iix,  21.23&. 
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nen    Vfttor   lublinft  nufKufordvrt  haben  den  Tod  Augttsta 

II.  xa  bcnutKOu,  um  Ostprcusson  POIO0  za  cntroinsen,  und  1 
darfibvr  ein  oiBgohondeii  Memoir  angefertigt  hsb<Hi  *.  Oanii 
gnt  int  tUo  Q«Ieyenheit  auch  jetzt,  als  er  sich  mit  Peter ' 

III.  verband,  noch  nicht  für  Friedrich  11.  goweacn,  um 
dio  oraohnto  Annoktion  auszuführen;  noch  dauerte  ja  der 
Krieg  fort  und  drohte  damit  eine  gi-osse  Ge&br  dem  proussi- 
Bchen  Staate.  Unter  diesen  UmsUüiden  begnügte  er  sich  in 
den  Bnndesvei-trBf;;  nur  üwci  Bestimmungen  anfhehraen  zn 
lassen,  ilbcr  dio  Russland  und  Prcuesoii  schon  vorher  ei- 
nig waren:  1)  die  Dissidenten  sollten  in  staatlichen  und 
kirßhlichou  Dingen  derselben  Bochte  teilhaftig  sein  wie 
dio  Keki'tmur  des  romisch-katholischen  Glaubens,  und  3) 
dii-s  WiihlkQnigtum  sollte  erhalten  blnibon,  und  nach  dem 
Todi'  ile»  gegenwÄrtigon  Königs  sollte  ein  Piast  auf  den 
Tron  erhoben  werden.  In  privaten  Verhandungen  schei- 
nen indes  viel  weiter  greifend«'  Massnahmen  gegenüber 
Polen  geplant  worden  zu  sein;  wenigstens  wussten  die 
frtmznsiBctien  Mininler  in  Versailles  wie  in  Warschau,  die 
von  den  preussiüch-russischcn  Bundesberatungen  gelifirt 
lintLen,  zn  erziJilen,  man  sei  hierbei  gegangen  .jusqu'a 
projeter  nn  di'membrement  eonsidt^rable  de  la  Pologne"  *. 

Die  KcgentBohnft  Peters  111.  war  jedoch  von  so 
knraer  Dauer,  diiss  der  fertig  entworfene  Bundesvertrsg 
nicht  mehr  von  beiden  Seiten  bestfttigt  werden  konnte; 
dou  russischen  Tron  bestieg  nunmehr  Kathu-ina  II.,  deren 
Oosinnung  gegen  den  KJJnig  von  Preusaen  lange  nicht  ao 

■  Nach  Knaniti'  KrxAhlnng  von  1 162.  ^  SaiatPrUtt.  Etud«« 
lUptomati^oe«^  1.:».  U  und  Anm.  I.  -  V^L  J*  Srnttl,  IV-drric  U. 
Catli«riBe  d  lo  pan*^  do  la  Pologne.  S.  74  und  Anin.  2. 

■  Pnulin  Ml  Hrotmiil.  d.  d.  Versaillc«.  3S  VI.  I7Q2;  BretMÜ 
an  rntsti».  d.  il.  Vnryovk-,  U.  Vll.  !7fl2  a.  SL  bei  dr  Saint-Ptial, 
a.  a.  O^  1  »I.  Ann.  2. 
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ausgesprochen  vobluolleod  war  wie  die  ihres  Vorgingen. 
Aber  aach  lur  ihre  pohiischo  Politik  war  das  geplante 
B&ndnis  mit  Preussen,  wie  es  Friedrich  tl.  vorgoschlagoa 
haHc  von  Vorteil;  und  daher  kam  man  zwischen  Russlnnd 
und  Preusson  auf  Grund  der  frühcrt>n  Bedingungen  i.  J. 
1764  wieder  über  die  getnoinsatnon  Massnahmen  überein. 
Katliarina  II.  bat  nilmlioh  von  den  ersten  Tagen  ihrer  Re- 
gierung an  sofort  dieselbe  Politik  gegen  Polen  fortgeitetzt, 
vreJcbe  die  rtissische  Rc^iorung  da«  18.  JahrhundeH  bin- 
dnrch  mit  so  gutem  Krfolg  betrieben  Imtte;  nnil  in  <lie«er 
Beziobung  waren  (He  von  Friedrieh  II.  vorgostcblngenen 
VertnigsbedingungeD  sehr  woli)  verwendbare  Mittel,  in* 
dem  diesolbea  in  der  Tat  nur  dnsKelbe  enthielten,  wa«  die 
mssischo  Regierung  in  Polen  sehen  vortrefflich  in  die 
Praxis  umzusetzen  gelernt  hat^.  Von  Bussland  gowäJdt 
ond  unter  dem  Schutze  rasBiKeher  WafTonmaeht  wurde 
als  Polens  Rfinig  dei*  f)an.<itling  der  Kaiserin,  der  Piast 
Stanislaw  August  Poniatowski  (1764—  179ft),  eingeeoUt  und 
im  Schatten  seines  Trones  die  bisherige  Kinmigi-liiing  in 
die  inneren  Angelegenlieiten  des  Ijandes  fortgesetzt;  mit 
BOch  grösaerer  Kraft  als  zuvor  wurde  —  das  haben  wir 
auch  schon  gesehen  —  begonnen  die  Sache  der  Dissiden- 
ten. bc«oaderH  der  Reehtgiftnbigen  zu  ffibren  und  dadurch 
eine  sichere,  treu  die  Interessen  Itusslnnda  vertretende 
Partei  tu  Polen  zu  bilden.  Aber  bei  dieser  Politik  wurde 
mit  2u  geringer  Kenntnis  der  polnischen  Zustände,  mit 
xn  grosser  H&rte  und  Verachtung  gegon  die  Polen  ope- 
riert; and  da  sich  zu  derselben  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
der  ßegierang  ileni  Süden,  der  Türkei  zuwandte,  indem 
man  die  Kroberung  der  Ufer  des  Schwarten  Meeres  ins 
Ange  fasst«,  gelang  es  Friedrich  11.  bei  seinem  vorsichti- 
geren   Handeln  schliesslich  seinen  Traum  von  der  Verei- 
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nigimg  iler  g«sonderlen  Teile  seines  R«ic1ie«  «a  verwirk- 
UchoD,  Katharinu  U.  von  ihrer  urspranf^lichon  Politik.  <]ie 
auf  die  Erhnltung  Polens  als  iingot-eilter  Vasallstaat  Riis»- 
lancls  gerichtet  war,  atiKubringcn  und  ihre  Zustimniung  m 
einor  ijartiellen  Teilung  ?.n  erzwingen.  Wir-  alles  die«  vor 
sich  gegangen  und  wie  die  ei-ste  Teilung  E'olens  (1772) 
ins  Work  gesetzt  worden,  darüber  finden  sich  in  der  liis- 
torischvu  Literatur  aasItlVirlifllie,  vielseitig©  und  allgcm'/in 
bekannt*'  Darsttlliingen,  welclic  die  Strhilderung  dieser 
QtiHcliulmisafl  in  diesem  Zueammonhaog  überfitissig  ma- 
chen '. 

EboDJso  wenig  ist  es  fOr  meinen  Zweck  erforderlich 
die  spitcren  Schicksale  Pol<>inK  und  diu  IctJEtcn  Gründe 
dos  Untergang»  des  Htaates  •lars^iist«llon.  Eine  kurze  An- 
dviitnng  geniige  liier.  Uus»land  hat  «mb  nach  der  Teilung 
in-össeren  Einfiusa  in  Polen  bobalten  als  die  anderen  Mächte. 

- —  4 

■  Bckniuil  ist  e«,  wie  sich  dicUi-HchirlitHfonu'her  nit^lhtbeo 
oinilfpn  kfinneii.  w^m  diu  InJUativi*  zur'iVilua^l'olcitH/tixDa^rechen 
ist,  Kulliaritin  II.  oder  Pricitrich  II.  Heute  käiiti  iuhii  es jiMlorh  oIk  nus- 
geinac'liti  nnsehcii,  ilaxK  KitthaHnn  II.  tintx  il>r(«gi?)iroflpo  Vorg^iiüii 
in  Polen  (liiMe  Tuilung  nicht  K"h(>fft  hat,  duis  k]«o  bieiia  iGe 
preussiüche  l'olitik  dvii  Sieg  Übur  die  rus«l«i-lii!  diivongetrag«D  hat 
(vgl,  liiemi  BiBiaMoff,  Knlliadnit  IT.  im  Prtlioile  der  WclUltcratar; 
wie  auch  dio  Vorr>ffciit1irhiiiigpn  an»  riissischoii  und  preuMischea 
Archivi'ii,  die  in  der  SamiulimR  f^npuuK»  U.  P.  II.  O.  enthalt6B 
sind).  Aiit  einem  wit»  uiitiiclieri'ii  Bttdi-ii  sitli  iliu  Fonclier  jedocJi 
iu  dieser  Frago  bewegen,  zeigt  dax  junget  erauhieuvo«  Werk  d(B 
riisaiHchoD  For)ich«rs  Ceeulin  „Diu  «uHWArtigc  Politik  BoSSImuIs  in 
AnfEiDg  der  Ueglening  Kutlmnuan  II.*  (9rVjf.iUH»,  RtniBfl«  noamin 
PuL-Gi»  u-b  Ha'iaj'!',  iia|ieTrioiiaiiiii  EEHTeimiiu  II>.  in  welchen  nacbniwsi- 
seu  verauclit  wird,  dio  Tuiliiii};  Polens  sei  das  Ergebni.«  drr  Politik 
Itii^lnnds  lind  speziell  des  einmaligen  Leiten  der  äuisert^n  Aii^ 
le'gi'iiheileu  Piuiiu  gewesen.  Öi-i'uün  liut  vi«l  Bifrr  nnd  Scljarltino 
aufgewandt,  um  seine  BeliHiiptung  xu  verteidigen  otine  x\t  fmlich 
glaubhaft  mnchvin  la  ki^nnrn.  Man  vorgleiche  Bllbassoffs  scliarfr. 
aber  berei-litigte  Kritik  tlicse.'i  Wurkes  (Viutßaeon,  Hcroiwwciii 
aaiiVTi«4>Ui.  6.»31  tf.). 


Id  df^T  Ahsirht  tiaa  I.and  weiterhin  in  dttr  HnndKii  MialtAit 
Kat  ßtisulaiid  (leinsfllben  aaT  (Iaid  KnicIntUig  von  I77&  eine 
neue  seine  vigcnen  Interi'BSPn  fnt8|irei.-livnde  KonatituUon 
besorg  und  sie  seiher  speziell  garaii1i(!>'t.  Damit  worein  neuer 
Grund  geschaffen,  wegen  dessen  man  die  alte  Integrations- 
politik in  Polen  fortsetzen  kennte.  Tnd  wiedor  ist  Polen  von 
den  Veringangon  KussUods  abhängig  gewesen  ^  nunmehr 
in  noch  höherem  Masse  als  zuvor.  Zugleich  hat  die  Peters- 
burgor  Regiorung  auch  ihre  Aufgabe  ticff-r  orfasst.  Als  oa 
klar  wurde,  dass  nur  ein  geordnetes  und  innerlich  gekrÄf- 
tigtps  Polen  auch  liuselands  Interessen  am  besten  fördern 
könne,  begann  man  im  Lande  die  Ruhe  aufrecht  zu  er- 
hidben,  die  ßegiening  wurde  befestigt,  und  Reformen 
wurde  freie  Bahn  gelasHon,  soweit  sie  für  Russland  keinen 
Schaden  bedeuteten.  Aber  alle  diese  Massnahmen  führten 
infolge  der  übclcn  Wirkungen  früherer  Irrtümer  nicht  zu 
den  gewünschten  Resultaten.  Die  frühere  Politik  der 
Russen  zur  Zeit  Augusts  ITT.  und  in  der  Dissidenteufrage, 
der  wichtige  Anteil  dieser  Politik  au  der  Tnswerksotzung 
der  ersten  Teilung  u.  a.  hatte  in  den  Polen  das  herbe 
(lefülil  des  Unterdrücktseins,  bittora  DuKufricdenhcit  und 
tiefen  Argwobn  gegen  jene  orwMkt.  Und  die  Lebendig- 
keit dieser  Empfindungen  wurde  noch  dureh  die  heraus- 
fordernde Art  und  Weise,  wie  die  Russen  ilirv  Übi-rmHcht 
gebrauchten,  durch  die  aus  der  porsonlicbvn  Berührung 
«rwaohsenen    Eindrücke  gesteigert '.    Daraus   baU«   aich 


■  JCnfiatu'»  Sohildt'runif  da«  Vorg«hens  der  Rtiseen  beteueb- 
tai  (Ua  AnffMsiiug  <ler  Polen.  .Kriner  der  TQtiKJju-hi.'n  UcMnd- 
tan  —  sagt  er  —  hat  en  je  i'untondun.  sieb  in  dt-n  UreoMin 
xa  hallen,  diu  ihm  ücini:  Päiclit,  sein  Amt  und  selbst  der  Vor- 
thoil  vom  Kuftslaiul  xu  gebieien  Hchienen.  Selbst  I'riodricb  II. 
bekl«)^  sich,  dsss  ßepnio  Alles  dtin^h  M^in  gewahsamfls  nnd 
gnibvB  Auftreten  den   Polen  K^gcnübor  rcilcrbi',  indeni  er  sie  un- 


170 


die  Kri)ittvriing  auf  Sviteo  der  Po1«d  orhoben  uiid  halte 
sie  die  ofl'iinbnrrn  Vortvilo  vvrgusscu  gviiiaclit,  ilio  e.ui 
ßüadais  mil  Kussland  Jlii-er  RepiitiUlc  geboten  häUe. 
PrMissea  andereeiui  liattn  in  Polen  noch  liileresscn  wahr- 
zunehmen, and  als  es  derentwegen  der  rnssigchen  Politik 
entgvguDtrat:  and  seincDtoito  gloichfall  ein  Bandnis  iinbot, 
da  grffen  di«  Polen  zu,  ohne  an  den  Preis  xü  denken, 
den  üa  daOlr  7Jibl«n  nrntston;  sie  habon  gejubelt,  das 
endlich  eine  Ge)egeuhei(  gekommen  sei  die  Fesseln  ahzii- 
streifen,  ihrergnta  nun  ßaaslond  za  demütigen,  steh  zu 
rüchuo.  Dioeer  Opposition  der  Polen  ist  diu  neu«,  richli* 
gvre  und  bessi^re  Politik  RuHslands  erlegen;  von  Neuem 
wurde  es  aufgegeben  Polen  unversehrt  zu  erhalten.  Die 
zweite  und  dritte  Teilung  haben  Polen  völlig  vernichtet, 
Beine  ßewohner  unter  diei  Mficht«  verteilt,  und  dadurch, 
dtm  jene  gezwungen  wurden  sicli  drei  verseil iedcnanigvn 
Oemeinwe»en  anzui>a8sen,  eine  Ktitwickelung  eingeleitet, 
dnrch  die  auch  die  sie  verknüpfenden  geistig«'n  Banda 
zerrifisen  werden  sollten. 


lanoa-u 


aOtldg  4eniOthif(e  vad  vdnb»;  die«  Blg«nscl>a/t»n  dar 
Mib«D  Diplooutrn  tnUa  JD  jolsiM  Twsiadtvn  Ofßxiar  in 
Proviuwn  Dach  tauhvr  and  ODTcrtiohletior  hervor.  SUKrkelberg 
war  zwar  hCäicb,  wie  «e  ein  Digitonut  d^a  18  Jahrtiunderts  sein 
sollt«*:  aber  .untrT  Hcincn  hOtiii-li«ti  Uaniorvo,  Miaar  KlcKni»  und 
seiiioni  uDEweifoUixtleu  tiuacbick  trat  die  msaiaicihe  Anmaaaaqng 
und  dtieiiotisr.ho  Nctgting  hervor,  welch«  Ihn  triebeB.  Andere 
dumillhij;«».  Di«!tm  Menoh.  »mf^  ein  ZoitgVDOMc,  war  ko  Iio^: 
mtiihi^.  dasa  et  uuveniilnfliK  warü  und  sich  xn  «iner  uuin£^licli 
Hnltiing  den  Poleo  goganOber  hinreiaaeu  lieas;  man  kSont«  mint'h 
ini'n.  dost  ^einu  Hauptanfgab«  darin  bezieht,  di«  AIlljuis  mit  .Mos- 
kau d«ii  Polen  wklerwärtiK  *»  marh«n.*  KaUtiht.  Uw  vierjalirii:« 
polDiBi-hp  Kelchsta«.  I.  242— :^Kt. 
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Die  polnischen  Provinzen  Russlands 
1772—1782. 


Bestimmang  des  AnteilB  Russlands  bei  der 
^  ersten  Teilcing  Polens. 

■  Am  35.  Juli  (5.  Augiut)  1772  wurde  in  Petersburg 
xn-iscfaim  di>n  Vortretern  UBterrcichs.  Preusaens  und  fiuiis- 
[andti  das  Viwruinkommcn  betreffs  der  ersten  Teilung  Po- 
Ion»  unU-rzoiulinot '.  Russlaod  wurde  hiernach  zugeschla- 
gon  der  grössto  Teil  dos  sog.  Wciesrusslanils,  d.  h.  da» 
polnische  Livland.  Teile  der  Woiwodi«c;bafU-n  Polock. 
Witebsk  und  Minsk  und  die  ganze  Woiwodschaft  Mscis- 
Isw,  sodass  die  neue  Orenzi^^  zwisch<.<n  Polen  und  Russ- 
lantl    durch   die  FIfisw  Dnjiipr,  Drut  (Brujcc)  und  Düna 

*  Si  lIiirteM,  K«cii«U  des  trait^  et  conveutioQs,  'i.it  lt..  &9^ 
d  —  ITAngfitTg,  der  dia  Vnrtra^o  {(l«ichralls  nbdruckt  (iu  ecän«« 
^tait:  PologDe.  Kuciwil  de«  tnülän.  Convention»  ut  Mct««i  diploma- 
ll^es  cOBceniant  U  Pologne  176^)^62.  S.  UT  ff.),  ni&dit  die  toi- 
•d)*  AnfpUw,  dio  UDt«r7.oirhnniig  sei  mo  14/26  Juli  erfolgt 
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bpzeichnct  wurde.  Alles  in  Allem  gewann  Itussland  da- 
durch un  neuem  Gebiet  108.750  qkm  und  an  l-^inwohnern 
1,2'27.000  Seelen", 

Obwold  icb  dor  Ansiclit  si-in  muss,  dasa  die  Politik 
Katbariim^  Tl.  uuf  diu  T^iltiu^  Pok-ns  nicht  ausgegangen 
ist,  sondern  durch  die  allf^eiriciiie  iKilitisebu  Lngo  in  diese 
Richtung  gedrängt  wurde,  hat  os  doch  auch  am  Peters- 
bur^jor  Hofe  Männer  gegeben,  die  schon  lauge  vor  dem 
Durchdringen  der  «iif  die  Teilung  abzielenden  Politik 
einen  Vorteil  für  Bussland  darin  erblickt  haben,  dass  von 
dem  sohwachon  Polen  gewisse  Qreuzlnnde  abgetrennt  und 
mit  deui  Reiclie  vereinigt  würden.  So  «nterbi-eitetc  Graf 
Zaohar  Cernysew  kurz  nat;h  der  Tronbeslciguug  Katha- 
rinas U.  dieser  einen  Kntwurf,  wie  man  nach  dem  bald  in 
Aussicht  stehenden  Tode  Augusts  III.,  dt«  Königs  von 
FoImi,  zu  NutK  und  Frommen  des  Reiche«  xu  verfahren 
habe.  ECa  seien  n3.mlich  zur  Terbessoruug  der  Wcstgrenzo 
hier  einige  neue  Gebiete  zu  gewinnen,  wodurch  ilie  Grenze 
von  Strömeu  gebildet  wüide,  die  leichter  zw  verteidigen 
seien  als  die  gegenwürtige  Grenze.  Und  als  solche  Strömt- 
schlug  CernySew  die  DElna  und  den  Pujcpr  vor;  die  diese 
verbindende  Grenzlinie  würde  von  Polock  an  der  Dfioa 
nach  Orsza  am  Dujepr  verlaufen.  Ceriiysews  Plan  fasst« 
also  schon  damals  die  Krobcrung  eines  Gebietes  ins  Auge, 
welches  beinahe  dem  eutspinch,  das  Ruaüland  nachmali 
iti   der  ersten  Teilung  Polens  als  seinen  Anteil  in  Besitx 


'  Dies  ist  die  KtDwotiuemahl  oncTi  Koritm'*  Berocltnum:«! 
(WewDMrzne  duej«  Polski,  l.äß— 6I\.  Gcwüliiilich  wird  die  Zahl 
fcttf  1.800.000  St-elen  nngogebtrii.  Wepjii  der  «u  dieser  Zeit  in  Po- 
leo,  wie  auch  Otierall  tiotial  anzutreffenden  insDg«thaft«D  B«v^U»- 
rnngs3t.atl9t.ik  ist  es  jedocli  gan>  unmAglich  xuv«rlkss[gi>  Zahlen 
h<.-i7.ahTingeti.  Vgl.  niicli  '^<•^l/^ull^,  KiitniiiiiH  iiojimiKa  Poccia.  S.  tlä, 
Anm.  3. 
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utUun.  Als  die  Nachricht  von  Aogasts  III.  To<1v  bald 
darnach  in  P«tersburg  eintral',  «-arde  in  <lt-in  Privaiknhi- 
nett  der  Kaiserin  zwiachen  ihr  und  einigen  wenigen  Ver* 
tnueosmfiniiem  am  6.  Oktober  1763  (alten  8tJUi)  eine 
Beratung  aber  die  Situation  abt;elialtt'n.  Onbui  wurde 
ailch  der  Vorschlag  Cernysews  behandelt..  Wie  vorteilhaft 
er  für  das  Beich  sei,  wurde  allenlings  anerkannt,  doch 
wnrdea  im  AssehltiRa  daran  keine  weiteren  Hcbritte  getan, 
weil  man  die  Realisation  des  Vorschlags  unter  den  obwab 
t«aden  UmetAoden  nichl  Tür  mi^glich  iiielc.  Man  besnhioas 
nur  ihn  füi'  die  Zukunl)^  in  Bereitschaft  zu  halten  '. 
H  I>te  Frage  von  der  Zerteilung  Polena  wurde  riann  meh- 
rere Jahro  ruhen  gelassen.  Erst  —  wie  es  scheint  —  sieben 
Jahre  später  «iirde  in  den  nisüiüchen  Rpgierungskreiaen  wie- 
der von  Gebieten  gesprochen,  die  sich  das  ßeich  auf  Kosten 
Polens  verscbafTen  müsse.  Russland  OUirte  dsmala  mit  der 
T&rkei  Krieg,  stand  aucli  in  Polen  gegen  die  Konrüderier« 
Ben  Ton  Bar  gerUstet.  nnO  Oaterreich,  das  von  dieser  und 
jener  Seite  seine  l&tereasen  bedroht  sah.  halte  /.um  Schutze 
derselben  seine  Astli che  Grenze  eiitian^  einen  Kordon  gezo- 
gen, ja  in  den  Kreis  diesee  Kordons  einen  Teil  polniHcben 
Gebiets,  den  Zipser  Dütrikt,  eingeschlossen,  den  es  zugleich 
als  ehemaliges  ungarisches  Gebiet  für  »ich  beanspruchte. 
Dies  war  im  September  1770  geschehen.  Ein  wenig  spR* 
ter  in  demselben  Jahr  liess  Osteneich  die  GrenzUnie  sich 
von  Netiem  nordw&rta  verschieben  und  mit  dem  Reiche 
Qoch  einige  Staro»(teien  des  eigenlJicben  Polens  vereinigen. 
Als   <tie  Kunde  hiervon  in  den  letsiten  Tagen  des  Jahres 


<  Im  Folgenden  Ist,  wo  nicht  auBdrllcklifh  anders  nn^cKtilica, 
die  Zdt  nach  dem  in  Ruwlmul  befol^oD  julimiitirlieii  Kniender 
«pgeaetzt. 

'  t^pfimx  n.  i:  H.  O,  HJ-II. 


lUM^  Petarsborg  g«Ungt  irar,  wurde  bier  die  Ansiebt  laot 
—  der  preocuscbe  Gcwndte  Graf  Sobos  hat  &ie  gehört  — ■ 
das«  BofisUad  oad  Preassen  jeUct  dem  Beispiel  Österreich« 
folgen  müssteo.  In  den  Berliner  and  Petersburger  At> 
diives  w&ren.  tiiess  es.  leicht  Dobameale  aofenfindeii.  dit 
Preoasen  das  B^^'ht  auf  Ermeland  und  Bnssland  das  lieclit 
auf  das  polnische  Livland  gfben.  Man  kOnne  die  Grenz- 
linie dieses  letzteren  Staates  noch  weiter  na«-h  Werten  ver- 
rücken and  sie  die  DUna  entlang  bis  Potock  nnd  von  <Iii 
nach  dem  Dnjepr  geben  lassen  '.  Der  von  Graf  Cemyä«w 
«lagedachte  Vorschlag  war  also  zu  neaem  Leben  erwacht. 
Und  wir  sehen  den  Grafen  nttn  aacb  wieder  seihst  die- 
nen seinen  Gedanken  vertreten.  Prinz  Heinrich  von  Preo»- 
sen  weilte  um  fUeee  Zeit  am  Petersburger  Hofe  als  Ga«l- 
Er  eraShlt  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder,  Friedrich  11-, 
die  Kaiserin  habe  gelegentlich  der  Okkupation  seiton« 
Österreichs  scherzweise  zn  ihm  gesagt:  ^Aber  wartiin 
sollte  nicht  Jedermann  ebenfalls  nehmen?  WanuD  nicht 
ebenfalls  Suu^steien  okkupieren?"  I'a  hatte  sich  ein  weni^ 
siriUer  am  selben  Abend  auch  Graf  ('.'ernysew  dem  Prin- 
Ben  genähert,  hatte  ebenso  leichthin  von  dieeer  Anj^olcgen* 
heit  gesprochen  und  auf  Preussen  anspielend  hinxugefOgt; 
„Weshalb  wollte  man  sich  nicht  des  Bistums  Ennulun'l 
bemichtigen?  Denn  Alles  zu  Allem  mus»  doch  Jedenunnn 
etwa«  haben*  *.  —  In  dou]sK>)ben  Sinne  daKte  auch  Grat 
Orlow  mit  dem  Prinzen  geredet  haben  », 


'  aolm»  an  Kri<!dricli  D-  il.  d.  28.  XIL  I77n/8.  L  ITTI.  i^'^ 
Miin  II.  f.  U.  O..  S7.^>-5il. 

'  Au5  dem  Briefe  iJot  Prin/*B  llrinricb  an  Friedrich  II.  d.  d 
8,  1.  1771  (D  Kt-)  Puafter,  Au»  der  Zeit  rriedrichs  des  GrosM" 
twid  Friedri<^h  Wilhelms  III..  S.  l'JS-829. 

*  Die§  enShlt  weoi^ieas  Fnedrich  11.  dorn  Grafen  Solras  in 
■riitf^m  Ilriofo  roin  25.  111.  1771  (n.  M.K  (%>i»<i»>  //.  /'.  H.  0„  KA3J 
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Wenn  Prinz  Ueiurich  richtige  Xacbricliten  erbalten 
bat,  Üt  EU  doTMlbe»  YiOil  auch  im  Konseil  dea  ksiseiliclien 
UofM  Qber  die  Ukkupation  polnischer  Uebiete  nach  dem 
BetHpicl  ÖHtfliTcidu  verhandelt  wonlen.  Kma  einstimmige 
BiUigun^  »her  i»t  dem  Vorschlag  dort  angeblich  noch  ni<-ht 
m  Teil  geworden.  ..Die,  welche  für  die  Vergrö«8erung 
Mten,  wollten,  dum«  JodermAon  nMhioe,  dmntt  ungleich  auch 
BoBsland  nehmen  könne,  während  Paniu  der  Eiihf  und 
dem  Frieden  geneigt  sei",  »chriob  der  Prinz  utn  seinen 
Bruder  ■.  In  den  gedruckten  Protokollen  de«  Konseil»  ist 
jedoch  von  einer  sokbeii  Verhandlung  nichts  »rwkhnt. 
&«t  ein  p«ar  Wochen  später,  in  der  Sitzung  am  7.  Feb- 
ruar 1771,  kam  die  Sache  zur  Sprni'bu  durch  den  Hin- 
weis dc8  Generalfcidseugmuisti'rs  Graf  ürigorij  Orlow. 
de«  Gegners  dos  Grafen  Punin  und  FrouudcK  dv«  Grafen 
('vmjÄüv/,  daiw  es  für  Kututliind  Bobr  crspriessltch  i»oi, 
wenn  man  zur  Orvnse  des  Keicltee  gegen  Polen  FlQsee 
mache;  „und  deshalb  wurden  im  Konseit  manche  politische 
Erwägungen  angestellt,  die  der  Gencr&lfeldy^ugmeistcr 
mit  dem  Versprechen  seine  Meinung  darQber  achriftJich 
eioKtireichen  abschtoss"  *.  —  Kurze  Zeit  darauf  macht« 
dann  Friedrich  II.  in  seinem  Briefe  nach  Petersbui'g  an 
Graf  Solms  vom  20.  Februar ,-  2.  März  den  ersten  di- 
rekten Vorschlag  in  Betreff  einer  Teilung  der  polni- 
»chen  Lande  *.  Da  von  Panius  Seite  über  die  Schritte,  die 
Busaland  auf  den  Vorsublsg  bin  zn  tun  beabsichtigte, 
keine    Antwort   kam,    folgten    von    Friedrit^  11.  immer 


»   d.  d.    II.    1.    IJ7I    (n.  St.l-    Z'UHrtlfr.   «.   ».    O..  &  230.  — 
Ahnlicbr  KncJi richten  Ober  I'anitu  AHHir^htcn  Bind  kU<;h  en/rliwhea 
linistera  ru  Obres  Kelcomiieii     ('AopHiim  //.  /'.  //.  O..  18.27Ü,  288. 
'  Apnm  IvCffditprmMHiuiio  CWmoki,  l.i.  7*. 
•  t*>p«.n  H.  P  n.  0..  i;.3*t-3»S. 
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faittSgere  TorBteltnngen  in  der  Angelegenheit '.  Panin 
verharrte  bei  Betnem  Schweigen  ohne  Friedrich  II.  Nach- 
richt von  den  (leilanken  zu  geben,  tnit  denen  die  russiacb» 
ß^gierung  seinen  Vorschlag  betrachtete,  oder  auch  nur 
—  wiv  OS  ftcheiat  —  in  der  eigenen  Regierung  besondere 
diesbezügliche  Schritt«  «a  tun.  Am  16.  Mai  1771  erin- 
dorto  Graf  Solms  dalier  Panin  noch  ciomai  ernatUch  an 
den  Vorschlag  des  Königs,  indem  ur  bemerkt«,  doss  „l'af- 
faire  lui  tieiit  iV  coeur".  ^Si  je  no  xuis  pas  en  ^tat  d*j 
lui  donnur  bientöt  des  aesurancus  positives  Jük-deKSUK, 
so  Kchricb  der  Graf  —  je  m'esposo  ji  de  sauglant«  repr 
ohes  de  sa  part,  outi-e  quo  jo  ne  saurais  rV^pondre 
pnrti  i|u'il  prvndra  de  son  propre  iH)a»<'jl."  Uruf  Sole 
bat  darum  Pania  die  Willi^hrigkeit  seines  ECöuig>;  nicli 
„ä  une  trop  fort«  epreuve"  zu  Stollen  *.  Erat  da,  vielleichi 
gezwungen,  begann  Panin  zu  handeln;  noch  an  demselbon 
Tage  brachte  er  den  Vorschlag  Frieclriobs  II.  im  Konseil 
Vor;  jetKt  war  auch  na«^h  «einer  Ansicht  eine  Gelegenheit 
erschienen,  „auf  die  man  beständig  gesonnen  halt«,  am 
den  AVunRoh  Aller  xn  erfüllen",  jetzt  konnte  sich  Ilass)anil| 
ids  GrenM  g^ea  Potsn  Flfhise  ventchaffen,  und  darnm 
■olilng  er  vor,  dass  sich  Russland,  indem  es  Öst«rreich  und 
Preiissen  ilie  Kustimmnng  wi  der  Annekiion  von  ihnc 
bwunspriTchlou  r«sp.  Teilen  Polen»  gab,  «ell>er  das  pol 
sehe  Livland  und  das  z«r  gewünschten  Verbesserung  lU 
Qrente  nOtige  Gebiet  nfihme,  da  maa  so  schneller  zw« 
far  die  russische  Politik  wichtig»  Angel^genheiton  zu 


'  W.  F*bniar.  17..  24..  25.  nnd  27.  Hin  IHl.   Lifejmwi  II.  P.] 
H.  O,  *;.3!>7,  417.  433,  4S&  und  440. 

*  .Suln«  «n  l>MÜt)  d.  d.  16.  V.  ITil.  d»  ÜBÜM.  TiMAtin  U. 
Caütennv  tl  1«  parta^  da  Is  Polof(Da.  Celleetioo  de  docnmeubs 
S.  I». 
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3xean  gutoo  ÄbscIiloM  bringou  köniiv:  den  Friotlivti  mit  ilcr 
rQrkoi  und  die  Eläning  der  wirren  Vei-hältnitsso  Polens 
'amns  Toi-schJag  wurde  dimn  atich  votu  Konscil  onge» 
lommen  *. 

Drs  nüchst«  Mal  wiiidfi  lilier  di«  G^rös*«  d*r  un 
tö^slnud  fiillenden.  pnlnisclien  OebteW  in  der  Sitzung 
1p9  Konsoils  am  2.  ÄngDst,  L77I  vurimndelt-,  und  da  wurde 
]«r  Antoil  genau  hß»dniint.  -wie  er  nsRlitiialt!  in  d<>m  Tei- 
ItingKtralttni  detinitiv  l>est.5tigl  wurde,  l'nd  KUgleidi  ward 
chloexefl  iUr  erlnrii<^Hic)ieii  SohrittJ^  zii  ton,  ila^s  diese» 
>iL**  wirklich  i»  Kfissliiiulw  Besiu  verWiebft.  Es  wnrd« 
Korps  der  rnSÄisrlien  Armee  atjg«ordert  d*8  Iiand 
f«inxtin<.d^iiten  tind  die  revoltierenden  polnischen  Ti'upppn 
mif  7  Meilen  von  dem  CJebiet  zuHickzutreiben.  Und 
lamit  io  den  au  Knssland  geltuigt-t-n  Provinzen  Ordnung 
ind  Kuho  wieder  einkdire  und  dar  materielle  Wohlstwnd 
Bunebm«,  soltt«  dem  die  Oren^e  bewachenden  Geoürel 
:>fohlen  werden  ilafllr  zn  sorger,  das«  die  Prnvinzen  hin- 
iiTi  wie  russisches  I^nd  behandelt  und  daselbst  fflr  Korn 
od  Kutter,  die  das  Militär  geliefert  bektime,  AssJgnalio- 
len  (fifljeru)  aiL^geslellt  wfiiden.  Ks  durilen  eich  also 
Idifl  Soldaten  ihren  Bedarf  nicht  mehr  durcb  Raub  er- 
Iwaten  '. 

Zu  einer  weiteren  Organisierung  der  adininistrativen 
Tütigkeii  in  den  neuen  Provinzen  könnt«  man  diesmal 
akht  achreiton.  Denn  die  Teilung  war  keineswegs  schon 
«ndgiltig  beschlossen.  Katharina  II.,  deren  Interessen 
vorzugsweise  dem  i?üden  zugekehrt,  auf  die  Befreiung 
der  DonaufUrstentümer,    der    Moldau    und   der   WaiacJiei 


'  Afatm  roeiftaprntteHtiKto  Conama,  l.i,  83—84. 
■  Gbenda.  l.i.  10a 
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»owie  der  Krimtatai-eD  von  der  Herrochaft 
richtet  waren,  scheint  nur  »ehr  widei-nitlig  dieee  ihr«  An* 
Sprüche  liaben  einschränken  wollen,  uro  sich  dattir  aa  pol- 
nischem Gebiet  einen  Krsatz  zu  suchen.  Erst  aiu  ^■ 
Koveinber  1771  verstand  sie  sich  in  ihrer  Antwort  auf 
Solma'  immer  wieder  erneuerte  Aufibrdorungcn  daxii 
ausdrücklich  von  ihren  Ansprüchen  auf  die  Moldau  uii'l 
die  Walachei  zu  verzichten.  Auf  Grund  diese»  ihn-» 
HntschtoBaes  u-urde  dann  aro  4.  1&.  Januar  1T7'J  in  Pe« 
tereburg  zwischen  Kussland  und  Prcuseen  die  geheime 
Konvention  über  die  Teilung  Poleoa  untorsoidinet.  AU 
etwas  spUter  auch  auf  Seiten  Österreichs  der  WiderstiuitJ 
aufgegeben  und  am  8.;  19.  Februar  dwwclben  Jahre«  in 
Winii  oio  ^'erbindung8Ukt  mit  Uusslauil  unterzuichuct 
wurde,  in  dem  die  bot  der  Okkupation  der  polnischeji  Län- 
der zu  betblgonden  allgemeinen  Grundsitze  ti&iert  wurden  ', 
da  konnte  man  die  Teilung  Polens  schon  als  «bgenucbl 
snsehott.  Und  erst  danach  konnte  man  auch  in  BusshuKl 
definitiv  vorgehen,  um  liir  die  administrative  Organisation 
der  neuen  Provinxen  Sorge  zu  tragen. 


•  Ot  MarUut.  s.  a.  O^  tSA 


Bevor  ich  jedoch  des  Näheren  auf  die  Massregoln 
|«itlgeh(^.  die  za  diesem  Zwecke  alsbald  ergi-ifTßn  wurden, 
Tst  es  instnilctiv  zu  hetrachton,  wie  die  russtache  Regie- 
raiig  früher  La  solches  Fällen  vorgegangen  war  und 
welclie«  Verfuhren  »lo  bui  der  Organisation  dvr  Verwal- 
tung spoziull  in  d»n  an  der  Wcstgrenzo  de»  Rvichs  gcje- 
gvDeo,  von  etiro[)äis4:h(;n  Mächten  gcwouncnra  neuen  Pro- 
riozon  «iogascbli^^ii  hatte.  I)(>nn  »rst  wonn  taun  sich 
biurmit  bekannt  gcmuvbt  und  diu  Entwickeln iig  verfolgt 
b»t,  diu  im  Vcrh&ltni«  der  Grenzprovinzon  zum  Keichu 
durcbschriuen  worden  ist,  oret  dnna  vormng  man  die  Ge- 
•otxgebung  Katharina»  II.  und  ihrer  Nocbfolger  für  die 
uvatn  pointseben  Provinzen  richtig  zu  beurt«ilen.  Aub 
lÜMcm  Ontndä  »ei  bier  eiuc  kurze  Untcrbrocbung  erlaubt 
rund  ein  Rückblick  auf  die  Oesdiicht«  der  Verwaltung  in 
diesen  frSher  eroborton  Provinzen  von  der  Stunde  ihrer 
[Kinverleibung  mit  dem  russischen  Keicbe  an  geworfen. 
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G^enstsnd  der  Boti-achtang  sind  die  Provinzen.  di«j 
finssland  von  Polen  «nd  Schweden  gewonnen  batto. 
war  zuerst  durch  den  Frieden  von  ÄndmsKow  1667  der 
kleinruesische  Kosakendistrikt,  d.  h.  die  auf  der  lintco 
Seite  des  Dnjeprs  <jclcK«'no  Ukraine  (da»  heutige  Gouver- 
nement Poltawa)  und  Kiew,  zum  Bcich«  gekommen.  Wie 
wir  uns  erinnern,  war  die  Ursache  der  Einverleibung  die 
freiwillige  Unterwerfung  der  Bewohner  divaer  G«bicto  und 
der  Kosaken  unter  den  Zareu  von  Moskau  gewesen.  Im 
Januar  1654  leisteten  der  Hctman,  tlie  Slarüinen  und  das 
gesamte  Hoor  der  Zaporogen  <lem  Zaren  den  Treueid. 
Als  die  Gesandten  des  Zarüu  sich  danuds  in  »einem  Na- 
men auf  keine  Yoqjflichtungen  bezüglich  der  Beding:ungcn 
einlassen  wulltoii,  die  die  Kosaken  ihrerseits  für  dte 
Garantierung  ihrer  liisherigeu  Verhältnisse  »teilten.  lie«son 
sie  eine  Deputation  nach  Mo.'<;kftu  nbgchun,  Uin  vom  Zaren 
selbst  die  BesWltigung  jener  Bedingungen  zu  erbitten. 
Nach  Verliandlungeii  von  einiger  Dauer  einigte  man  sich 
mit  df-m  Bojarenrat  denn  aueh  über  diese  Bedingungen, 
tlio  Zar  AJexuj"  Mifhajlowii-  am  27.  Murz  bostAtigt«'. 
Danach  verblieben  die  innere  Yerwaltuug  des  Kosaken* 
distrikts.  die  Bcchte  und  Freiheiten  der  Kosaken,  die  Zu- 
sainmensetxiuig  und  Gewalt  dor  BeamtensehaAen,  die  Re- 
krutierung ^lor  Beamten  aus  eingeborenen  Männern,  die 
Gerichtshöfe,  die  Privilegien  der  Städte,  das  Recht  der  Klein* 
mssen  allein  Grund  und  Boden  zu  besitzen,  all  dies  ver- 
blieb beim  Alten,  und  vor  allem  behauptete  sich  der  durch 
freie  Wahl  erkorene  Hetnian  nach  wie  vor  als  Leiter  der 
ganzen  lokalen  Verwaltung  und  Oberbefohlsbabcr  der  Kosn- 
benwehrmacht.    Kur  die  direkt  in  die  zarische  Kaase  äie»- 
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I  ^ndun  Swuei-s  waren  durcb  »ig^ns  dazu  abgesandte  Beamte 
Dzuzieben.  In  demselben  Jabr  tru^  aucb  der  ItlßinniasiBche 
glUtliuh»  Stand  aus  AnJa^s  der  Einverleibung  dea  Landes 
seine  Bitten  vor.  denen  Oehör  genclteaki  utitJü  und  die 
u.  8.  die  Bedinj^Dg  enthielten,  dass  der  7mi-  keine  eigenen 
uioskaui&uben  Uänner  in  geisUicIie  Ämter  in  Kleinrusa- 
land  einsetzen,  und  dass  die  vor  geistUoben  Gertnbten  ab- 
zuurteilenden Verb  1*60 b er  nicht  nach  Mo» kau  geschickt 
nerUan  sollten.  Später  wurdt^n  diese  Sittzungen  von  deu 
Sonde rrochten,  a&aser  denen  der  kleinrussiitcheii  Kirche, 
mehrtacb  «-iedei'  I>e3täLigt  und  erneuert;  so  i.  d.  J.  1659, 
16a&,  1667,  1669  und  1687.  Aus  alledem  eraielit  man, 
da68  der  Ideinnissische  KoHake-ndistrikt  nai.rh  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  Zarenreich  Moskau  littst  voUsUlmlig  die 
Hechte  einer  tokalco  Helbstilniligkeit  behauptete.  Kine 
Abhängigkeit  lag  eigentlich  nur  in  der  Steuer-  und  Wafl'en* 
pHichc,  in  dem  Recht  d<^  Zaren,  im  Ivando  Uilitäi'  aus 
dem  iteiclie  haltvn  xu  dürk-u  und  in  der  Vusulleostellun^ 
des  ob^rstun  BefelUshabtTs  und  Ki-gieruu^boamteu,  do» 
Heimans.  gegenüber  dem  Herrsober  vor.  X>tn  Gowalt  de» 
Hetruans  war  grofls;  ««  gab  Münnt-r  unter  ihnen,  die  b«i 
der  Handhabung  derselben  durchaus  sdlistbirrlioii  vor- 
gingen. Um  das  Reich  gclUhrdeudeni  Misxbraucb  dieser 
Gewalt  vorzubeugen,  war  in  mehrere  Verliüge  mit  Mos- 
kau ein  Pumf^aph  aufgvnommco,  der  dorn  Uetniau  verbot 
ohne  Erlaubnis  des  Zaren  mit<  fremden  Mftchlen  Varbia- 
duiif;en  einzugehen.  Ein  kraftvoller  Hetuian  aber  bess 
aicb  bierdurcb  eowouig  Avie  iliircb  seine  VosalUchuft  bin- 
den. Bekannt  int  ju  beispielsweise  die  Uescbidite  Maze- 
pas.  Seinem  Nachlbiger  best&tigto  noch  Petei-  der  Grosse 
J.  1710  die  Hetmanswilrde  lind  die  kloinrussiscben  Vor- 
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rechte,  wie  sie  1654  bewilligt  wnren, '  dit  jedoch  »«ch  iIip 
Gefahr,  die  sioh  dahinter  verbergen  konnte,  gerade  «ugen- 
ftlUg  geworden  war,  ergriR"  Zar  Peter  noch  ajiderc  M 
regehl,  die  die  kleinrosaiflohen  Verhältnisse  unter  genaiii^ 
Aufsicht  der  russischen  Zenti-alregierung  brachten.  K 
setzte  neben  dem  Hetman  caerst  einen  grossrusai»ch< 
Beamten,  dann  einen  ans  zwei  Mitgliedern  bestehenden 
„Rat  für  die  Reii^hsanfielegenheiten"  ein,  der  über  die 
Wirksamkeit  jenes  und  der  oberaten  kleinrussischen  Beam- 
tenschaft, der  Generalstai-Siua,  sni  ^\achen  und  im  Übrigen 
an  die  Zentralregierung  über  die  kleinrussischen  VerhSlt- 
niflse  zu  berichten  liatte;  er  verringerte  (1715)  die  Macht 
des  Uetmans,  was  die  Ernennungen  anbelangte.  Oberlmg 
11720)  dessen  Verwaltungstiitigkeit  auf  die  hierfür  ur- 
sprßngUch  unter  dem  Hetman  stehende  Ouoeratkrie^ 
kanzlei,  und  da  bei  dieaur  Schwfiuhung  der  Gewalt  de» 
Hetmans  die  Unordnung  in  der  Verwaltung  und  den  Ge- 
richtshöfen, die  Willkür,  die  Belastung  des  Volkes  und 
die  Selbst bereiehennig  si'itens  der  niederen  Beamten  allge- 
mein wurden,  utit^rstullte  ur  1722  Kleinrusxland  dem  Se- 
nat '  und  richtete  fUr  die  oberste  Pfle^  der  Verwaltung. 
Justiz  und  Finanzen  sowie  für  die  Verwaltung  des  Mili- 
Ifira  neben  dem  Hetman  ein  kleinrussisclies  Kollegium  ein, 
zu  dessen  Voi'sitzeudciu  er  ■.■inen  russischen  Beamten  und 
va  deBsen  Mitgliedern  er  6  Stabsof&üere  aus  Garni- 
sonen der  Uki-aine  ernanntu '.  Das  Amt  des  Hetmans 
wurde  damit  ein  leerer  Begriff,  da  c»  aber  dai'ch  die  Trn- 
ditionen.  die  sieb  damit  verbanden,  necli  goiabrltcb  wvrduo 
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I  konnte,  bereitet«  nch  PMer  der  Orosse  vor  es  vQllig  ku 
I  «nnollieren.  Indem  er  den  in  demselben  Jahre  erfolgten 
iTod  des  Hetmans  bennlxte,  lies«  er  das  Amt  voriSufig 
I  onbeeetzt  und  gab  die  Verwaltting  provisorisch  dem  Kol- 
l  If^'um  in  die  Hunde,  om  dieselbe  nach  den  von  dem  kleiu- 
Inissischoo  Volke  genossenen  Rechten  zii  handhaben  *. 
[  Für  die  Kosaken  wurden  gleichzeitig  als  Befehlshaber 
I  ihrer  R«gimenter  Russen  eingesetat ».  —  Auch  auf  andere 
lArt  begann  man  Kleinnissland  dem  Zentrum  des  I{4.nchfs 
I  siher  zu  ziehen.  Sehon  als  Mazepa  Hoünan  wunlu  (1687), 
Lfcatten  sich  der  Hetmon  und  der  Gononüstarsina  in  den 
BfeBials  erneuerte u  Vertragsbedinffiiugen  verpflicbtnt  zu 
rOanstMi  der  Vorbindung  „durch  Ehen  und  andere  Mit- 
I  tf' l"  uinzuwirkctt;  um  'liu  Annäh(>rung  besser  zu  be- 
Ifurdora  und  dem  Reiche  ergebene  Klemont«  unter  der 
IJcleiiirussificheD  Buvülkerung  zu  gewinnen,  beseitigte  Pe- 
Lter  der  Grosse  das  bis  dahin  für  diu  Growrusseu  gil> 
Itig«  Vorboi  dort  Land  zu  besitzen,  indem  er  seinen  Vcr- 
ItruaeBSmSnneni  und  ihm  durch  Bleuste  verbundenen  Au»* 
lliindern  umfangreiche  Besitzungen  verlieh.  Früher  battcn 
Ltohon  die  Kleinrussen  das  Kvc)it  erlimgt  nach  den  Hiadten 
lOroitsrusslAndK  Überzusiedeln. 

I  Die  Hluwnahaten  Peter»  des  Grossen  riefen  bei  den 

"leitenden    Mftnnern  Kleinnis^londs  natürlich  Unzufrieden- 
heil    lierror,    und   unablässig  wurde  beim   Kaiser  um  die 
Krneuenmg  der  Hei-manswArdo  naehgesncht.    Peter  ant- 
^«'Ortete    darauf  mit    harten    Ifc'strafangen   der  Bittsteller. 
Dinge    blieben    auch    nnter  der  Nachfolgerin  Pe1ern, 
ktborina  I.  (172ij  — 1727),  beim  Alten,  das  Kollegium  re- 
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gii<rto  Kltunrusslaud  wvibur,  obwoht  <lie  R«^enmg  mU 
dorn  Piano  umfing  duo  irülmrvn  statu«  quo  eii}igBrn)M»eD 
wtndurhvrzustvllon  uuil  dmlurch  di«  Änli«««  zur  Unzii- 
friedeiilioit  bei  <l«n  Kloiurussvn  xa  esttVirnen.  Dieser  Plan 
wurde  jvdoßli  alsbald  unter  Poter  II.  (1727—1730)  v«»^ 
wirklicht;  sofort  nach  der  Tronbvsteigung  des  Kaiwra 
wurde  dio  ÄuHiebuiig  des  kleinrustiisolien  Kollegs  and  die 
Qonehtnigung  zmt.  Nnuwatil  dos  Hetman-s  bcst'lilossten '. 
Qleichzoitig  wurden  die  Ant;*''<^y«i*Ji''it«n  KluinrusalwiiU 
vom  Senat  auf  das  Eollogium  dvs  Aussorcn  übtu-trageB. 
in  dosnen  Bessort  sio  vor  der  Reform  Potwi«  des  GrosMii 
gabölt  hatten*.  Im  Iblgouden  Jahr  (1738)  prftsoutierte 
sich  der  noagowählto  Hetman  >Kim  Kaiser  und  8t«Llbe 
BedürfniMO  suinos  Landea  dar.  und  ila  wtirden  die  ii^rnji 
rücbtu  KlvinruMtlands  in  der  Hauptsache  im  Sinne 
BedingUflgon  anurkannt,  über  die  man  im  Anfang,  16 
(IbereingekomBien  war.  Kinige  bemerkonswerto  Ändorun 
gen  wurden  jfdui-h  vorgeuomniou.  die  den  Zweck  batt«ii 
den  Zusammonliiuig  mit  dem  KAicho  zu  belettigon  umj,  , 
dio  Obergewalt  des  Kaiiters  aufrecht  xu  erhalten.  Von  de^| 
neuen  Beetiminungeu  seien  die  folgenden  ermahnt.  1)  Dam 
obersten  Gerichtshof  sollten  als  Mitglieder  neben  drei 
Kleinruasen  clrni  Gros8rus:sen  angchfiren,  die  Urtello  ab« 
naren  uac.h  kleinnissischen  ties«(«en  «u  ßillen.  2)  I^, 
Wahl  des  Metmans  durfte  nur  untoi-  iSustimmuQg  doe  Kiij 
ser»  erfolgen,  weloher  sich  auch  das  Röcht  vorbehioU  i: 
aeinea  Amte«  xm  entsetzten.  3)  Die  df^sitive  Evuennui 
dei-  Beanitttn,  d.  h.  der  Mitglieder  der  8tarSinen  und 
KosakäubefeblsUaber    unter  KweJ    odei-  drei    duroh   freie 
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Wahl  aufgestellt«»  Kandiduteu  stAiid  dem  Kaiser  zti.  Dmo 
üelman,  <l«r  friüiur  liiurzii  befugt  güwesen,  wurde  uuub  da» 
Kecht  Todesurteilv  zu  fJÜlen  und  Briefe  von  auswärtigen 
Kegenten  zn  einpfaiigOD  entzogen.  4)  Zur  Überwachung 
der  Steuereintreibuiig.  die  in  einigen  Punkten  reduziert 
,;vQrde,  n'nnlen  zwei  8chat2uieiatcr  einge«etitt.  und  von  die- 
musste  der  eine  ein  Groms-,  der  andei-e  ein  Kleinrusse 
fr)  Den  tiros8i-u88en  wurde  das  Recht  zugestanden 
in  Kleinras»Und  Orund  uml  Boden  zu  besitzen  und  den 
KleinruBsen  dasselbe  Recht  hinsiclitlich  des  übrig^tn  Reichs; 
doch  wurde  den  (iroftsruRsen  %'erboten  Bauern  uacb  Elein- 
russlaod  öberzusiedeln.  6)  Um  die  verschiedenen  Stadt- 
rechte  ttbereinstinimend  zu  regeln  wurde  ein  Koiiiit<'  ein- 
gesetzt. Und  7)  neben  dem  Uetman  wurde  ein  kaiser- 
licher gi'OSBrussischer  Beamter,  ein  „ Ministi^r",  bestellt,  mit 
dem  der  Iletman  wie  auch  die  höchsten  Beamten  des  Lan- 
ilcs  Über  alle  Angelegenheiten  beraten  sollten.  >  —  Becbt 
erheblich  gerieten  also,  verglichen  mit  den  früheren,  die  Ver- 
bättnisae  Kleinrusslands,  seine  Einrichtungen  und  Beamten 
auch  durch  diette  Verordnungen  unter  die  oberste  Leitung 
und  Aufsicht  der  Zentralregierung.  Aber  gegenüber  der 
von  Peter  dem  Orocsen  vorbereiteten  Uniforniierung  war 
dadurch  anderseits  ein  bedeutender  Schritt  nach  der  Be- 
wahrung der  frühereu  lokalen  Sonderrecht)^  hin  getan;  und 
daher  wagte  man  in  Kleinrussland  auf  diesem  Boden  noch 
L  Torwarte,  nach  einer  Weiterentn'iekelung  zu  streben.  So 
H  rurde  i.  J.  1729  eine  Konimissioa  für  die  Revision  der 
H  lokalen  Ctesetze  und  den  b^nlwurf  eines  auf  densolben 
^r  fassenden  Kodex  gebildet.  IT^'t  wurde  diese  Kommission, 
Lulleren  Mitglieder  12  Kleinrussen  waren,  nach  Moskan  ver- 


^ 


'  tt.  C.  3.  (k7i.  N»  5324. 


tS8 

legt,  um  dort  unter  der  Aufsicht  eines  von  d«r  KoiMrin 
Anna  (1730 — 1740)  «mannten  groBarussisohen  Voraitmi- 
den  ihr©  Arbeit  auazafflhren. '  I>a  wurde  «ne  Sammlung, 
bekannt  unt«r  dem  Titel  pR«cht  nach  dem  das  kleinru»- 
sische  Volk  gerichtet  wird"  (llpaao  no  ROTnpMii-b  cyAHTca 
lUJopfcCKiQ  BspoA'fc)  aasgearbeitet,  nelrlie  die  Kommission 
1744  dem  Senat  zur  Ij^vinion  und  BetttätignTig  {iberÜMS. 
Hier  wnrde  der  Plan  jedoch  untei-drHckt.  Denn  es  w*r 
im  Sonderleben  Kleinrusslaiida  wieder  eise  non«,  ungüo- 
t)ti|;e  Zeit  angfbroniien.  Schon  17.14,  wo  ein  ncnt»r  Het- 
mao  hätte  ernannt  werden  solk-n,  wurdo  dies  nicht  er- 
laaht,  snndern  an  seiner  Stelle  einv  fiegienmg  von  S  Uasn 
(npait.jeHie  reTMiUrcKaro  ypajifl)  <'infjcsetat,  in  der  die  Mit- 
glieder xui-  Hjilft«^  GroKsruHsen  und  zur  HlUf>«  Kloiuraiws 
waron.  Vorsitxendvr  dcrst-lheu  wurde  der  bisher  ncbon 
dem  Hetinan  atchende  kaiscrHohv  Boumto,  und  ausner  kai- 
serlichen l'kaaen  wurden  demselben  ale  Norm  der  Ver- 
waltung  die  Bestätigungen  vom  Jahre  1728  gegeben.* 
Auf  diesem  Standpunkt  verharrte  die  administrative  P6ege 
Klein ru Islands  in  der  Hauptsache  eine  lange  Zeit;  immer 
gewöhnlicher  wurde  hier  die  Organisierung  der  Zustünde, 
die  Befriedigung  auftauchender  neuei'  Bedflrfnisae  dorcb 
katserticho  Ukaeo  und  ^Verordnungen  des  Senat»,  immer 
mehr  wurden  die  Sonderrechte  des  Landes  Nebensache, 
und  immer  engor  wurde  Kleinrussland  in  jeder  Hinsicht 
mit  dem  Übrigen  Reiche  verbunden.  E>»t  i.  J.  KJT 
wnrde  wieder  die  Zustimmung  zur  Wahl  eines  HeKaaiis 
gegeben.  *     Dies  geschah  aaf  die  «etig  erneuerten  Bitten 
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der  Kloiiirusiieii  hin,  and  als  der  Gewählte  1750  sein  Amt 
aatimt,  da  wurden  die  diesem  Lande  ursprünglich  gewähr- 
ten Sonderrechte  allerdingB  von  Neuem  garantiert,  wurden 
der  kaiserliche  Begierungebeamte  mit  seiner  Kanzlei  und 
die  Beamten  grossriiRsiftcher  Herkunft  entfernt.  Aber 
dadurch  erfuhren  die  Hände  /wii<c)ien  Kt^inru»slan(l  und 
dem  übrigen  ßeiche  duroliaus  keine  Lockerung.  Kaiserin 
trar  damals  die  Tochter  Pet«ra  de«  Grossen,  PJisahetli 
(1740 — 1762),  und  nie  sie  in  manchem  andern  Punkt  die 
von  ihrem  Vater  entworfene  Politik  fortgesetzt  hat,  so  i»l 
sie  auch  gegenQher  Klein russlaud  nicht  viel  davon  abgo- 
gan>;ea.  Di«^  Ginsetzang  eine«  Hetmans  «-urde  nur  dadurch 
mfiglich  gemacht,  dass  ein  Bruder  des  <>tlnst!ing8  fler  Kai- 
««rio,  Kirill  Razumowskij,  gewählt  wurde;  und  dieser  hat 
—  obwohl  or  der  Sohn  eines  kleiurussischen  Kosaken 
war  —  am  Petersburger  Hof  erzogen,  durch  lUe  grosse 
Gunst  der  Kaiserin  dieser  verbunden,  seine  Hetmanstel-' 
Iting  nicht  dazu  benatzt,  am  die  Interessen  d(>s  Reiches 
?.n  schädigen.  I>er  Zentral  regier  u  Dg  iüt  die  oberste  Leitung 
weiter  verblieben.  Diese  und  jene  (Jennende  Schranke  zwi- 
schen Kleinruasland  und  dem  Ubi-igen  Reiche  ist  wAhrend 
■  der  Zeit  der  Verwaltung  Razumowskij»  gefallf-n,  wie  z.  B. 
einige  von  früheren  Hetmans  eingeführte  lokale  8t.eueru, 
die  Zollgrenze,  HandeUeinsrhränknngen  ii.  m.  So  hat 
sich  beim  Ausgang  der  Regierung  <lei-  Kaiserin  Klisabelh 
die  Sonderstellung  Kleinru^Klands  im  Reiche  betrüchtlich 
aasgeglichen  gegenftber  dem  »elbstandigim  Veriittltuie,  diw 
sich  die  Provinz  nach  seinem  Anschhissan  den  ZtircastaAt 
behauptet  hatte.  Wandlungen  waren  vorzngsiweiee  i«  der 
Verwaltung  vor  sich  gegangen:  die  lokalen  ßesonderhei> 
ten  hatten  der  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  gesamten 
Reiches  und  der  Steigerung  der  B««tiu]miingsgewalt  der 
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Zcntralregierung  weichen  tnüssen.  I>aa  Rechtswesen  allein 
unil  die  rein  lokale  Pßege  der  Angelegenlteiten  sinJ  in 
d«r  HauptHauhe  den  Vorrechten  entitprechend  unverändert 
ortialk'D  geblieben;  und  wenn  auch  bisweilen  Massnv 
i;«ln  »iohtbur  geworden  sind,  durch  welche  die  Zentral- 
n>tcieriing  des  ßoichott  auch  auf  jene  PunlctP  ihren  Gin* 
HuH!)  an  SS!  u  dehnen  gesucht  hat,  so  ist  die  Regent8<^^hai^  d«r 
KaiHuriii  Glisnbotli  do<;h  wieder  ein  Beweis  dafür,  daas 
ilie  Änderung  der  Verhältnisse  auf  diesem  Gebiete  noch 
nicht  zu  den  nächsten  Absichten  der  Zentralregiening  ge* 
hfirt  hat.  Hier  hat  auch  liazumowskij  als  Hetuiun  stark 
darauf  hingewirkt,  das»  die  von  dun  alten  Traditionen 
angedeutoto  Richtung  beibehalten  blieb:  durch  »oinu  TSr 
ligkeit  sind  dieselben  nicht  nur  bewahrt  worden,  sondern 
««  ist  ihnen  auch  erlaubt  worden  sich  einigermaMeo  wei> 
t«rzuentnickoln '. 


Im  Frieden  von  Ändrussov  verlor  Polen  an  Buss- 
land ausser  dem  Osten  Kleinmsslands  auch  Gebiet« 
von  Litauen,  deren  Mittelpunkt  der  Kreis  Smolensk  bil- 
dete. Dieses  Land  war  lange  der  Zankapfel  zwischoii 
den  beiden  streitenden  Milchten  gewesen,  war  auch  einms] 
vorber  in  die  H&nde  des  moskauischen  Zarenreichs  ge- 
raten, war  aber  dennoch  so  eng  und  so  fest  mit  Polen 
vorbtmden  gewraen,  dass  die  Verwaltungsart,  die  Kultur 
tmd  die  Religion  des  letzteren  sich  hier  betrftchtlich  aus^r- 
breitet  hatte-u.    Während  des  Kri^es  mit  Polen  hatte  dpr 


*  Kar  draa  Oesxslea  vorglekh«  nun  «unter  ivo  tUK*fC'^^x'^'- 
OasatsTH  RtammmfU^iurmini.  tlmifiia  Maadl  PMds:  Baetuviuain. 
OsiMAnva  INujavKMaii  1 :  tuxl  £*aunm^  Haaofwets,  in  .ItsitaKW- 
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[Zai-  Älexej  Michajlowi«^  auch  hier  die  Bevölkerang,  und 
twar  nicht  nar  die  Bauern  und  die  Bürger,  aondei-n  auch 
[den  Ade)  verlockt  eich  Russland  fi'eiwtllig  zu  unterwerfen, 
[wofür  er  ihnen  versprach  die  bisherige  ReHgion,  Recht« 
fund  Freiheiten  erhalten  zu  wollen.  Audi  hat  die  Regie- 
[rang  in  Moskau  diese  Versprechungen  nicht  gänzlich  iiner- 
'füllt  gelassen.  Zwischen  den  Jahren  1664  und  1694  sind 
'dem  Adel  der  vereinigten  Distrikte,  den  die  Zentrali-egie- 
ITung  mit  dem  gemeinsamen  Namen  „SmolenRkische  szIachfA*" 
Fb«;t«icIu)eto,  fQr  seine  Rechte  im  ganzen  ti  Bestätigungg- 
iriefu  gegeben  wordeö. 

Da  die  «roberten  Kreise  unter  der  polnischen  Macht 
Flucht,  wio  das  Kosakengebiet  Kleinrusslands,  einen  durch 
ladministrativG  Organisation  oder  soziale  Verhältnisse  von 
1  dtfm  nolnischeu  Reiche  verschiedenen  Teil  gebildet  haben, 
'  sondern  nur  al»  gewöhnliche  Provinzen  in  den  Besitz  Ruas- 
lands  übei^angen  waren,  mit  dem  sie  schon  vorher  tin- 
gere  Zeit  in  Zusammenhang  gestanden  hatten,  war  kaum 
zu  erwarten,  dass  mit  den  u-eiterhin  heütätigten  Vur- 
rechten  die  ganze  oder  partielle  Ciberlassung  der  lokalen 
Selbstverwaltung,  d.  h.  der  Gesetzgebung,  der  Überw»« 
chung  der  Ordnung  und  des  Steuerwesena  an  eingebo- 
rene Müuner  giigeben  »oi,  wio  es  in  Kleinrusslund  ge- 
»ohclien  war.  In  diesen  Bt-Kitibungcn  wurde  das  neue 
Gebiet  voiUlAndig  in  den  Krei»  der  für  Kusslund  gemein- 
samen Provin2ia]v<-rwnltuug  gvzogun.  Die  Repräsentan- 
ten des  Smoienski Hellen  Advlü  haben  allerdings  spftter 
(176'i)  behauptet,  diu  iliri-m  Lande  bewilligten  Sonder- 
rechte «tuen  denen  durchaus  gleichwertig  gewesen,  die 
Kloinru^slund  und  die  Ostect-provinzvn  genossen  haben; 
aber  die  Hegierung  hat  eine  andere  Auffussung  biervon 
gehabt  und  eine  Durchmusterung  der  abgegebenen  Vor- 


p 


192 

Bicherungen  giebt  an  die  Hand,  daw  nar  die  Bodenbe>' 
Hitxrechte   des  AdeU,   seine   besoadere  Art  der  Waffon- 
|)tlicht  gegenüber  dem  Staat  und  die  Bewaltruog  diesar 
Rechte  gemeint   sind.     Bezüglich   der  erstaren  j^nQfft  et 
zu    erwtthnen,    dass    dieselben,   ebenso  wie  anfänglich  ini 
KleinrusaJand,  das  AUeinj-echt  des  Smolenskischcn  AdeU,j 
iu  ihrem  Lande  Giund  und  Boden  innozuhabt^n,  enthiel- 
ten; dor  letiftei-e  Punkt  ist  beachtenswerter,  denn  er  liihrt«! 
hier  jsiir  Bildung  einer  besonderen  Einrichtung,  de«  „Snw^j 
l«nskiHchcn   ÄdelsregimeDts'   (i)ti.iK'i>  i-miul-bckoII    ni.iasTU). 
Und  mit  diosf-^m  BL>gitnent  hat  sich  die  Sonder«t«llang  der] 
Hmolenskischeu  Lande,  oder  richtigen  gesa)^  des  Smolen- 
skii«ch«n   Adels,    im    Reiche  hauptsächlich  verknüpt^     Klj 
war  aussohUesalich   aus   Adeligen  der  Gegend  zusammen- 
gesetzt,  und  das  freie  Wahl-  und  Selbstverwultuugsrechlvl 
das  sicli  anderswo  in  eroberten  LUndern  auf  die   Ve^^l 
waltung  des  ganzen  Gebiets  ei-streckt  hat,  hat  sich  in  den 
Hmolenskischen   Landen  bloss  auf  das  Regiment  und  di<  ] 
dieses   betreffemlen  Angelegenheit««,  die  jedoch  cbunrallal 
unter  der  Aufsicht  des  Senates  standen,  bMchrinkt.     Bis  | 
in  die  Zeit  Katharinas  IL  hat  sich  diese  Einrichtung  beij 
Kräften  erhalten.    Als  sich  aber  infolge  von  Streitigkeiten! 
die    Ordnung    iu    dem    Regiment  uufEiddsen   begann,  der] 
Dienst     daselbst    kostspielig    wurde    und    den    Adeligen  i 
die  Möglichkeit  eröffnet   war  ihrer  Pflicht  in   den  rus-j 
sischeii    Heeren   za  genügen,    da   hat   such    dieses  lokall 
verknüpfende  Band  allmählich  seine  Bedeutung  verloren,] 
und  die  Smolenskischon  Gebiete  sind  nach  nnd  nach  ginz*  i 
lieh  mit  dorn  Reiche  vej-scbmolzen ', 


'  Über  die  Verlitltnia.we  des  Distriktes  Rmctlvntik  siehe  Eoto- 
ejoacKih.  CaKieucKoe  ulihsmctbo  bt.  XVin  irttct,  im  Xi/imiijt  M  H.  8- 

laeu,  Man,  s.  25  .tu. 
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Div  OstwjeproTÜuwn  waren  im  grossen  Kordischen 
Krie){  itu  BtissUnd  übergegangen.  Im  Herbst  1709  Hcbickte 
Pöber  tWr  Qruuo  oiu  Hoer  unter  ßmf  Sejemet^w  aus. 
wddbee  Livland  und  Estland  erobern  sollte.  Zugleich 
ifaU  tu-  dort  «In  Univeraal  bekanuteuiuaclien,  durch  daa 
Bewobnvr  der  Provinzen  aufgefordert  werden  sollten 
sich  Treiwillig  an  Kusaland  anzURcbliessen;  in  dies«?m  Falle 
wurde  ihnen  die  Erhaliung  dei-  Religion,  aller  Gesetze 
-und  li4>chbe  versprochen,  nicht  nur  wie  dieselben  unter 
der  schwedischen  HerrsoJtafT.  gewesen  waren,  somlern  so- 
gar wi«derbergeat«llt  von  daa  ÜmgrUXea,  die  sich  die  Be- 
gierang  Scbwe^lena  besonders  infolge  der  ein  paar  Jahr- 
sehnte  hindurcli  ausgefOhrten  tieduklion  riei-  KrongUtei' 
■n»^h  der  Ansicht  der  Bewohner  gegen  ihre  KetOite  er- 
laubt hatte.  Da«  Universal  hatte  jedoch  niobt  sofort  h]r- 
folg:  man  schritt  zur  Verteidigung  und  ein  grosser  Teil 
der  Bevölkerung  des  Landes,  vor  allem  des  Adels,  begab 
sich  in  den  Schutz  der  schwedisuliun  Garnisonen  in  die  be- 
fe«üfi:t«n  StSdt«,  Bi^a,  Arunshurg,  Pvrnau  und  Beval,  zu 
deren  Eroberung  Waffeuguwidt  erforderlich  war.  Biga 
war  die  wichtigste  Stadt  dos  Liiodos.  und  gegen  «e 
gtDgtm  diu  Bussen  zuerst  vor.  Im  November  begann  die 
£elag«rung.  Lange  wjlhrte  ns  jedoch  nicht,  bis  die  Be- 
•ohrftnktbeit  der  Vorleidigungsmittel.  Krankheiten,  Zuie* 
tracbt  und  der  vordringende  Siegeszug  der  russiKhen 
Waffen  tUe  Verteidiger  wie  die  za  Vertoidigeudeu  zwan- 
gen an  eine  so  günstige  Kapitulation  wie  möglich  zu  den- 
ken. Ende  Juni  1710  wurden  TJnterhandlungou  elngblej- 
lel.  Als  sieb  da  die  BürgerschaO;  der  Stadt  sowie  (Ue 
hier  smsammengekommene  Ritterschaft  und  der  Liuidadel 
mit  dein  die  Veiteidigung  leitenden  schwodiachoa  Gene- 
ralgouverneur  niekt  über  die  Bedingungen  ciaigen  kuna- 


ten,  die  im  Fallo  cinor  Kapitulatioo  an  (l«n  Foind  zu  stal- 
len wären,  entsandten  sie  Vertreter  an  Graf  S^remMew. 
die  diesem  ihre  lietlingungen,  sog.  Akkordpunkte.  vor- 
tragen äollteu.  Der  Adel  verlangte  die  Bewahrung  seiner 
bisherigen  Gesetze,  ßechto  und  Privilegien  und  liesonders 
die  ßrneuerimg  des  vom  polnischen  König  Sigismund 
August  i.  J,  1561  der  livlündischcn  Ritterschaft  verliehe- 
nen Privileg».  Dieses  Privileg  hatte  die  Sonderstellung 
Livlands  iui  pulnisrhen  Staate  begründet  und  dem  Lande 
ausser  der  eigenen  Kirche  die  früheren  ausgedehnten 
Vorrechte  des  Adels,  eigene  deutsche  Beamte,  eigene  Ge- 
setze, eigenes  Verwaltung«-  und  Gerichtswesen  zugesichert 
Ausserdem  wurde  geboten  um  Besetzung  der  pi-ovinzialea 
Zivil«  und  Militärämter  mit  vorzugsweise  eingeborenen 
Adeligen,  Widerrufung  der  Reduktion,  Vorpaelit^ing  der 
Krongüter  an  den  Adel  des  Landes  an  ei-stor  8t«lle,  Ver- 
bot des  Verkaufs  von  ÄdelsgÜtern  an  andere  als  Glieder 
des  livlttndischen  Adels  u.  m.  Die  Bürgerschaft  fonlerte 
ebenso  die  Bestätigung  ihrer  alten  Gesetze,  Rechte,  Stadt- 
einkunfle  und  Privilegien,  Erhaltung  ihrer  Beamten  und 
Gilden,  der  deutschen  Sprache  als  amtliche  Sprache, 
Schutz  des  Handels  und  der  Gewerbe,  Abschiilfung  der 
unlängst  vcrortlneten,  den  Vei-kehr  hemmenden  Steuern 
und  Privilegien  sonie  manches  Andere.  —  Am  4.  Juli 
gelangten  die  Unterhandlungen  mit  dem  russischen  Oboi> 
befelitshaber  zum  Abachluss;  er  gab  den  Hauptpunkten 
der  Vorschlage  seine  Billigung  auf  der  Stelle,  andere 
wurden  der  Entscheidung  des  Zaren  anheimgeatellt.  Bald 
darnach  eigriffen  die  nissischen  Truppen  von  der  Sudl  Be- 
sitz, und  die  Einwohner  leisteten  den  Trenüd. 

Es   dauerte   aueb    nicht  lange,   bis  auch  Zar  Peter 
durch    seine  Gnadenbriefe  vom  30.  September  1710  dem 
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wie   der  Stadt  Riga  ihre  früheren  Rechte  unil 
[  Vorzüge,  darunter  dag  Privileg  Sigiamund  Augusts  nobst 
den  übrigen  Statuten,  Gerichten,  Ämtein  und  Freihoitoa, 
„so  weit  sich  dieselben  aufT  jetzige  lieiTRchaft  und  Zeiten 
fl^pUcireu    lassen"  >,    bestätigte  und   den  Bewohnern  ver- 
sprach, .daas  sie"  —  wie  die  Worte  lauten  —  „und  ihre 
Xachkommeo,   wie  es  denn  recht  und  billig  ist,  bey  dem 
allen    votlenkommenen    und   iinmerwärend  von  Tlnss  und 
Unsem    Nachkommen    sollten    erhallen    und   geliandhubet 
^werden.      Doch    Unss    und    unserer    Reiche    Hoheit   und 
cht   in    allen    vorbehaltlich    und  sonder  Nacht}teil  und 
rpraejadic«''  >.     Die   Ke«ervation,    die   sog.    Majestätakluu- 
twl,    die    wir    in    diesem   Versprechen  benjwken,  hat  »ich 
[■ug<<aecbeinlich    auf   gewisse   allgemeinpolitische   Ucoht«, 
[die    die   Ljvl&nder  tmter    polnischer   Obeiherrschaft  g^ 
[jiossen   hatten,   oder   auf   mit    den    neuen    Verhaltnissmi 
■ganz   an  vortreffliche,   wie  die  Toilnaliine  an  Kriegserklä- 
Erungen  u.  m.,  bezogen.  —  Dio  anderen  Onadenbriefo  vom 
12.    Oktober   doMeiboa   Jahres   gubon  dcu  Hnt^cheid  auf 
diejenigen   Pankte   io   den  Gesuchen  des  Adels  und  der 
Stadt  Kigo,  auf  die  Serumetew  uhnu  den  Zaren  keine  Antr 
wort  geben  konnte.    Di»zu  gehörtfln  Vorsprechungen,  dass 
Stellong    und    Oohältor    lur    die  Universität,  den  Provin- 
ciAUtaat.  die  Lantlrai-  und  andore  Bcamtenschuftüu  weiter 
■erhalten,   die   ZOUe   herabgettctzt    würdon  u.  a.  m.    Und 
noch  eiD  paar  Juhrc  später,  am  1,  M&rz  1712,  uia  selben 


'  ffitat  aas  dem  UnndRobrief  lUr  don  AdnI.  Setiirrtn.  Die 
CspitulatloD  der  üvlUodtSibi^n  Rilt«r-  tmd  Lau  dach  att.  S,  17  tt.  — 
n.  C.  X.  iJtlt.  S:o  2301.  —  Im  Giia<lti abrief  fttr  die  Sudt  Riga  tat 
diuac  Kluu»»!  wttg:gal«M«o.  S(1iimn.  a.  ix.  0.,  $.  73.  //.  C.  .t-,  4.&77. 

*  Zlut  aus  dem  Gnad«i)brie[  ffir  deu  Ailef  In  dem  (Or  di» 
Stoflt  Higa  «ncheiDl  derselbe  Gedanke  mit  etwas  Anderen  Wort«a. 
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Tage,  wo  der  Z»t  in  seinem  Gnsdenbrief  dem  estnisch«» 
Luidadal    und    der    Bitterscbaft    deren    Bechie    beliei 
bcKuUra^e    er    Graf   Meüstkow   in   seinem    Namen    voi 
Neuem    und    notrh    bestimmter   zu    vorsprechen,   dass  dii 
Ritterschail    und   der   Landadel    Livlands  ^allezeit  un^ 
krftnckt  bei  Uiren  alten  Privilegien  und  Freiheiten  erhal- 
ten und  coQserviret  werden"  <  sollten,  liess  zugleich  neu«^ 
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■  ftUrmt.  a.  a.  O..  8.  67  f  -  H.  C.  .? .  1810,  X:o  24IM.  —  IS 
IWMT  Schrift  .KpBTmi  HCiopin  npMüUTincKitro  npui*  safct  t^iAi 
öbt-r  iliiwc  Bi-HtAÜKtin;;  tolsMuli'»;  »Am  1.  MMr/  1712  bi-viAtiKtc  i 
'im  vA\e  Rechte  uud  Vorrechte  dar  StHiidc  in  Land  und  Suill  di< 
^er  xwei  Provinzen  unter  dem  Vorbehalt«  dnsa  die  w«iit«re 
Uing  dicBcr  Rwc^ht.i  und  Vorrecht*  vom  Krniossen  dfir  ob«nrt«D  BU 
tokmtiiiiJi<!D  Macht  in  RuKsbnd  ubhAn}^.'  Eine  HOlche  UcawrTiitta 
bnbe  ich  iu  dem  angelogenen  GeseU  sowenig  wie  i»  dem  an  de 
selben  l^go  an  den  estnisckoa  Adel  ausgelertigteo  Goadeub 
tatdenken  kOQorn.  Ka  waren  ja  dicstt  Vcrxichvningen  besün 
die  [Innihe  niederziiachlageu.  die  in  dun  OcmQteni  der  LivlJ 
bei  der  Fiin.-hl  ihre  Vonecble  zti  verlieren  fortlclomm  und 
durch  di«  Üvdiiijjung  im  Gnadetibrief  au  deu  Adel  vom  30.  Sepl 
her  wachgehalten  wurdp,  dnss  die  alten  Rpclite  der  Adeligen  . 
billigt  wOrden;  .doch  Unioi  und  unjinrcr  Reiche  Hoheit  nnd  Recfe 
in  allen  vorbebUUich  und  nunder  Naxiitbeil  und  pnejudiiro.*  *^' 
livUiidische  Adel  halle  «ich  aue  diesem  Aulsss  nacti  Pett^r^bor^ 
gewandt,  worauf  zumt  mflndlirhr  KrklArunKen  abgegeben  wurden. 
daM  dime  M^jeat&tsklauict  in  Wirklichkeit  kmne  Uefabr  für  die 
dem  Adel  beatAtigten  Vurreehte  bedeute,  und  dann  schriftlich  di<' 
obige  erneuert«  Sekr^ftigiing  dprw>lbpn  erfolgte-  Man  bemerkt 
ausserdem,  damt  in  dem  (inadenbriof  an  den  uHtnischen  Ail«l 
von  denMlben  "dmn  Am  beunruhigende  Klausel  fortgelaeaen  isL 
Vgl  Strufkim.  tlcMhiuhte  lir-.  Est-  und  EarUnds.  £415  ff.  - 
Eine  tweite  ein2«hriinkeude  Klausel  war  die  obra  xiticrte  .so  weit J 
sich  dieselben  atiff  jetsige  HcmKhaft  und  Zeiten  npplidr^n  Lusen.*  | 
JNMar  Satt  aber  »citeint  in  den  Augen  des  Kaisers  doch  keiaa 
wrilen  alü  die  ol>en  erw&hnte  Bedeutung  gehabt  xu  haben.  \Vi« 
leb  achoD  hervorhob,  fehlt  «r  in  dem  Gnadenbrief  aa  die  stidl 
Riga  vom  eelben  Tage,  wie  auch  in  den  ein  paar  Jahni  sp&tcr  den 
mtRiiccli«!!  .\d«l  und  Roval  gegebenen.  In  die  Konfinuation  Ka- 
tharinoia  L  ist  di«  Reeervation  noch  als  Kopte  des  Briefes  Pct^n  ' 
des   Oreasea  gekonnen,   in  deften  spttarer  Herrscher,  IVIets  U. 


Urnings   den  5.  Piinkt  in  ciem  Privileg  Sigismund  Auf>ruste 

bettitigen,   laut  welctiem   „die  Digaitftten.  Äomptor  und 

■^aii]>tR)ni)n8c)int'ten   titir  Allein    den    Kinbeiiiii«cbeu    uud 

Wolbesitxlichoa    im   lAnde  . .  .  üHziilegen    und    zh   confe* 

rieren"  wiren,  und  ftDs«ftrd«ni  noch  weitere  Bt^tiiiiiiiungeii 

liinKU fügen,  die  zuitainiiien  mit  den  früher  eriassenen  be> 

uirkten,   d&R«  die  PHege  der  Verwaltung  aut  dem  Lande 

lind    in    den   Städten  in  der  Haiipttiaohe  auch  unter  dem 

Schutze  des  zarisohen  Zeptei-a  in  der  alten,  den  bisherigen 

Rechten  und  Gewohnheiten  der  Pjinwohner  entsprechenden 

Bahn  blieben. 

^p         Nachdem   Riga  kapituliert  hatte,  erfolgte  die  Krobe- 

^kuig   Estiaada    und    seiner  StSdte  leicht     Da  wurde  zu- 

sSchst    ein    Universal  des  Zai-en  Peter  (16.  August  1710) 

^tleaaelben  inhaltü  wie  das  f(lr  Livland  |>uh)iKicrt:  und  als 

^beh  korx  darauf  K«val  ergab  (29.  September  1710),  wurde 

BBem  Adel  nod  der  Bürgerschaft  dieser  Ktadt  entsprechend 

ihren  Bedingungen  der  Genuas  der  Religion  und  der  fi-ühe- 

ren  Rechte  «ugestanden,  wie  es  ein  paar  Monate  zuvor  in 

,  Üiga   geschehen    war.     Nach    der   Leistung  des  Treueids 

stätigce   Zar   Peter   dann    den    Bewohnern  des  Landes 

lurch  seine  Gnadenhi-iefe  vom  1.  und  13.  Mftrz  1712  cnd- 

illig  diese  Zugeständnisse '.    Durch  diese  \'erordnungen 

rnrde  die  Stellung  Kstlands  im  Reiche  dieselbe  wie  diojenige 

iivlands.  —  Ks  liegt  klar  zu  Tage,  dass  Peter  der  Grosso 

Ij«    «ich    ihn)    daibietende  günstige  Gelegenheit  die  Pro- 


der  Kaiserin  Auua.  jedoch  fehlt  sie  borpits.  Erst  iiotor  Ka- 
rin» II.  wurde  «io,  wie  wir  n-«itar  iinMn  nrhi'a  wiirdi!:],  mt-hr 
irrflrkiiirhtiKt.  Vgl,  Krkordl.  Livlund  im  iichl/ehnten  Jahrhundert. 
LWi-   292-  —  Bthinrm.  Livlkmiisuhe  AutwoM,  S    1+ii  (f. 

Tgl.  Winkdiminn.  I>ip  CnpitiiUtion  diir  uKtlilmlischun  KiUiT- 
[sclMJt  und  der  Stadt  Itvviü  vom  Jahre  ITIM  ncbnl  dereti  Üoiiliriua- 
IVoiMB.  S.  ST  und  W.    //.  V.  ü.  4.S1U.  N:o  24M  and  4.«l().  N:o  S50I. 
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vinzon  mit  Hilfe  seiner  HcorcKmacht  zur  bedingunf! 
Übergabo  zu  zwingen  mit  Willen  nicht  benutzt  biit.  Ginige 
huntlcrt  Bomben  mehr,  und  lUc  Sache  vr&re  gOKchohea 
ffowotieu  —  wie  SiiaA^uiM  »ogt  >.  Aber  zu  diesen  Kugeln 
und  der  <]adurch  erreichten  Zwiuig»untvrt£nigkeit  hat  't 
au{^en8choinlich  nicht  die  Mittel  j;^habt.  Sein  Vertrag 
mit  dem  König  von  Polen  Augu&t  II.  za  Thorn  (1709) 
verpflichtete  ihn  Livland  dteseui  Fümt^n  »bi^utreton,  tmd 
ausser  Polen  imd  Schweden  gab  es  in  Ei^uropa  noch  an- 
dere Staaten,  die  Russland»  Vordringen  bis  zur  Ost«ee 
mit  bösen  BUclien  zusahen.  Ausäwrdvm  u'ar  die  Lag« 
Peters  dos  Grossen  und  »einer  Eroberungen  um  die 
Jahre  1710  und  171'2  noch  sehr  ungewiss:  |^s  hatte  d«i 
Anschein,  als  sollten  die  Krachte  all  der  Anstreoguu- 
g«n  bald  wieder  verloren  gehen.  Unter  diesen  Umst&n- 
den  war  der  freiwillige  Anschlnss  der  baltischen  Provia- 
xen  an  Kus^laud  für  Peter  den  Qrossea  eine  ziemlicbft 
Stütze  lür  die  Zukuiitt.  Aber  er  liess  die  Vonechte  je- 
ner dennoch  auch  bestehen,  nachdem  die  drohende  Ge- 
fahr vorübergezogen  war,  und  er  mit  gröeserer  Sichwhcii 
lUt  Herr  seiuer  Krobernngeu  auftreten  konnte.  So  h«M 
er  es  zn,  das»  in  den  Friedensvertrag  von  Nyetad  (SO. 
August  1721),  worin  Sobw«<Ien  i^ndgiltig  von  seinen  .An- 
sprflcben  auf  die  Ostseeprovinzen  zurücktrat,  von  seiuoa 
Vorplliclituugen  gegen  diese  Provinzen  die  wichtigsKo 
aufgenommen  wurden,  d.  b.  die  Crlauhnis  der  freieu  Ke- 
ligionsiibung,  die  Versicherung  an  alle  Kinwohnvr,  Wel- 
leute und  Kichtadelige,  St&dte,  Magistrate,  Gilden  und 
ZOnt^e,  dass  ihre  alten,  in  schwedischer  Zeit  giltigeu  «Pri- 
vilegien,  Gewohnheiten,   Rächte  und  Gerechtigkeiten 
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sündig  und  nnTerrttckt  consemreC,  gebnndhabet  nnd  gft- 
aohfltzet  werden  sollen",  sowie  zam  ^lilnsft  das  Verspre- 
chen, Anas  die  Redaktion  widernifen  werde'.  —  Die  oberste 
Verwaltnn^  und  Ijeitung  der  Provinxen  dagegen  blieben  in 
Übereinstimmung  mit  Peters  des  (irnssen  auch  in  Kleln- 
mssland  befolgter  Politik  in  rein  rusitisciieii  Händen;  hin- 
sichtlich  dieser  durfte  sich  die  kaiserliche  Gewalt  in  kei- 
nem Betracht«  etwas  veigeben, 

Ihre  Vorrechte  behaupteten  die  Provinzen  I^ivland 
und  Estland  weiter  unter  den  nächsten  Nachfolgern  Peters 
de«  Grossen  ungekränkt;  auch  Katharina  11.  bestätigte  sie 
bei  ihrem  Regierungsantritt.  Und  diese  Privilegien  gaben 
diesen  Provinzen,  verglichen  mit  dem  übrigen  Reiche,  Prei- 
beiten,  wie  sie  nur  noch  Kleinrussland  genoBS  und  welche 
ermöglichten,  dass  das  innere  Leben  hier  fortwährend 
seine  eigenen  heimischen  Wege  gehen  konnte.  „Den 
Sttnden  and  Korporationen  Livlaiids  wer,  soweit  diosel- 
beo  nicht  mit  den  höheren  Ki-^iieningBorsanen  in  Berüh- 
rung kamen,  freier  Spielrnmn  für  Selbsthilfe  und  Selbst- 
tätigkeit in  ausgedehntestem  Ma^se  ^^lotunon *,  !«agt  über 
die  damalig«»  Verhültnis-w  Livlauds  der  Hisrtorikor  dieser 
Provinz,  KcKAnnr*.  Und  damit  auch  vom  Zentrum  an« 
die  Sonderverhftltnisse  der  baltischen  Provinzen  berück- 
«icbtjgt  würden,  wurde  zwischen  1730  und  40  eine  beson- 
dere hSchst«  Behörde  unter  dem  Sunate  für  dieselben 
«■ingerichtet,  das  „Kammerkomptoir  fQr  liv-  and  estlAndi- 
•oben  Sachen**.  Die  Verbindung  mit  dem  Reiche  be- 
schränkte sich  überhaupt,  wie  in  KleinrussJand,  anf  die 
Slouer-   und    RekrutenpHitrht    sowie  auf  die  oberste  Auf- 


'  n.a  3.,  8.420,  K:o  3S1».  —  Winkrimam.  m.  a.  0..  H.  IW. 
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siebt  in  VerK-altuo^  ood  ß«cbt8pflege.    Kicbt  einmal  d«s 
ruKsisc-ho   Steuer-  and  ZolUystem  wurde  hier  eingefölui 
E»  stand   mit  den  Provinzen  so.  dass  sie  auf  Grund  ib- 
rcr    Vorrechte   eine    bo«(>ndpro  ZolUphäre  ^gm  die  Sm 
und   KCgi'D    Rustiland    hiQ    bildeten    und   an  eigen«  Zoll- 
taxen    jj^-bunden    n-arcn;     als    anter    Kaiserin     Eliaabeth 
i.   J.    1753  anderwärts  im  russischen  Bcicke  die  inneres 
Zölle  abgci««;haEn  wurden,  wo  auch  die  Zollschranken  ge- 
gen Kloinrusfiland  fielen,  bheben  sie  zwischen  den  Ostaoe- 
Provinzen  und  dem  Beich«  weiter  besteben.    Die  Beilroi* 
bung  der  Staat«4:tinkfLafte  erlolgte,  ebenso  wie  olle  andere 
administrative  and  gerichtliche  Ambswaltung,  durch  Ein- 
heimische.   Bussiache  Beamte   waren   nur   die    höchsten 
ßej^erungsbeamton   des  Landes:  die  Geueralgouvemenre 
oder    Gouverneur«    und    deren  Gehilfen,  die  Vizegouvor- 
noare;  aber  ihre  nächsten  Katgeber,  Beamten  ihrer  Kauz- 
leien,  Vorsteher  dor  ciuzelneu  Bureaux  waren  in  der  S«|^l 
ansftsaif^o  r>eut»che,  und  ihre  Sprache  war  auch  die  Spra- 
che licr  Bcgierung.  —  In  der  Rccbtspäej^o  hatten  die  Liv- 
lOnder  urspranglich  noch  grössere  Freiheit  gewünscht,  als 
Zar  Peter  ihnen  xu  bewilligen  beliebt  hatte.    Unter  d^n 
AkkordpunkteA    des    Adels    war   einer,  der  die  Bitte  um 
die   Einru'iitung  «inv«  besonderen  höchsten  Bvvisions«^ 
rieht«  für  Kitt-  und  Livlund  enthielt,  und  ein  anderer,  der 
die    Ahfaasiing  eines  eigenen  Gesetzbuches  durch  Kotlifi- 
kation  der  Provinidatrechle  forderte.    Der  Zar  hatte  diese 
Angelegenheiten    in    tu>inen   beiden   Entscheiden  (vom  12. 
Oktober  1710  und  vom   1.  Marx  1712)  bis  zu  friedhchereit 
Zeiten    aufgeschoben,    ohne    sie   gänzhch  za   verwerfen. 
Aber   unerfillk  sind  sie  stet»  geblieben.    Als  oberste  R*- 
viaionsinstanz   hatte  Peter  der   Grosse  i.  J.  1718  in  IV 
tersburg  das  „BDichsjustizkoUegium  für  liv-  und  estUndi- 


»1 

sehe  Sachen^  gegründet.  Dieses  nai-  ursprüngUcii  selb- 
stAndig,  behandelte  die  Angelegenheiten  in  dentsoher  Spra^ 
che,  and  anter  den  Mitgliedern  waren  neben  Russen  ineh- 
rere  Liv-  und  Estländer:  als  es  aber  1737  dem  Senai  un- 
tpt^reordnet  wanle,  scliwand  die  letzte  Hofl'ming  auf  die 
Einrichtung  eines  sttodigen  Obertnbunals  in  den  Pro- 
vinzen. Eine  besondere  Behörde  im  Zentrum  der  Regie- 
rung, ausgestattet  mit.  Milnnern  dto  mit  den  einheimischen 
Verhältnissen  vertraut  waren,  war  ausserdem  do«h  schon 
von  grossem  Vorteil  lür  die  Prnvinjsen.  Wiohtigei-  wäre 
daneben  das  Ktistandekomnien  eines  eigenen  Gesetzbuches 
gewesen.  Und  diese«  hatte  auch  im  Anfang  bei  der  Re- 
iening  Filrsprecber.  Kin»  kiiiKerliche  fi^solntion  gestat- 
te die  Rinset/img  einer  betiondei-en  Kommission  für  die 
odifikatioiixArboit  in  Livisnd.  Die  Kesolution  war  vom 
1.  September  172(*',  also  aus  der  Zeil,  wo  in  Klein- 
Ksland  üne  Kommission  ihre  Sitzungen  zum  Zweck 
'der  Sammlung  der  dortigen  Ge»wtze  b^ann.  I.  J.  1740 
war  die  Arbeit  beoodigt,  der  Entwurf  führte  den  Titel 
des  Uerzogthums  Livland  lÜttcr-  und  Landrecht^,  und 
(handelte  da«  Zivil-  und  Kriminah-ccht.  «owi«  auch 
die  Gerichtsordnung  und  das  Proztfss  verfahren.  Als  aber 
der  Entwurf  der  Regierung  zur  Begutachtung  xugestellt 
werden  sollte,  erging  es  ihm  wie  dorn  kleinniBsiachen 
Ueeetzbnch;  andere  Strömungen  waren  im  Zentrum  KUr 
ilerr9<ihat)  gelangt,  man  war  da  nicht  mehr  geneigt  den 
■Grenzlanden  grosse  Freiheiten  zu  gewähren;  im  Senat 
verwandte  man  einige  Zeit  auf  die  Itevidieriing  des  Ent^ 
wuris  und  die  Fixierung  Bouer  Versionen,  bis  die  Arbeil 
allmählieh    ins  Stocken  goriot  und  dui-  Vergessenheit  an- 
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heimliel.  Aber  auch  in  (lieser  Zeit,  tüo  di«  lokalen  Frei- 
heäten  in  so  mancher  Hlusivlit  oinecbrünkte,  hat>en  die 
Vorrechte  Liv-  und  Eßtlands  dofth  keine  prinjtipieilen 
Kränkungen  erlitten:  obwohl  ihr  Gebrauch  z.  B.  dutiurch 
begrenzt  worden  war,  dass  zwischen  den  Juhrcn  175" 
1759  überhaupt  keine  Landtage  abgehalten  werden  durf- 
ten, ordneten  sich  doch  die  BegierungsgeschftJle  Kiuneist 
im  Einklang  mit  den  erlangten  Becbten  bis  zu  den  Tagen 
der  Regentschaft  Katharinas  II  >. 


Derselbe  Krieg,  der  die  Ostwcprovinzen  mit  Rup^ 
land  verband,  zwang  Schweden  auch  einen  Teil  Finnlands, 
den  Süden  des  Läns  Keckuholm  sowie  das  •Schloss  und 
■die  Stadt  Wiborg  nebst  Umgehungen,  an  den  Kaiser 
ter  abzutreten.  Diese  Abtretung  erfolgte  ebenfalls 
Frieden  von  Nyatad  (1721):  der  Friedensvertrag  aber,  dw 
den  Bewohnern  Livlands  und  Estlands  den  ferneren  Qf 
BU88  ihrer  alten  Rechte  garantierte,  enthielt  für  den  Teil 
von  Finnland  keine  anderen  Beslimmungen,  als  dass  die 
Einwohner  weiterhin  ihre  Religion  frei  sollten  behalt«« 
dürfen.  Das  Land  war  das  näcliste  Grenzgebiet  dat 
gleichzeitig  eroberten  Ingermanland,  welches  urspr^log- 
lich  zu  Busslaud  gehörte  und  wo  das  russische  VerwAl- 
tungs-   und   Juatizregim   daher  wieder  eingeführt  wurde. 


■  Kur  ßescbichte  der  Ostseeprovinzen  Tergleiche  ntan  ausser 
den  geiiumti-ii  Werken  von  Kckardl,  SMrren,  Sfrafkim,  Gtüriii»  iioJ 
Winktlmann  noch  JoduacrBoiiii,  HcTopiti  {lyccKaro  raitoxeiniBt«  npuft; 
Mrttig,  (ScNrhichtc  der  Stailt  Biga;  CtiieHo«K  IlsjieHie  ucrüpinecKim 
cirluit"''^  »  iwccißcrtofl  »Hluiiieit  T«]iiYjiuit.  m  iipowMnufHnocru,  soirie 
den  ArLikfl  .lIpHtiiuTiöcKin  iipafl"  im  ,IiimiiK.tu[je^ii<iMicia  Cjon^b', 
8S.1,  113  f. 
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Violleicbt  hatte  man  beabsichtigt  di««oii  kleinen  Fleck 
finnischer  Ei-de  such  ohne  Unterschied  mit  Buttsland 
tu  Tereinigeo.  Und  witklich  scheint  nuch  zu  L<?bzei- 
ten  Pelers  des  Grossen  die  Verwaltung  und  tifchts- 
ptiege  in  Finnland  cacli  nisitischen  Gesetzen  und  Formen, 
darob  die  Hand  rvssischei'  Beamten  und  in  rusittscher 
Sprache  geliandliabi  worden  zu  seiii.  Gleichwohl  nicht 
honseiiaent  und  Überall.  Das  eroberte  Qeblot  war  kli>in, 
in  joder  Uinsiclit  unbedeutend  und  dazu  infolge  dos  Kiio- 
ge»  ßnanziell  herunlergehommen ;  da  scheint  ihm  nicht 
sovi<)I  Beachtung  zuteil  geworden  7.u  aeiii,  dnss  s^>ia*> 
VorlUÜtaisse  und  seine  Verwaltung  sofort  durohf^ängig  ei- 
ner genauen  Neuordnung  untörzognn  worden  wäre«.  Dag 
gescfaaii  erst  später  nach  und  nach  unter  den  Nachfolgern 
Pete»  des  Oroaseo.  Und  damals  kehrte  tuan  auoli  bt«r  zum 
Gebraoch  der  frQheren  Gesetze  der  Bewohner  zurück. 
Znm  Teil  war  dies  durch  iias  praktiselie  BedQrfnis  ge- 
loi-dert,  zum  Teil  erfolgte  es  ans  der  —  idk-rdings  völlig 
irrigen  —  Annahme  <ler  russischen  Bt^hördun.  und  znar 
auch  der  obersten,  dass  den  li^inwohnei-n  Finnlands  ebenso, 
wie  denen  7on  Ii^thuid  und  IJvland,  im  Frieden  von  Ny- 
stad  der  Geuuss  ibrer  alten  Keciite  garantiert  wordun  »ei. 
Pio8«r  Irtum  zeigt  so  recbt  deutlich,  wie  wenig  Aufmerk- 
samkeit den  Jinnl&ndisciien  Angelogonheiteu  gectchenkt 
worden  ist,  anderseits  aber,  wie  natürlich  e«  die  russi- 
scho  R^eruDg  lainl.  dass  die  eroberten  LäJider  berech- 
tigt wurden  in  iltrent  proviniiialen  Leben  ihre  alten  G»- 
wuhnheiton  und  Gesetze  \» fiter  zu  befolgen.  —  I>ie  Besteue- 
rung der  Provinz  wai-  e«,  was  zunächst  eine  ausdräck* 
liehe  Kelbnn  der  bishirigen  ^'erh]llInis8e  vcnuilasste.  Un- 
ter Peter  dem  Grossen  halte  das  russische  Besleneruags- 
s>'8t«D)    in   diesem    den  ruKsittcben  Verhältnissen  fremden 
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Land  eine  so  offenbare  Unbilligkeit  hervorgebracht, 
das  KaminerkoUegium  Rchlieeslich  die  Angelegenheit 
die  Uand  nehmen  musste,  und  die  Folge  davon  war 
ter  Katharina  I.,  am  22.  April  1726,  ein  Ükas ',  wonacl 
die  St«uern  hinlort  auf  demselben  Stand  zu  erlialten  wi 
ren  wie  unter  der  schwedischen  Herrschaft,  Dieser  Schiüt 
zog  mani^herlei  nach  sich.  Dem  Besteuerungssystem  au| 
der  schwedischen  Zeit  folgte  die  übrige  provinziale  Ve 
iraltungsordnung,  mit  den  schwedischen  Verhältnissen 
kannte  Beamt«.  die  oberen  davon  meistenteils  Deut^ 
«ehe  aas  den  Oßt*eeprovinzen,  und  zuletzt,  in  den  80-er 
Jatirrn  —  die  Zeitangaben  stimmen  nicht  nberoin 
di«  ÜUcrtmgung  der  Kamcralangelegonheiten  auf  da 
Kßcichskauuiorkomptoir  fiii-  üv-  und  estlfUidisvhe  Sachen",1 
unter  der  Fürsorge  dieser  Behörde  hat  man  dann  di«] 
aus  sehn  edischer  Zeit  stammenden  Gesetxe  und  Becht 
der  Einwohner  Finnlands  genau  zu  befolgen  versuchL  — 1 
Ähnlich  gestaltete  sich  die  Entwickelung  in  der  R«chts- 
pHege.  W&hrend  der  Regierung  Peters  des  Grossen  stand 
die  Provinz  unter  dem  Gerichtshof  von  Petersburg,  also 
unter  einer  rein  russischen  fiehßrde;  als  aber  spAter,  nach 
dem  Tode  des  Kaisers,  die  Organisation  derartiger  Ange- 
legooboitwn  uino  Wandlung  erfuhr,  wurde  die  finnl&n- 
dische  Pro^nnz  mit  den  Ostseeprovinzen  vereinigt.  Die« 
geschah  1785  durch  die  Verordnongen  des  Senats  für 
das  „ßeichajusüzkoltegium  für  liv-  und  eetl&ndische  Sa- 
ohsn'*,  denen  gemäss  dirae  Behörde  auch  die  Angelegen- 
beit«n  der  Provinz  Wiborg  and  des  Magietrata  dieser 
Stadt  in  ihr  E«s8ort  aufnehmen  sollte. 

Die  Bedeutung  der  Gewohnheiten  und  Gesetze  au» 
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IsclineilUchcr   Zeit  erbielt   eino  betiäclitliohe  Steigening, 
\t\a   Kussland  im  Frieden  von  Abo  (1743)  von  Sohwcdea 
peuo    finnlftndisctio    Gebiete,   den  grössten  Teil  d«s  Lüna 
KyiumoDvj^d    und   die    ätadt  Nyalott  nebst  Umgebung, 
erhielt,    und  den  neuen  tTutcrtanen  sicherte  die  Kaiserin 
£lisubutti  sofort  durcii  den  Friedensvertrag  den  QenUHs  ili< 
|r«r  alten  QesotKO  und  Rechte  zu.    Diese  kaiserliche  Beatä- 
[tigang  gt-wann  auch  für  den  von  früher  Iier  in  russischem 
sitz    bufiudliobuu    Tuil   Finnlands  eine  niioziello  Bedeu- 
indem   nüuilich  buido  Tcilu  nun  unter  einer  gleich- 
igen   Verwaltung    vereinigt  wurden.     Zusammen  bil- 
deteu  sie  ein  neue«,  das  Wiborgscbo  Gouvernement.  Höch- 
ster Kegierungsbeomtei-  uai-  der  ruBsiscbe  Gouverneur  an 
der    Spitze  der  russischen  GouvernemenUtkanzlei ;  jedoch 
binaicbtlicli  der  Kameralangele^geuheiten  und  der  Hechts- 
ptlege  war  das  Gouvernement  von  den  übrigen  russischen 
Gouvomements  gotPeunt,   indem  es   unter  das  erwähnte 
Kammcrkouiptoir    und    da»   Justizkolkgium  für  Liv-  und 
^^£stlftnd  gchörti-.    Diu  liöchstvn  Bvumtvn  waren  allerdings 
Hfut    immer    der    Provinz    fremde    Männer,    vorzugswrUe 
Hpcut«chc  aus  den  Ostseeprovinzea;  die  niederen  Beamten 
~  aber    waren    zumeist    Ijoute,    die    von    der   schwedischen 
Seite  stammten  und  daher  init  den  lokalen  Verhäknisitca 
wohl  vertraut  waren.     Die  AmtüSpracbe  war  in  der  Gou- 
vernementsregierung   das    Russische,  im  Bereich  der  Ka- 
Hmeralangclegonheiten  bisweilen  aticli  das  Deutsche;  Schrift- 
stOcke    in  sühwediüchor  Sprache  aber  sollten  entgegenge- 
nommen werden.  —  Diu  Verwaltung,  die  Besteuerung  und 
die  Rechtspflege  blieben  iiu  Allgemeinen  weiter  in  Über- 
einstimmung  mit  den  sohwedischen  Gebräuchen  und  Ge- 
setzen bestehen,  ja  es  waren  den  Beamten  die  Reglements 
der  entsprechontlen  schwedischen  Beamten  zur  Befolgung 
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vorgeschrieben  «ordäB.  Aber  von  diesen  hatte  man  nicht 
inuner  Keantnis  noch  Kliti-hoit;  dies  hewirkte.  dass  ilic 
Beamten  und  Behönlen  sich  gegenseitig  in  ihre  Obliegen- 
heitPii  mischten,  und  manche  nschteilige  Verwickelongen 
nml  Ktfchtsverlotziingrn  in  dor  Provinz  vorkamen.  Die 
"Unordnnnfj  wurdo  noch  dadurch  vermehrt,  dass  im  L4d 
Kymini'aegArd  «ur  Zeit  der  Vereinignng  mit  Russland 
ond  danach  ein  anderes  Gesota  in  Kraft  war  als  in  doc 
Läns  Wiborg  und  Kt^cksholm,  nämlich  das  nene.  i.  J 
1734  genehmigte  Of«et«  des  st^hwedischen  Geicbes.  nSii- 
rend  in  den  letzteren  Provinzen  noch  das  alte  schv-cdi' 
sehe  Land-  and  Stadtrecht  gaJt  >.  Die  mssischQ  Bein«- 
rung  tat  ni<:hts,  nm  diese  Verschiedenheit  zu  bewitiKMi, 
obgleich  sie  oft  ihre  legislative  Gewalt  dazn  verwendoo 
mnsste,  um  Störnngen  aussagleichen.  Und  trotz  aller  Be- 
stAtignngen  der  Vorrechte  der  Einvohner,  hat  me  ni«  Be- 
denken getragen  diese  ihr«  Gewalt  xq  gebrauchen,  wenn 
ihr  dies  oar  die  Interessen  des  Beichea  r.u  gebieto 
MhienoQi.    Oberhaupt    trat   diu   russische    G^ierung  in 

'  Dk  Ursache  cu  dieser  Befolgung  lag  «Urin,  dnxf  die  nt- 
«■«eben  BvbOnion  gUubt«n,  don  RinwAhnrm  itti  lAa»  VTihoff 
Bud  Keekabolm  via  denen  de«  LAns  Kymmen^ftrd  Mien  tlit 
Rechte  beaUUjgt  wotdeo.  und  eine  Abweichung  von  d<ui  bc»UltJg' 
tm  Ptivila^iton  wollt«  man  nicht  gcEtattett  (>b<!it  wunli?  I>ei-t^it-' 
lierrurgeboben.  dacs  os  äth  daboi  um  cmea  Irrttuu  gehandelt  lat 
He  erwfthitte  BcsUtUgung  durch  Katharina  L  beaog  sich  nur  «trf 
<Htt  8t«v«nahlttng :  eine  v-eilen;  dem  Ueeeta  gwnSxs«  Korkkcbiiu 
*■«  «Hon  Vorhaltniswn  erfolgt«  erst  1742.  id«  die  Kai«i?rin  Eli»- 
beüi  am  2T.  Oktober  der  Stadt  Wiborg  ihre  Vonedite  aus  achwo- 
diRcber  Z«it  bekräftigte. 

•  Zur  Gijsohifhle  dea  »chwedivhpn  FinnlandK  vcrpldfii-': 
liammikttiiHm,  ^'anhan  .SaomM  pli  Viipurin  tUnin  oloisla  IvJlu 
v»OSi— iaila;  aevie  di«  Akten  O  raeamcaie  ctapo*  a  «wofl  tmatii- 
tim,  in  ArtUv  dt*  itdrWafa  ra  Rhnbtiry.  .Ibo  rocja^icTtW- 
nain  Cotrim  KMonvnt  np«';|rtUTejoO  «UMMtn  n  IStO  n  1811 
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Finnland     viel     selbständiger    «uf,    war    <)ic     Rcspuktt»- 

»ruQg  (l«r  Provinzinlprivilt'Kit-n  8eit«us  der  Bt?iAmkiu  und 
der  ui]iz«lnen  Kiu»»i.'n  viel  f^ringer  uls  in  dun  Ostsoepro- 
Tinzen;  aber  gaoz  deutlich  wnr  i-a  bcnbsichbigt  ancli  hier 
(ii«  Verwalttin)^  und  K«chtjpHef^  durch  die  HKnde  mit 
den  lokalen  Ve)-liiiltnis»en  vertrauter  Beamten  in  den  Spu- 
der  alten  Gewobulieiten  und  Oesetze  der  Bevölkerung 
eben  zu  lassen. 


kL 


in.  KAPITEL. 


Die  Beaiehnngen  der  Grenzprovinzen  zum 
Reiche  unter  Katharina  II. 

Wir  habt^ii  also  gosohea,  tlass  (li<>  russische  Regieruiig 
bei  der  Organisierung  der  Verb  alt  nissc  aller  im  i7.  xind 
18.  Jahrhundert  von  Polen  und  Schweden  eroberten  Ge- 
biete im  Sinne  der  neuen  Reich  Reinheit  soviel  wie  mög- 
lich versucht  hatte  ihren  neuen  Untertanen  die  Religion, 
die  tVfiheren  sozialen  Verhältnisse,  Einrichtungen,  Gesetze. 
Steuern,  die  Vorrechte  der  Stände  und  die  eigenen  Beam- 
ten zu  erhalten,  sie  ihr  gewohntes  lokales  Leben  weiter- 
leben zu  lassen,  frei  von  der  allzu  di-(lckenden  Kinmi- 
schung  des  Übenvinders,  frei  von  dem  Eindringen  der 
Eroberer  in  die  Mitte  der  Eroberten,  frei  von  der  ku 
weitgroifenden  Übermacht  der  Reidissprache ;  und  da- 
bei hatte  sich  die  Regierung  begnügt  wegen  der  Übe^ 
wachung  ihrer  Interessen  und  der  Notwendigkeit  ei- 
ner oberston  Leitung  sieb  gewöhnlich  nui-  die  Aul- 
sieht  über  die  Ordnung,  die  Steuer-  und  Wehrpflicht  so- 
wie die  oberste  Bochtspflcge  vorzubehalten.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort  zu  untersuchen,  woraus  die  Nachgiebigkeit 
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gegen  die  eroberten  Gebiete  entsprvingen  war;  nur  ver- 
matungaweiiie  sei  geäussert,  dass  als  eine  Erklärung  die- 
nen können  teils  die  besonderen  YerbäJuiisse,  anter  denen 
gewisse  Gebiete  —  wie  Kleini-tissland  und  die  Ostseepro- 
vinzen  —  mit  dem  Beic-he  verbunden  worden  waren,  toils 
die  anerkannt  entwickeitere  Oi-ganisaüon  der  inneren  Vor- 
waltung, deren  sich  besonders  die  vordem  schwodiscben 
Lande  hatten  erfreuen  dürfen.  Bei  seinen  Eroberungen 
eschte  man  in  Eussland  ferner  nouo  Formen  der  Ver- 
waltung, welche  dem  wachsenden  TJinfang,  der  Verschie- 
denheit der  Teil«  und  der  Steigerung  der  Bedürfnisse 
des  Beiches  entsprächen,  und  daher  konnte  es  den  Herr- 
schenden am  weisesten  erscheinen,  wo  man  geordnete 
Verhältnisse  antraf,  dieselben  weiter  bestehen  zu  lassen, 
wenn  für  die  wichtigsten  Interessen  des  Reiches  dubei 
nur  einigermassen  gesorgt  war '.  Wir  haben  aber  auch 
bemerkt,  dass  im  IS.  Jahi-hundert  die  Zentrahegierung 
immer  regelmässiger  und  konsequenter  begonnen  hatl«  die 
anfangs  bestUtigten  lokalen  Sondei-verhältnisse  bei  Seite 
KU  setzen  und.  ohne  dieselben  zwar  direkt  zu  vernichten, 
die  Provinzen  immer  häufiger  die  oberste  gesetzgebende 
Macht  des  Kaisertums  fühlen  zu  lassen,  sie  mehr  den 
im  Zentrum  des  Reiches  lierrschendcu  Zustände  auznglei- 
chon.    Manche   Unbctiucmlichkcitun  hatten  sich  mit  dem 
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<  Dies  ist  nur)i  ICrkanlt»  Anniclit.  Er  sagt:  .Damit  bescbli- 
Ugt,  (Qr  deu  grdssten  Staatsbnu  der  Neuxell  die  Pundamente  Mi 
l«g«n,  immer  wieder  durch  Aussera  Vorwirklung  aoA  durch  Krieg« 
mit  den  NMchhanstiiAbtn  in  Anipmch  fccngmuicn,  llbtinlic»  durch 
PbrtoikAmpfn  an  der  fmii-n  Eniraltun^  ihrer  KiUft«  (^hindert,  faKt- 
t«n  die  RegiertiogeD,  welche  Pet«M  des  tirossen  Brb^chnfl  nber- 
luUimen,  keine  Versnlasning  gehabt,  Id  da«  inaero  liobcn  dur  neu 
gowonnenCD,  nnrh  («sti-n  und  akbi-^^ndru-n  f)ntiiiiuj;eu  orgsuisir- 
t«D  Pmrloxeu  entgeh fideuJ  einzugreifen*.  Eekardt.  Uvland  im 
aehtaehntea  JahrhiindtTi.  \.Wh. 
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DrsprllQglicb  «iageffkhrten  SyitMW  verbanden.  'Wenn 
man  die  oberste  Pflege  il^  Angdegenheiten  in  den  mil 
verschiedenartigen  Rechten  auRgestatteten  Provinzen  ein 
nnd  derselben  höchsten  Zentrale  Iiatie  «(»ertragen  müssen 
und  von  flie«er  dennoch  vei-I«ngte.  sie  solle  sirli  hQten 
die  lietcrogesen  Becbte  unrl  VerhSltiiisxe  xa  verletj-en, 
80  war  die«  »ine  hochgespannt«  Forderung,  ßelcannt  in 
ja,  dnas  an  jener  höchsten  Stellv  selbst  im  Hinblick  auf 
rtio  rein  nissisohcn  Teile  de«  Rvichc»  nicht  immer  die 
genaue  Kenntnis  der  VorhRltnisse  vorhanden  war,  die 
eine  konsefiuente  und  gerechte  Politik  von  den  leitenden 
Hftnnem  fordert,  —  gescbweige  denn  im  Hinblick  anfdio 
Provinzen,  in  denen  von  den  nutsischen  abweichende  Ge- 
setze lind  Gewohnheiten  herrschten.  Und  diesen  Miasstand 
hal>ei]  selbst  die  neben  der  Zcntralregiening  für  die  ero- 
berten I^Snder,  wie  die  Ostsecprovinsen  and  Finnland. 
oingcricht«ten  Behörden  nicht  immer  besvitif^eu  könn«D. 
Mannigfache  Verwii-rungen.  Zwistigkeiten,  Knel»elung  des 
Bucht«  und  Rcchtsmissbrauch  waren  die  Folge  gewesen. 
Vor  allem  «ar  in  den  Provinzen  der  ebeatDKssige  und 
geregelt«  Gang  der  flu-  die  Vcrhültuisse  passenden  Gcs«U- 
gebong  unterbrochen  worden.  Auch  wo  die  Möglichkeil-| 
*u  einer  weit«rgelienden,  die  lokalen  Verh5ltnis8<5  organi- 
sierenden Ocsetzontwerfung  in  der  Hand  der  bevorrecb 
teten  St&ndu  sich  behauptete,  wie  in  Kleiorussland  and 
den  Ostseeprovinzen,  hatte  mau  wenigstens  Verzj^rung 
bei  der  Geuehmigung  der  Gesetse  zu  leiden,  was  auf 
mangelhaft«  Kenntnis  der  Regierung  von  den  lokoledrl 
VurhiJtaissen  und  ilas  gering«  Interesse  für  diese  zurück- 
zufdliren  n'Ar;  selbst  wichtige  Massnahmen,  wie  die  Kf\ 
ditizierimg  der  Gesetze,  haben  —  das  saheo  wir  achon 
im    Obigen    —   Jahrelang    vergeblich   auf    Entscheidung  j 


2U 


I '«arien  inQssen.  Aber  daa  Leben  ist  seinen  Wc^  g^f^Mi- 
gen  mit  «einen  Betldrfnissen  und  Jon  Forderungen  tlitv 
I  seltwn  zu  belViedigen ;  wo  Gesetze  fehlten  oder  wo  sie  ein- 
' ander  niderstniten,  bat  man  durch  administrative  Verord- 
'  sangen  abhelfen  mOas^^n,  und  wie  wenig  diese  untm-  den 
childerten  Verhältnissen  immer  glOuklich  sein  konnten, 
Usst  sich  besser  erraten  als  in  gedrängten  Worten 
leridAren.  Noch  komplizierter  babuu  sich  die  Verbiklcnisae 
I  gestaltet,  wo  die  den  eigenartigen  Terhfiltnissen  entspre- 
'  cbende  lokale  Gesctzentwerfung  ganz  aufgehört  hat,  wie 
|«9  in  Finnland  der  Fall  war;  da  ist  die  Krlassung  admi- 
l-nistrativer  Verordnungen  ein  beständig  angewandtes  liüfs- 
[•mittel  gewesen,  am  den  Verwin-ungen  zu  enttüehen  ■. 


■  D»T  von  Rnsstaml  crobort«  T«it  l'^nnlnniU  bi«t«t  wirklich 
tsin  U«i>piel  (lafllr  dai-,  wie  unhaliliar  ilio  Vcrrlililtni»«  bei  Kolchnn 
rorbediuguDjpMi  werden  koiiiileu.  Wie  wir  sahen,  hatte  sich  da* 
k(iebiet  aus  diirt'b  zwei  ?Vicdon>uii'hliis«e  jEiewonneaeu  Provinz«» 
Igebildtrt,  in  wclc-hcn  briilcn  die-  Bvwohiior  in  ihic-n  ilcclitsTcrhall- 
VOM  einander  rerechiedene  Gi-aeUc  befolKUm.  Die  Kunäikt« 
r  GwetM  und  die  Umg«!  dürwlben  gegenüber  den  neuen  VerhSlt- 
tmusctan durch  ruhyiHchcadinitiistrBitivcUoWAlterg&iiKL  werden. 
l'lliehael  Spcran^ki.  drr  dimi;  ADgo]e}<<.-nheiU-n  einige  Jahnohnto 
]  tpller  einer  Beltachluag  unU'iMOKeu  hnt.  hat  lii-rrorffi-hobPii,  das» 
laielidieErgKniuo^gansKweckwiilng  liabv  geaUlten  Diüsäuo,  denn  sie 
I  konnte  dvt  Foidpning  der  »rhwpdiai-iicn  <5«WMt3igobiing  nicht  ^rvcht 
t  Verden,  dusasicb  Jurisdiktion  und  l'ulizuiauf  diL';i:lnieben  Prin/.ipien 
l^r^tndea  laflasea.  Daraus  sind,  wie  er  so^  flbcrnus  unangenehm« 
I  Folge«  horvon^egangeu.  Ausser  der  oft  vorkomuieuden,  fuit  Ujt- 
tlicben  MoiUUDgüTorKr-liiodcDheii.  zwischen  den  GerirltLsJiöft^n  und 
I  ilrn  I'oli»«il>chörd(?n,  auwer  cli-r  MnchtltiKiKki.'it.  der  Regiemngs- 
>  Kewall  oder  der  willkuriichcn  VltIvUuu;;  duH  Uc-chts.  ist  dieser 
[Sachlage  vor  allem  Unsitherhi-ii  im  Uifsiuivcht  eiit.ipninpcn.  Da 
I  Terwalteng  and  Gerichte  ftneia:uidi.T  ;,'<.'rit'lcu.  da  die  Konflikte 
^-twiachcn  Herren  und  Uanrm  in  infinitutn  fortgingen,  sind  Ver- 
i  viming  und  [lufriedn  bi«  zu  dem  Itrade  gowschmn,  düss  die  Be- 
perattK  hinf^ogea  t/il  ihr  MdiUr  hat  <?insi-h reiten  lauirn  mOieten, 
Daa  Endergebuia  bestand  dann  dariti.  dass  die  Laudnirtschafi  her* 
unterging,  die  Einwohner  arm,  die  Volksznlil  kleiner  wtiide  —  Otit- 
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Kk  hatt«  sich  daber  in  der  Zentralregiernng  die 
Übei-Ecugnng  immer  mehr  dnrnligesetst,  dass  die  Ait  und 
Weise,  in  der  da»  Verhültais  der  Grenzlande  :KUia  Reick 
{geordnet  wordt-n  war,  nicht  befriedigend  sei:  «ie  worder 
Kegierung  in  vii^'len  Bcziehung(^>D  aiibe(|ueui,  ohne  doch  den 
BeiU'trl'nisiiieu  du»  Ruiches  völlig  Genüge  zu  Ie>st«n.  Schwit- 
rig  war  oh  ohne  zningenden  Änluss  oft  verschiedenartige 
Rtichtu  und  die  besonderen  Vvrliältnis«»  der  Uronzlande 
zu  b?räi;lf sichtigen:  hier  das  Boi<t(.-heiid«  zu  Kchützen  ar» 
schien  nussi^rdem  gef^irlioh.  du  man  gewahrte,  nie  die 
kleinen,  ahgeschlossenea  A'erbdltnisse  geeignet  waren  eine 
zu  starke  Entfremdung  vom  übrigen  Itek-lio.  individuelle 
e igen nü tätige  Bestrebungen  und  atellennoise  eine  Heuh 
mang  der  wirtsubafthchen  Entnickeiung  der  bevorrech- 
teten Provinz<^n  sowohl  wie  des  gesamten  Reiches  hw 
vorzurufen.  Aus  dorn  Obigen  ist  zu  ersehen.  (läse  die 
«ngere  Verknüpfung  der  von  Polen  gewonnenen  ProvinEen 
mit  dem  Eeiche  schon  fifth  für  geboten  erachtet  ond  merk- 
lich vorwfij-ts  gebracht  worden  war.  Die  Ähnlichkeit  der 
Kinwohner  in  Abstammung,  Sprache,  Religion  and  .Sitten 
mit  dem  übrigen  russischen  Volk  .iowie  die  frühere  his- 
torische l-jinheit  waren  ein  natürlicher  Grund,  das»  die 
Verschmelzungsarbeit  dort  früher  in  Angriff  genommen 
war  als  in  den  Schweden  abgerungenen  Provinzen.  —  Und 
bei  der  Tronbesteigung  Katharinas  II.  war  man  schon  bereit 
gründliche  Änderungen  vorzunehmen.  Als  die  Hede  davon 
war,  wie  man  sich  zu  der  Hetmanschaft  zu  stelleji  habe,  e^ 
hielt  die   Kaiserin    von  dem  Kollegium  des  Auswjlrtigöii 


acht«n  aa  deo  Iteichsrnt  IBII  boi  der  Behandlung  der  Vereioigimi: 
dM  Allt'.o  und  dnM  Ncm<a  FinnInrtdK.  Arfhir  de*  RfüiuraU,  iUirr 
bttrg,  ilt.M  rotjAapcTHOiiiHi'u  ('»ii'l-Ta  Kouhicth  UjKtActaHTtjcii  Guniuara 
Kl.  1810  H  1&1I  vojax-h.    ila  ApxuHj-  .V  35. 
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toehteti.  in  dem  auf  Grimd  verschiedener  wichtiger 
politischer  Gründe  und  Erfahrungen  das  Amt  des  Üctmans 
för  mit  den  Interessen  des  Gesamtstaates  schwerüch  ver- 
einbar erkl&rt  wurde.  Dieses  Amt  wai'  also  nach  ihrer 
fVnsicht  abzuschalten  und  die  Regierung  Kleinrusslands 
zuverllUsigvn  beuten  anzuverti-auen,  von  denen  die  eine 
Uftift«    Groasrussen.    die  andere  Kleinrussen  sein  sollten: 

.bcrhaupt  sei  den  Kleinruseon  die  Meinung  zu  nehmen, 
dass  sie  etwa  einen  von  dem  Hauptreioh  verschiedenen 
Teil,  bezw.  eine  Nation  fdr  sich  darstellten  '.  —  Aber 
auch  die  Sonderstellung  der  früher  schwedischen  Pro\'in- 
£e»  «iir  dorn  Zentrum  des  Beiches  allmählich  nnbequem 
and  ungerechtteitigt  erschienen,  und  Ansichten  waren 
laut  geworden,  sie  seien,  wenn  nicht  ganz  xa  beseiti- 
gen, so  wenigstens  in  festere  Abhängigkeit  von  der  Regie- 
mng^ewalt  zu  bringen.  Als  die  Vorrechte  der  Ostsee- 
provinzen  nsch  dem  Kegieningsantritt  Katharinas  11.  wie- 
der zn  bestätigen  waren,  süeas  man  auf  grosse  Schwie- 
rigkeiten bei  der  russischen  Umgebung  der  Kaiserin.  Der 
Ijondadel  and  die  StAdte  der  genannten  Pi'ovinzen  hatten 
Vertreter  an  die  Kaiserin  gesandt,  die  um  die  Bestätigung 
nachsuclien  sollten.  Dir  Wortführer  n*ar  ßaron  Karl 
Friedrich  Schonltx  von  Ascheraden,  und  viel  hatte  er  zu 
tun,  bis  aller  Widerstand  gefallen  war.  Er  erz&ldt.  e« 
hab«  sich  eine  besondere  Partei  zur  Vernichtung  der  Vor- 
reclit«   gebildet   gehabt;  von  dieser  wurdo  behauptet,  die 

Vorrechte  seien  «nur  ein  Phantom,  womit  die  Livllinder 
die  Staataregierting  betrogen  hätten";  und  cs  wurd«  ver* 

tichert:    „man    würde  schou  allen  Unrat  ausi^ufegen  wis> 

■en".     Aosaerdem  wurde  geäussert,  .das»  uau  den  Deutr 


Caww^«*.  HcTopk  Pocciii.  ÄO.U 
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«eben  die  Vorteile,  die  sie  zur  nwiiiAftn  2eit  durch  Be- 
stevliungaii  erschlicben  hätten,  abHclineiden  mOsse.  und 
ftllo  Privilegien  aeioD  daher  aafi:uh«ben.  Nachher  könne 
ja  die  Kaiserin,  auf  gehörige  Supplikation,  Alles  uU  cens 
Onatlu  bowilligcn'"  Dur  Senat,  deui  die  Kaiserin  die  Be- 
hanillung  der  Bestntigungsfragu  übergeben  hatte,  wg 
die  Sache  in  die  Län|^  und  als  (Ue  Kaiserin  schlieaa- 
lieh  selber  von  ihm  verlangt«,  „dasB  ein  Formular  anf  das 
Baldigste  zu  ihrer  Allerhöuhsten  Approbation  unteriegt 
werden  HoUte',  fertigte  es  der  Senat  allerdings  atiti.  Ter 
«teift«  sich  aber  <labei  »ul'  die  eininal  von  Peter  dem 
Orossi^n  aufgestcUto  Majestjltsklausel:  Hsofem  solche  Pn- 
vile^^cn  tticli  auf  die  Jetzigen  Herrsciiaften  und  !^(ea 
npplizirtin  latHteu".  Baron  Schoulw  war  allen  diesen  \Vi- 
ilerstAnden  ge^jenüber  in  Verzweitelung  und  klagte  in  ei- 
nen] Briefe:  „Handlich  will  das  «chon  Ulngst-  unter  der 
Asche  geglommene  Feuer  in  allen  Flammen  ausbrc>cb<;ii 
und  die  von  unseren  VAtorn  mit  ihrem  Blut«  erworbenea 
Privilegion,  diese  unschuldigen  Uegenstjinde  des  Hasses 
und  des  Neides  der  Nation,  ganz  verzehren.  Hier  ist  f» 
nur  darauf  abgesehen,  anzuzapfen  und  unserer  Freiheit, 
die  doch  oieman^lcm  im  Wege  sein  kann,  ein  Ende 
machi-in" ', 

So  hatten  sii-b  dio  Bestrebungen  gegenüber  den  Son 
dorrechten    der    Provinzen    inibige    der   Erfahrungen, 
man   gomauht,    nnd   des  erwachenden  Nationalgefühls 
dSD    Begiorungkreisou   gestaltet.       Ea  hatte  sich  die 
siebt  entwickelt,  dass,  wenn  in  Zukunft  neue  Gebiete 
dem  Roichi'  verbunden  würden,  keine  Sonderrecht«  niebrj 
SU   gestatten    seien,    sondeiu    dass  die  neuen  Unter 


'  BohwH,  a.  a.  0.,  1.260. 
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'erliriltnigfte  gebraclit  werden  mtlB»t«n, 
die  mit  den  im  Beiche  h<>ri-8chenden  tibereinstimmtvn ;  da- 
mit e«  —  tt'ie  der  Senat  hei  Gelegenheit  siiii§j)ravh  —  kei- 
nen Anlass  ntehr  gäbe  ein  Sondfüiecht  in  viu  uwi^^us  Pri- 
vileg zu  verwandeln,  wie  es  mit  Estland,  lärland  und 
Finnlanil  der  Fall  war*. 


Ebenso  wichtig  »her  wie  die  Krfahrungen,  die  die 
Hi'fjiorung  gemnclit  hatte,  war  der  Umstand,  dass  sich  im 
mssisi'liiio  gebildi-ti-u  Publikum  eine  Stimmung  gebildet 
biitto,  die  die  Äh^chnfTuDg  »olrber  trennenden  Rechte  for- 
dert«. Dieselbe  trat  besonders  ofTfn  zu  Tage  in  den  Sit- 
zungen der  Kommission,  die  Katharina  M.  I7G7  zwecks 
Etitwerfung  eines  n<-uen  OeMOtzbuclies  nacli  Moskau  V>ern- 
l'>-n  hstt«.  Der  Plan  einer  Kodifixiening  der  Gfsetze  war 
nicht  neu;  von  Peter  dem  Grossen  un  hatten  die  nissi- 
Bchoo  Herrscher  A'crHnehc  iu  dieser  Richtung  •jetuttcht. 
und  der  stwingrnde  Grund  dazu  —  wie  es  in  dem  Mani- 
fest für  die  Biusetituu^  der  Kommisitiun  vom  14.  Dezember 
1766  hiess  —  war  die  grosse  Verwirrung  in  den  Gesetzen 
und  der  Reolitspreehuiig,  welche  die  zu  verschiedenen  Zei- 
ten gegebenen,  von  ungleichartigen  staatlichen  Bedm-fnis- 
S«D  veranlasitten  und  von  einem  anderen  Geist  getragenen 
BMUmmungen  der  Bogierungsgowalt  her%'orgerufen  liat- 
ten  *.  Kntharina  11.  hatte  mit  diesem  vor  Angen  groHSar- 
tige  AnstAlten   gctrofTen.  hatte  Vertreter  aus  allen  Teilen 


'  CoAontn,  m.  %.  O.,  2».122.  Ati«  d«m  Hericht  des  Seoints  an 
Eatbariiia  II.  aolSnüi-li  Aei  A'cn-iniKutit;  U'üituniMÜitncl)i.  Dvr  Tax 
irt  nicht  angegeben;  doch  i-tt  i^reiehtlicli.  doss  ilor  Bc-richt  anrh 
il^  10.  IX,  1772  nbgefusgt  worden  ist. 

•  ff.  0,  3,  H.IÄI2,  Nm>  I2«)1. 
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il«s  n«icb8  geladen,  um  zu  berfttea  und  über  herrscbeDd« 
MissstAnde  zu  berichten,  und  selbst  für  dies«  Versamtnl' 
eine  umfassende  Instnikfjon  na8gea]'b«iitct,in  der  sie,  zu 
in  großseti  Zügen,  ihre  Oedankvn  darüber  dar8t4>llte, 
wolohon  Bahnen  die  neue  Qfl«etxgebung  eich  zu  bewogen 
haben  wSrde.  In  dieser  lostniktion  war  so  wenig  vn» 
in  dem  erwähnten  iranifest  irgendwo  ausdrücklich  ge- 
sagt, das»  man  damit  umgehe  di<>  bishorigen  Sonderrechte 
der  eroberten  Lilnder  zu  vernichten;  da  es  sich  aber  «in 
mal  um  die  Abfassung  eines  allgemeinen,  onifonnen  G< 
aeUbuchos  handelte,  hatt«n  die  Bewohner  der  eroberl 
Lftndt-r  alK-u  Grund  zu  Befürchtungen  —  und  was  loan 
mit  der  Politik  der  russischen  Regierung  bezüglich  dei- 
Gronxlande  an  Erfahrungen  gemacht  hatte  und  was  man 
insbesondere  von  den  Umformierungsbostrebungen  der 
Kaiserin  wusste,  vermehrte  diese  Befürchtungen  —  dass 
ihren  bisherigen  Vorrechten  Gefahr  drohe.  So  wollten  in 
Kleiurussland  viele  von  der  Annäherang  an  das  Haupt- 
reich  und  von  der  Abfassung  eines  gemeinsamen  GesetX' 
bnches  mit  den  Grossrussen  nichta  wisKen,  nach  ihrem 
Dafürhalten  waren  die  eigenen  Gesetze  für  sie  selbst  gut 
genug".  Besonders  der  Adel  gab  seiner  Unlust  in  dieser 
Hinsicht  unverhohlen  AustUuck.  Ein  grosser  Teil  befol 
die  Einladung  au  den  Versammlungen  nicht,  in  denen 
Vertreter  lOr  die  gesetzgebende  Kommisaion  gewi 
wei-den  sollien;  andere,  die  zwar  zu  den  Orten  der  Tci 
Sammlungen  gekommen  waren,  nahmen  an  den  Wahli 
nicht  teil.  Manchen  Orts  musste  der  damalige  nissi 
Oeneralgouverneur    Kleinruaslanda    zum    Befehl    groifi 

*  Ana  <ieiD  EUpi^it  d»  Gane«algo«TaneBn  Onl  Bun^^uioot 
an  die  Kai^vrin  d.  d.  t.  Hl  17(17.  Omtmen,  FbaaaMi  an.  preo»! 
menfin  XVUt  »%>».    l-ycani  BarMWn>  1861.  Üktobor.  S.  324.      * 
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QDcl  kraft  Mioei-  Amtsgewalt  die  Wahl  von  Vertret«rn 
erzwingen  ■.  Wslirend  dann  die  Kepräsentmitcii  gowüldt 
warden,  halten  ihnen  die  Wjhler  ein  schriftliches  Ca* 
hier  zuzustellen,  in  dem  die  loWalon  Hedüi'riii.s8e  dar* 
t;cstellt  und  Wünsche  betreA'H  Alihiife  derselben  auü^ 
sproclien   werden   durften.     Obwohl   die  russischen  Ver> 

altungabeaniten  —  entgegen  der  Bestimmung  der  Kai* 
Berin  —  stellenweise  bei  der  Redigierung  dieser  CahiiTS 
mit  Hand  anleglen,  kam  doch  in  die  meisten  eine  Itisto- 
riscbe  Datstellung  der  von  don  Bewohnern  Klein russlands 

worbenen,  von  den  riiüsi^t^lifii  Merrschern  best&tigtcn 
Vori'echte  und  die  Bitte,  doss  diese  Rechte,  da  sie  den 
Hedtirf'nissen  und  Verhältnissen  des  Landes  entsprächen, 
weiterhin  l>esl«hen  bleiben  möchten,  ohne  dass  die  ge- 
plant« Gesetz konimission  in  dieselben  eiugriBe'. —  In  den 
Oswe^provinzen  ertblgte  die  Wahl  der  Verti'eter  allerdings 
rabig  und  in  guter  Ordnung ',  aber  die  gleiche  Bitte  be- 
trefft« Bewahrung  der  provinsiuleu  Kecht«  wurde  auch 
hier  in  alle  Cahiers  und  zwar  in  bestiinniter  Fassung 
aufgonominen  *.    Ähnlich  dachte  man  in  Finnland  ^ 

In  der  Uesetzkomiuission  zu  Moskau  aber  erweoktcn 
diM0  Darstellungen  eine  heilige  Opposition;  von  Zeit  zu 


■  AtciunKo,  üuHMncin  .ii"  cuLTatueiiüi  noimrn  y;<o»a'iiiM,  .:)iiiwk> 
MnCAHnecxitl  CwMpi.*,  l\  A,  &  SCS.  —  ii'ciiajnii.  Hb  Hctopin  euTSpit- 
HancBoR  KoniBcia  .ua  cucriKieHifl  ii]HK>in'a  üOEUtr«  yjoxcuja.  KieeaaiA 
Cmitp*ma,  Iä83,  8eptembor,  S.  4—5.  ~  Vgl.  AiicnHKo,  MucpocciflCHDe 
anaxenmiu  n.  176i  rojtj'.    l'^emä  JIkoiihiui,  1663,  Au^^uxt,  S.  19ä  fl. 

•  Im  Gimzt-u  gab  dar  kli-iurussistht'  AJwl  lu  Caliiora;  voa 
•]i«Mn  war  nur  in  dreien  von  der  B(isUtCig:uiig  d«r  Vorrechle 
nichU  erwähnt.    Oopuu^D.  H.  P.  It.  0.,  68.127-24.1. 

'  Nach  GeDvnügouv6niL-ar  Brown«'»  Kapport  an  den  Senat 
d,  d.  li.  111.  I7»T.    (XopHmn  II.  P.  H.  O.,  4.2«— 33. 

•  (Xopn-n  H.  P.  II.  0.,  68,45-82. 

•  OSmiiwc»  ;/.  F.  U.  0^  68Ä— M- 
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-Zeit  traten  Bedner  auf,  die  im  Äuschlns«  daran  auf  Be- 
seitigung (lor  Vorrbchte,  atif  gletclie  tiesetze  fttr  gdle  Teile 
dm  It«iohc«  und  uilvich  groMSö  Steiiom  (Irnngeu.  Die 
Vertreter  der  Ost^ocprovinzcii  hnU<m  danclbat  dio  Privi- 
logienfff^»  zuerst  2ur  Sprache  gebracht  >.  Alti  mtui  Dan 
zur  Verlesung  der  Privüegiuu  der  08t««eprovtnzeQ  schfitl. 
«ine  Verlesung,  die  dum  in  mehreren  SiUungen  fortt^ 
Wtzt  wurde,  trat  eis  erster  dor  Vertreter  des  AduU  tiu 
Kreise  Ljubimsk.  Nikifor  Tolma^ew,  auf  und  iasste  seine 
Ansiebt  dnliin  zusnminen,  dass,  da  dem  Senat  die  MAngel- 
haftigkeit  der  in  diesen  Provinzen  geltenden  Gesetze  sehr 
wohl  bekannt  sei  und  da  die  Verbrechen  su  verhindern 
seien,  ileren  sich  die  Bnnohnor  diosor  GouvomemOQt»  und 
ihre  Nat^hbain  aus  UnkcnntJii*,  der  Gt^iutzo  un^]  wegen  der 
Verschiedenheit  derselben  schuldig  machtttn,  lür  alle  Unter- 
tanen Ihrer  Kaiserlichen  Mujest-Jit  überüiustimmendo  Gesetze 
KU  verfassen  seien,  denn  auf  diese  Weise  könnt;  um  besten 
für  das  tioiDL^inwohl  gesorgt  werden,  wie  es  die  Instruk- 
tion der  Kaiserin  für  die  KomiuisBion  ausgesprocheii 
habe.  —  Auf  diese  Auslassung  hin  fanden  sich  sofort 
nahezu  hundert  Vt'rtreter  aus  verscluvdeaen  G^^deo 
Kusslunils,  um  sie  zu  unterstützen':  ^ea  war  —  aagi 
der  Vt.Tt';tS8er  der  Gcscliichte  Katharinas  II.,  BeCckksb. 
—  als  hütteu  die  baltiscben  Deputierten  in  ein  Wes- 
pennest gestochen"*!  Einige  Tage  später  erklärte  der- 
flelbe  Vertreter  anlilsslieh  einer  für  die  Privilegien  der 
Htadt  Kiew  gehaltenen  Bede,  „die  Gleichheit  dei*  Bürger 
beatehe  darin,  ^las8  alle  den  gleichen  GesotKon  unterwor- 
fen  seien";   nur   dadurch   sei  das  GlQck  der  Untertooen 


■  C6opH«in  H.  P.  it.  a.  JJälH— 222. 

"  Oöoiwuit*  ;/.  P.  II.  0.,  8.33«. 

*  Briidcner,  Kathariiu  dio  Zweit«.  S.  4S0> 
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za  errcicben.  und  indom  si«  sich  divsßs  bowaiist  soiöD. 
mOflaten  die  Vertreter  auf  Grund  iliroB  Eiäna  ^Auch  in 
den  Binzelhonut^e  beachten,  dass  die  Gesetze  fär  alle  nb- 
getafist  würd^Mi"  *.  In  demselben  Sinne  Spruch  auch  der 
Ade Isre Präsentant  des  Kreises  NowosiTsk,  I^''w  SiäkoK*. 
Als  die  livlftndiscbea  Privilegien  abermals  verletiim  wur- 
den, ftuBserte  er  daran  anschliessend,  die  künftighin  za 
entwerfenden  Gesetze  sollten  in  den  eroberten  Gouverne- 
tn«it8  dieselben  sein  wie  anderswo  im  Reiche.  „Hierzu 
—  sagt  er  —  gehört,  nehme  ich  an.  die  Gleichheit  in  der 
Entrichtung  aller  Abgaben  und  Einnahmen  des  Reiches. 
Daher  muss  die  Abgoordnotenscbaft  der  aus  den  erw&Jin- 
ten  Gouvernements  entsandten  Herren  in  dieser  wichtigen 
Kommission  fGr  die  Entuerfuiig  von  Geset^on  die  Bedeti- 
tnng  haben,  das«  sie  mit  uns  einmütig  arbeiten,  überlegen 
und  detUcen  «um  gemeinsamen  Vorteil  Aller  und  daneben 
ihr  unbegrenztes  Vertrauen  und  ihre  fest»  Zuversicht  auf 
aosere  allergnädignte  SelbstherrHcherin  setzen,  die  ans 
bei  ihrer  göitUchen  Weisheit  ku  den  hfichsten  Smfrn 
irdischen  Ulilcks  emporführt.*  Siskow  verbreitet  sich  als- 
dann Aber  die  livlAndischon  Vorrechte  aus  dem  lA.  und  16. 
Jahrhundert,  die  unter  den  gegenwärtigen  V^bältnisoen 
seiner  Meinung  nach  ihr©  frühere  Bedeutung  nicht  mehr 
habun  können,  and  fährt.,  indem  er  auf  die  An  und  Weilte 
hinweist,  in  der  die  Ostseeprovin/en  Eigentum  Basslands 
geworden  waren,  fort:  ..Die  mit  den  Waffen  erzwungene 
Kapitalation  ist  keine  verdienstliche  Tat  seitens  de«  Ge- 
fangenen sondern  eine  Grossmut.  die  der  Sieger  bezeigt. 
Ist  68  darnach  für  die  genannten  Gouvememeats  nicht  eine 
grOasere  Ehre,  wenn  sie  nicht  als  erobert  bezeichnet  wer- 


Cdopmm  H.  P.  «.  O.  a33&-33e. 
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den,  sondern  «Is  ans  gleichwertige  Bürger  einufl  Ge- 
mumwesens  wie  wir;  aber  dies  kann  erst  geschehen,  wcnii 
sie  mit  uns  den  gleichen  Gesetxen  gehorchen  .  ,  .  LÄTland 
und  Estland  bilden  kein  fremdes  Reich;  weder  ihrem 
Klima,  noch  ilirer  Landwirtsohatl,  noch  ihren  ftnüeren  Er- 
werbszweigeu  nach  nnterscheiden  sie  sich  von  der  russi- 
schen Bevölkerung;  sie  können  daher,  und  sie  müswa. 
mit  uns  unter  gleichen  Gesetzen  leben"  ^ 

Auch  diese  Auslassung  wuide durch  mehrere  Stimmen 
unterstütat.  Und  es  ti-aton  von  den  Vertretern  des  russischen 
Adels  mehrere  als  Fürsprecher  des Uniformienuigsgedankeos 
auf.  indem  die  einen  die  leichte  Btfliierlast  der  [<iv<  und  tJit- 
Ifinder  inissbill igten,  andere  die  Mängel  ihrer  Gesetze  her- 
vorhoben, wieder  andere  f^r  alle  in  Rusüland  wohnende 
Völker  dieselben  Gesetze  und  überhaupt  Gleichheit  UDKr 
einander  forderten  >.  Ee  sei  hier  noch  die  Anaiclit  des 
AdelsreprüaenUnten  des  Kreises  Kazan  Pelr  Ksipow  mit- 
geteilt, welchoj-  diese  Forderungen  lolgcndermassen  be- 
gründele:  «Wenn  wibreud  der  Ausarbeitung  einerneuen 
Gesetzsammlung  ein  unter  russische  Botuifii»igkeit  ge- 
kommenes Volk  im  Genuss  seiner  früheren  Gesetze  ver- 
bliebe»  welche  nicht  dem  das  Iteieh  bildenden  gesamton 
Gemeinwesen  sondern  nur  eiiugen  vereinxelton  Prnaonen 
Nutzen  bringen,  so  könnte  num  VeranlH^suog  Dohmonm 


>  Cöopuuxi  It.  F.  W.  0.,  8.335. 

■  Oaäpnuin  II.  P.  H.  (>..  8.337— 37S.  Es  beCnd  lidi  dsoolir 
aucli  ein  Mltglii^  der  Regierung,  der  Vertreter  des  KaunmteBp- 
toirB  für  liv-  iiiid  pstlhndisrho  sowie  finnlSndi'irhe  Sacheu.  Arwinij 
Siilcovr.  Er  hntt«  sirJi  auf  ein  zwei  mal  igos  AuttrcUin  cu  Gumt^A 
dur  gen)einum«n  Geaetxe  vorbereitet.  uämUcti  kid  3.  und  un  X^ 
Dezember  I7IJ7.  sein  zweites  Giilschteii  nber  (abgedruckt  iu  SfmMJ 
il.  O.  H.  Jl.  /'.,  1»67,  4.V,  83— sri)  gelangte  nicht  zur  Vcrletung- 
VgL  CSopvuKi  H-  P.  n.  O..  a337.  Anm, 
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gl«ub«n,  die  Siog«r  seien  nacbliL^Hig  (geworden,  und  dio 
Beciegtoa  lebt«n  t;lücklicfa;  os  gi«bt  ohue  Zweifel  such 
Leute,  welche  es  unter  die«ea  Umständen  vorziehen  die 
'Besiegtea  2U  «ein  anstutt  die  Sieger.  Und  wenn  wider 
VerarateD  jemand  unter  dva  jeuigen  Verhitluiissen,  wo 
eine  eo  geeignete  Oelv^enheit  neue  Qe^etsce  abzufassen 
sich  darbieteti  beim  Alten  zu  bleiben  wünscht,  dann 
wDrde  er  damit,  indem  er  nur  fOr  sein  eigenes  nicht  fQr 
das  Interesse  der  Gesamtheit  wirkt,  seine  Ptiirht  des 
recbtfichaffenen  Bürgers  gegenüber  seinen  Mitbrüdern 
verletzen.  Es  iat  ausserdem  aehi'  sonderbar  zu  hören, 
daas  in  Liv-  und  F^tland,  welche  schon  solange  zu  Russ- 
laod  gehJürt  haben,  noch  immer  nach  fremden  Gesetzten 
Recht  gesprochen  wird"  '  .  .  .  An  Thesen  dieser  Art  schei- 
terten die  Darstellungen  der  ihre  Bechte  verteidigenden 
Liv-  und  Kstländer  und  Kleinrustien,  welche,  wie  der 
Adelarepräseotant  des  Kreises  Kstnitzli  Alexander  Ville- 
bois.  die  Notwendigkeit  nicht  einsehen  konnten,  dass  für 
alle  Untertanen  der  Kaiserin  alle  Gesetze  gleich  sein 
mitoKtun;  dn  die  Ge»vtzti  und  Kechte  Livlands  voUknniiiien 
den  BedQrliiissen  des  dieselben  liandhabeitden  Volkes  ent- 
sprachen, da  sie  mit  dem  Klima  des  Landes,  der  Beligion 
d«*  Einwohner  und  deren  Sitten  liarmonierten,  die  Be- 
folgung derselben  ungezwungen  vor  sich  ging  u.  s.  w.,  so 
musKbe  man  hotten,  dass  sie  bewahrt  bUeben  und  in  der 
neuen  GeaetxsMnmluug  untergebracht  würden  *. 


>  CSoim>«n  U.  P.  II.  0..  ft-lW. 
'  CeopHun  H.  P.  tl.  0..  8348, 


222 

Die  KoinmiHsioD  gelangt«  nicht  <itau  die  Frag« 
der  Ron-illigu&g  d«r  Vorrecht«  der  ttrobort«n  (ir«nKlai)dfl 
einem  Abschluss  zu  bringen,  denn  in  d»r  Sitzung  am  9.  Se{ 
lember  1768  unterbrich  der  MorschtiU  Bibikow  nnch  d< 
Willen  der  Kaiaerin  die  Verhandlungen  über  diese 
legenheitV     Als    Qrund  des  Verbot»  bezeichnete  er,  d: 
die    Deputierten    laut   f;    15    der  QeBchiftJtordnung  ni< 
befugt  seien  in  ihren  Debatten  der  Regierung  xusteb 
Sachen  xn  berfihrou,  geschweige  denn  solche,  deren  ff^l- 
Scheidung  uusschlieKslich  TOin  eigvnen  Willen  der  .älleii]- 
herreoherin  abhing. 

Katharina  IL  hat  man  nicht  ohne  Grand  za  den 
Monarchen  gestählt,  anC  die  die  aufgeklärte  Anscbauungs- 
weiBe  des  18,  Jahrhundert»  am  meisten  eingewirkt  und 
deren  Hegimo  mnn  mit  dem  Niinien  „aufgeklärter  Abso- 
lutiemus"  gekennzeichnet  hat.  Allerding»  haben  die  Herr- 
scher dietier  Art,  wie  schon  vielo  ihrer  VorgKnger,  damdi 
gestrebt  die  unumuchrinkte  BegierungHgcwalt  in  den  Hän- 
den zu  behalten  und  keine  Fordf?rungon  als  recht  anzm-r- 
kennen,  die  in  dieser  den  Individualismus  entwickelnden 
Kpoche  erhoben  vnrden,  um  den  Bürgern  das  Recht  auf 
Mitwirkung  bei  der  Entscheidung  der  gemeinttauien 
gelegenheiten  zu  gewinnen.  K»  erklirte  auch  Kathari' 
in  ihrer  InRtniktion  f<ir  die  Uesetxkommisston :  ^Le 
narque  de  Itussie  est  Souverain  I]  u'y  a  qu'un  ponvoii 
unique,  räsidant  en  sa  perRonne,  qnt  puisse  »gir  conve- 
nablement  k  l'^tendue  d'un  F.mpire  anssi  vaete.  Un  grand 
Empire  suppoBe  une  autori)«'  souveraine  daus  la  Pcrsonno 
qui  le  gouverne  .  .  .  Tont  nutre  gouvomemeot,  non  «eu- 
lement    aeroit   uuiaible   s    In    Hussie,    mais  il  entrainvroti 
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mfime.  A  la  fin.  8*  rtioe*  (g  9—11).  Ähnlich  an  einer 
MDderen  Stalle:  ^^^  Souvenüo  est  la  aource  de  toul  poa- 
Toir  politiquc  et  civil"  (§  19).  Aber  der  HtndliiLbting 
dieeer  unumitchr&Dktoii  Uocht  hatte  der  autgnklilrte  Ab' 
MolutismtiK  ttiQ  zwvitßs  Zid  gesot^t.  «in  allgeineiuores,  als 
es  <3w  iliriMi  riKcucn  Bvstrcbungcii  ergebouon  Fürsten  zur 
Zeit  Ludwi)^  XIV.  vurfolgteo.  DivüRti  drückt  u.  ft.  der  fol- 
f;onde  Salz  in  der  erw&hntea  Inutruktion  Katharioaa  II.  aus: 
pNous  croyons  et  Kons  Xoub  faiüDiLs  Oloire  do  le  diro, 
quo  Nous  sommc«  creee  poar  notre  Peupk^"  (§  619).  Etwas 
Ähnliche»  bf>sa^  der  bekannte  Wahlspruch  Friedrichs  des 
Orouen:  „Der  Heirscher  ist  der  erste  Diener  des  Staats". 
Nicht  aJjiO  nllcin  auf  die  Dynastie  und  ihre  Vort«ile>  son- 
dern auf  dii-  Bedürfnisse  des  re^erten  Volkes  BoUten  die 
Herrscher  bei  ihrem  Sti-oben  das  Uauptaugenmerk  rich- 
ten. Di«  erwachte  Kenntnis  der  griechisch-römischen  Ge- 
schichte hatte  den  fltaatsgedankftn  der  itönier  mit  seinen 
alles  in  seinen  Kreis  idehenden  Forderungen  von  Neuem 
vorgeschoben,  und  dipiwr  Gedanke,  ztisammen  mit  den 
Verhältnissen  und  Doktrinen  der  Zeit,  hatte  in  den  Hän- 
den der  Herrscher  der  AiitkUrungszeit  den  Htaat  wieder 
zu  einem  Ganzen  umzubilden  begonnen,  dessen  Zwecken  zu 
dienen  sich  alle  unterwerfen  mussten.  Die  lOinzelnen  so- 
wohl wie  die  Gruppen,  die  Kirche,  die  Glemeinden  und  die 
N ationah täten :  alle  sollten  sie  auf  «las  Recht  ein  Sonder- 
leben neben  dem  Staate,  neben  der  Gesaintheit  zu  führen 
verzichten.  Und  dies  hatte  die  Regieningen  sn  einer 
entschiedenen  Zentralisation,  zu  Oberall  gleichmachenden 
starren  Formen,  zur  Kinfllhrung  Qbereinstimmendcr  Oe- 
»etee  und  Kinrichtnngen  sowie  anderseit«  zur  Tilgung 
der  lokalea  und  provinisialen  Verschiede^»  [u^iten,  der  pri- 
vaten   und    Stande«privil«gien    frel'ührt.     Man   donku   nur 
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an   die   ReformUtigkeit  Josephs  IL  in  seinem  vielgeglie- 
derten und  ständei-eicben  Staate.  *! 

Die  DurchftUiruog  dieser  einheitlichen,  vom  Zentrum 
aas  leicht  zu  (Iberblickenden  und  zu  leitenden  Oi-dnuug 
in  dem  weiten  russischen  Eeiche  und  den  einzelnen  Zwei- 
gen der  Staatsverwaltung  hat  auch  Katharina  II-  bei  ih- 
rer Regierungstätigkeit  augenscheinlich  vorgeschwebt  und 
Hand  in  Hand  damit  die  gleiche  Ausdehnung  der  Begie- 
rungsmacht nach  allen  Richtungen  hin.  Die  absoluta 
Herrscbergewalt  hat  keine  Einschränkungen  dulden  wol- 
len, mochten  sie  dnrcti  die  (ieschichte  oder  durch  lokale 
Verhältnisse  oder  private  Vorrechte  erhoben  worden  sein; 
hat  6B  sich  gezeigt,  dass  eine  Änderung  die  Interes- 
sen des  gesamten  Reiches  förderte  und  war  sie  mfiglicK 
80  hat  man  versucht  sie  ins  Werk  zu  setzen.  Katha- 
rina IL  hat  bei  ihrer  Verwaltung  denn  auch  stets  den 
Staat  als  Ganzes  im  Auge  gehabt.  Wenn  sie  neue  Ver- 
waltungsbehörden einrichtete  oder  neue  Gesetze  entwari, 
80  ist  das  nach  einem  beatiniinten,  streng  durchdadil^n 
System  geschehen,  von  dem  keine  Abweichungen  nach 
dieser  oder  jener  Richtung  gestattet  wurden,  and  die 
Einrichtungen,  die  Gesetze  haben  sich  in  gleicher  Oe.italt 
über  das  ganze  Reich  ausdehnen  und  für  aÜe  Untertanea 
gleich  bindend  sein  müssen.  Dies  ist  ein  Moment,  in 
dem  sich  Katharina  IL  von  allen  ihren  VorgILngem  auf 
dem  russischen  Tron,' sogar  von  Peter  dem  Grossen,  un- 
terschieden hat '. 

Es  ist  also  natürlich,  daas  die  verschiedenen  Privi- 
legien der  Gronzlande  Kathaiina  II,  nicht  genehm  sein 
konnten,  and  dass  sie  bestrebt  war  sie  zu  beseitigen.  Bei 


'  Vgl.  lituaßacon,  UfiTOpuicPtcis  NOTiorpa4iiii,  S-314— 81^ 
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ihrem   It«gieruugsaot)-itt  hat  sie  allerdtBgs  einige  von  ih- 
nen besUttigt;  aber  »ehr  bald  hat  sie  durch  ihr  Vorgehen 
doch   sa   ericennen  gegebeo,  daes  «ie  auch  diese  mit  den 
ifOesetzen  und  VerhKltnissen  de«  Reiche>8  zu  verschinebcen 
I  gewillt   war.     Über  das   PrinKip    ist   sie  sich  wenigstens 
sofort   klar  gewesen.     Gelegentlich  der   Erneanung  des 
'Fürsten  Alexander  Wjazeniskij  zum  Qeneralprocureur  des 
[Scouita   im   Februar    1764  hat  sie  in  ihrer  geheimen  tn- 
^stnilition  für  jenen  neben  anderen  Rciehsangelegeniieiten 
,  auch   ihr  Verhältnis  zu  den  eroberten  Provinzen  berührt 
lln   Punkt   9.  hiess   es   da:    „Kleinrugsland.    Livlaud  und 
[Finnltuid   sind  Provinzen,  die  nach  den  ihn«n  bestätigten 
PriTilegion    verwaltet    werden;    diese  Piivik^gien  zu  ver- 
lut3L«a    oder   ubzuHohaffcn    wäre    ungebührlich,   jene  Ltln- 
dor   aber   froiudu    Provinzen    zu   nennen  und  denigemäss 
mit    ihnen    umzugehen,    w&ro   mehr  als  ein  Irrtum,  wftre 
\ —  das  kann  man  wohl  sagen  —  Dummheit.     Diese  Pro- 
>  vinzen  wie  auch  Smolcnsk  sind  mit  so  milden  Mitteln  wie 
mögUch  zu  russtfizioron  und  dahin  zu  bringen,  dass  sie  auf- 
hören   nicht   wie  die  Wölfe  nach  dem  Waldo  zu  bücken, 
,  TJod  das  wird  sehr  leicht  von  statten  gehen,  wenn  zu  Be- 
tehlshaberu    der   Provinzen    verständige  Männer  gewählt 
werden;  und  nachdem  es  in  Kh-inrussland  keinen  Hetuian 
mehr   giobt,    muss    dafür   gesorgt    werdon,   dasa  das  An- 
denken and  der  Name  der  Hetmans  da&>(>lbst  verschwindet, 
nicht  nur  der  Mann,  der  zu  diesem  Amt  befördert  gewe- 
sen ist*  K 

Wie  man  sieht,  war  zn  dieser  Zeit,  wo  Wjazemskij 
•eine  Instroktiou  bekam,  eine  wichtige  Änderung  in  der  Ver- 
waltung KJeinrusJilunds,  die  Beseitigung  der  Hetmanswilrde, 
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»clion    i^ndgiltig    betichloRAen.     Die  Stellung  (iiv«eB  hohes 
Bearote»  war  zu  mänhUg,  Bie  anterstUtste  xu  ausgiebig  di« 
Isolierung» beRtmbaiigeii    der   Kleinrussen  und  konnte  da- 
durcit  dem  SlaAte  zu  unbequem  werden.  Daher  beschlosa  Ka- 
tharina II.  mit  der  Zustimmung  und  auf  Anraten  ihrer  n&c^- 
aten  Beamten  in  dieBem  Punkte  zu  einer  Neaorganisiernngzii 
schreiten.  Den  nächsten  Änlass  hierzu  gab  das  unvorsichtige 
Ersuchender  Kleinrussen  an  die Kaiseiin, die QetraanswUide 
erblich  aui'  das  Genchleoht  der  ßazumowskij  zu  übertragen. 
Der  Plan  scheint  von  detn  Hetman  Kirill  Razumowskij  uelbst 
atugegangea   2U   sein.     Die    Kaiserin  geriet  hierüber  oa- 
tUrlioh  in  Unnihe,  besonders  d»  Razumowskij  auch  acut 
damals   zu    den    mit    der   Regierung  weniger  zufriedenen 
gerechnet  wurde;  er  wurde  nacli  Petersburg  gerufen  um 
sich  zu  erklären,  kam  im  Januar  1784  hin,  wurde  aufge^j 
fordert   nm    den   Abschied    zu   bitten  nnd  sah  sich  nachj 
«ilier    Bedenkzeit   von   fast  einem   Jahr  (bis  zum  Okto-j 
ber)   giizwungeu   in   den    Abischied  zu  willigen.    Am  LOl 
November    1764    kam    ein    Uka«    betreffend    die    Aal  he- , 
bung   der    Hetmans würde    heraus*;   «B    wurde   Kur    Ver-l 
waltung  unter  dem  russischen  Gencral^uverneur  ein  »Kol<j 
legiam   Eleinnisxlands"   eingesetzt,  von  dessen  8  Alit 
dern   i    Oroasiussen    waren.     Dem    zum    Gonerolgooi 
neur   ernannten  Graf  Petor  Rumjancow  gab  dann  Kat 
rina   II.  noch  in  demselben  Monat  eine  Instruktion,  und 
aus    dieser  geht  hervor,  daas  die  Kaiserin  mehr  vorhat 
als  blo»s  die  Beseitigung  der  Helmansuhaft,  daes  sie  Klein 
nualand  sein  eigenes  Leben  nicht  mehr  su  lassen  gedacht«:] 
00    sollte    nun    den    übrigen    russischen   OonvernemuDUJ 
gleichgestellt   werden.     Die  Uetniansregiemng  hatte 


■  BaciuMUEMi,  Ceveflcruo  I^ujhodckuxi'.  1.3H  ff. 
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^Staftte   bisher  nur  in  geringem  Kasse  Natz«ii  gebracht; 

aucb  da»  Luod  fmchtbur,  hatten  di«  Kinkünftu  der 
Staatskasse  von  dort  doch  nicht  ^nUgt.  in  dur  V«ru'iJ> 
tung  hf^rrschtc  in  den  Zivil>  wie  UtlitArunguletrcnlioiten 
Cnordnuag  und  infolgu  der  I^inmtschiing  der  Abweichen» 
den  tromdcn  Guwetzo  Unisieherhvit,  in  der  l:{(.-oLtMpä<^o 
kamvn  Uisshrüucho  vor,  in  der  Anwendung  der  wirklichen 
wie  der  «ing»bildi»t«n  Privilo^iun  W^illkür,  und  scliliemlicli 
bestand  im  gonxvn  Lunde  eino  so  fuindsuHgu  Stimmung 
IS^en  die  Oru8)fru«seQ,  das«  der  engere  ÄnscUuss  bMdsr* 
seit«  bishor  imaginttr  critclieineo  musstv.  Dur  neuernannte 
Urnvralgou vorne ur  hübe  duh<^r  nivch  »einer  Instruktion 
alle  Sorgfalt  darauf  zu  verwenden,  dass  die  herrschenden 
Kiasatinde  abgestellt  würden  <.  —  Bumjancow  hat  sein 
Amt  angotrebeo  and  mit  der  Entacbiedeohoit  «invs  mäch- 
tigen rusüscben  Beamten  gewirkt;  und  da  ist  es  nur  eine 
Frage  der  Zeit  gewesen,  wann  aUe  Besonderheiten  Ktein- 
msslands  allmfihUch  eine  nach  der  andern  verschwinden 
vürden. 

Vor  seinem  Sturz  konnte  Graf  Räzumowskij  noch 
mitwirken  die  Beste  der  Vorrechte  einer  anderen  erober- 
ten Provinz,  des  Distriktes  Smolenak,  zu  vernichten,  l.  J, 
1762  hatte  ihn  die  Kaiserin  an  die  Spitxe  eines  Komit^s 
gestellt,  das  die  neuen  Rtats  Ftir  die  Armee  bestimmen 
sollte*;  seiner  Behandlung  wurden  auch  die  in  Kontusion 
geratenen  Angelegenheiten  des  Smolensker  Adeloregiments 
übergeben.  Das  Komitd  beantragte  die  Aufhebung  de» 
^Acfciment«.  die  Beseitigung  der  unbesoldeten  Militärpflicht 

^^P'  OfitpiuK*  H.  P.  n.  0..  7.370-301. 

*   Baeii.tvni%<m.  ft.  n.  0.,  1.301.  —  r>om  Komit^  gehSiteo  die 
li«rTotrau«ii<l3teu   russiscbon  Hverffltirer    dur  Zeit  an,    u.  a.  Graf 
Gemyäew. 
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des  Adels  und  die  Unterbriognng  d«r  zum  Dienst  giBWi^ 
ten  in  russisclien  Gegiinent(>rn.  Der  Antrag  wurde  &m 
II.  Jannar  ]T6r>  angenommen,  und  damit  verschwand,  wie 
gesagt,  das  letzte  tTberhleibsel  der  alten  Privilegien  dee 
Smolecsker  Adel».  Einige  Zeit  noch  lebte  anter  ilinen 
das  an  die  T^e  der  polnischen  Berrschaft  erinnernde  Ge- 
fühl der  Sonderstellnng,  bald  aber  starb  auch  dies  ab  und 
der  Smnlensker  Adel  n-urde  vollständig  russifiziert '. 

Nur  gegen  die  Oataeeprovinzen  und  das  Gouverne- 
ment Wiborg  ging  man  von  vornherein  nicht  so  entachifr- 
den  vor.  Es  war  im  Vorangebenden  schon  von  dem  Wi- 
derstände die  Hede,  der  dem  Ge«uch  am  Bestütignsg 
der  Privilegien  in  der  nissiscbeu  Umgebung  Eathonnas  0. 
begegnete;  durch  seine  Umsicht  gelang  es  jedoch  Baroa 
Sohoaltz  denselben  zw  überwinden,  die  Anklagen  der  Hin- 
terlist gegen  seine  Landsletite  zuröckzuweisen  und  der  K«- 
Mnn  von  der  wahren  Art  der  Privilegien  ein  Bild  zu  lie- 
fern; und  so  wurden  diese  denn  auch  —  der  Ritt^-rsohaft 
sowohl  wie  den  Städt*?n  —  in  ihrer  früheren  Form  und 
ohne  jede    Majestätsklausel    neu  bestätigt*.  —  Der  bpste 
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'   So*oe-»0»eici(t,  CüiMeucKoe  uiMxtnrm  n>  XTItl  irlucK    Suf 
taut  M.  B.  lt..  imt.  UI,  60—81  u.  Anm. 

'  Di«  Beatatigungen  und  tinadonbriefe  wurden  iu  der  l< 
den  Ordnuiig  vertiebeu:  au  die  livlandische  Riitersdiaft  ■■> 
XII.  1782,  n.  C.  3.,  19.132.  N:o  11727;  —  an  «lie  Sudi  Riga  am  27. 
VIU.  1763,  tt.  C.  3..  WL34!.  Nw  IIWM:  -  an  die  Stadl  K«v«I  an 
21.  IX.  17Ö3v  n.  C.  'S..  l^S-'ü.  N:o  11932,  —  nro  selben  Tage  an  lU« 
ostltndiscbe  Ritwrschatt,  //.  C.  X,  1«.5S4.  N:o  11033-,  ~  «n  di« 
Stldt«  Nam-a,  Aransburg,  Wiborg  und  Pemau  am  17.  II.  I7H. 
B.  a  3..  M.Me~Ma  N»  12üt».  1205a  I2»l  uod  13062:  —  an  dw 
Ritt«r»chiifl  >uf  Oaol  am  17.  III.  17M.  //.  C  3..  WM6.  N:o  IS002. 
nnd  am  eeiticu  Titg  an  die  Stadt  Dorpat.  11.  C.  3..  IA.646.  N:o  I20«l 
Die  mei&teu  Recbt«  wurden  tu  der  Fonn,  in  der  sie  Peter  dor 
Gnan  1710  nad  IT12  gegeben  hatt«.  bestätigt:  diu  der  StadU 
HarWB,  ArtWburg  und  Wiborg  ^^  «i»  si«  die  Kaiserin  Elüotbetb 
1742  Tartieben  hatls.  —   Der  (InnUndiBch«  Adel,  der  keine  dem 
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Be)st«nd  war  den  Bittstellern  der  aufriditige  Wille  der 
KuAerin  selbet  die  Vorrecht«  bis  auf  weiteres  bestehen 
m  la«aen.  Dantnter  verstand  sie  aber  keineswegs  «ine 
l&Df{ero  Erstarrung  durselben  in  der  alten  Fonn.  Das 
beweist  die  spätere  Gesoliictite  der  OateeepronnKon  unter 
Katharina  II.  Sie  hat  ~  wie  gesagt  —  sich  berechtigt 
gefehlt  ihre  das  ganze  Heich  betreffenden  administrati- 
ven Hassregeln  ohne  weiteres  atich  atif  die  Privilegier- 
ten auszadehnen.  So  war  z.  B.  das  neue  Qesetzbuch,  zu 
dessen  Entwerfung  die  Moskauer  Kommission  eingesetzt 
worden,  in  Wirklit^'hkeit  als  allgemeiner  and  gemeinsamer 
Kodex  fiir  das  ganze  Reich  gedacht;  im  andern  Fall  wären 
kaum  von  den  «roberten  Provinzen  ebenso  Deputierte 
gefordert  worden  wie  von  den  Hau{itteilen  de«  Reiches. 
Durch  die  lokalen  Abgeordneten  und  ihre  Instruktionen 
war  dafür  gesorgt,  dass  die  nvucn  Gesetze  ausser  für  die 
Bedürfnisse  des  Reiches  überhaupt  auch  für  die  örtlichen 
Bonderverb&itoisse  passen  würden,  Aneserdem  wacht© 
Katharina  durch  die  der  Kommission  von  ihr  solbor  g^ 
gebone  Inutruktion  darüber,  dass  die  Gesetze  zugleich  dem 
Geist  der  Zeit  entsprachen,  d.  h.  dass  das  Gesetzbuch 
idoht  oar  ein«  Sammlung  früherer  RechtsgebrUuchu  und 
•TeriiftltnisM  blieb,  sondern  auch  die  Völker  Russlnnds  fur 
eine  iinifonnoro  und  nenzcitlichore  Entwickelung  rcifma- 
eben    würde.    Vom    Standpunkt   der  Kaiserin  ist  es  also 


OMwreprovinindel  ontuprechMiido  OrganisAtion  nufMiwcbeti  haCU. 
könnt«  bei  Aar  ADStL-iluni;  der  Ooadenbriete  niclit  in  BMr»eht 
kommen.  —  Dafdr  bestimmt«  die  Kaiserin,  als  sie  lieni  Senat  am 
1.  VJU.  ITitt  den  ttefnhl  tn  »iner  npuea  .St«ii«rr«vision  in  nanlaad 
•rt«Jlt«,  das»  hier  dir  lokalen  GMieUe  »vn  der  scliwediHcben  Zeit 
befolgt  werden  »ollt«u.  11.  C.  3..  V.HjS.  N:o  12445.  —  Ü1)er  «Ua 
Bt«itigattg  der  Bechie  der  Ostseeprorinzen  vergleich«  EelmrA, 
a.  ■.  0..  1.286-»». 
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nicht  zu  värwiiniJem,  da«!)  ibr  die  Schritte  der  Depntier- 
ten  Livlttnd«  und  rier  nbrigen  eroberten  I^änder  nicht  ge- 
fielen, wenn  sie  —  mit  einer  so  groeaeo,  wichtig«]  and 
im  Vorßleich  mit  ihren  epexiellen  Verhiltnissen  hervorra- 
genden poUUscheii  Aujgalie  vor  Augen  —  trotzdem  um 
die  erneuerte  Be«t&ligung  ihrer  eigenen  alten  Privilegien 
and  in  gewisser  Weise  auch  um  die  Trennung  vom  Qtni- 
gen  Koiche  naclisuohten.  Aus  Anlast  der  I>ar8teUungea, 
die  die  baltischen  Vertreter  d<>r  Kommission  gegeben  hat- 
t«ii.  echriob  die  Kaiserin  an  den  Generalprocareor  Wjsr 
Mmskij  einen  Briet'  voller  ironischer  Bemerkungen  Über 
die  Mangelhaftigkeit  der  livISndischen  (Jesetze  tiod  don 
Konservativismus  der  LivUnder  gegenüber  ihrer  eigenen  In- 
struktion, D  bei' die  Undauerhnl^igkeit  der  Privilegien  in  den 
Uftaden  der  Setbstherrscherin,  und  sie  sprach  den  Wunsch 
•08,  dass  ein  Vertreter  ruitsischerseits  auf  Grund  ihrer, 
der  Kaiserin,  Bemerkungen  gegen  die  Forderungen  der 
baltischen  Deputierten  auftrfttP  >.  In  i^int-r  andern  Ange- 
legenheit, bei  der  Katharina  11.  mit  dem  Dor|>at«r  Depu- 
tierten Gadebusch  *  anzutnvden  war,  schrieb  ttio  ähnlich 
an  den  Generalprocureur:  «Ich  schreibe  viel  davon  der 
Gflwöhnung  der  Ltvlftnder  zu,   da«8   sie  tinsere  Gescts- 


■  Bapmtittn.  OcxBajuttnd  vtn  136)^—38».  Dv  V«rOffe&tiiclin' 
des  Briefes  ist  der  Anitirbt,  daM  <li«  AiwlaMung  Artecny  äitkow'a. 
des  erwthnteu  Vertuet«»  d«s  Kammerkomptoirs  für  liv-,  m,  und 
finnllndbchei  Saclien.  in  der  Privil«£>ea(rag«  der  baltischen  Prona- 
sen, di«  er  am  13^  DaKoiabor  lifli  univncbricbun,  dio  jedoch  in  der 
Vcrsniumliiiig  nicht  rorgcbracht  vorden  ru  »ein  scheint,  dia  von 
nis-iiM^b^r  Suite  beschaffte  Antwort  sei.  die  iüthohna  II.  iu  ihren 
Briefe  roKchligt.    Tgi  ob«n  &  320.  Anm.  Z. 

*  DifisBial  bandolto  ce  sich  um  dt«  StcUnng  der  Baucni.  C*- 
dcbnsch  hatte  darllbor  ein  Utitachten  abge^ben.  daa  der  Kaäehn 
weigea  seine«-  geringen  B«furmlieb»  lucht  geli«!  Baittaeitt  J/«««'- 
»Arift.  «.148-14». 
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;eb«r  Min   und   von  odb  keine  Verordnangen  entgegen' 
lelinien  wollen"  >.    I)ie  Kaiserin  war  wirklißb  cr«ümt! 

Wir  sahen  schon,  dass  die  Debatten  der  Kommission 
Iber  die  Sonderrechte  der  eroberten  Länder  später  durch 
{den  Willen  der  Kaiserin  abgebrochen  wurden.  Und  all- 
uihlioh  traf  man  auch  Anstallen,  um  die  früheren  schwe- 
lisoben  Besitzungen  fester  mit  dem  russischen  Beiche  zu 
^•rknfipfen.  Der  Creneralgouvemeur  von  Livland,  ßraf 
Jrowne,  der  von  1775  ab  auch  Estland  «a  verwalten  hatt«. 
terliitilt  eine  ätellang,  welche  sehr  u-ohl  mit  derjenigen  Oraf 
teumjancows  in  Kleinruaaland  verghdien  werden  kann*. 
Vährend  der  Zeit  aeiner  'N'erwallungstäügkeit  geschah  — 
lirie  bekannt  -  in  den  Provinzen  viel  für  die  Uniformicrungs- 
^bestrebungen  der  nisaischeu  Regierung.  Auch  auf  das  Gou- 
rerneraeni  Wiborg  dehnten  sicli  diese  Bestrebungen  aus.  Es 
worden  Ukaae  erlassen,  die  daraut  abzielten  die  Kenntnis  der 
russischen  Sprache  allgemeiner  bu  verbreiten.  So  bekam  die 

IB«gierung  des  Gouvernements  Wiborg  am   19,  Dezember 
1768   vom    Senat  die  Weisung  für  die  im  Gouvernement 
vakant  werdenden  Bürgermeister-  und  Ratsherrnslellen  des 
Russischen  kundige  Männer  vorzuschlagen,  denn  künftig 
>llt«ai  die  Ämter  an  erster  Stelle  mit  solchen  Leuten  be- 
Fleuit    werden.     Im   darauf  folgenden  Jahre  erfuhr  dieses 
Prinzip   eine   noch    weitere   Ausdehnung.     Infolge   eines 


'  SapTiieurm.  a.  s,  O,,  8,388,  —  Von  den  I.ivWniicm  war  «chon 

Qher   in   dU'Scr  Wiiisu  ^^prochcn  worden,  nlv  nllmli(!li  i.  J.  1703 

li«    Fnixe   nach   der  BestAtixunK  ihrer  Vorrechte  erhoben  vrurdc. 

er  der  Opponenten  hatte  damals  im  Aruer  darüber,  dass  Katha- 

II.    sich    XI]   d«r   BeMAti^uDg   vumtAndoii   h.iLte.  gesagt:  .Die 

fRaürrin    hat  keini-n  Willim  mi-hr  iind  mvis»  thiin,  wa.i  dio  Lirlftn- 

'■ivi   bal)«D  wollen'.     Eelcardl.  a.  a.  O..  1,3^3,    Es  bal  dcrn  Aiisriiein. 

■b  wi  di««e  Anaicbt  ia  der  Umgebung  der  Kaiserin  ciftei«  nieder- 

,  holt  worden. 

■  Briirtmr.  a.  >.  O..  S.  &I8. 
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kaiserlichen  Ukases  gab  da  der  Senat  am  S.  November 
den  Oouvernementsregienuigen  in  Riga,  Reval  and 
Wiborg  die  Bestimmung,  dass  sicli  die  Kamcleibeamten 
dieser  Begierungen  eine  vollkommene  Kenntnis  des  Raa- 
sisohea  zm  verschalTen  hätten,  wonach  sie  hei  B«werbun- 
gea  am  höhere  Amter  vor  den  der  Reichssprache  nicht 
Di&chtigen  den  Vorzag  erlialten  n-ürden;  —  in  den  Voihfl 
sclilSgen  betreffs  der  Kandidaten  um  irgendein  Amt,  die 
an  den  Senat  geschickt  wurden,  muaste  daher  ausdrück- 
licl^  geitagi  sein,  welche  von  den  Bewerbern  russisch  konn- 
ten, welche  niolit '. 


'  ff.  C.   3..  18.i010,   N:o    133713.    —  Am  SS.  November   IT69 
wurde  dieser  Ukns  auch  ut  den  Ms^strat  von  Narwa  gcschickL 
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Vorbereitungen  zur  Einführung  der  ruBSiaclien 
B  Verwaltung  in  Welssrussland. 

^ft  Es   war    alao    durchaus    zu    bi-warten,  class  mua  bei 

B^er  Organisierung  der  Verwaltung  in  den  alsbald  in  russi- 
schen Besita  übergehenden  polnisclien  landen  nicht  tuuhr 
^  das   Prinzip   befolgen  werde,   gegen    dessen   Konsequen- 
Hutt    KaUiarioa    U.    wShrciml  ihrer  ganzen  bisherigen  Re- 
^^jerong    gearbeitet     hatte,    und    das    ihre     Staatsm^ner 
auf   Orund    der   erworbenen    Krfahrung    als   irreführend 
ansahen,  die  öffentliche  Meinung  aber  gegenüber  den  In- 
tereasen    der    Hauptteile   des   Keiehes    für  unangemessen 
un<)   das  Nationalgetühl  verletKOnd  hielt.     Die  historische 
Entwiclcelung  der  Verwaltung  in  ilon  Grenzlanden  hatte 
auch  schon  selbst  gelehrt  andero  Wege  za  beschreiten.  Das 
PriuKip.  zu  dem  man  30  gelangt  war  und  welches  Kath»> 
rina  11.  ihrerseits  mit  allen  Kräftvn  zu  befolgen  versucht 
bat,  war  —  wie  ich  bereit«  erwähnt«  —  dati  der  Einheit- 
I      liebkeit  St»  Staats.    Die  [^itge  der  Dingo,  diu  für  den  Staat 
■  ■m  Brapriecslicbsten  war,  wn«  .-«ciuon  Interessen  aju  besten 
diente,  was  die  Ordnung  am  leichtesten  aufrecht  hielt,  in 
jÜB  Vorbftltnisse  den  klarsten  Einblick  gewährte  und  die 
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«idiersto  Handhabe  zu  ihrer  I^eitoog  war,  am  voUst&n- 
dif^ten  und  eclinetlsten  die  BedUrfoiss«  d«8  SUwte«  erfüllt«, 
da«  bestimmte,  wie  die  Verwnltung  zn  organisieren  war, 
—  nixl  das  wurde  auch  iu  W«i88ni8»land  Ktim  bt^iim- 
meoden  Uotuent  erhoben. 

Über  die  Organisierung  der  neuen  Provinzen  waren 
in  den  Regiorung^k reisen  Katharinas  II.  Gedanken  laut 
geworden,  seitdem  eum  »-r^ti?»  Male  offizieil  von  der  Kin- 
verleibung  derselben  in  Kns:iiland  di©  Kedc  gewesen  war, 
Dies  war  ja  schon  in  dem  Hgehuimen  Plan"  geechchun.  den 
Grat  Cemj^ßw  17ö3  fUr  den  Fall  des  Todes  Augusts  UI. 
vorgeschlagen  hatte.  Schon  damals  hatte  Öem^'äew  auch 
dargelegt,  in  weh'her  Form  die  iiissisohe  Verwaltung  in 
den  eroberten  Prox'inzcii  einzusetzen  wälre,  und  hatte 
schon  damals  mit  seiner  Darstellung  eine  betrSclitlicbe 
weicbung  von  dem  alten  Brauch  die  Verhüttnieiw 
Grenzproviuzon  zu  ordnen  an  den  Tag  gelegt.  Ein  ge- 
sondertes Gan]w:K  8ol!t«D  die  neuon  Provinzen  nicht  bil- 
den dürfen.  Dennoch  sah  er  es  noch  nicht  als  notweu- 
dig,  vielleicht  auch  nicht  nie  klug  an,  den  neuen  üntec- 
tanen  die  VerhültniBae  des  Hauptreiches  vollständig  auf* 
zu  oktroyieren.  Er  hatte  geschrieben:  „Damit  die  onter 
unsere  Gevalt  gelangton  Bewohner  keine  bo  empfindlic 
Veränderung  in  ihren  Gewohnheiten  und  Verhältnis: 
erlitten,  sollt«  man  ihnen  allen  ihren  Glauben  und  i 
Brauche  unangetastet  lassen;  damit  aber  diese  Lan 
nicht»  desto  weniger  unter  den  Rechten  und  Ge«etÄ«>n  des 
Kaiserreiches  st&nden,  so  gelte  in  Polnisch-Livland  das 
livländiscbe  Recht,  die  Woiwodechafl  Polock  bilde  ein 
besonderes  Gouvernement,  indem  mit  ihr  die  Provinz 
Welikiß  Luki,  Watcbsk  und  weit«-  sSrntliche  Kroberungen 
diesseits   (h;s    Dnio|)rB   bis   zum  Gouvernement  Suiolensk 
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verbanden  vrönlon"  '.  —  t-ine  vie!  voUkommenere  «ad 
sorgf&ltiger  erwogi-ne  I^Osung  warde  der  Frage  jedoch 
xnteil,  nachdem  die  Teilung  endgütig  besch]o«s«n  und 
Kusaland  über  Kcinvii  aeuen  Besitx  in  Gewüshvit  war. 

I>ic    Änt^vlogvnhcit  lag  ioi  Kou«eil  znin  ersten  Male 
am    19.    April    1772  vor.  uiigeßihi-  KWwi  Monatp  nachdem 
Österreich  seine  Zustimmung  zur  Teilunfr  gegeben  hatte. 
Der    Generalprocurour  Fürst  Wjazomski  brachte  hier  die 
Frage  vor;  er  verlas  ein  Memorandum  übisr  die  Massregvln, 
die    nach    seiner  Ansicht  lur  dio  ins  Auge  gefasslen  Be- 
^»irke   Polens   zu  ergreifen  wai-en.  und  machte  darin  den 
Torschlag.  daas  zwecks  BcsohafTung  der  nötigen  Angaben 
Ober  die  Lende  ein  Bericht  lierg(«stellt  werden  sollte;  da»s 
dieselben,  allein  oder  durch  einige  anliegende,  von  fröhw 
her  Russland  gehörige  Provinzen  vergrössert,  in  zwei  Gou- 
vernement« geteilt  würden,  die  nach  russiBchen  Gesetzen 
zn  verwalten  wären;  den  Bewohnern  wäre  freie  Religion»« 
^bting  zu   gestatten,   über  die  Steuern,  den  Privatbeaitz, 
'den  Branntwein-  und  Salzverknuf  Bestimmungen  zu  U'ef- 
fen.   I'ie  Kaiserin,  die  der  Sitzung  selbst  beiwohnte,  teilte 
dann  mit,  sie  beabsichtige  auf  Grund  de»  Inhalts  des  ver- 
JeuoMD  VorschLags  und  der  in  der  darauf  folgenden  Ver« 
handlang  zu  Gehör  gebrachten  Bemerkungen  die  Instruk- 
tion für  die  neuen  Gouverneure  selbst  anzufertigen,  Bodas« 
^letztere    nach  ICinsenduug  einer  SchüdLirung  ihres  Gtebie- 
^Bm   und  Beibringung  der  notwendigsten  Nachrichten  die 
^frerwaltung    ihrer   Gouvernements    würden  antreten  kön- 
nen, .sobald  das  Manifest  betreffend  die  Vereinigung  dieser 
llAode  mit  dem  Reiche  pubUziert  w^kre  *. 

•  €«opiiun  H-  P.  H.  0„  61.11. 

■    Aus   dem  PruUiicoIl  de«  Kouaeils  IV.  April  1772.    Apjiin 
hty>itpein»t'iHato  Coai*ma  l.u,  805. 
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und  drei  Wochen  «p&ter,  ain  10.  Mai,  verlas  die  Kai- 
serin in  der  Sitzung  des  KonseitR  die  von  ihr  at^Ikssi« 
Instriilction.  Es  sind  uns  die  bei  der  Arbeit  von  ihr 
untwurft^nen  SkiKK«n  in  kleinen  Stflßken,  teils  als  knap[>- 
gefasste,  das  Thema  disponierende  Notizen,  teils  als  ferti- 
ges KonKepb,  erb&tten,  und  aus  diesen  lisst  sieb  ersehOB. 
daes  die  Insü-uktion,  so  wie  sie  endgiltig  zaia  Abschlags 
kam  und  den  <imivemeuren  zugestellt  wurde,  vollstAndig 
das  Werk  iCaUiarinas  II.  ist>.  —  Icli  gehe  hierauf  etwas 
näher  ein  '. 

Zunächst  wird  bemerkt,  dass  die  Grande,  ^v'elclM  * 
Rusaland  dazu  bewogen  haben  diese  Bezirke  in  den  Kreis 
seiner  Länder  einzufügen,  später  in  dem  zu  veröffentlichon- 
den  Manifest  dargelegt  weiden  aollen,  Uarüber  ist  es alto 
unnötig  jetzt  genauer  zu  sprechen,  wo  es  sich  hauptalch- 
lieh  darum  bandelt  die  Prinzipien  zn  beatimnien,  nach  dn- 
nen  diese  Bezirke  verwaltet  werden  sollen.  Zweckt*  Auf- 
reohterhaltung  der  Verwaltung  und  Ordnung  sind  dis 
neueu  Gehißte  in  zwei  Gouvernements  einzuteilen.  Zn 
dem  einen,  dem  Gouvernement.  Pskow,  werden  teils  schon 
von  früher  zu  Kusstand  gehörende,  von  Qro«8russeD  bo- 
wobnte  Provinzen,  teils  an  diese  angrenzende  polnischp 
Distrikte  hin  zugeschlagen,  sodass  das  Gouvernemeivt 
im  ganzen  aus  vier  Provinzen  (Pskow,  Welikie  Liiki,  Fol- 
nisch-Livland  und  Potonk)  gebildet  sein  wird.  Die  Haupt- 
stadt des  Gouvernements  ist  Opocka.  Das  andere,  das  Gou- 
vernement  Mohilew,    mit    Mohilew    als   HauptstAdt,  wird 


^ 


'  Dio  .S|tiKZ)>n  Kathariuas  11.  siud  In  der  Sammlung  ihrer 
pifn:   VürtHtentliflit,    (XnpHUKi    H.    P.    U.    O-,   Wl241— 243.  2ia-248. 
Diee«u  «iDil  drei  EntwürCi?  eines  Ukoses  cinverlnibt  wonlea,  die 
aw  spAteren  Zeit  &ugehören. 

*  Ocdnickt  in  der  Gesettaainoilung  //.  C.  3.  U.MT.  N:o  l 
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aasschliesstich  polnische  Gobiote  umfaiisen  und  ehenlalls 
in  vier  Provinzen  (Mohilew,  Oraza,  Kohaczew  um!  Wi- 
tebsh)  zerfallen.  Zusatnmen  bilden  die  Gouvernements 
Kidaa  Generalgouvernement  Woissrussland.  —  Die  erste 
Sorge  der  Gouverneare  soll  die  Erhaltung  der  all- 
gemeinen fiuhe  in  den  von  ihnen  r«rwalUyten  Lauileii 
sein,  aud  za  diesem  Punkt  halte  Kathai'ina  II.  in  ihror 
Instruktion  §  ^  die  folgende  genauere  Bestimmung 
gegeben: 

».Sie  müssen  sich  auf  jede  Weise  bemühen.  dn«8  in 
I  den  neuen  Provinzen,  sobald  sie  Unserem  Szept,er  unter- 
stellt sind,  alle  Unterdrückung,  Verfolgung,  Ungerechtig- 
keit. Rfiubfrei,  Mord,  bei  den  Untersuchungen  von  Ange* 
tegenbeiten  peinliche  Verhöre,  die  den  Schuldigen  so- 
wohl  wie  den  Schuldlosen  treffen,  alle  giausami^»  Hin- 
richtungen und  strengen  Besüafungen  ein  Kuiiv  ueli- 
»men;  karx:  Wir  niinschen.  dass  dies«  Provinzen  nicht 
durch  Wafreng<'walt  allein  Uni*  untertänig  werdon.  son- 
dern das»  die  Herzen  aller  in  ihnen  wohnenden  Menschen. 
aU  unter  der  guten,  geordneten.  Oerechtigkeit  fiboudcn, 
schonenden,  milden  und  iiieii8cbenliel>t;ndt^'n  Herrisehaft  des 
mauscben  Beicbes  stehentl,  die  Überzeugung  erfülle,  doss 
sie  Grund  haben  ihre  Loslösung  von  iler  Anurchie  der 
{>olnittcben  Kepuhlilt  als  einen  ersten  Schritt  au  ihrem 
Gläck  anzusehen." 
I  Wir  haben  schon  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Zu- 

Hstände  geworfen,  die  in  Polen  herrschten.  Was,  wie  wir 
da  gesehen  haben,  diesen  Bezirken  zuteil  geworden  ist, 
veranlasst  uns  mit  Fug  eine  Vorschrift  wie  die  obige 
für  mehr  als  blosse  Phrase:  für  eine  InauBsichtstellung 
nooer,  besserer  Xeiten  in  dem  inneren  hi-ben  der  Pro- 
vinzen zu  balle«. 
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Qleioh  erfrealich  ist  der  Inhalt  der  beiden  folgeodm 
Paragraplien  10  and  lt.  Im  ersteren  spricht  die  Kaisorin 
von  der  Giaubenafreiheit,  deren  Gestattung  in  ihrem  wei- 
ten Reiche  aie,  wie  «e  iMgi,  schon  vorher  ihrer  Rcpierung 
als  ](>itendoQ  Gedanken  cm]ifohlen  habe.  Sie  weist  d&rftul' 
hin,  was  sie  liierüber  in  ihrer  Instruktion  für  diu  Kommis- 
sion zur  Abfassung  des  neuen  GuKetzbuches  geechriebt'-n 
hatt«.  „Dans  un  auMsi  grnnd  empire  —  hciast  es  in  der 
InsIriiktioQ  §4;  494 — 496  —  et  ([ui  etcnd  sn  domination 
sur  ttutanl  de  pcuples  divers,  la  faute  la  plus  nuisiblc  au 
repOS  «t  ü  la  traiutailüti^  dn  ses  citoyous  soroit  TiuColi^- 
ronce  h  lYgard  de  leurs  difT^rentes  religioos.  11  n'j  a 
mfene  qn'tme  sage  tol^rance,  avou4te  de  la  religion  ortho- 
doxe el  d«  la  politiciiie  qni  puis»e  ramener  ces  hr^bis  ega- 
ri^os  au  vrai  troupeau  de«  lidiles.  La  pers^cution  irrit^ 
Ivs  osprit«;  la  toitSrance  adoticit  lea  eoeors  les  plus  en- 
durcts  et  les  rumene  de  Tobstination  la  pIns  invÄter^.  on 
^touffant  leur«  dispnt«s,  contrairos  au  repos  de  l'Btat  et 
k  L'uniOQ  de«  dtoyens" '.  Diese  drei  Para^p-aphen  sollen, 
so  verordnet  die  Kaiserin,  alx.grundsitzlicht:-,  auf  die  Lehre 
dor  rechtj;l£ubigen  Kirehe,  aof  die  Politik  und  auf  den 
gesunden  Mnnsohenvprstand  sieb  gründende"  „mit  i^kr 
QwuLaigkeit"  aucl>  in  den  neuen,  polnischen  Bezirken  be- 
folgt werden. 

In  §  II  ist  die  Rede  von  der  BefOrdornng  des  Woii!- 
standa  des  Volkes.  Wie  jede  wohlroeinende  ßegienuig 
atMs  darnach  hinstrcbt'n  müsse,  so  —  sagt  Katharina  11.  — 
habe  aaob  >ie  es  immer  ftlr  ihr  Haaptziel  angesehen,  all« 
ihr  Kusteheoden  Kräfte  zum  materiellen  Aufschwang  dar 
V&lkerachaften  zo  gebrauchen,  die  ilir  Treue  gevohwoRO 


;/.  r.  3..  1&III2.  Sm  1391». 
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tkaben;  und  demgemäM  verordnet  sie  auch  jeUtt^  daes 
Ule  Personen,  w«)«li«9  BornfcK  siv  auch  scivn,  w«nn  sie 
in  Rulie  und  Frieden  leben,  ihrun  Treueid  scliwöreu  und 
ungeheuchelt  halten",  un^e»tört  allen  ihren  uhrlichen  fie- 
siix  sollen  genicsseu  dürfen,  und  sei  es  die  Pflicht  der 
Regierung,  soviel  Überhaupt  von  ihr  ahhSngt,  sie  zu  schütz 
uen  sowie  die  persönhche  Freiheit  und  die  de«  Besitzes 
anfrecht  zu  erhalten.  Die  Kaiserin  verweist  abermals  auf 
ihre  InsU-ulction  für  die  gesetxgebeudc  Kummiasion ;  das 
5.  Kapitel  derselben  —  sagt  sie  —  w^rde  das  weite  ijehiet, 
das  den  Gouverneuren  in  dieser  Hinsicht  vorliege,  zur 
Genüge  vor  Augen  stellen. 

Eh   folgen  alsdann  mehr  ins  Detail  gehende  Bastim» 
mnugen.     Zuerst,    §§    12 — 14,  wird  von  der  Organisation 
der  Rechtspflege  gehandelt.     Die  Angelegenheiten  privat- 
reohtlicher   Xatur  finden,  soweit  sie  nicht  die  kaiserliche 
Qeviilt  berühren,  auch  weiterhin  ihre  Batecheiduag  nach 
Uaasgabe  der  (ilesetjee  und  Sitten  und  in  der  Spruch«,  die 
bis  dahin  in  diesen  Lan<len  gang  und  f^bu  gewesen  sind; 
dag«>gen  sollen  Angelegenheiten,  welche  Stäruu)^  bürger- 
Blicher  Ruhe  und  Friedens  angehen,  an  die  von  der  ober* 
^■taH  Gewalt  t'Clr  diesen  Zweck  eingesetzten  besonderen  Ge- 
'nontahfife,  und  Appellationen  an  die  russischen  Behörden 
fibergehen    nach    der    im    Reiche  herrschenden  Ordnung, 
^k—  Weiter  finden  sicli  Bestimmungen  Über  Angelrgenliei- 
too,  die  zu  den  Abgabe»  an  die  Krone  in  Beziehung  ste- 
hen  (§§    15—17,    20—24).     Über  die  gowonnencu  Lande 
ist   ein  Bericht  abzufassen,  der  die  Kreise  derselben,  die 
im  Besitz  von  A(Ielig<-n  und  Klöstern  bctindllclicn  Dörfer, 
deren    Bewohnei-   und  die  Bauern,  die  SteuerverhJÜtiiiM* 
der  tKtrfer  Kuin  Staat  und  ihren  [nhivberu  berück«ichtigt. 
H0ber  das  Stoatseiukominen.  wie  es  bis  daliin  unter  polm- 
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scher  Begiening  gewesea,  wird  einu  lK-«ond«ro  Aufklirung 
gewimscbt.  In  Zukunft  HoUvn  diese  EinnnhiucD  usver 
Ändert  in  die  russische  StuAt«ka»so  divssfii.  Diu  Su- ' 
rosteien  ninnot  der  Staat  an  sich,  und  die  Kaisvrio  «elb» 
wird  über  ihre  Verwendung  bestimmen.  Nncbrichteo  sind 
ansserdem  einzuholen  über  den  Verkaof  von  Brountuein 
nnd  Sab:,  über  die  Zollststioncn  sowie  überhaupt  olle 
wa«  fflr  die  Interessen  des  Staates  nutzbar  sein  kann;' 
VorscblSge  sind  zu  machen  bezüglich  der  Förderung  difr^ 
aer  Interessen,  wo  es  ohne  Beschwerung  der  Einwohoo 
geHchehen  kann.  —  Die  Städte  sollen  im  Oenuss  ihr 
alten  Bechtc  belassen  werden,  bis  sie  jede  besonders  tob 
der  Monai'cliin  die  Bestätigung  ihrer  Rechte  erhalten  babea 
(§  18).  —  über  die  Klöster  ist  ein  VerzeichniB  anzufertigen 
(§  19).  Die  Dörfer  der  anvereidigten,  leeren  und  jenseit« 
der  Glrenze  gelegenen  Klöster  gehen  in  den  Besitz  d«f 
Krone  über.  Die  andern  KlOsier  düi-fen  die  ihrigen  bohalt^u 
Vor  allem  sollen  die  Jeftuitan  einer  scharfen  Überwacbang 
unterworfen  sein,  ihre  Klöster,  Schulen  und  Kolle^^ 
seien  besonders  zu  registrieren,  denn  die  Jünger  Loyolaf 
SBiAD  verschlagener  als  andere  lateinische  MönchsordeD 
und  täten  nichts  ohne  die  Zustimmung  ihrer  Generale.  Am 
liebsten  hätte  wnhl  die  russische  Regierung  diesmal  alle 
Jesniten  ganz  aus  dem  Lande  verwiesen.  Als  die  Kaiaehn 
die  Instruktion  in  der  Sitzung  des  Konseils  verlaa,  erbob 
«ich  im  Anschtuss  an  die  Auslassungen  über  die  Klöster 
besonders  eine  Diskussion  über  die  Jesuiten.  Ks  «Tird« 
geltend  gemacht^  dass  ihnen  kein  geset7Jicher  Aufenthalt 
in  ßusslaud  gestattet  werden  könne  und  dass  die  Über- 
lassung von  Lehi'an stalten  in  ihre  Hände  für  die  ßegierong 
gefährlich  sei;  dass  aber  anderseits  ihre  Vertreibung  oder 
das  Verbot  Schulen  zu  leiten  unter  den  bestehenden  Ver- 


m. 


tnissen  die  Bewohner  der  bebrefTenden  Provioze»  auf- 

igcn   könne;    usd   aus  diesem  Uriinde  hielt  man  es  für 

las  klüf^st».  eie  vor  der  HHnd  unbehelh{^  zu  laeson.    Je* 

och  sobald  man  vcrnoiumi!»  habo.  das»  sii.^  ge-xt'tzwidrig 

Torffingen,  solle  mil  ihnen  verfaliren  worden  wiu  mit  sol- 

on.   die  nicht  lange  in  Frieden  leben  und  die  von  den 

ctiet2«n  vorgeschriebene  Ordnung  nicht  wahren  könnten  ■. 

Der  Förderung  des  Handels  und  Verkehrs  war  «urh 

ein  Panigrapli.  der  23.,  gewidmet.  Die'Kaii^erin  befiehlt  dun 

'Gouveru<;uren  ihr  „genaue  Nachriuhtcn  über  allo  Hindcr* 

ine    and    Schranken,    die    an    tier    Dwina  und  anderc-n 

lüttscn  den  Handel  mit  den  Ost«eestätlieii  stdr«tn'',  hoizu- 

bringon.     E»   sei    die    Ptiicht   der  Gouverneure,  soviel  in 

ilircn  Kräften  steh«,  divso  Hindernisse  zu  beseitigen  und 

dazu  bei  dvr  Kaiserin  üntergtütiiung  zu  suchen,  wo  inuncr 

□OD  dies  nutwendig  erscheine. 

Die  übrigen  Paragraphen  der  Instraktion  behandeln 
die  Einführung  der  administrativen  Organisation  und  die 
'Einsetzung  der  Verwaltungsbehörden  in  dem  Lande.  Ka 
sind  Karten  anzufortig^in  (§  Ü6)  und  auf  diesen  die 
Lpolnischvn  Kreise  (powiat).  die  bewohnten  Plätjte  und 
;e  KU  beKeictuion;  damit  die  Arbeit  gut  gelinge,  sei 
natürlich  tinuiiigftnglich  sich  dabei  der  Hilfe  von  Land- 
iCBseni  zu  bedienen.  Sei  in  dieser  Weise  der  Zentral- 
erwaltung  die  Zald  der  Kreise  und  ihre  resp.  Grösse 
ikannt  geworden,  so  lasse  sich  ihr«  Noueinteilnng  wo 
nötig  durch  VergrOsserung  oder  Verkleinerung  der  Aroale 
Jcicht  bewerkstelligen  (§  '27).  Die  Kioiseintcilung  Gross- 
usslands   soll    aU    Vorbild   dienen,    wobei    im   Auge    zu 


■  All«  dem  Protokoll  lies  Konseils.  d  d.  10,  V.  1772.  Apxun 
lfWyd(t|tni««miitif<  Cova-ma,  l.ii,  '2M, 


behalten  ist,  dsM  Mich  hier  die  Krase  die  Einwohner- 
inenge von  30.000  Seelen  nicht  Uberschreitfn.  Erst  dann 
kaoD  die  Verwattun^  ordentlich  in  den  Kreisen  organt- 
aieit  werden  (g  28),  and  erst  dann  können  zu  Vcrw»!- 
tnngsbeamien  Personen  ernannt  werden,  „welche  eit'rig 
—  wie  es  wörtlich  heisst  —  Unsere  Votschriftfln  toU- 
ziehen  werden,  wobei  jedoch  von  dieses  Ämt«rD  kein« 
solche  in  dem  Gouvernement  geborene  Bewohner  ausge- 
schlossen werden  sollen,  in  denen  Sie  grössere  Anhäng- 
lichkeit an  Unser  Beidi  bemertten".  Aber  genaue  Nach- 
weise v^langc  die  Kaiserin  von  ihren  Gouverneuren  jed«ii- 
falls  aber  derartige  Persönlichkeiten.  Nach  dem  Vorbild 
der  Übrigen  Gonvernements  werden  auch  in  den  nem-n 
zur  Umerstützung  der  Gouverneure  Kanzleien  eingwicb- 
tet  (§  29),  worein  die  Mitglieder  mit  ihren  Aufgaben,  das 
Dienstpersonal  und  die  Translatoren  mit  ihren  Funktionen 
insUilliert  werden,  wie  es  im  Reiche  gehrftachlich  int,  und 
die  Gehälter  werden  hinfoit  nach  dem  im  Gouvernemem 
Petersburg  gültigen  Budget  bestimmt.  Die  AmtsfUhrang 
hat  in  ruBsischer  Sprache  zu  erfolgen  (§  31).  d.  b.  in 
dieser  Sprache  sind  alle  Befehle,  Resolutionen  ttnd  Urteile 
zu  schreiben  sowie  auch  im  Goavernementsblatt  abzudrak- 
ken:  jedoch  ist  es  gestattet  IJbersetzungen  in  polnist:her 
Sprache  liinzuzufügen,  wo  dieselben  nicht  entbehrt  werdea 
können.  —  Schliesslich  wird  (§§  32  und  38>  vom  Treneid 
gesjirochen,  der  allen  abzunehmen  sei,  sobald  das  Manifest 
betreffend  die  Vereinigung  dieser  Lande  mit  Riissland 
veröfFendicht  worden;  zu  gleicher  Zeit  sei  zur  Kenntnis 
de«  Publikums  zu  bringen,  dass  ein  jeder  im  ungeatörten 
Besitz  seines  gegenwjirtigen  Bigentnms  verbleiben  »oUe 
und  keine  Gewaltmassregeln  ergreife,  um  ihm  Entnomme- 
nes   an    sich    zurückzubringen,  sondern    sich   ao  die  (3e- 
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richtshdfe  wvsd«.  di«  zu  ihrer  Z«t  eingOMtai  werdea  wür* 
den.  Wer  den  Kid  oicbt  «chwOren  wolle,  hilwdM  Lduid 
za  verlasseo;  aber  das  Kecht  xu  erbon  und  tu  bftutzen 
verliere  er  damit. 

Diea  i«i  der  Inhalt  dur  InstnikUoD  Katburliuut  II.  für 
r«  Gouverneure  in  \WissnisMlaad.  ECs  ist  darin  oicltt 
ies  aosgesproclioo,  was  zur  Amtiiptiiuht  der  hierfür  auaer- 
benen  Mbuer  gohörte;  als  Erf^finzuu};  ist  dtucu  nutUr- 
icberweise  noch  dio  all^'iuoiuo  Instruktion  für  alle  Guu- 
erneuro  im  Reiche  gekommen.  tÜe  i^iiuRe  Jalire  früher 
ebenfalls  unter  der  Leitung  Katharinas  II.  angefertigt 
ar ',  D«  jetzt  ganz  n«uo  VerhÄltnisse  organisiert  wor- 
en  mussten  und  da  Xathurinn  uu»&ordom  —  wie  sii-  Hieb 
bsl  geäussert  bat —  zugleich  von  neuem  die  Prinzipien 
imctt  wollte,  nach  denen  diese  Ürganisatiousarbiiit 
sosgefübrt  werden  sollt«,  wai'  es  natürlich,  das  die  Not- 
wendigkeit einer  besonderen  Instruktion  für  die  Gouvor- 
ifiure  von  Woissrusahmd  empfunden  wurde.  Und  von  die- 
Prinzipien  ist  —  das  sieht  man  aus  dor  Instruktion 
ich  —  die  Durchführung  des  von  der  Kaiserin  hc- 
istigteo  Unifonnierungsprogramms  eines  der  wichtigsten 
gewesen.  Dazu  waren  die  Bestimmungen  über  die  Gou- 
lements-  und  Kreisointeilnng.  die  Kanzleien,  Boam- 
die  Verwaltungssjjrache,  dio  Pflege  der  oberston 
Ordnung  nnd  des  ßechts  da;  ja,  wir  stossen  auf  Ändealun- 
:en,  daas  aacb  bezüglich  der  Steuern  und  anderen  Staat' 
liehen  Abgaben  bald  die  in  Knssland  üblichen  MasutAbe 
Verwendung    kommen    werden.     In   der   Instruktion 
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■  Die  all^meioe  In^uuküon  Ksihariius  11.  for  di»  tiourar- 
B«er«  in.  datiert  den  21.  .\pril  1764.  //.  C.  H.  lAilS,  S:»  12197. 
—  Vgl  Ctfopnn  il.  l:  H.  (K  7.363-3&3.  nnd  BrOrkna.  KMfaariiM 
die  ZveHe.  &  &ia. 
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finden  sieb  aber  auch   sehr  beachtenswerte  Spuren  eines 
xweiton  wichtigen  Bostrobuns.  das  ftaa  Begitne  Katharinas,-^ 
bosondors  während  der  ereteii  Hälfte  ihrer  Regentscliaft. 
in  erbebIic'hL>m  Grade  geleitet  hat.  ich  meine  das  Zie)  dm 
materiullen  Aufschwung  ihre»  Beiches  allseitig  zu  fördern, 
di«  Missatände   in   der   Verwaltung  und  Rechtapfiege  so 
beseitigen.    Bei    Gelegenheit    der    Instruktion    für 
Gouverneure     M'eissruKslandH     eieht    man    sich    an    zw< 
frühere    ähnliclio     Instruktionon    erinnert,    an    die 
den  Generalgouverneur   Graf  ßurojancow   vom    Noven 
ber    1764   und    beüottdora    an    die    geheime    Instruktion 
die    am  1.  Februar  1765   dem  Grafen  Jalcob  Johann  Sie- 
vers auG  Änlasa  seint^r  Erhonuung  zum  Haupt  des  grossoo 
Nowgorodisi^hen  Gouvemeiiient»    gegeben  wurde,  in  wo!- 
cheu  beiden  Katharina  II.  die  neuen  Gouverneure  auffo 
drrt  mehreren  I>etekt«u  in  der  materiellen  Lage  doa  Volkt 
unt)   im    Haushalt  des  Staates  Abhilfe  zu  leisten:  in  der 
letzteren  Insttrtiktion  geht  die  Kaiserin  in  ihren  Neuerungen 
60  weit,  dass  sie  meint,  die  Vorsicht  gebiete  die  Geheim- 
haltung der  Instruktion,  „weil  dai-aiis  sonst  viel  und  pro»- 
ser  Miüsbrauch  and  Unangemeasenes  hervorgehen  könnte*» 
Über  die  Verhessoning  der  Landwirtschaft,  dieser  ersten 
Quelle  des  Volksreichtums,  liber  die  Viehzucht,  die  Pflegtj 
der  Walder,  die  Reinigung  schiiFbarer  Flüsse,  die  Troh 
kenlegung  von  Sümpfen,  den  Bau  von  Strassen,  Brücke 
und  Wohnungen,  über  die  Beseitigung  der  aaf  dun  Rieh* 
terstühlen  verübten  Ungerechtigkeiteu  und  li]rpre«8iingen, 
über    die   Beschaffung    von    Ärzten,  über  die  Förderung 
des    Handels,   der  Volkaaufklärutig,  des  allgemeinen  Auf- 
schwungs   u.  a.  wird  dort  gesprochen  und  zugleich  tther 
Angelegenheiten  von  reiu  staatlichem  nnd  finanziellem  In- 
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'rBAsIatid  beweist,  da»»  Katharina  II.  diflise  ihre  FfirHor^o  ia 
ähnlicher  Weise  auch  auf  ihre  neuen  üut«rtAnen  •usgedeliut 
hat:  nie  aprirhl  besonders  ron  dem  Heil  dieser  Bevi>lt<erunf^, 
von  den  verKchiedenen  Miltebizur  Abhilfe  ihrer  Bedürfnixse, 
und  fflhrt  ihr  Programm  ein  i-ussischeEt  Atisacrv  im<I  riissi- 
BOhe  Oeseli^  in  alle  Verhältnisse  iles  OfVentlicfacn  Lebeas 
ZQ  bringen  nicht  anbedingt  durch,  erlaubt  in  einigoa 
Hinsichten  fernerhin  nach  alten  Gewohnheiten  ku  verrah> 
reo,  wenn  nur  die  Interessen  des  Reiches  nicht  darunter 
leiden,  verspricht  schliesslich  auch  durch  Ciewährung  der 
Glaubensfrei  heil  dem  Gewissen  der  Menschen  den  Frie- 
den zurückzugeben,  nachdem  es  während  der  let.Kten  hun- 
dert Jahre  durch  die  Propaganda  zweier  von  verschiedenen 
Seiten  her  andringenden  Religionen  schwer  genug  ge(|ualt 
worden  war.  Dies  alles  kurzzusanimengefasst:  Katharina  H. 
hat  gewollt,  dasa  die  Dankbarkeit  und  die  eigenen,  klar 
erkannten  Interessen  der  Untertanen  diese  fester  mit  dem 
neuen  Reich  verknüpten  möchten,  als  es  je  mit  Httlfe  der 

^Waffen  geschoben  könne. 

^L         Die  Instniktion  des  Grafen  Sievei-s  —  und  man  kann 

^Pt^en  auch  die  des  Grafen  RumjancAiw  —  geht  jedorh  in 
der  Darlegung  der  innenpolitischen  Verliessernnge»  be- 
trächtlich weiter  und  dringt  sorgfÄltJger  in  die  Einzelhei- 
ten ein  als  die  oben'  behandelte  Inittrnktion  für  die  pol- 
nischen Lande.  Und  das  ist  natürlich.  In  der  Zeit 
noch  dem  Jahre  1 765  hatte  die  Kaiserin  schon  einige  Er- 
Minuigen  gemacht.,  welche  bewiesen  hatten,  dass  die 
Ej4fte  ihres  Keiches  zu  einer  so  gross  angelegten  Reform- 


'  Die  g«niuinto  Rnbrimc  IiiKlruktiDn  J.  J.  SU-voni'  ii>t  mit|^ 
tiHlt  in  Btum'H  Ein  ruKsisoher  ätaaUiuaun.  I>«s  Grafen  Jakob  Jo> 
liaoii  Siev^n  DeiikwUrHi^keilen.  1.172— lä'2. 
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Arbeit,  n'ie  Bio  sieb  ilie»e]b«  ur^pröii^lich  i^ilaoht  liaue, 
ootfb  nicht  ausn-iclitoa.  Fernei-  mussteu,  weil  diesmal 
die  Hauptsache  cJi»  OrKauisation  der  Verwaltung  in 
neuen,  neuei'wnrbenen  Oubieten  war,  diesmal  gAoz  ol- 
dere  Änffelflgeoheit«n.  nämlich  xolch«  von  pnUtti«cli- 
administrativer  Nutnr  iiuihr  ju  den  Vordergrund  treleoi. 
Ausser  den  bereit»  ei-wähnten  haben  «ich  in  der  Instruk- 
tion aouh  Btisiiuimimgeu  gefunden,  die  den  Zweck  batUn 
das  L>aml  in  Ruhe  zu  haltun,  beizeiten  etwaige  ÄuK»i.'nin' 
gen  der  Unzufiiedenheit  zn  ersticken  und  so  die  russische 
Macht  daselbst  ku  sichern.  Und  in  di';8er  Hinsicht  hat 
Katharina  U.  noch  mehr  unternouunou.  Sie  hatte  auch 
ihr  Ki'iiigttkolle^um  seinerseits  vorgehen  las«en,  um  du 
Eroliertv  mit  Watleugewalt  zu  schützen.  Da«  war  eine 
selir  uatfii-liche  Vorsiehtsinassregul.  besonders  wenn  wir 
bedenken,  ilasa  Gefahr  damals  Hussland  von  sehr  ver- 
schiedenen Seiten  bedrohtti.  lu  Polen  herrschte  noch  die 
Unrulie.  die  die  Konföderation  von  Bar  hervorgerafu 
hatte,  ilcr  Krieg  mit  der  Türkei  dauerte  fort  und  auch  du 
Verliältnis  zu  Schweden  war  nicht  recht  befriedigend.  Dts 
Kollegium  liat  auch  die  Anlegung  von  sechs  Festungen  tB 
dsm  ueuerwürtienen  liande  und  die  StHtionierimg  von  rasa- 
Bobun  Militär  daselbst  vorgeschlagen,  um  nicht  nur  fibtr 
den  Schuu  der  Grenze  und  die  Befolgung  der  Zollverort 
nungen  zu  wachen,  sondern  um  auch  dafür  zu  sorge». 
dass  die  neuen  Untertßnen  «ich  friedlich  den  fiefehloD 
der  Regierung  unterwarfen,  Urdiiung  hielten  und  ihre 
Steuern  enuiciiteten.  Aii>  19.  Juni  hat  die  Kaiserin  dfO 
Vorschlag  angenommen  ■.  Das  polnische  Land  hat  so  ab- 
bald  merken  köimeu,  dass  es  jetzt  eine  Begiernng  b^ 
kommen  hatte,  die  nicht  nur  zu  befehlen  verstand,  s«b- 
'  /;.  a  3.,  19,531.  N;o  13626, 
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dem    aach  Qb«r  die  Unterwerfung  unter  ihre  Befehle  zu 
wachen  wusst«. 

^f  In  derselben  Sit^-ung  des  Konseil.«,  in  der  Katharina  IT. 
ihre  Instruktion  verlas,  teilte  aie  auch  mit,  daaa  sie  zu  ßou- 
vernearen  die  Qeneralniajore  Miciiail  Krecetnikow  und 
Michail  Kachowski  beadmmt  habe  ',  Der  erstere  wurde 
für  Pskow,  der  letztere  für  Mohitew  in  Ausaicht  genommen*. 
\'oi"her  war  ge^k'iss  schon  für  WeisarusBland  als  künftiger 
(^enerulgouverneur  Graf  Zachar  Cern^^ew  ausersehen. 
I>ie  beiden  zu  Gouverneuren  bpstimmlen  sind  in  gewisser 
Weise  mit  den  Verhältnissen  der  neuen  Lande  vertraut  ge- 
wesen, Krefetnikow  dadurch,  dass  er  in  dem  in  Hugsisch- 
Polen  stationierten  Militär  f^estAuden  hatte,  und  Kachowski 
dadarch,  dass  sein  Vater  in  dem  "benachbarten  rtouverae- 
ment  Smoleask  Woiwodei^^weseu  war.  Beide  hahen  t lir  bt?- 
fShigte  Htnnergegoltcn.  die  Mp&turdie  uU^rsteii  StalTpIn  der 
russischen  Gesellschaft  erklommen  und  mit  den  wichtigsten 
Vertraue nspostvn  hudacht  geweiien  sind.  Auch  in  ihrer 
Wahl  tritt  aUo  die  besondere  Sorge  der  Kaiserin  zu  Tage 
die  Verwaltung  in  den  neuen  Provinzen  ihrer  Absicht 
entepruchend  gut  nouzuordnen.  Am  deutUchstcn  aber 
kommt  diese  Sorgfalt  doch  in  der  Eiuennung  des  Grafen 
f>myJew  zum  Gencralgouverneur  zum  Ausdruck.  In  obi- 
gen »nd  wir  schon  mit  d<^^m  Intrcusc  bekannt  geworden, 
da«  speziell  dieser  Mann  bei  der  Inkorporierung  Polens 
in  fiassland  gehabt  h»t;  »IcherUch  hat  diese  Sachlage  mit 
bewirkt,  dass  ihm  auch  die  Oberleitung  bei  der  Neuonl- 
nung  de«  neuen  Gebietes  übertragen  wurde.    Im  übrigen 

'  AfOin  l'oc-<icajKm«fHHato  C<m»ma  1,11,  307. 

'  I>ie!i   wurde   nrst  splllur.   «m   14,  Mni,  beschlossen      Apium 
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ist  Dr  einer  ilor  hosten  Goo«ra1e  Kii8s1an(U  ^ewimo,  ein 
Waerkaimtvs  »dniinistrutoriuchoB  Talvnt  und  zu  dift««r  Zeil 
al8  Vi^^opräsidunt  dwt  KricKskolltigiuiiia  der  obvrst«  I^eit« 
der  Militärverwaltung  dos  Laiidfß,  In  diesem  Äut«  ist  i» 
»Ucli  weitcrliiu  vurbüfbun  und  hnt  dtilit-r  nicht  nach  W«»- 
nissland  übfirsicdcln  können,  um  die«  Land  mit  eignes  H&a- 
den  zu  verwalten.  Das  soheint  jedoch  auch  gar  nicht  beab- 
sichtigt gewesen  zu  sein.  Die  Verwaltongsarbeit  hat  ilen 
Gouverneuren  obgelegen;  der  Generalgouverneur  von  W*i*s- 
nissland  dClrfw  wobi  nur  die  Aulgabe  gehabt  haben  darüber 
zu  wachen,  cIsbb  die  Keformarbeit,  die  jetst  dort  in  Angriff 
genommen  wurde,  in  den  beiden  Gouvernements  in  Cber- 
einoHmraung  mit  den  Zielen  und  den  Onindsitzen  vei- 
richtet  wurde,  die  die  Regierung  Katharinas  II.  beseelt 
haben.  Und  hierüber  hat  der  Generaigouverneur,  indem 
er  sich  fortwfibrend  in  der  Nähe  der  Kaiserin  befand  and 
za  ihren  obersten  fiegicruugsbeamten  gehörte,  bestens 
wachen  können. 

Eh  hnt  hiernaeh  nicht  lange  gedauert,  bis  den  neaeB 
Beamten    aufgetragen    w^^rdc    die    Waltung   ihrer   Amt«- 
pöichten   zu  beginnen.     In   der  Sitzung  des  Konseils  ato 
14.    Mai    gab    die  Kaiserin  Befehl    ihnen  die  InstruktieitJ 
sofort  zuzustellen  und  ein  kurzes  Reskript  hinzuzufügen 
das  ihnen  verordnete  die  Instruktion  geheimzuhalten,  bä 
die  Besitzergreifung  des  neuen  Gebiet-*  beendigt  «ei '.    Di* 
kaiserliche  Unterschrift  erhielt  dies  Reskript  am  2S.  Sfai; 
darin  war  weiter  bestimmt,  dassjdie  Gouverneure  währcafl 
der  Wartezeit  das  in  ihren  zukünftigen  Verwaltungsgebie 
ten  einquartierte  Militär  unter  ihr  Kommando  nehmen  uc 
schon  jetzt  dort  alle  von  der  Instruktion  vorgeschriebeneilj 


*  Apxun  rocj/daprnwKHaio  Cotiuna,  l.u,  307, 
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collto,   welches  in  der  Sitzung  f^oichfftUB  rorltffien  n-urd». 
Der  Generalgoaverncur  sollte  ansscrdenj  eine  Z«it  für  di^ 
feierlicb«  Äblegang  des  Treaeids  bestimm«!!,  die  Qrem 
p^pn  Polon  abEt«4-ki<n.  nach  erfolgter  Bcsotzung  alle  dpr 
Kronw  zufallenden  Abgaben  für  die  rti«8iscbe  Staatskasse^ 
flinsiehon  und  die  Becht«päege  bis  auf  weiteres  in  d6fll| 
bestellenden    Gericittastellen    nach   den   dortigen  Rechten 
und  Sitten,  jedoch  im  Kamen  der  Kaiserin,  treiben  lassen^ 
IHe    Kaiserin  billigte  das  Reskript  sowohl  als  das  Plaki 
und  bestätigte  sie  am  lt>.  August  mit  ihrer  Cntei-efbrift '^ 
In  dem  Plakat  wird  durch  Graf  (".emyi^vrB  Mund  ert 
die   Kaiserin    habe,  ,,zur  Genugtuung  und  als  Grsats 
viele,  ihrem  Reiche  von  altersher  gesetzlich  zugehörent 
unbestreitbare  Rechte  und  Forderungen  bezüglich  der  poP 
nischen  Republik",  dieses  bestimmte  GJebiet  für  ewige  Zeiten  _ 
mit  dem  russischen  Reiche  vereinigen  wollen,  tmd  anlfl 
lieh  dieses  sei  es  jetzt  nach  seiner  Rmennnng  zum 
ralgouverneur  seine  Pflicht  den  neuen  Unterthanen  Itnuc 
zutun,  „dass  die  allergnädigsle  Kaiserin  geruht,  nicht  ni: 
sie  alle  in  der  vollstAndigen  und  uneingeacliränkten  Fr 
beit  der  öfFentlichen   Ausübung  ihrer  Religion  »owie 
ihrem    gesetzlichen    Besitz    und   Vermögen  zu  bestKtif 
sondern    sie    auch    durch  die  Aufnahme  unter  ibn>  Her 
8chaft    alle    und  jeden  von  nun  an  >m  vollen  Hasse  ui 
ohne  alle  ÄuBUfthme  noch  mit  allen  den  Rechten,  Kreih« 
t«n  and  Privilegien  zu  beschenken,  die  Ihre  alten  Unie 
tonen    geniessen,    sodass   ein   jeder  Stand  unter  den 
wohnem  der  einverleibten  Lande  von  diesem  Tage  ab 
alte  ihm  eigenen  Vorteile  eintritt  in  der  ganzen  Weite  d« 


Gen« 
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roasischen  Kaiserreichs,  wfthi-end  Ihre  MajestAt  ihrerseiu 
von  der  Anerketmunf;  und  Dankbarkeit  Ihrer  netieti  ün- 
tertanon  erwartet  und  verlangt,  da«s  sie,  darcb  ihre  Gnade 
der  gleichen  Wohlfahrt  teilhaftig  wie  die  Bussen,  sieb  be- 
mühen ihrerseits  sich  dieses  Jiamens  u-ürdig  xa  zeigen 
darcb  aufrichtige  Jjiebe  xu  dem  neuen  Vaterland  und 
nnerscbätterlicbo  Treue  zn  der  also  grossmütigen  Hen- 
scherin."  Hioniacb  sollen  die  neuen  Untertanen  Treue 
schwören  «nd  die  Geistlichkeit  besonders,  die  höbei-e  so- 
wohl als  die  niedere,  den  Anderen  mit  dem  guten  Beispiel 
vorangehen  und  fUr  das  Wohl  der  Kaiserin  und  des  Tron- 
orben  heisse  Fürbitte  tun.  Die  Adligen,  welche  nicht 
schweren  wollen,  erbalten  drei  Monate  Zeit  zum  Verkauf 
ihrer  unbeweglichen  Habe  und  freiwilligem  Abzug  ins  An«« 
land:  nach  Ablaut'  dieser  Zeit  aber  wii-d  all  ihr  Uesilz  kon- 
fisziert. —  Don  Juden  wird  mitgeteilt,  dass  alle  ihre  „Ge- 
meinden, die  sich  in  den  mit  dem  russischen  Kaiserreich  ver- 
elnigWo  Städten  und  auf  dem  Lnndetiiiden,  in  all«n4i«ii  Frei- 
heiten belassen  und  beschützt  snin  «ollen,  die  hw  zur  Zeit 
bei'.Ü^Iioh  des  Gesetzes  und  Besitze«  geniei*«i>n;  dt-un  diu 
UeoKchenliebe  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  erUubß  es  nicht 
sie  allein  von  der  alle  umfassenden  Gna<^le  und  dem  künf- 
tigen Wohlstand  unter  Ihrer  gesegneten  Herrschaft  au»- 
macliliessen,  solange  sie  ihrerseits  mit  schuldigem  (.lehoi- 
sam  wie  treue  Untertanen  leben  und  bei  dem  bestehen- 
den Handel  nnd  Gewerbe  sich  verhalten,  wie  c«  ihrem 
Stande  zukommt."  —  Uer  Keclitspflege,  beisst  «s,  soll  ,an 
ihren  bisherigen  Stellen  im  Namen  und  unter  der  Gewalt 
Ihrer  Kaiserbchen  Majestät,  unter  Beobai^htung  der  streog- 
«ten  Gerechtigkeit",  weiter  obgelegen  werden.  —  Zum 
Schtusa  verspricht  der  Generalgouvemeur  mit  der  Zustim- 
mung der  Kaiserin,  „dass  alles  Milit&r,  wie  bereits  in  ib- 
^^^^^^^^^^  17 
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rem  Luide,  die  8tr«tigste  militAnscbe  DisKiplin  beobach- 
ten wird  und  dass  daher  weder  dessen  Ankunft  in  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Landes  noch  aelbst  ein  Wechsel 
der  ßf-igicrung  irgendjomanden  im  geringsten  an  seiner 
friedlichen  und  Horgloson  Haushaltung,  seinem  Handel 
und  äewerbe  hindern  soll:  indem  die  Hebung  dieser 
letzteren  aber  vielmehr  zum  Vorteil  des  Einzelnen  dienen 
soll,  wird  sie  zugleich  zum  Gefallen  und  Wohlwollen 
Ihrer  MajestAt  dienen"  >. 


H 


Einer  Grltlllrung  bedarf  das  Obige  nur  in  den  Bestim- 
mungen,   die   für  die  Juden  gegeben  wurden.     In  diesem 
Punkte  ist  Katharina  U.  scharf  von  der  Politik  ihrer  Vor- 
ginger abgewichen.    Bisher  nämlich  waren  die  Juden  im 
rassischen  Belebe  nicht  gedaldet  worden.     Hauptsächlich 
von  religiösen  Motiven  geleitet,  hatten  die  Zaren  von  fHHH 
hen  Zeiten  an  eine  den  Juden  feindselige  Politik  verfolgt^™ 
hatten    ilirer    Niederlassung  im  Lande  und  ihrem  Handrl 
Schranken  entgegengestellt.    Erst  durch  den  Frieden  von 
Andruszöw  wfire  eine  grössere  Menge  jüdischer  Bevölke- 
rung  unter   russische    Butmflssigkeit   gelangt;    aber    dt^B 
feindselige    Stimmung,    welche    die   Juden    in    Polen    al«^ 
Handlanger  der  adeligen  Herren  gegen  sich  erweckt  liat- 
t«D,    verbunden    mit    der    frltheren    moskowitisohen    AnS 
tchauungsweise  und  der  bei  den  Russen  im  Allgemeinen 
herrschenden    Abneigung   gegen   die  jtldische  Kasse  rieÜH 
eine    Bestimmung   des    Zaren  Alesiij  Michajlowi^  hervor™ 
nach  der  die  Juden  aus  dem  eroberten  Gebtete  vertrieben 
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vrerden  sollten.  Diesen  Vertreibun^befohlcn  j«doch  ge- 
horahtan  —  trota  der  Ooffthr,  di«  aus  Zuwidorliiuidluii- 
gen  entspringen  könnt«  —  nicht  Alle,  aodMS  sicti  von 
dieser  Zeit  uii  von  dun  Juden  «ine  ziemliche  Men;^  in- 
nerhalb der  Orenzeu  des  russischen  Reiche»  »nlgehalcen 
haben.  Auch  Peter  der  Urosse  mochte  die  Juden  Dicht 
leiden,  und  »ucb  fttr  ihn  sind  rolif^iösu  nnd  sittliche  Ufr 
siohtspunkie  massgebeud  gewesen.  „Lch  will  bei  mir  lieber 
die  moliMnuedanische  und  heidnische  Hcli^ioneii  sehen 
aU  die  der  Jaden",  sagt«  er  einmnl,  „Sic  sind  SpjtvbubeQ 
nnd '  Betrüger.  Ich  werde  das  Übel  ftusrntteii  nnd  ee 
nicht  f^rotsnehen.  Ge  wird  für  sie  in  Russland  keine 
Statt«,  keinen  Handel  geben,  soviel  sie  sich  auch  darum 
bemühen  und  so  mir  NaheMkihi-inle  sie  auch  erkaufen 
mögen" '.  Dennoch  hat  der  Kaiser  die  in  Kletnrussland 
gebliebenen  Juden  nicht  aus  ihren  Wohnjilätzon  verjagt; 
er  hat  sich  damit  begnügt  Bestimmungen  zu  erlassen,  damit 
aie  sich  von  diesem  Gebiete  aus  nicht  woit«r  über  das 
Reich  verbi-eiteten.  Spflter.  unter  Peter  II.  und  Anna, 
hat  9ich  die  Lage  der  .luden  soweit  gebesserts  dass  ih- 
nen der  Handel  in  Eleinrnssland  und  Smolensk  freigege- 
ben wnrde.  Aber  bald  darnach  hat  Kaiserin  Elisabeth 
wieder  eine  ablohnende  Haltung  gegen  aie  eingeuoiumen; 
1742  erliess  sie  die  Verordnung,  dass  alle  Juden  mit  ihren 
Familien  und  ihrem  Besitz  sofort  aus  dem  Reiche  ver- 
wieaen  werden  sollten:  und  von  diewr  Verordnung  ist 
sie  nicht  abgewichen,  trotzdem  sowohl  von  Kleinmssland 
lind  von  Biga  als  auch  von  Seiten  des  Bonnb»  im  In- 
teresse des  Handels  Vorscliläge  zu  Gunsten  der  Duldung 
der  Juden  gemacht   wurden.    Nur   die   znm  griechisch- 


'  rpAM,  K*  ncTOpiu  cvpcncinm;  Pyretib  Jpxu**,  1893,  U,  209. 
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katlioLisciien   Glauben   übergetretenen  Jaden   durften  ün 
Lande  bleiben.  fl 

Als  Katharina  II.  den  Troa  bestieg,  stand  der  Aus* 
treibung9l>6febi  KlJsabetlis  noch  in  Kraft.  Man  konnte  je- 
doch bereils  erwartüu.  das»  sie,  die  äcliUlerio  der  firanaö* 
«iscben  AufkUrung  und  besonders  Voltaire«,  den  Jodeo 
gogenflber  andere  Saiten  aulxiehen  würde.  So  wurde  auch 
gleich  i.  J.  1762  von  Seiten  einiger  Mitglieder  Im  Seoatder 
Versuch  gemacht  die  Widerrufung  des  Veibota  zu  bewirken 
und  den  Juden  die  Milaubni»  zur  Obersiedelung  ias  Rndh 
an  venchafTen.  Der  Versuch  schlug  jedoch  fehl;  die  Kaise- 
rin unterdrückte  die  Pn^e.  Sie  war  noch  zu  sehr  ia 
Bana  der  Aascbauuagen  ihrer  Umgebung,  um  die  Poliuh 
ins  Werk  setzen  zu  können,  zu  der  jhre  Prinzipiun 
führten.  Später  (1773)  schrieb  sie  über  den  Fall  an 
derot:  „la  proposition  fut  faite  mal  ä  propos*.  Bald  jftfj 
doch  hat  Katbarina  U.  Massregeln  gestattet,  die  Erleid)* 
terong  schufen.  Durch  den  Ukas  des  Sonats  vom  11. 
November  1764  wurde  den  Juden  die  Erlaubnis  erteilt 
sich  in  dem  südlichen  äouverneraent  Kourusaland  nieder- 
solawen.  und  hierauf  fusseod  haben  sie  sich  auch  nach 
anderen  Kiohtungen  vt^rbreilet,  n.  a.  sogar  in  die  Haupt- 
stadt. „IIa  sont  tol^r^  malgrä  la  loi-  —  schrieb  Katha- 
rina II.  aelbsi  an  Diderot  — ;  ,on  fait  semblant  d'ignoror 
qu'ils  y  sont"  '.  In  demselbeJi  Schreiben  stellt  die  Kai- 
serin ausserdem  den  Grund  dar,  warum  sie  noch  nicht  va 
weiteren  Maasnahmen  beuefls  der  Duldung  der  Judo« 
geschritten  sei.  „I^ur  r^inlroduction  eu  Russic"  —  >^gt 
si«  —  .pourrail  faire  grand  tort  a  nos  petiu  marc 
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C6B  ;E!enft-tA  attit«nt  toat  k  enx,  H  tl  üf'iMWnDt  qn'ü 
^  y  aorait  plas  de  cris  que  de  profila  a  lenf'r^teite''. 
^B         Nachdem   Weisamssland  mit  dem  russisoben  Beicbe 
^FVsreint   worden,   war  anch  auf  diesem  Onbiet  eine  neue 
~  Organisation    vonnÖten.     Es    lebten    dort   Juden  in  gros- 
sen Mengen;  dio  KaiBerin  schrieb  darüber  selbst;  .Tonte 
la  Rußsio  Blanche  en  fourmille"  '.    Sie  daselbst  nach  dein 
Beispiel  Elisabeths  all©  zu  vei'treiben,  wäre  ein  Vorgehen 
K'geweaen,  das  Katharina  1[.  bei  ihren  Anschannogen  niclit 
"  ^theisson    konnte.     Und   daher   hat  me  ihnen  im  Namen 
der    Mensclüicbkeit,  der  Toleranz  und  der  Interessen  des 
wirt«cha(t)icben  Lebens  Existenz-  und  C^ewerbefreiheit  g»- 
wlhrtt  wie  wir  oben  gesehen  haben  '. 


•  iyxn'i  Apxun    imi.  III.  3. 

'  Über  die   Juden   vorKkicht;    /"ptue,   K*b   ucTopiM   Mipcllctiia; 
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II.  ABSCHNITT. 


Die  Neuorganisierung  Weissrusslands  1772—1782. 


I,  KAPITEL. 


Die  Leistung  des  Treueids. 


Kiit»preclitiD<]  dem  B«sc)ilu8!<  de«  Konseils  wunli'  211 
Äufaiig  S(^|)lembel■  ID  Wpissrussland  das  Plakat  voröfleiit- 
licht,  and  gleichseitig  wurden  die  Einn-olmor  aufgeforden 
der  Beuen  Heirscherin  den  Treueid  zu  schwören'.  Be- 
treue der  Art  und  Weise,  wie  die  Eidealeistiing  erfolgen 
BoUte,  hatte  <ler  (^Teneralgouvernear  den  Qouvernearea  be^. 
Zeiten  ausfCllirltdie  Weisungen  gegeben;  laut  diesen  w 


'  Im  GouvemeniciDt  Mohllew  wurile  das  Plalut  am  6.  Segr- 
twnblr  pnbUzi^trl,  iind  zur  Abnahme  d(iH  TrRiipitls  orhritl  man  am 
IQ.  desaulbi'n  Uoiiatü.  In  ]*olock.  (iouvnm  l'.ikon*.  bcgunit  nuti 
hienoit  ein  paar  Tage  (riiliM.  In  di-r  Stadt  Uobilew  .wurden 
diciser  Foier  bEiim  Bathaiis  den  ganzen  Tag  und  die  Nachl 
nenulTon  abgegebi^n,  und  iVw  Nnt^ht  waron  Kathurn  nnd 
faXnser  illuniinicrl".  KpiniHKa  lüjopj'uuKai-u  lopo»  Uonuei«, 
nMi  IT  DiiCAHiiaB  ÄMKCiiiUlpOMh  Tpi/6tiun>.vMt.  Imeni»  M.  0.  U,  X  P.' 
IMT.  III.  Sü  —  HriduKirrhiv  tu  St.  I'dcrtbwg.  .\bt  XII,  Akte  N» 
ISO.  —  Vgl.  spater  im  T«xt«  &.  2M,  Anni.  'i. 
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d«r   Treu«id    unter   B«fol^ng  der  ruasischeD  Öebrttuclie 

■  va    fordera   von   Allen    Personen  uiftnulidien  Uwclilechts 

ohne  AnMbeo   des   SUnd««   und    der  Würde,  und  zwar 

Iaach  von  den  besttxlosen  unfrejitn  Leibeignen;  die  Ade- 
ligen, Geistlichen  und  BUr^er  sollten  iiicli  in  den  Sudten 
in  ihren  Kirchen  zur  Kidesleistunf;  eintlnden  und  ihren 
Eid  je  nach  Term&gen  durch  eigene  Unterachrift  oder 

Idie  einet  BUrgen  bekräftigen,  —  die  Bauern  hatten  sich 
auf  dem  Lande  in  ihren  Ciemeindekircben  zu  ventammelu, 
»o  die  Popen  für  sie  die  Unterschritten  atisluru^en 
Vk-Ürden.  Die  Juden  soUton  obcnso  in  ihren  Kirchen  nach 
Kabalen  and  ihren  Oobrituchun  Kemftät  d«r  Kidenpflicht 
«nispreohen.  Für  die  Kidi^abtiahnie  haUu  die  Kaiauriii 
einen  Termin  Ton  9  Monaten  verordnet;  uui  aber  die  An* 
gelegenhcit  in  scbnulleren  Fluss  zu  brinj^n,  um  störende 
H Znischenf&lle  nach  Mö^bchkuit  auf  ein  lUiniuiuta  za  be- 
schränken, hatte  Qraf  öernyiew  die  (jouverneuru  auf* 
gelbrdwrt  keine  Zeit  zu  vrrberon  und  die  Vunndit^ung 
«ventuell  schon  im  lAUl'e  des  SepU^mbcrs  xiini  Abscbluss 
KD  bringen  ■- 

Anlange  traten  jedoch  sinige  Schwierigkeiten  ein. 
Oerado  die  Oeistltchkuit.  diu  lateinische  und  die  unierte, 
die  nach  der  Krvrartung  der  Begiening  den  andern  mit  dum 
gnten  Beispiel  bitte  voraogolien  sollen,  führt«  dieeelben 
herbei.  Ala  Oruiid  doM  Widersii-ebens  ward«  geltend  ge- 
macht« dass  wegen  der  Abtretung  der  Provinxen  an  Bus»* 
lajid  mit  Polen  noch  kein  bindender  Vertrag  abgoftohlos- 
aen  worden  sei,  und  ds«*  die  l.ioistuDg  des  IVm-ides  darum 
zur   Zeit   noch  zu  voreilig  wie  auch    für  das  Nationalge- 


'  Ans  Omt  (^«rHyiews  Briefen  •!»  Hpi  '.loiivenw-or  von  Ptkew, 
Kieceiofkow.  d.  d.  St-Pelt-reburs  H.  and  Ift.  VIII  I77J  ^mtuU  M. 
U.  H.  i.  P.  1863.  IT.  ÜKi-MB  U.  II.  K[>tni<i«BK«tr,  ti  5  ui>d  7. 
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fühl  T«rlet7,öiid  «ei  >.  Daneben  waren  andere,  direkt  kircb- 
liche  Ursachen  im  Spiel.  Die  russisclieii  Macltthaber  h 
ton  die  Forderung;  gestellt,  dass  auch  die  umerte  und  dii 
lateinisclic  Geistlichkeil  Gebete  tim  sollte,  auBser  für  dt« 
Kaiserin  auch  für  den  lieili)(<^n  Synod.  Der  Uniateoerz- 
bisobof  Sniogorzewaki  von  Polock,  der  hipr  vor  andern 
für  die  vereinigle  römisoh-katholische  Qeistlirhkeit  handeln 
musüte,  erklärte  sofort  nach  der  Publiscierung  des  Plakats 
(am  fi  /17.  September)  dem  Gouverneur  Kre^tnikow  gerade^, 
heraus,  .dass  e»  unmOglinh  sei,  in  einer  Kirche  zwei  HSa| 
tcr  anzuerkennen,  den  Papst  und  den  heiligen  Synod".  „Weil 
ich"  —  so  referiert  der  Rrzbischof  seine  eigenen  Wo 
—  nin  diesem  Lande  bleiben  muss.  will  ich  t'tlr  die  nene 
Soiiverainin  beten,  aber  nie  und  nimmer  fUr  den  Synod,  and 
wenn  man  das  von  mir  verlangen  sollte,  so  ähergebe  i 
mich  freiwillig  dem  Gefftngniase"  ■.  Jedoch  nahm  Kiei 
kow  Heine  Forderung  aUbald  zurück,  die  Katholiken  da: 
len  sich  darauf  bescliränken  nur  für  den  Papst,  die  Kaiaeri: 
und  den  Tronerben  »u  beten;  der  Kntbischof  selbst  lei 
tete  den  Bid  und  forderte  die  ihm  unterstehende  uni 
Geistlichkeit  auT  dasselbe  zu  tun-*.     Durch  seine  Uitw 


'  MopomnuM*.  leayaru  bi.  Poocia.  1.70  und  A&m.  I. 

'  PttfJa.  Gp-(chiphir  i!«r  rnion.  2.550  und  Anm.  108. 

>  Komontn,   Hcroiii»    iiuw»>«A>uiet<>"  «anajtiwpjMKKni  jniar 
S.  1 J«.  —  Kt^atowti  flagu  der  Erabisehof  habe  deu  Treueid  erel  i 
Oktober  g^achworon.     Dies  ist  jodoch  vin  Irrtum;  dia  Difr«repi 
xwischen   ihm   und    dorn  <i<tuvnriii;ur.   von   d«aen  oben  dia 
ist,  siud,   vielmehr  von  »ohr  kuracr  I>auc:r  K^wseu.   lutil   er 
datin  der   neuen   UorrHeliurm  bIb  der  t^nu-  »eioe  Huldt^u^  gelc 
atet.    Das  ist  aus  dorn  Protokoll  dr«  Konfoil«  zu  rrschRn,  laut  «( 
ehern   Kreietiiifcow's  lt«{ipoit   Qbiir  die  KidmluiNtuug    de»  Knk 
gchofs,  d«r  GeiBtlii'lieo    u.    &.   dum  KonneÜ  üchoo  nm  t3.  Ü«pt«B 
ber  Torgetegt   wurd«.     Dauach   ipuss  also   der  Eidschwur  seit 
um  den  &.—%    SepMmber  «r(olgt  mid,  wenigstens  sind  mir  keine 
vu'isclien  Putock  und  Ptitersbu:^  expediert«b  Briefe  zu  HAnden  , 


tkaag  hört«  nach  der  Wulerstand  in  deDi  MOncbsorden 
il*r  Buiilianer  buld  auf '.  Wenig  »piter  reiste  «r,  von  Graf 
CemySew  wi«d«rholt  d«tii  ongelialten,  nach  I*et«r8burg,  nm 
•eine  Untertan  iijkeit.  zu  beweisen  und  über  die  Angelegen* 
heiten  seiner  Kirchv  zu  wauhcn;  er  wurd«  dort  suhr  gansrig 
I  aut'j^QOinmm  and  orwtfcklo  auch  für soiuo  Person  Zufneden- 
Brlieit'.  —  Eines  viel  gofügigLTun  Auftretens  tiU  nlle  anderen 
Htieisilichen  Kleinriisslands  betluissigten  sich  in  den  kriti* 
sehen  Tagen  des  Wechsels  der  Herrschaft  div-  Jesuiton.  Diese 
^  eifrigsten  und  zicIbewuKstmten  Vertreter  der  Icatholischen 
yPmpaguida  haben  allon  Orund  gehabt  die  Unterwerfung 
ontfr   dM  Zepter  Katharinas  II.  zu  furchten  und  danach 

f  haben  sie  sofort  ihre  Schritte  getan.    Kher  als  all«  andern 
Icalholischun  Gemeinden  und  Mönchsorden  beeilten  sie  sich 
als    <lie   ersten    der    neuen    Herrscherin    den    Treueid   xu 
schwören  tind  verrichteten  dies  Diit  besonderer  Fuierlioh* 
keii  in  ihrer  Uauptlcirche  zn  PoJock;  —  und  noch  mdir: 
K  am  24.  November,  dem  Namenstag  der  Kaiserin,  arrangicr- 
^  ten  sie  in  ihrer  Kirche  mit  grosser  Pracht  und  G^lunz  «in 
Fest,  auf  dem  in  Gegenwart  des  Gouverneurs,  der  höchsten 
P  Beamten    und   des  vornehmeren  Adel»  die  antertdni^ten 
Reden  gehalten  und  zu  E)iren  der  Kaiserin  die  Festlitui^e 
geaungen    wurde,     Kin  so  /.uvorkoraniendfts  Auttreten  ist 
nicht  ohne  Wirkungen  in  allen  Richtungen  geblieben  '.  Um 
dieselben  epexiell  in  Petersburg  noch  zu  verstArken,  reiste  der 


kommen,  die  Ihren  Besliminuiigsort  &  bis  A  Tbi^  frtüier  «rretclil 
bJkUon;  gcwQhiüich  wiven  sie  8.  Ü,  ja  14  Tage  untem'^s.  Aftxan 
i'ocjfiapemttMiiaio  Ct/anma,  |.  ii.  :iS{t. 

•  KouMMwn.  a.  a.  0.,  8.  117—1(8. 

•  äernyiew  an   Kreüetnikow,  <l.  d    i7|  IX.  und  18.  X-  Wi. 
M.  0.   H.  X  P-  1803.  IV.  B,  B.  0 ,  S.  10.  4fl.  —  ffoj».«iw*». 

O..  S.  117. 

•  r**tiMr,  Geechkhte  des  FonlificaitÄ  ClenieoH"  XIV.  Mfti. 
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Provinzial  de»  Urdens  Czieroiewicz  mit  ein  paar  O: 
brüdvrn  dortliia,  um  der  Kaiserin  auch  den  Treueid  für 
iui  ÄtisJand  wetiende»  llilglieder  abKulegeo.  Und  währen' 
•eines  xweimonaÜiob«n  Aulentlialts  daselbst  hat  er 
verstanden  eich  die  Knitteiiit  und  besonders  den  Geui 
gouverneur  von  Weiii8niftaland  Graf  Cemyäew  ^^enei, 
zu  machen  ■.  Als  itioh  Pater  üxierniewioK  dann  nach  ei- 
nem lonj^n  Aufenthalt  in  Petersburg  wieder  auT  den  Weg 
maoht«.  konnte  er  seine  Buise  voller  Befriedigung  mil 
ilureiD  ItcHultHten  autroten.  Und  nach  Weis«russlai)d  ku- 
rückgckuhrt  „hat  er  —  so  venuohert  jednoDeiUt  dei-  UistO' 
riker  der  Jesuiten  in  BuHsland.  MoroSkw  -~  in  eulzüol 
tcn  AiisdHickcn  »leinvu  gelHtUchun  Brüdern,  dem  Adel  uotl' 
allen  Bewohnern  Wvissrutitdands  von  dem  Empfang,  der 
ihm  und  seinen  ReisegetUhrten  in  Petersburg  bereitet 
worden,  von  der  Lieba  der  Kaiserin  zu  ihren  neunn  Un> 
lertanen,  von  ihrer  Achtung  vor  dei-  latoinischen  Kon* 
fuHsion  boricblct.  Seine  lieisegefJhrten  haben  Czierm^• 
wie«'  Aufisorungen  weitorerzühlt,  und  dinse  trugen  zwei- 
hundert Jesuiten  allerorts  in  Wvissrussland  herum,  so- 
das«  hcroaoh  dioHo  Worte  von  zehntausend  Stimmen 
wiederholt  wurden.  Alle  und  jede  Befürchtung  um  dÜ 
luteiniHchc  Konreosion  war  nun  durch  die  Worte  der  Jw 
«uitea  volUtAndig  zerstreut  worden '.- 

Mag  auch  diese  Schilderung  Mon>.skin'E  einen  starken 
KiuHdilag    von    Phantasie    besitzen,    so    ist  doch  auf  ali 
Fälle  niiHgoumcht.  dass  die  .Tei^uiteu  JetiEt  in  Weissi'ussl. 
ganz    spcztoll    für   die    Interossen    der  neuen  Machthlil 
eingetrutüii    sind,    und    dass   »ic   dadurch  der  Kaiserin 
der  Tat   gewichtige    Oegeudionste  haben  leisten  hönucn, 


idfl 

er™ 


'  Wolf.  Geschichte  der  Jesuiten.  4M  und  Anm. 
•  Mcpomaiin,  *.  >.  O,  1.70— 7&. 
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Uttnthti  und  Argwohn  hat  io  der  Stund»  der  Troti- 
[•idleütuQg  auch  der  politisch  wicbtigate  ToÜ  dar  neuen 
JaterUnon,  der  woiiwrussiflche  Adel,  an  doD  Tag  galof^t. 
Lns  den  Briofon,  in  denen  Graf  (''ernysew  auf  die  Bap- 
Dort«  des  Gouvomours  von  Pskow  Kioretnikow  geant- 
vortot  tut  und  die  ich  auch  im  Vor  hergehendem  be- 
reite buDutKt  habe,  geht  deutlich  hervor,  was  fUr  eine 
itiintnung  unter  dr^n  Adligen  in  diesem  Gouvernement  und. 
Ao  man  annehmen  darf,  auch  in  Mohilew  geheri-scht  hat. 
Jngvwitus  darüber,  ob  ihre  Rechte  und  Gewohnheiten  un- 
;eia»tut  bloibon  würden,  hatten  Rinh  Adlige  und  Geiathche 
t  Qaauchen  und  Eingaben  an  den  Gouverneur  gewandt. 
d  diese  waren  in  einer  Weise  abgefasst  gewaaeii,  dass  sie 
[bei  dem  Gouverneur  einige  Unruhe  erweck!  haben.  Graf 
Lemy.sew  hat  jedoch  die  Bedenken  de«  Gouverneurs  nicht 
it;  nach  seiner  Ansicht  war  allerdings  xa  erwarten, 
die  Einwohner  den  Wechsel  der  Obrigkeit  mit  Sorge 
racbtea  musaten;  aber  er  hoflTie,  dass  die  äorge  mit 
lor  Zeit  weichen  und  dasa  sich  die  Einwohner  in  ihre 
Lage  gew^ihnen  würden.  Daher  hat  er  auf  die 
fragen  des  AdeU  die  beruhigendsten  Antworten  zu  geben 
ind  soweit  möglich  auch  Zugeständnisse  zu  dessen  Gun- 
zu  machen  versacht. 

I>er   erste   Gegenstand    der    tiorge   war  beim  weias- 

uschen  Adel  der,  das»  der  russische  Adel  im  Vergleich 

lit    ihm    geringere     Vorrechte    genosa    und    schwerere 

liobtoo   zu    erfftllen   liatte.     Allerdinga  ist  fiiea  wirkholi 

ler   Fall    gewesen.     In    keinem    l.riuide    iiat  ja  der   Adel 

^liinsichtbch    seiner   Privilogiea    und    Freiheilen    mit  dem 

polnischen  sich  uwsmb  können,     (jnd  der  ruBsische  Adel 

hatte  hinter  dem  polni-tchen  noch  unlängst  bedeutend  zu- 

rOckgestaiiden.     UiQ  nur  einige  wichtige  Punkte  aas  sei- 
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ner  G«8cliic]ito  li«rnuHzugr«ir«n,  »ei  erw&hnt,  d«M  »ich  Aet 
b0vorrec]it4!ite  Ädvlsttaad  in  Kii!»liiiid  «rst  durch  die  Rfv 
form«ti  Petent  dv*  UroHson  ftllmHlilioh  zu  bilden  begonnen 
hatte,  daSH  er  cmt  unter  der  Kaiserin  Aonn  alle  von  ihm 
beherrschton  «nd  »uüigeaulxten  l.Änder«ien  wirklich  „zum 
e«i{;en  und  «rblichen  EiKentnin"  erhi(4t,  erat  nnber  Kliai- 
beth  unumtchrinkur  Herr  s«iner  Rauero  wurde,  und  daai 
ihm  erat  unter  Potcr  III..  17fl2,  also  nicht  mehr  als  10  Jahr» 
vor  diür  Vereinigung  Weiatruttsianda  mit  Kussland  eiat 
der  iiiiiu-wichtigaten  und  mit  dem  AdelsbegrifTanwiogsten 
xnsanimengeböründvn  Privilegien,  die  Freiheit  und  Selb 
beatimmung,  KugofuUcn,  daaa  ihm  erst  tlamaia  nimlich 
obligatoriHche  Vorptlichtuug  tiir  den  Staat  Militür*  anif' 
Zivildiecst  zu  leist«n,  abgonoiumcii  wonlen  war.  Aber  viel 
fehlte  ihm  immer  noch.  Spfit«r,  erat  verschiodono  Jak» 
nach  der  Rinverlribung  Weiiisrussliuida.  wurden  dorn  rii*- 
sischen  Adelsstand  durüh  die  I«};iii)ative  Fürsorge  Katha- 
rinas II.  gelbst  solche  {wrsöiilichon  Rechte  zuteil  wie  die  fi^ 
freiung  von  der  Körperstrafe,  erhielt  er  wichtige  korpcK 
rative  Bechte:  Yersaminlungs-  und  WahllVcihoit.  womit 
erst  die  \'orbedinguagen  zur  Bildung  eine«  eigentlichen 
Adelsstandes  gegeben  waren,  er  schUoesUch  in  Wirklich- 
keit sowohl  frei  als  privilegiert  wurde  und  eine  der  Po- 
sition des  polnisclien  Adols  einigermastieu  entsprechend« 
Stellung  einnahm  '.  Fben  diese  obenerwähnt«  DieRStpäichAj 
scheint  dem  Adel  Woissrusslands  Sorge  gemacht  zu  haben; 
in  den  benachbarten  8tnolonskischen  Landen  hatte  man  ja 
gesehen,  welche  grosse  ßescliwerde  und  bisweilea  itogar 
Verarmung  dinaer  Dienst  für  die  bisher  unter  dem  pol- 
nischen Regime  frei  und  i-eich  lobende  Sohlachta  im 


nnd  fftCMwnxn.  IleTopür  Anap«HCNemro  cociniiin  in  Poccin,  pas9im 
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folge  gehabt  bAUe>.  GnS  CfToyi^vr  hat  diMo  FaMht 
locb  XU  auld«ni  versucht  uad  in  Hieaeu  Sinne  gerada  «nf 
he  jüsgn  «ingMrM«nBn  ArnJerungeo  hingewiesen.  .Kw. 
[Exzellenz'  —  schrieb  «r  *u  Krec«tntko«'  —  .^ögem  ihnMi 
2eigf>n  und  als  wnbr  bpkr&ftigeit,  wie  verMhiexIen  die 
sadge  Lage  unseres  Adola  von  der  frUlirron  ist;  tliws 
früber  mcbta  von  don  Vorrechten  b«sas8,  mit  ilenvn 
jetKk  beschenkt  sind  und  diu  in  all«ni  mit  don  iibri- 
Igen  äbereiustinunen :  da«s  es  uns  frei  slolit  zu  dienen 
>der  unseren  I>iensl  zu  vurwuig«rn,  und  diuia  tuau  iin 
linblick  auf  alles  dies  koinorloi  Furcht  darum  zu  hft> 
en  braucht,  was  in  fruhuron  Zcit«n  im  Gouvornomeat 
Sniolensk  vorgefallen  ist:  wie  unsere  Zufriedenheit  mit 
m  (hc.  den  Vorrccht^^n)  mich  dadurch  Tcrinohrt  werde, 
lass  wir  das  Gluck  goniessen  uinu  Monurchin  zu  haben, 
lie  sich  nichts  Andere«  als  dio  Wohlfahrt  ihrer  Cntei^ 
icn  angelv^on  svin  lisst." 

Die  zweit«  Besorgnis  des  AdeU  war,  dass  er  aeioe 
löter  in  Polen  verlieren  oder  bei  der  Liquidierung  seiner 
luldeu  und  Tertr&ge  zu  loiden  haben  werde,  nach<l«in 
ftr  Untertan  Busulands  geworden.  Graf  Oernysew  liat 
auch  diese  Furcht  aU  ^i'uodlos  angesprochen,  denn  —  so 
L-hrieb  er  —  „abgesehen  davon,  dass  es  bei  ans  nicht  wenig 
Ldligo  giobt,  dio  in  Livland  (sie!)  sowohl  als  in  Kurland 
)ürfer  besitzen  und  sie  ungehindert  beherrschen,  kann  sie 
rin  das  Beispiel  anderer  Staaten  überzeugen:  die  Preu^ 
z.  B.  haben  nicht  nur  in  Preasaen  und  Brandenburg 
Srfer.  sondern  auoh  in  MAhren  and  Pomm<>rn,  und  nie- 
verbietet  ihnen  sie  in  Ruhe  zu  beherrsuhen.  ~  Und 
ihre  Schulden  von  ihren  (»laubigem  jenaeils  der 

<  EnouamHi,  CacaeMao«  mantiKno  Vk  XnU  stKi.   XiffMOM 
M-  U-  iL,  I9».  Hin.  a  «0,  SA— &7  vad  {mmirl 
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Orenze  wUrdcui  eioziehen  and  ihre  Gesch&ftc  mit  dieHen 
abechliessen  können,  hat  er  gleichfalls  alii  sicher  hingc- 
atellt;  „die  ßesetze  ebeoso  wie  Kecht  und  Billigkeit  wnr> 
den  ihnen  hierbei  einen  guten  Schutz  gowfihren". 

Weiter  waren  die  Adligen  in  Soi^  darüber,  dast 
sie  ihrer  äturostengdter  verlustig  gehen  könnten.  Zm  die- 
SMU  Punkte  aber  hat  der  Generalgouvemeur  keine  be- 
stiiainte  Antwort  gegeben,  sondern  nnr  HoiTnung  ge- 
macht und  den  Gouverneur  um  genaue  Angabpn  aber 
die  BeschafFenheit  der  Starostengüter  und  die  Rechte  gf- 
beteo,  nach  denen  dicao  Oäter  zur  Zeit  der  Vereinigung 
Weissrusslands  beherrscht  vrurden. 

Und  endlich  waren  die  mssischen  Staatsstouern 
die   neuen   Untertanen   eine   Quelle  der  Unzufriedenheit, 
weil    dieselben    viel   höher  waren  als  ihre  früheren.     Dm 
Adel  fand  die  Kopfsteuer  zu  drückend.    Der  Qeneralgoi 
veraeur  hat  jedoch  die  Klagen  (Ür  ganz  unbegründet  an- 
gesehen.    „Ganz  Russland   eahlt  sie"  —  schrieb   er  zur 
Antwort  und    fügte   mit    Beaug  auf  die  Polen  sehr  tref- 
fend hinzu  —  „kann   denn  überhaupt  jemand  tm  K«iche 
nicht  zn  dem  allgemeinen  Unterhalt  beitragen,  der  für  die 
Sicherheit   eines   jeden,  für  das  Heer  und  andere  8taa< 
chen  Ausgaben  beschafft  wird?" 

Gral    Cernysew    beeilte    sich  jedoch    binzuzufO; 
das*   die    K^»^ng  in  ewei  wichtigen  Punkten  zu 
tttn   der  neuen   Untertanen  und  speziell  des  Adela 
weiditingno    von    der    im    Reiche    allgeioeiu    herrsch' 
den    ViTordnnng    geütattet    habe,    n&mlich   bezüglich  d 
Bnuint«'eiiibrennerei  und  des  Branntwein  Verkaufs,  welche 
die  QiitsbeBitzer  weiterhin  als  ihre  Bcfugnisw  sollten  bd^ 
halten   dürfen,   sowie   bezüglich  der  Rvkrutenaushobun^ 
ZQ  du-  man  in  Weissrussland  in  Zukunft  nicht  zu  6chroi> 


SflS 

|t«n    gedenke.     Hierüber  spSier  mehr.    Diese  Erleichte- 
rnngen  mussten,  wie  Oraf  Ceniyäew  meinte,  bald  dantof 
linwirken.  dsss  die  t/nrahe  tod  den  GemOtern  wich  und 
Idie  Leute  sich  in  die  nenen  Verhaltnisse  fanden  <. 

Die  mehr  oder  weniger  beioihigenden  Anlworien  des 
aeralgouverneurs  gelangten  jedoch  nicht  vor  dem  Akt 
Ider  Kidesleistung  nach  Weiasrusaland :  der  Adel  hat  schon 
[viel  frOher  ohne  sie  seine  Beschlüsse  fassen  mflaaen.  Und 
tiiach  kurzem  Bedenken  hat  denn  auch  die  grosse  Hehr- 
llieit  zusammen  mit  der  Oeistlichkeit  und  dem  Bürger- 
istand  geschworen  ',  t7m  der  Kaiserin  die  Treue  der  Be- 
[Bchworenen  zu  versichern,  wurde  eine  Deputation  von 
■zehn  Mitgliedern  aus  dem  Adel  und  der  Beamtenscbail 
[der  Städte  gewählt,  und  zu  demselben  Zweck  wurde  an 
Jraf  Cernysew  ein  Schreibon  abgefertigt  *. 

So  ging  es  in  Polock,  dem  Hauptort  des  Gouverne- 
Fmenta  Pakow,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nahmen 


*  [W  Bnef  Ceriiy^w's  aii  Kreietitikow,  lu  dem  iil<«  t'HMhea 

pn  dar  Unruh«  des  Adels  bt<lwi)d«lt  sind,  ist  vom  Rept«mbor  l7i& 

Lnnd    niwh    ilani    Inhalt   su    urteüro   in    dw  Zeit  zwlsohi^n  dem  17. 

io<l  28.  (l»i  Monats  K^c-hriobün.    VrI  »neb  ilen  Brii'f  roin  17  !X! 

17«.     VMfHui  Jtf.  O.  II.  A.  /'.  tö«3,  IV,  a.  0.  O..  S.  S-IO.  39—12. 

'  So  in  Polock.  Im  Pixitokoll  iler  .Sitzung  des  Konsoiba  ua 
13.  Sejitcmbor  findnt  «ich  dnrObt^r  loliC<-DiJc  Angabe;  ,Verle<i!ii  der 
«ppOTt  lies  Oeneralmiyon  Krec*inikow  aus  Folovk  llberdiei  Luis- 
uu^  d98  Bids  (Qr  Ihre  K&is^rlicbe  Majestät  durcli  den  dortigen 
Srxbixchor  aad  die  GelHUicbkeit  wie  alle  Kinwohiier  und  zum 
rhiuM  auch  den  Adnl,'  Von  d)e««D  xfhwur  xuonil  utid  aa»  froi«n 
ItQckeu  —  .(iluve  all«  Schn-ierigkeil*  ~  der  podcxaax;  (Mandscbeok) 
l^'fiulistfowski  mit  seinsr  Familie;  hietfiir  besrldoss  die  Keg^erung 
ihn  «hreavoll  zu  belohnon.  Apxnn  roej/^pemtatmio  Co*»ni>,  I,  ii, 
bM».  -  VkI.  Hmtnüi  M  a  H-  J.  P^  ISOS.  IV.  a.  a.  <>..  S.  4a  -  In 
^■fohilew  wurde,  ti'ie  urw&hni,  etwas  ijiBter.  am  10.  September,  mit 
^Hdem  SehwAren  bexoenee  Siehe  oben  8,  SM,  Adib,  t. 
^p  ■    RriftimrrAiv   tu   St.    PrUrtburg.  Abt.  XIl.    Akte  N:o  lOa  — 

VMr-M  M.  O.  II  X.  F.  taSS.  IV,  a.  a.  O.,  S.  S. 
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die  Dinge  auch  im  Gouvornenienl  Mohilew  einen  Hhnlickeii 
Verlsaf.  Nachdem  ein  Monat  verstrichen,  war  dann,  «k 
dar  Generalgouvernear  gehofft  halte,  die  Angelegeabeit 
auch  auf  dem  Ij«nde  zu  Knde  geführt.  Als  6raf  Cersy- 
Sew  der  Kaiserin  Anfaug  Der-ember  Über  die  KrgebmBH 
Bericht  erstattete,  konnte  er  sagen,  dass  last  alle  Bewoh- 
ner der  Qouvernementa,  sowohl  dei'  Adel  als  die  Eaul- 
leate  and  die  Aog«)iörigen  der  übrigen  St&ndn,  ihren  Eid 
geachwoien  hätten,  die  meisten  solbrt  und  andere,  dir 
sich  auf  kurzen  Reisen  befanden,  später.  Für  diese  AU 
weeeuden  hatten  die  rawischea  Behörden  auf  Befür- 
worten des  Konseila  liin  die  Forderung  gestellt,  dass  me. 
wenn  sie  sirh  ihra  Rechte  auf  Bodenbesitz  und  andere 
Vorteile  erhalten  wollten,  von  ihren  Reisen  und  besoii* 
ders  aus  Polen  persönlich  sich  einßndeu  sollten,  uin 
den  Treueid  abzulegen  >.  Dieser  Aufforderung  konnten 
viele  jedoch  unter  den  damaligen  VerhsItnisaeQ  innerhalb 
der  kurzen  Frist  von  drei  Monaten  nur  schwer  entnjire- 
chen;  und  da  e»  dorn  Goneralgouvernour  bekannt  war, 
dan  es  nach  Ablauf  der  Frist  noch  viele  Willige  gitb. 
die  allein  schon  infolge  natürlicher  Uindernisse  den  Tr^n- 
eid  noch  nicht  hatten  scbwOren  können,  schlug  er  der 
Kaisenn  Verlängerung  der  Kidloietiingsfrisi  bis  zum  1. 
Januar  1773  vor,  —  mögiioherweiso  auch  in  der  ÄbucLt 
den  Weissrussen  eine  ViiilÄngerte  Bedenkzeit  zu  bietcD. 
die  sich  aber  das  i^ukunftige  Untertanen verh&ltois  zu 
Russland  noch  niclit  aller  Zweifel  hatten  entschlafen  kön- 


*  BeachlOJtHe  dos  KoDsuiln  am  )'.  IX  iiml  I).  X.  IT72.  Ott 
KoOBoil  h&tte  diese  Ätiffordt-rnue  bufOraorKfL  .um  (Udarch  das 
VerfahriMi  xu  beseitigen,  <la«s  man  unsere  lAiider«i<>ti  benutxl,  wlih- 
r«ad  miin  andciNwo  lebt*.  Apxua*  rocjf^priitMimaio  Contma,  l.ii. 
3651-371. 
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Den.  —  Lu  ilirer  Bösolution  vom  11.  Dexombtir  geneh- 
migte  die  Kaiwria  uUs  Oeouch  du«  Geaeralgouverneur« 
und  Hchob  d«n  Termin  BOj^ur  bia  zum  15.  Jiuiuur  hioAU»  >. 

»Am  I.  Juni  1773  lt>(^  Graf  C«rnyätiw  Buhlius&lich 
die  eodgiltigäu  Vcrz«iclu)itiBo  übur  allo  in  WcisurusHlaad 
vereidigt«»  Adligvn  vor.  Ks  wvco  darin  aus  dvm  Gou- 
vernement  Uolüt«w  3727,  aus  dum  Gouvomoiaunt  Pskow, 
voo  d«n  Dur  tliv  HillU  nvum  Land  war,  1799  Namon 
eatbalt«!!.  Ausmt  diosua  habe  tch  auch  dio  Vcrzvich- 
I  nisse  über  di«  zueritt,  Anfan):;  S«pt«mb«r,  in  bcidon  Qou- 
^KTeraeruöubt  vvraidij^n  PvrHönlichkQitoa  eingesehen;  nach 
HfdtiDMlbDa  ba(t«n  im  Gouvemoment  MohUsw  3507,  im 
^Gouverm-mcnt  P«kow  1736  Adügo  den  Eid  sofort  geleis- 
tet. Wäbrond  der  darauf  folgendea  viormonaüichon  Bo- 
Idoakxoit  liabon  steh  also  aU  russisvlio  Untertanen  neu 
Aoge»oh1ossea;  im  6ouv«roomcnt  Mohtluw  220  und  im 
iBouveiuvment  Pskow  GS^. 
'  Zugleich  mit  dem  Vereeichnis  der  vereidigten  Adli- 

Jien  sandle  dt;r  Öeuerslgouvemeur  der  Kaiserin  fin  Riv 
giater-  der  Güter  zu,  deien  Beeiuer  den  Treueid  nieht 
geleistet  hatten,  die  somit  an  die  russische  Krone  geftülen 
waren,  tla  int  mir  oichl  gelungen  dieses  Verzeichnis  auf- 
zufinden, statt  deiisen  aber  bin  ich  auf  ein  naderes.  niohb- 
originales  gestoHsen,  das  als  „CnncoKi.  iioyinRcnHUX'b  npn- 
CAm**  („VenteioliaiB  der  Personen,  die  den  Eid  nicht  ge- 
l<-i8tct  haben*)  bezeichnet  ist;  dieses  enthält  nur  9  Namen: 
Fürat  Kadziu-tlt  —  Woiwode  von  Wilna,  Fürst  Radzin-itl 


*  n.  C.  3.  ]9.a'>3.  N:a  l%tS.  —  In  ilircm  Entscheid  hielt  hcIi 
Kstturiiu  ü.  an  die  Anxicbt.  Otv  der  Konseil  »m  T«go  voih^r  (iWr 
die  Krut  aiiu|{i.-3|in>rii<.-i)  liattt?.  Vgl.  Apznat  rtu-yMpcmieuntio  Co- 
«IkiRO.  I.il,  371. 

•  A<«AMrdhc  luüt.  iWfwfiMrjf,,  AH  XIl^^*n  S;<»  159  und  iöü. 

)S       " 
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—  l^tArott  von  BrK»i(,  Graf  O^oski  —  OrossheUnsn  too 
I.itanf-n,  Graf  Oginslci  —  Kaätelku  von  Witna,  Gi-af  Oginski 

—  Woiwode  von  Trock,  Forst  tVartorynki  —  Woiwode  vo« 
RniMiland,  Fflrst  Sapieha  —  Woiwode  von  PoJook  und  Feld- 
hetniaa  von  Litauen,  Graf  8o)loli»b  —  Woiwode  von  Wi- 
tebsk  nnd  Graf  Poc«i  —  Gross-^tra^nik  von  I^itauen  *.  Be- 
EÜglicb  der  PersoneoKahl  ist  dieiws  Verzeichnia  jodoch  nicht 
ganx  vollständig,  unvereidigt  geblieben  und  ilamit  ihrer  (H- 
ter  verlustig  gegangen  sind  nach  den  ein  paar  Jaliro  spiUer 
der  Regierung  zugestellten  Originalangaben  nocb  einige 
andere  verm^rendere  Grundbeaitner,  und  mit  ihnen  ancb 
eine   Anzahl  kleinerer   Kdelleute  ohne  Grundbesitz  <;  ura 

>  B<i<fi»a"hiv  IV  .Sl.  l\lcriUiurg.  Abt,  XH.  Akt*  N:o  100- 
•  ÄuRS*r  <l*u  im  übeu  bärfltirten  Vereekhni»  Kenaonten  Gnm 
bcHitiem  «iiid  w«gon  der  VerweigeruBK  des  Treiwida  noch  die  Id 
gcddwi   A'leliR<>n  von   dnr   Koiitixkaiion  ibrcr  Bcsilztflmer  betraf-' 
fen   wordoti:   .lakowiez.  «lii«  Kilrattm  Liiliecki,  (üraf  Mniszecfa,  IVm.! 
ejtaikti  Oakierku.  Staukiewicz  und  Wallowicx.  Unter  deaMO,  dt»  nie 
K««chwar«ti  haltfa.  ^b  ne  noch  viele  soldie,  die  ta  WeU 
8laro6leieD  iu  \>Tu-altiing  hatton.   Diese  braurheo  jedoch  hier,  wg] 
es  Uli  ermitteln  ^ilt,  in  wi'lc^hem  {!m<li>  din  huMaiig  d(M  Trod« 
m  WciüNrn^aDil  mi  einer  diimtiKeheDden  ÜrschttinunK  waidn,  au 
.weiter   berück  sie  hti^l  *«    werden,  deou  es  wareu  grOsatenteils 
dervwo   in    pnli^n   nng^stelltc   Bramtc,  lüc  mit  WinserusslaDd.  ro 
i«n  SinroityiiMi  ub^e?ichen.  nkht.i  wi-itur  jj"-'"«^!!!  Ilitt*B  und  dasalh 
■sieht  Biisilssig  utuea.    Vuo  dvn  uWn  nu[^e£:ih)leQ  UngDalon  wi 
.mehrere  zugleich  auch  Inbaber  von  Sc«rnsl«ii«n ;  unter  diesen  ^eie 
nocli   vini)^   div   Situation  ki>nnxcichnend4!    Nkm«a  Kcnsnat,  wifej 
der  l'odkHniler  der  Krone  Botch,  die  Witwe  d«s  Woiwodea  vcft] 
L'T'Uiid    BrmiKton'ski,   der  Sekretnr  des  tiro^Orstentums  Litaue 
LoputinKki.    diT  Zii-mxtworiirhtcr  in  Wilnn  ISorodeiMki,   der  Podbo*] 
nonty  des  Powiat  Pinsk  Oresxko,  der  Obenb  Judyoki    a.  b.  i 
Unter  diesen  waren  nur  einige  weuiije,  die  augenscheinlich  im  et' 
genUichcii    Sinn    flinwohncr    von    Weissriissland   waren,  ob&e  dort 
jedoch  anderen  Grund  und  Bodi^n  als  Kron^ler  innezuhab«!).    Von 
solchen    seieu  Beia)>!eU  halber  geonunt:   der  BUrgenneiRter  vh 
Or«xn  Wa»ilc«riihi,  der  Grodrichtcr  von  Polock  Prseeeckl.  die  Woftki 
von   Potock  UebrOdcr  Naxelicki   n.  a.    Und  scbliMHlich  gebfirtM 
vielleicht  eluige    Pachter  hierher,   denen  gegenflber  die  nisniselie 
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Ober  die  U«uptsaobe  aufzuklären,  genügt  das  Verzoichnis 
«ehr  wohl,  mdem  es  erkennen  Iflsst,  in  weldien  Krei- 
en    haupUficblich   der  Treaschwar  fUr  die  Kaiserin  von 
iBusftUnd  und  aus  welchen  Gründen  er  itogeluistct  blieb. 
(Die    (^^rnndboBitzer,    die   sich    des    Ivlds  enthalten   batton, 
ti&rten   nioilich  olle  dem  höchsten  polnischen  Adel  an, 
(der  in  Polen  seine  Ämter  zu  verwalten,  auf  dem  Landtag 
seine  politischen  Aufgaben  zu  erfüllen  hatte  und  der  dort 
^ararmuUich  aaclt  den  grössten  Teil  des  Grund  und  Bodens 
bb:    für   sie    war    die  Leistung  des  Treueids  auf  eine 
lerrscberin,  in  der  sie  die  Usurpatorin  ihres  Vaterlandes 
liehen  rnuasten,  etwas  nach  den  schon  damals  gowölinlichen 
Ipolitischen  Anschauungen  mit  ihren  Verhältnissen  Unver- 
inbares.     Um    dieser    Ptücbt    ledig    «u  werden  und  sich 
lennocli    ihren   Besitz  in  Welsüruissland  zu  rotten,  inach- 
einige,   wie  Graf   Sapieha  und  Graf  Poeei,  Vorstel- 
lgen  bei  der  russischen  Regierung,  indem  der  erste» 
B.  gerade  hervorhob,  dass  der  von  ihm  (in  seiner  ICigen- 
ft  als  Beamter)  dem  König  und  der  I{ci)ublik  geschwo- 
le  Eid  ihn  hindere  jetzt  der  Kaiserin  für  seine  Dörfer  in 
[ Weissrussland  Treue  zu  schwören;  der  KonseU  aber,  der 
liUe  Angel^enheit  za  erledigen  hatte,  wollte  hierauf  keine 
teücksicht    nehmen,  sondern  resolvicrte,  „dasH  diu  Vorfii- 
[gung    über   den    Eid  der  neuen  Untertanen  durchaus  cr- 
It  werden  müsse".    Dem   Grafen   Sapieha  ge^nüber 
fand    man  es  jedoch  wegen  des  Wohlwollens,  das  or  ge- 
;en    Üussland    bewiesen,   fiir  angemessen  das  Zugesttnd- 
nia   so   machen,    dass  seine   Güter  nicht  ganz  eingozo- 


ji«rung   aber    g^i   kcinn  Forderungen  zu  crlicb«n  btwbHkbtJgte. 
|\gt.    Uäeluarfiär   tu   Sl.   PetertbuTg.   AbL    X,    Äktea    Nw   407    und 
177;  AbL    XII,   Abt«D  K:o  IM  unil  216;  Afxun  t'ocyiapemtaiuaio 
'C0-*ma.  IJI.  »1—372,  a.  A. 
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gMi,  sondern  wiacn  Agmten  zur  Verwaltung  6bflHaSM>i 
werben  Rollten;  nod  zaf^cich  wurd«  btwcblofism  glnch 
ihm  »ach  den  Anderen  Vort«ilo  Binzuräutncn,  je  nÄclidom 
wie  sie  in  Polen  den  rnssischen  Interessen  gegenflber 
auftrilt«D  <. 

Erst  nachdem  der  definitive  Friede  nnd  Vertng 
Kwischen  Polen  nnd  BuBsknd  I77S  anstände  gekonmuB 
war,  gewährte  Bussland  durch  ein  an»  !5.  llärx  unten 
z«ichiiAte«  Abkommen  solchen  in  den  Gebieten  beider 
B«iciie  Boden  ßesitzenden,  den  aog.  sujets  mixtes,  grössere 
Bechte  und  Rrleioliterungen.  Nach  diesen  dnrfleo  ne 
sich  frei  ihren  künftigen  Wohnort  ausn-Rblen,  nnd  wnrie 
ihnen  eine  Frist  von  6  Jahren  zugestanden,  um  sicfa, 
durch  Losten  und  Slenern  nicht  beachweri,  för  die  Über- 
siedlung aus  dem  anderen  Beicfae  vorzubereiten,  und  ei- 
nigen von  ihnen,  den  ßi)amt«n  von  polniBchera  Adel,  die 
anf  russischem  Boden  Grundbesitz  innehatten,  u-unU 
noch  mehr  gewährt,  nhnlich  ,,di'  jonir  de  leur»  revcnnt 
MUU(  payer  les  droits  de  trotte«  forftine«,  ainsi  que  d'es«i^ 
oer  lesdites  charges  saus  aiicun  cmpächement  de  1a  part 
da  gouvemement  sous  kv^u«!  ita  ont  leura  pokseasions"  *. 
Mancher  Pole  hat  denn  auch  aus  diesem  Abkommen  Vor- 
teil gesogen  und  mancher  bat  «icb>  nacbdeoi  er  den  Treu- 


*  Jpmn    neydapemtefmm  Oomtma.  l^t.  8»— tt?.  — Ib  4nS 

bosprochaoen  Veneichnl«  über  di«  ITitvereitllgUn  w«ren  ausser  (rtif 
äapiclia  nocb  drei  andore  —  der  Kasielliut  von  Wilna  Gnf  Ogiiuki 
»wie  OnJ  Sollohub  nnd  tSnif  Pneei  —  bU  dPD  IntereMro  Ba»- 
lands  gOasIig  i^eaiDnt  timekhiirt.  dabcr  sie  ubaDfaUs  wia  OnJ 
Sapirh«  begflnsligt  wurdeii;  H|iit«r  siad  Die  alle  in  die  ItsKe  t^ 
kommen  den  Tn>D«i<l  in  leisten  und  damit  die  vollen  Vonril^  dtr 
ünterläneiLachafl  iIch  rutwinclittn  Ileirhos  zu  goniesaen.  Vgl  ÄrV 
ar^tit  ;h  .SI.   PtirrOntrg.  Abt.  XII.  .\kt«  Na>  2IS. 

•  Dio    VprCragsnrkundc:    Deuxifvme    Actis    s^pare,   ^  S-^- 
XfMgArrg.  Pologn».  S.   172.  —  //.  C.  3.  »72.  N»  l«7l. 


37] 


id   abgele^    wieder   in  Weissrosdaad  als  Ontertan  der 
taiscrlicb  nusisciien  lllajesUi  niedei^elassea  *. 

So    ist   die    Leistung   de«    Treueides    {ür   das    neu« 

rerrscberbaos  durch  die   pohiiscbe  BevölbeniDg  Weisa- 

laiids   schnell,  b-iedlich  and  ohne  grfissere  Schwieri^- 

Ikeiten    von    statUin   geg&ngen;    die    monientuien  Zweifel 

labesi   sich  bald  zerstreut,  and  die  Bevölkerung  hat  sich 

lach  and  nach  in  die  Formen  gefunden,  die  die  russische 

egiening  für  ihr  lieben  festgesetzt  hat.    Wie  sie  in  die- 

Isolbeo   uit   cUv  Zeit  hat  hinein  wachsen  können,  und  wie 

[die  Erinncnmgeii  im  da»  »Itc  Uvuieiiiwesen,  die  Verknü|>* 

Ig  mit  iliiu  vor  dem  neuen  hat  svhwindun  können,  das 

[vordeo  die  folgend<'R  Ausführungen  darzustelh^a  versuchen. 


■  Vgl.  Kritf^rrhiti  zu  Sl.  /Vtcrchffy,  Abt.  X.  Akt«  N:o  WT:  AbL 
1X11.  AkleNM  100,  —  Apxun  roeg^pcittrmatio  Cotnmii,  l.l.  313,  -^  Am 
Ia.  Juli  inb  wurde  MhliMslich  auch  il«r  GrenischeidungHTOrUag 
Ixwi^rhon  Polon  und  Ku.«(]iiii<l  pcrfclit  gomxcbt  )ind  nntßnoichnol. 
II>>dDfch  fielen  wictlcr  eintf^  Dfirler  an  Ru.tultuiil.  NbcIi  1772  list- 
jt«o  Österreich  und  Pteusseu  beä  der  Absteckung  Ihrer  GniMen 
l-.S«g0a  Polen  ihre  t.iren»ieicbcn  um  die  Weit«  iniiuer  Ltefer  In  das 
Ipolnioche  Gebiet,  hinein  verschoben,  wodnrrh  xie  ihrp  von  l'oltin 
aiiatfkticripo  Toüc  W-träplitlich  ver(jTft!»«rt<-'n.  IhnMn  Beispiel  i« 
I  KaÜiariii&  IL  jedoch  Dtcbt  neiu>ea»wert  gefulgl.  vi«l  mohr  suchte  aie 
[•och  die  andern  lu  ßecbt  und  Jülliglieit  aniuhalten;  dio  wenigen 
|t)Arfrr,  din  Rimlnnd  bd  der  Grenx.Hehi-idiiD^  hin/ii  beVnni.  durften 
idarch  den  Wiinwh  Onf  ÖernyMew'a  uad  der  Urvn^ikDiniDiieian!,  die 
^Grensen  nach  IfOgtiehkeit  geradlinig  lu  gestalten,  au  das  Kelch  ge- 
kommen »ein.  the  Abgnhn  de»  Treueid« durrh  dleBP  neuen  Untertanen 
[erfolgt«  Ende  177S,  Verglolche  hierüber  f'eroySew'H  Briefe  nn  Kre- 
^ietnikow  aas  den  Jsliren  1774-1775.  VmatU  .V.  ü.  H.  A-  J'-.  IW).  IV. 
,a.  0„  31— SO;  —  sowie  J^^nr»  l'oqfä:.iixn<«tKnaw  Cotnmit.  1.1.  SM, 
3,  311.  3H:  —  OIrtp<mn  II.  I:  H.  O.,  »J4:J-»*S;  -  Brifhtarfiiiv 
SL  FHtrwlmrs,  Abt-  XII,  Aht«  N:o  IW, 
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II.  KAPITEL. 


Die  Organisation  der  Verwaltung  tmd 
Rechtspflege. 

1.    Dia  vorUtuUga  Organisatloii. 

In  dor  IuHtruktioD,  die  don  Oouvernourcn  von  Wi 
ru8sl»n<i  ^iigvtwD  wurd«,  liatU',  wiu  wir  gu«ch«n  hal 
KatbiirinH  II.  bestimmt,  dass  in  dem  neuen  I<and«  gan« 
dieselben  Behörden  eingesetzt  worden  sollten  wie  in  den 
binnenruBsischen  (loavernements,  und  dass.  wo  Modifik« 
tionen  vorzunehmen  seien,  deren  nur  soviel  j^^estauet 
wurden,  als  die  besonderen  Sprsclt-,  Beligioo»-  und  ßecb 
Torbiltnissß  der  Bewohner  notwendijif  machten.  I>i< 
Instruktion  entxprechond  bi^na  denn  ftuoli  die  Orj 
sation  der  Vvrwaltuuf;  in  Wviasrutdond  uniinttolbir,' 
nachdem  die  Oouvrrnvur«  in  ihre  neuen  Wirkungskrei: 
abgeordnet  waren.  Indom  die  russisdie  fiegierung 
mit  den  lokalen  Verhall  nissen  ^ennnor  bekannt  wai 
machte  sie  jedoch  die  Boobachtung,  das»  man  die  dem 
binncnrussischen  Muster  catspi'ochendon  staatlichen  Ein 
richtuQgon  in  einigem  Umtaog  umbildr<u  musste,  we; 
man  auf  diese  besonderen  VorhHltnisse  der  neaen  Un 
tanen  Rücksicht  nehmen  wollt«,  tind  als  die  weiss: 
sehen    Qouvomomvnts    ihre    Beamtenachaiten    erhielten, 
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worden  io  d«t  Tat  den  VertiältniitseD  ongepaBSt«  Modiß-, 
katioD«ii  getrofien.  A  bweichun^^en  von  den  in  Kussland 
^Itigen  Normen  liess  man  aber  aucb  aas  anderen  Or(in> 
den  eintreten.  Dazu  haben  die  neuen  KacUthaber  selbst 
nnd  die  um  aie  bfrrscbenden  Zustiude  den  Antaaa  ge- 
geben. Die  staatlichen  Kiuriotitungett,  die  für  die  neuen 
Untertanen  eingeführt  weiden  aollten.  waren  nfiinlich  auch 
bei  den  Russen  aelbst  noch  nicht  befestigt  und  konsoli' 
diert.  lat  doch  im  (iegenteil  gerade  das  IH.  Jahrhundert 
für  Rase  lau  d  eine  Periode  nichtiger  Änderungen  und  ad- 
ministrativer ]leformea  gewesen,  und  speziell  in  der  I^o- 
vinzialveiiraltung  eine  Entwicklung  vor  sich  gegangen, 
velcbe  neue  Formen  goechaffen  hat.  Mit  Peter  dem 
Grofisen  hatten  dieite  ßefor  mar  heilen  l>egonncn,  waren 
aUerdings  unter  seinen  Nachfolgern  teils  ins  Stocken  ge- 
raten, teils  auch  zurückgegangen,  hatten  untei-  Katha* 
hna  II.  aber  einen  neuen  Anlauf  genommen,  und  Katha- 
rina war  e^,  die  sie  —  von  nnabweislichen  staatlichen 
U«dUrfui«fteii  unterstaui  —  durchführte,  indem  »i«  in 
mebreren  Hmsichleu  wieder  auf  lang/)  Zuit  hinaus  daur 
erhafie  Institutionen  schuf.  I>aj»als  jc^iooh,  als  di«  Ver- 
einigung Woisarnsslands  mit  dem  Roicho  rrfolgte,  waren, 
diese  Reformen  noch  nicht  völlig  godiehen;  sie  waren 
noch  Pläne,  in  der  Kntwioklnng  begriflfen;  ud<I  diese 
ifachlege  hat  auch  hei  der  Neuorganisienmg  Weisaross- 
lande  ihre  Wirkungen  ausgeübt.  Es  lisst  sich  nimlioh 
beobachten,  dass,  W'o  gemäss  den  weissrussischeo  Sonder- 
veurh&ltnissen  ruasisoho  staatliche  Unrichtungen  bei  ihrer 
Übertragung  umgestalt^L  wurden,  dies«  Umgestaltung  im 
Kinklang  mit  dem  System  vorgenonuii<;n  wurde,  nach 
welchem  KaÜiarina  II.  ihre  neuen  Kinricht.ungen  fUr  die 
lokale    Verwaltung   im    Hsielie  ge[>lant  hatt«;  und  ferner 
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sieht  man,  ilaas  zugleich  in  manchen  anHereo  Hinüchttn 
—  fttich  dann,  wenn  die  lokalen  V^igentamlichkuiten  >d 
ftüeiner  Ändening  der  entsprechenden  binnenrussisdieil 
Einriclitutigen  jiwangen  —  do«h  zu  Änderungen  geschrit- 
ten w^nrde  und  diew  in  deutlichem  Anschluss  hu  die  fflr 
das  Reich  in  Aussicht  genommenen  Einrichtungen  vollzo- 
gen wurden.  So  hat  Bi<!h  aua  der  ersten  adminJHtmtivea 
Neuorganisation  in  Weisarussland  ein  Ühcrgangsznstaiid 
herauügi^hildet,  während  dessen  Dauer  man  für  di»  allge- 
meinere Verwirklichung  des  zukünftigen  neuen  Begime 
Erfahrungen  sammeln  konnte,  und  von  dem  aus  dann  aua 
sptiter  im  geeigneten  Moment  die  neuen  DntertAnen  leicli 
tcr  den  Schriti  zu  der  al«  Ziel  gedachten  vollständig 
Vereinigung  mit  dem  flbrigen  Reich  tun  konnten. 

Nach  der  Publizierung  des  Plakats,  mit  der  RussL 
von  Woissrussland  offiziell  Beait?.  ergriff  und  der  (iene 
gouverneur  und  die  CJouverncure  ihre  Anat^esobBfte  af- 
fontUch  in  die  Hand  nnhmen,  hat  die  bis  dalrin  im  b 
waltende  russischo  M  iltUtrmacht  allmShIioh  vor  den  an  ihr 
Stelle  tretenden  ZivilbehJ^rden  zu  weichen  begonnen.  Die 
letzteren  zu  bilden  unternahm  man  erit  jetat.  An  er«ter 
Stelle  kamen  die  den  OouverneurMi  znr  Seite  Mehanden 
Gouvernementskanzleien  xTistaade.  Als  Oraf  ÖernySew 
in  den  ersten  Tagen  des  Sept«mher  einen  auf  die  von  den 
Gouverneuren  gesammelfen  Nachrichten  basierten  Rapport 
Ober  WcissruBsland  an  die  Kaiserin  sandte,  sdilog  er  la- 
£;1cicfa  die  Einsetzung  je  einer  solchen  Behfirde  in  den  bei- 
den Oonvemoments  nach  dem  in  Russland  allgemeinen 
Muster  vor  und  unterbreitete  er  das  von  ihm  BU8gearbcit«(e 
Beglement  und  den  ('tat  fflr  dieselben  zur  Genehmigung '. 


'   floWurtr**«-  m  SL  Pttrr»&u.rg.  Abt.  XU.  Akte  üvO  IMl 
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Dio  vorg«mhlliiewien  <JeliaJt«a&tKä  woicbea  in  dem  l«tzte- 
reo  in  keinem  Punkt  von  den  entspi-echenden,  nach  dem 
Ktac  von  litifl  iiu  Ubri};eo  riiMiscli«n  Reich  allgemeingil- 
tigftn  SitKen  »b,  d«t;«g<;u  waren  beuächtlicli  mebr  Ämter 
nod  Beamte  vot^eMlien.  Die  Änderung  war  ftchon  da- 
durch notwendig  gemacht,  da«  die  (ioiiverneure  von 
Wei»8ru8«lttnd  als  aberste  Beambo  von  (^renxgebieien  in 
dioeeo  »uoh  über  die  Zoll-  nnd  MiliUrverwaliiuig  zu  w»- 
oben  hatten;  naci  die  Kiiedigang  dieser  Aufgaben  hatte 
(jraf  Cerny^w  samt  und  son<t>-r.t  dnr  (jtouvornementskanz- 
lai  DDterstellt.  Uamit  dieselben,  wie  überhaupt  auch  die 
flbrigen  dieser  Behät'de  überttageneii  Angelogenbeitt^n  gut, 
ohne  Weiterungen  und  »clinell  erledigt  wttrdeo,  hatte  der 
Generalgouvemeur,  die  ulte  Ordnung  reforraiei-end,  die 
Kanxlei  in  verschie<lene  Abteilungen  eingeteilt,  jeder  Abtei- 
laug einen  Vorsteher  »u«  don  hühercn  Beamten  der  Kanzlei 
gsgvben  und  die  ß(*4imt4>ukrüfto  vrhoblich  veimehrl.  AU  die 
Bjüwria  am  lö.  September  dies'>  VursclilJtge  und  den  Ktab 
dos  GcncralgouvonKiiirtt  iui  vollen  Umfang  gonchmigtu  und 
boMtütigt«,  tat  uiiui  hcToiui  riocn  zieinliclKm  Schritt  von  dem 
vorher  berrscbeadcn  Regime  nach  den  spateren  Keue- 
ruogen  hin.  Di«  wicbtigHtvo  B()amt4>n,  die  Vorsteher  der 
Abt«iJ»ngen,  uaren :  der  nUclute  Gehilfe  dra  tiouvemeur« 
in  der  allgemeinen  Gouvi-riiementavcrwaltung,  der  der  4. 
Rungklaasv  angvhöronile  Viz«gouvcmoui-  (der  Gouverneur 
«elbst  gehört«  der  3.  Bangklasse  an),  der  der  5  Rang- 
lüaaae  angohtürcnde  Kammerdirektor  und  der  der  6.  Rang- 
klasse  angehörende  Ob^rkncgskoinmJBsar  des  Gouverae- 
monta;  von  den  ubrif-en  Beamten  ivaien  die  wichtigsten: 
2  GouvemMuonIsrito  der  &.  Rangklaase,  der  derselben 
Bangklasse  angeh<>r«nde  Prokurenr,  der  der  7.  Rang- 
Uas«c    angehi>rende  Kammerrat,   der  der  8.  liangklasse 
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angeliürende  Oberproviantmftister,  dei-  Gouvernnnienukofl»> 
minar  (Inspektor  der  Wege,  PöBton  u.  «),  I  ArohiwktÄ 
Landmesser,  1  ]>oktor  und  8  Ärxie;  dazu  kaniftn  dann  die 
KU  den  einzelnen  Abteilungen  gehi'^ronden  Sekretäre  aai 
die  sog.  Kanzleidiener,  wie  KanKÜMen.  Kassierer,  Traa»- 
lateurc.  Kopisten  u.  s.  w.,  sowie  achlicsslich  die  geaamte 
Zollbehörde.  Alles  in  allem  kamen  auf  die  t^ouvemenient»- 
haitKki  (rehalt  beziehende  Personen  247  und  Aasgab« 
für  diese  ttehältei-  u.  a.  40.076  Rubel  26  »,'4  Kop.  —  bfr 
trüchtliclic  Summen,  wenn  man  vergleiclit,  daae  in  Ru» 
land  selbst  zu  einer  Gouvemementakanxtei  nur  38  <*ehalt 
beziehende  Personen  gehörten  und  zur  ßrhaltung  ei 
Kanzlei  9.946  Rubel  erforderlich  waren  <. 

Nach  der  Kinselzong  der  Gouvernementskanzlet  lolg- 
ren    bald  dio  anderen  Veiwaliungsorgane.     So  wurde  am 
9.  Oktober  Graf  f'ornysew'fl  detaillierter  Vorschlag  betref- 
fend die  Einteilnug  der  Oouvernementii  in  kleinere  Verwat- 
tnng^ebiete,  Provinzen,  und  die  dnaeJbat' »inzuRRtzeni 
VerwaltungHbehörden,  die  sog.  ProvinzialkanKleit>n, 
nehmigt,    für  *e!rhe  Cernysew  gleichfalls  einen  Ktal  ei 
werfen  hatte.    Mit  diesem  Ukas  Torsehob  sich  die  Oreo: 
zwischen  den  beiden  ('H>uvemementfl  und  die  Rinteilong  ii 
Pi'ovinzen   um  einiges  gegen  die  V'erhiÜtnisse,  die  in  di 
Instruktion    Hlr   die  (»oiiverneure  festgesetzt  worden  wi 
reu.     Die    Kinteilung  wurde   nun   endgiltig  so  geordi 
daft  zum  Gouvertaement  Pakow   die  Provinzen  Pskow, 

.  ■_■  rttiCSi.  M.U.  Abt«i|<V«  4>  &  I2&  <iifil.  M;  Nk>  ISSaa  uod 
IIOU.  Zu  den  l'&i  uud  frQber  der  Gouvi>meincnUluuizlei  u.  a. 
BChBrden:  ^Cf^^^iieit  Etm  vergleiche  dlcMlbe  Sanmloag  mi 
«piiMI  ä  l>  «nd  66-«*.  —  Im  KoqmII  hMt»  ime  ItetarascbUi; 
Oraf  (Ji^nivicw'x  cbenFnll.s,  am  10.  IX.  1T73,  vor;giilcgcii  tiitd  «M 
auoh  d&  aiigvnuiutncri  wurdcu.  Ajinrn  foct/dafKauetnato  fVM»a 
l'.il.  567.    ■ 
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Welikie  f;SVi,  Witebak,  Pofook  nnfl  I>üii)i.  stum  (loiivei-- 
neinont  Mohilen-  die  Proviiwien  Mohitew,  Orsza,  Mi^cislai^ 

^hd  Bohaczew  gehöi-en  sollten  '.  Tii  jed(>r'  Provinz  n^rdb 
die  gleichnamige  Stadt  der  Sitz  der  UouVemementHhanx- 
lei,  aasser  in  der  Provinz  Dflna,  wo  IXlmiburg  zn  dieser 
Stadt  ernannt  nnirde,  und  in  d«r  Pioviiiz  Mohitew,  wö 
Uobilow   von   fi-flher   her   der   Sitz   der  OoQvernements- 

Hktnzlei  war,  wo  daher  keine  besondere  ProvinTiialkanzlei 
mehr  eingerichtet  wnrde.  Die  Pro\niiziaIkan2]ei  selbst 
zeigte  folgende  Gliederung:  ihr  Vor8t*>lier  war  der  der  ö. 
Raogklass«  angehörende  Woiwode  und  ihm  untergeord- 
net waren  ein  dei-  8.  Raiigklaaso  angeljörender  Ässei»- 
SOr,  ein  Proknrcur  desselben  Rangs'  und  3  Sekretäre: 
ausserdem   gehörten    dazu  ein  ProtokoUist,  ein  Regibtra- 

ll^or,    KanztiBten,    Boten    und    andere   Kanzleidiener  sowie 

Bfcin  67  Hann  starkes  Kommando  Soldaten,  das  Diebe  und 
BBubw  festzunehmen.  Wache  zu  halten  hatte  und  auch 
sonst  a!e  Ordnungamaoht  diente.  Im  ganzen  gehörten 
unter  die  Provinzialkanzlei  Gehalt  beziehende  Personen 
77,  sodaas  die  ejit^prechonde  Zahl  für  ganz  Weissmsa- 
laod  in  dessen  ft  ver»chi«denen  Provinzen  also  auf  ins- 
gesamt 610  stieg;   für  die  OehMter  dieser  Beamten  und 


'  Für  die  wichli^-^e  Äcderang  bei  (lit*er  Nentcilunp.  die 
überfObniDi;  der  Stadt  nnA  Vtftviia  Wit^borii  «hid  (lOttvnmi^mcnt 
Pskow  und  dio  (irnnx«  twiacbiMi  ihtn  b«i<li'n  UouvememeiitH,  war 
«ntapivcbtMHl  dem  Vuntchlnf;  Graf  (3eni]r3ew'H  luid  des  Kuofleils 
MhoB  am  IOl  August  efn  Uka«  criiHoen  worden.    //.  V.  9.,  10. SM, 

EI9&M.  —  Apxim  roeyda]Ki^M»i»io  C^hma.  l.n.  Sfi7, 
'  *  Dirr  fur  d\«  )*roTinxialkuu:lcteii  beitUtiffte  Etat  enthielt 
h  kein«»  Plalx  für  tiitn  l'rokuroiir;  (ler«i-lbe  wurde  erat  spHter, 
13.  D«irember  1772.  duieli  einen  nn  den  S<uii>t  rriRwicnttn  Vai- 
Mrli^hen  Uka8  eingerichtet  .in  ITbcmn^itiinmiinK  mit  dem  an 
den  grocirutuliiiclion  Behörden  «iagefUhrt«« ' -Gebrauch'.  H.  C  3., 
I».«e7.  N»  13020.  ■•  ■' '  •^»  ' 
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andere    Ausgaboa    wurun    für  jede   Provinz  S.90Ö  Uiibcl, 
76 'f')    Kop.    oder   für    dAS    ^e.nze    UenoralgouT^meme 
31.174    Etabel  '^"i  Kop.  ui-(ord«rlicb.    Im  aUg«iuoiuen  tu 
spmtii   dieser    Ktvt   dem    1763   für  die    russischen    Pr 
vinxen    vnrordneten;    von   kleineu    VerscUiedentieiten  m ' 
erwähnt,    dass  der  Woiwode  in  Weissrussland  beswr  be- 
soldet   war  als  anderwärts  im  ßeich  und  dass  in  den 
«teren  Uouvernenient«  ku  dei-  Ktuizlei  i  niedere  HeaniL 
(Kiuulisten   und    Kopisten)    wunit^er   geborten  als  in  de 
letzteren  >. 


Cie  Autgaben,  die  den  Provinzialkanzleien  ziigel« 
wurden,  bestanden  in  der  ^Wahrung  der  kaiserlichen 
t^ressen,    Aufrecliterbaltnng  der  Ruhe,  dfa   Friedens  ui 
der  Ordnung,    Kintreibnng  der  Steuern  und  anderem  dn 
wirtsctiaftlicben     l'Jinriclitungen    BctrofTendeo' '.     An 
die«en   rein   administrativen   Momenten   bauen  die  rua 


'  n.  a  1.  M.asi.  N;o  iwtb;  «.u,  Abt  t,  s.  lao. 

der  R«g«liiDg  Aer  CiehMU-f  bomcrkl*  Grnf  Cern^^ew  ^bst: 
die  Wotwodrn  und  Assvssor«n  liAbo  tcb  dnn  f[lo><^bcn  Botraff : 
geautzl,  duu  in  Uta  hcuvd  öouveruemMibi  die  £««iut«n  damolk 
KJaesi^ii  erlial(«ii  uerJeu.  ullen  übri^«n  aber  eDt«pr«ch(-u<l 
K&nzlui<Iii.'ncrn  in  dr^n  liin<:r<^n  (•oiivoniemontti,  am  zwiv^hen 
OouTcrneiQeiiU-  und  I'ri>vinzialknnzl(!ii!ii  in  dirM-n  ncum  Gon« 
Bemeute  <)ie  CbiMeiu^tiitimitDi;  im  Oi-Wt  zu  U-uAliren,  di« 
in  den  ubri^Q  (ioiivorneineiiU  den  B^idice  Hw.  Kai8«irliclieit 
jeatAl  xwUcbwi  den  üouT0m«m«Dt«-  uod  ProrinzialkuutaieD  i 
acbtet  n-ird*.  —  Der  Senatsuba«  von  23.  Oktober  1T72.  der 
ganzen  nisirischeD  Volks  von  dciu  neuen  tiebiutszuwiu-hB.  Toa 
EtnLeilung  di«Hea  GnbioUi  ia  Uuurerneniüiitii  und  I'ruvinz«»  Na 
rieht  gab.  beBtiiiimt«  zugleich,  daas  die  KorrespoDdetu  mit  den 
eb«n  «ingesetzten  UchOrdcu  dort  in  derselbvn  Onüiung  vor  rück 
geben  MÜH,  wi«  in  den  Übrigen  (iouveniGmiintii  des  rusaischeii 
Bekb««.  K  a.  J..  U.602,  N»  13S»9. 
»  //.  ft  a,  l».T«7.  N50  140». 
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srhen  ProvinKJalkanzIeien  aber  noch  eine  gewichtige  An- 
zahl weiterer  Anfgaben  vor  eich.  Diese  wurden  jedoch 
mm  in  Weissrussland  nicht  alle  der  Sorge  der  ProvinzJal- 
kanzleien  (Iberlass^ß;  hier  wurde  eine  grössere  Arbeits- 
teilung ins  Werk  gesetzt  als  anderswo,  neue  Behörden 
wurden  gegründet,  auch  die  eigenen  Kräfte  der  Bevölke- 
rung wurden  im  SlaAtsdienst  verwendet;  und  gerade  in 
diesem  Punkt  hat  die  Bedeutung  der  in  den  polnischen 
Provinzen  vorgenommenen  Neugestaltungen  ein©  überaus 
wichtige  Steigerung  erfahren.  Die  Wandlung  voltzog  sich 
in  den  Bahnen,  die  man  hier  bei  der  Ordnung  der  Rechts- 
pflege gewählt  hat. 
r  Bislang  waren  nSmlich  in  Rnsnland  die  Zivil-  und 
^lilitÄrverwaUnng  und  die  Rechtspflege  fortgesetzt  in  ein 
nnd  denselben  HUnden  verblieben.  Peter  der  Grosse  hatte 
BJrh  allerdings  auch  hier  bemüht  Reformen  einr-ufflhren 
und,  indem  er  die  niedersten  Gerichtshöfe  den  von  der 
BevöIkeruiiK  s'^lhst  gewählten  Ijftndrichtern  übertrug,  die 
Rechtspflege  von  der  Verwaltung  zu  trennen,  die  ei-sti^re 
somit  von  der  ^Villkür  der  administrativen  Beamten  unab- 
hSngig  zu  maohen  versucht;  wAhrund  der  letzten  Jahre 
Bdiner  Regierung  hatte  er  aber  doch  selbst  von  dioeon 
Bestrebungen  abstehen  und,  indem  er  den  udministrativen 
Bodürfnissen  vor  allen  anderen  den  Vorzug  gab,  auch 
die  niederen  Instanzen  der  Bechtspflcge  den  Hinncm 
■er  Administration,  den  ^foiwodcn  und  den  Provinzial- 
ftanzluien,  zur  Verwaltung  (iberlassi-n  mti&äcn.  Aui  diesem 
^tttndpunkt  wurde  die  lokale  Rechts))flegc  dann  bin  in 
HBe  Zeiten  Katharinas  11.  bnlasscn;  dieser  Herr&chertn  ist 
nc  b«i  der  Tfcuorganisation  der  lokalen  Verwaltung  auch 
in  dem  in  Frage  steliimdun  Punkt  gelungen  neues  zu  schaf- 
fen.   Bevor  sie  aber  dies  erreicht  hat,  musste  wie  gesagt 


i 


die  Neuorganisatioi^  W^iBsr^wlaniU  durcligpfiLUrt  »qd  m^ 
Zuaammeahang  damit  auch  die  Bvct)ta|iflege  auf  ein  gu- 1 
tes.  den  lokalen  und  8taAÜic]i«n  latrio^t^n  dieDeodes  ß^ 
venu  urliobcn  wcrdfu.  ^ 

Scbon  aus  der  Zoit  vor  d«r  uf&ü«llen  Kinverlci^i 
bung  WuUäriiSHlfUidi«  Gnden  wir  Hiawtiise  der  fCaiseno  dai-. 
auf,  iu  wcIoluT  Hic)iUiag  sie  die  ürganisalioo  der  Keclits- 
vfiliültniHS«  ii\  WeiasrUBsland  vollzogen  Winsen  u-ollt«^ 
Uatle  »i^  doc))  in  ihrer  ln<atrukrion  für  die  Gouvemeun  i 
verfügt,  das8  die  Aiigolegenheiien  von  privalrechtlicher  Nsp 
rar  ttßilertiin  naoh  den  von  frQber  b^r  in  Weissrossi' 
land  gilligpik  (Jesetxeii  und  (lewolinb^^Leu  in  der  SpracbftJ 

af 

der  Bewohner  enUchieden  werden  sollten;  ebenso  hattenj 
ancb  die  Polen  durob  das  Plakat  das  Venpredion 
Jifilten,  dasB  in  ihrer  Recbtsptlege  femerliin  ihre  bisherigen 
Oericbtshüfe  Verwendung  finden  sollten ';  — '  als  solch 
ffthrten  die  Bestimmungen  unbedingt  zu  einer  Neu{ 
,l«ng,  vor  ihnen  schwand  jede  Möglichkeit  die  Jurisdiktic 
in  den  polnischen  Provinzen  in  Ubereinstimraong  mit  d 
bisberigon  Gewohnheiten  und  Kinrichtungen  dei-  Hut 
■AM  orduen.  Der  Haupt  unterschied  bestand  in  diesem  Punl 
in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Beamten  und  Kichtj^r 
Polen  und  in  Gussland  in  ihre  Auiler  eingesetict  wurden 
Die  Beamten  der  lokalen  Behörden  waren  in  Busala 
überhaupt  und  ebenso  auch  in  den  in  WeissrussLand  eJn- 
jr«richteten  Kanzleien  durchweg  von  der  Regierung  ei 
gosetxt:  die  obersten  bestätigte  die  Kaiserin  selbst  in 
ron  Amtern,  die  unteren  der  Senat,  so  nSmlicb,  dass  sie 
entweder  direkt  an  Ort  und  Stelle  gesandt  oder  gemias 
den  Vorschlägen  der  Gouverneure  und  des  Generalgc 
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'  Tgl.  ohta  S.  23».  2SU  und  Sil. 
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neun)  ernannt  wurd«n>:  die  i>o)nis<'li('a  TribuniUs  da^^rj^cn 
jgon  «IIB  Wublon  borvor;  —  atu-ns  Unuiügliohm  w«r 
diese  beiden  Instituiionva  mit  vimuider  xu  vcrsclim«!- 
Kchwer  war  «8  von  dvn  russiscli«n  Varn'alttin<{s- 
cumt«a  (lio  Kenntniü  di<i'  jiolnisdteo  Qeiwtzu,  Guvtulin- 
iiiUw  und  Spraclie  zu  crwttrt«n.  Als  nt»n  dahitr  navli  der 
iliatioUen  Vereiniguug  die  suziülen  EinriuhLun^flo  in  den 
[)olniKcb<:n  ProviozvQ  neu  inelMid  zu  8«Uun  bu^nn,  und 
is  ilabei  auch  dio  lukulcn  Geriubtoböfe  an  die  Rvibe 
laiucD,  niuBSti-  man  von  <W  bitiber  in  iiuKxliuid  liurr- 
chendcn  Orj^aoiMtioii »weise  ab«aieben  and  zv.  xwei  be- 
leutungsvoUen  lieformea  «oUreiten:  xu  etsor  uenigsttia» 
rtioUon  Scbciduug  der  riolit«rlio|ien  0«w»H  von  der 
idmioislrativen  und  zur  BoselKuug  doü  Rivhu-rnmts  duieh 
Vshl.  Di«  Burehfübrung  der  Kefurnien  war  aber  um  so 
Biofator.  als  diese  —  wie  oben  bereit»  angedeutet  wurde  — 
(ot  mit  Katbarinas  U.  eigenen  Prinzipien  und  Bestre- 
>angen  harmonierten. 

Die  Torrn,  die  für  diu  neuen  niedei'on  Oeiichtshöie 
^eissrusalands  gewlblt  warde.  i>ntspracfa  am  nächsten  dem 
>olni8chen  Zieuistwogericbt :  unter  dem  Namen  Landge- 
richt, aeKCRiH  cyiv  wurde  es  liier  —  obwohl  in  erheb- 
ich  veränderter  Geaialt  —  eingerichtet.  Schon  Kode 
»ptember  1772  bat  der  Gouverneur  von  Pskow  Kref«t- 
ikow  einen  darttuf  b«7.Uglicbdn  Vorschlag  an  den  Gene- 
jouvemeur  gesandt',  offenbar  wurde  aber  die  Angeld- 
Bobsit  wegen  ihrer  Neuheit  und  infolge  Meinungitver- 
ichiedenheiten  der  obersten  Regierungabeamten  t\ber  die 
und  Weis«,  wie  e«  mit  der  Appellation  gehalten  wer- 


■  V^.  iL  C.  a.  19.584,  N:o  I387fi  und  44.ii.  Abt.  4,  ».  120. 
r.  J.  P;  1863,  IV,  llarbiw  m.  M.  li.  KiteieTUHKony,  .S.  43. 
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den    sollt«,    Rolang«   hiimlfPBlob«!!,  <1«S8  »i«  erst  &m  6. 
MAi  de«  folgenden  Jahres  xu  einem  von  d«r  Kaiserin 
StftUglen  SenaWnkas  wurde ', 

Diesem  Ubas  nacb   n-nnle  die  HechUplleg«  ia  Wei», 
nissland  folgendermusen  organisiert: 

1)  In  jeder  polnisclien  Provinz  wurde  ein  Provia- 
siallaadgeriokt,  and  in  den  tJotivememeiK»  je  ein  Gou- 
vernfmentsUndgorioht  eingerichtet,  von  denen  die 
letzteren  Appeliationsinstan/en  fiir  die  enteren  waren.  Die 
Haoi>tst4dte  der  fioiivernements  Hilrden  die  Sitze  der 
GOMvememenMlandfjerintite.  Da  im  Gtouvemement  Mola- 
]««-  die  Mauptstadt  Kngletcb  die  Hauptstadt  der  gleicb- 
DNiuigen  Provinz  war,  wurde  daselbst  kein  besondere* 
Pro vinKiallandgeri eilt  gegnindet,  sondem  hatte  das  ÖOB- 
Ternementalandgerieht  aueli  die  dem  ProvinziaUandgeticht 
zwstebendpn  Angelegenheiten  «n  entscheiden'.  ImOoDvear> 


'  //.  C.  3..  I».J55.  S;o  19977. 

*  Für  «oin  Syst«™  4ütIii>  liriif  öernyfew  dM>  iu  Polen  Iictt- 
»cbttnd  fcbwuiwnen  Zuxt&ndeii  Wink«  aDUiomincn  hnboD.  Dort  I 
Ikli,  uu<]  besonders  iu  Litauen,  war  der  Wotnode  imm«r  gloich- 
zeitig  auch  Rurn^t  im  Orod  Heiner  ReeidetiE  (JJäppf,  VrrCniBaag 
der  Ki'pubUk  l'olrn.  S.  272).  Auf  di«  I)»u»T  «irvries  ajch  Jedodi 
eine  üulcbe  OrgauiMitiau  in  Weihiruisland  nJit  Mhr  iing^eignel- 
Obi^chon  —  wie  wir  spiiter  gteicli  im  Texte  selmii  wrrdeu  —  die 
Zahl  dpr  Richter  im  T^ndgerieht  des  tieuvernemenU  Mohilew_ 
gMMer  war  ab  im  UonvcmmncMit  E^aw.  so  fletofi  au(  jenes  ik 
Lm  igKamu  inituutur  Bovitilu  Appvilnttoivmngelegcnhfiun,  ^tr« 
Hochon  niiH  polniscber  Zeit  uad  oigentlii^h  dem  rroviiiziallaiMl^ric 
xnsteiiende  AnKeL«{i«nh«it«n,  dam  ai»  nicht  alle  in  einer  < 
an  erledigeu  waren;  und  auMM-rdoni  hatten  die  Ihtwohiier  uati 
dirsen  UmgtAitdeii  in  der  Prawiiw  Muliiluw  koin  bcKottdcrrii 
pell ntiontffci! rieht  win  anderswo,  «enij  sie  nicht  ditekt  an  di«  hfl 
ate  BerufungaiuHtAnx  in  Su  l'ittRniburK  nppi^llicifwn  wolhon.  Daher 
«prarh  Weh  denn  «iieh  der  (Jcnoralfcouvcrneiir  in  Miinem  SelireibMi 
vom  9IX  ,Tani  1774  an  die  Kaiserin  für  die  drOodang  eines  brsoO' 
deren  ProviDtiallandgericliti    in  der  Stadt  Mehitew  aun.    Die  Kai- 
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lement  Pakov  uiderflrgeits,  wo  flie  Hauptstadt  Opo^k» 
'■K%r  und  wo  c«  keine  xur  Haiiptstaiit  (fuhörigu  Provinz 
gab,  hatt«  das  Gouvcrn«ui«nt.iTilan(lgenclit  giiDz  austiulilinss- 
lieh  an  dasselbe  verwiesene  Angel^;eDbeiteii  zu  beboa* 
delo.  Im  ganxen  sollt«  e«  also  2  OoiivuraümoDtsland- 
gerichte  and  6  Proviny-iallandgerichte  geboii,  von  den 
l«tzteren  im  Gouverocmem  Mobilew  .1  uod  im  Gouverne- 
Hsient  Fskow  gleichfalls  nur  3,  da  in  de;«M;n  grosüruKiuscben 
^Kprovinzon  kein  neue«  Tri  banal  dieser  Ait  eingericbtut  wurde. 
'  Mit  den  Zuslinden  unter  der  polnischen  tlerrscbafl  vor- 
glichen war  mit  dieser  Organisation  die  M<}gliolikeit  «iner 
energischen  und  scbnellen  Kochtsprechting  in  Woistu-uHs- 
land  insofern  besser  verbürgt,  als  es  jeut  mehr  Ueriohtshüfu 
tätig  waren;  vorher  hatte  es  n&mlich  im  ganzen  nur  ö 
Zieuuitwogericlite  gegeben,  wovon  3  (in  Draza,  M^islnw 
und  Itobaczew)  Im  Gebiet  des  Gouvernements  Mohilvw 
und  2  (in  Polock  und  Witebski  im  Gebiet  des  Gouverne- 
ments Pskow,  und  nur  «in«  Äppellationainstanz  in  dem 
Eganz  Litauen  gemeinsamen  „Tribunal-  in  \Vilns>. 
'i)  Die  Bichter  für  die  nenen  l^iandgericbte  sollte  der 
liebe  Adel  in  der  Weise  aus  seiner  Mitte  w&blen,  (läse 
das  Gouvemementslandgericht  ein  Hauptricht«r  der 
6.  ßangklasse  kam,  und  diesem  als  Gehilfe,  seinem  Klug 
nach  der  8.  Klasse  angehörend,  ein  GerichtsmitgUed  aus 
jeder  Provinz  beigegeben  wurde.    So  sollten  also  im  Gou- 


s«nD  «bor,  dl»  WeiseriLwlsud  ia  nUcbBter  Znkuiilt  liinsichtlidi  d*r 
Varw-alUiii^  und  Iloclitepfteg«  TfilLig  neu  lu  ordueu  beabsicIiU)^', 
ging  darauf  uiclit  tin.  Kond^m  fordertet  den  GoiK^rnlgou vorne ur  in 
ihrem  Briefe  vom  22.  IK.  1777  nuf  diese  Itoform  abziiwntten. 
Hrkhmin*iv  rn  St.  fttttygburg.  AbL  X.  Akte  N»  »7,  und  Abt. 
XVI.  Akten  ü-.o  763  und  S9ii, 

'  Seiduardkiv  nt  St.  Petrrtburg,  Abt,  XII.  Akta  N'x>  ISO.  Nach- 
richt«« Obor  'Welssrusslfuid  d.  d.  I.  VL  1773. 
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vememenulandgericht  tq  Mohilew  4,  in  dem  su  Pskow 
8  Mitglieder  neben  deni  Hauptrictitor  sitz««.  In  die  Pro- 
vinziallaudgericlile  luidererseiUi  worden  je  ein  FräsideDt 
(npesyci)  der  6.  Rangklasse  und  3  Mitglieder  aus  der  9. 
Rangklasse  gewSldt.  Die  alten  Ziemstwogencljte  hatiM 
dietiulbc  AnKald  Mitglieder  uinfosst.  Jedem  Gerichtsliof 
wnrde  eine  Kanzlei  unterstellt,  «u  der  in  den  Gouvenw- 
tnent^landgerichten  1  Sekretär  und  8  Schreiber,  in  den  Pro- 
vinKiallandgerichten  gl^iobfalts  1  Selcrei&r,  aber  2  SchreiW 
gelitirten.  Alles  in  allem  kamen  also  auf  die  polnischen 
Provinzen  WeisürusHland  an  Gerichtabeamleuschaft:  33 
gewählte  Richter  und  2G  Eanzleibeamte.  1 

3)  Die  Wahl  der  Richter  war  nach  den  Bestiiri' 
mungen  auszuführen,  die  im  gesamten  Reich  seit  [767 
bei  der  Wahl  vun  Vertretern  in  die  Kommission  für  dio 
l-^twerfung  des  neuen  OeKetzbacbes  befolgt  worden  wa- 
ren. Diese  Bestimmungen  naren  auch  in  WeissruSHland 
nichts  Fremdes  melir.  Da  n&mlich  die  Arbeiten  der  Koiu- 
mission  in  Si.  Petersburg  immer  noch  fortdauerten,  und 
da  die  Kaiserin  die  neueu  Provinzen  in  dieser  Hinstellt 
mit  den  russist;hen  gleichfalls  auf  eine  Stufe  stellen  wollte, 
hatte  sie  einige  Monate  vorher,  am  16.  Januar,  dei-  Bitte 
des  Generalgouverneura  zugestimmt,  dass  den  neuen  l'l 
tertanen  auch  das  Recht  bewilligt  würde  in  dersdb 
Weise  Vertreter  abzuordnezi,  der  Regiei-ung  durch 
die  Bedürfnisse  ihrer  Gegend  vorzutragen  und  an  iler ' 
setzgebun^ssibcit  tcüzunobmea '.  Der  kaiserliche  Uta 
vom  14.  Dezember  1766.  in  dorn  über  die  Wahl  von  Ve 
tretern  und  damit  zusamiuenhäogende  Ajigelegenheit 
des  nlheren   verfügt  war,  hatte  also  infolge  der  Gewi 


ff.  C.  a.  19.701.  Nio  18»38. 
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Hing  de«  bereit*  orwal>nt«n  Hechts  fflr  WeissrasdanO  Oel- 
mng  gewonnen.     UmJ  in  divsum  Vktts  wurde  betreßs  der 

tWnlildn  de«  Addis  vorordnM:  1.  dass  für  diesen  je  ein  Ver- 
treter aus  jwtem  Ki-et!«  gewAblt  würde;  —  2.  dass  vor  die- 

jter   Wald    and  für  d*n>n  Ausführung  obenso   in  jedem 

|Kr<3i»  ein  wohl  beleumundeter  und  Grund  und  BckJah  bfr- 
litxend«rr,  wentgateus  W  Johru  aU«r  Edelmann  für  jedesmal 
Jahre  zum  Anführer  des  Adels,  zum  Adelsmaiscball, 

lanBKDerM-bvn  süi.  Zu  diueem  Zweck  wurden  nfthere  B»- 
Mimmungen  darQ)K-r  };o^'b«n,  wie  sieb  der  Adel  in  der 
Kreisstadt  xur  Wahl  duK  AdelüiiiarscbalU  versammeln,  wie 
di«  Wahl  selbst  vollzogen  (Bullotage)  und  dann  dem  ge- 

Iwahlten  Ad«Iamars<^baU  von  den  Wählern  Vollmacht  er^ 
tollt  werden  sollte,  uui  die  eigentliche  Vertrcterwahl  zu 
ojid  spitter  auch  noch  Mai^nnbmnn  za  treffen  auf 
iiell«  besondere  Aufforderungen  der  ßegierong,  in- 
aofero  dteeelbe»  „die  allgemeineu  Interessen  des  Adels 
und  die  Lage  allei  in  dem  Kreise  wohnenden  Adlif^n 
betrafen."  äletchKeidg  »nirden  die  Voraohriften  für  die 
ttliche  Vertreterwahl  gegeben.  —  3.  Wunie  bestimmt, 
Jeder  in  dem  betr.  Kreise  6mnd  und  Hoden  besitz 
zende  Edelmann  als  Wftbter  fungieren  dürfe*.  —  Anuer- 
dem  waren  api^eiell  für  den  Adelsinantchall  schon  vorher, 
Ende  September  1772.  Verfügungeo  erlassen,  <lie  aus* 
drlioklieh  dietes  Amt  und  die  damit  in  Verbindang  stehen- 
den Adelsversammtungen  ala  gesetzlich  für  Weissriissluod 
srkiftrten  und  die«en  noch  «ine  weitere  Aulgabe  als  tlar 
die  der  RechtspHege  vergehen.  Bei  der  Regelnng  der 
Preise  für  die  in  den   Schenken  verlUuäichen    Lebens- 


*  n.Ci.  17.  IW2.  N:e  12801. 


mittel,  wovon  spifeer  Miawaeit  «asfahriiob«r  die  Bede  t 
wird,  baUfl   nibmlidi   der   Oeiief«l^ov«niear  bestiaiat. 
dmt  sieb   dar  Add    dm  OoneraMDentt   «lljAhrÜch   im 
DoBember  nacfa  Kfmma  js  der  Provinziftlkanzlei  versam- 
meln  Bolke,  nm  im  Beinta  des  Woiwodeo  uuser  den  für 
diese  Festseunng  der  Pr«tse  ■rforderiicbeD  Vertreter  sadi 
den  Ad(^sltrciBiii*r«cb«U  m   wthl«iL     Alle  diese   BestoD- 
mangeo   gUubie   nuii  jedocb  jetcd    wes  das  Wahlreelit 
Belfaat  anbelaiigte,  euugefiassseu  ergiBxea  und   umlodetii 
zu  mOssoa.     Es  wurdo  nlmlidi  verfaß  dem  jeder  WftUur 
wemi^Btens    10    uad  Jediu'    za    Wihlendn    waiigstens   30 
Bevisiansbenero  mlimlicboi)  GcechlocbU  boütMn  mflase.— 
Die  Wahl  der  Bichtw  selbst  erfolgt«  so,  dsss  jede  Provirut 
den  PcisideDbeo  und  die  JütgUedor  u  di«  ProviasiaJUnd- 
gericbte  and  j«   einen    Vertreter    in  dar  (ioaversement»- 
landgericbt  wSblt«,  jedocb  nicht  d««»ea  Hsuptricfaier,  an 
dessen    Wahl    der  gesnmU  Adel   des  OouvememenU  t«il- 
nabm.     Auf  der  Wabl  foaend  SMste  der  tiouverneur  die 
Bi«bter  «ndgiltig  in  ibr  Amt  ein,  nicht  jeilocti  il«n  Hau 
riobier  des  Gouvameuientalandgaricbu,   beicEtgUoh 
er  das  Krgebois  tt«r   Walit  dem  Senat    vortragen  m 
wonach  er  ihn  erst  auf  die  Best&ügung  Maibeos  dea  Sen. 
in  sein  Amt  einseuen  konnte.     Die  nr  ein  Amt  Kmawt- 
ten  verblieben  in  demselbeo  4  Jahre,   worauf  i)«u«  Wah- 
len Teranstaltet  werden  mosstän.     Aach   während   dieatt' 
Zwischenzeit    waren    die    GoaTerneiir«    in    weitgehandeta 
Maitso  befugt  die  Tätigkeit  der  Richt«r  zu  kontroUwnw 
und  uöügvniaUti  neue  Wahlen  vornehmen  zu  lassen 


< 
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4)  Ihunit  die  Kicbter  ihrem  Heim  nicht  za  lange 
fora  xo  bleiben  brauchten  und  dadurch  in  ökonomisclier 
B«steliiinf<  Scbiulen  erliU'dn,  wurtlen  die  -1  Wintermonato 
(I.  November  bi»  1.  Mär/.)  als  Sessionxxeit  des  (ierichts 
angcaatet.    Zar  polnischen  Zeit  hatte  die  Sitzungoperiode 

JetchfalU  4  Monate  uint'aitst,  sich  aber  andei-s  auf  das 
Jabr  ▼erteilt,  so  nftmlich,  daas  das  0«richt  da  im  Milrz, 
Uai,  September  und  Dezember  jedesmal  4  Wochen  tagte  '. 
IndMn  nno  so  auch  in  diesem  Pmikt«  zn  einer  Neuord- 
noQjf  geschritten  wurde,  erging  gleichzeitig  der  aasdrflck- 
licliu  Befehl,  dass  wälirend  dieser  Sitzungsperioden  wirk- 
lich auch  alte  anhilngig  gemachten  Sachen  entschieden 
werden  solltnn.  Und  auib  in  der  Zwischenzeit  sollten 
die  Kunzicivn  aller  Gvriuhtshöfe  imtcr  di^r  Aufsicht  eines 
StÜtgÜeds  des  Tribunals  ihre  Tätigkeit  n'citer  fortsotxeo, 
Bescbwerdv  and  Prozossschrifien  in  Empfsog  nehmen 
and  für  die  kommende  Sossion  vorlwreil^n.  Auf  die  ein- 
gegebenen Dokumente  war  an  den  Staat  eine  Steuer  zu 
entrichten.  Auch  darin  wurde  gegen  die  früheren  polni- 
schen YerhflItniBse  eine  bemerkenswerte  Reform  geschaf* 
fen,  dass  alle  an  den  Gerichtshöfen  tfitigen  Richter  wi« 
auch  die  Kanzlei beamten  vom  Staate  das  ihrer  KangklMS» 
entsprechende  tiehalt  fitr  die  Zeit  erhalten  solltt^n,  wftfa- 
rend  der  sie  ihren  Amtsgeschäften  oblagen;  hierfür  fto* 
wie  für  andere  Ausgaben  waren  jilirlich  Air  das  Oonver> 
nement  Mohilew  6.071  Rubel,  f(lr  das  Gonvernement  Pskow 
6.921  Rubel,  also  zusammen  für  Weiit<)rtis»land  im  gau/>>n 
U.9S2  Bubel  bestimmt'. 

5)  Zu  behandeln  und  entacheiden  hatten  die  neuen 
Gerichiahöl'e  —  nach  einer  frnheren  Bostinimung  der  Eai- 

•  BnAtarriiiv  n  fit.  Pricnburg.  Abt.  XU.  Abte  N'.o  159. 

*  a.  C.  3..4i.n.  Abt.  I,  S.  151. 


Mtin    -   Fruj;«u    betreffend  doa   Bositz  voo  Erbland.  das 
festA  andlow  Ki^utum,  Schuldvorhältnisse,  den  Handel,  die  i 
Mitgift,  did  Gntweichunj^  von  Bauern  u.  s.,  im  AUgemi^incn] 
alle  solche  ÄJigelegvnhuiton  von  privatrochtlichor  Natur,  cli«] 
w&hrend  der  polnietchen  Herr«ch«(V  dem  Ziem«two-  und  dem  1 
Podkomorzygericht«  >^Uf^«tuaden  hatten;  behandelt  werdeul 
sollten    sio    in    polnischer    Sprache  und  entschieden  nachl 
den  polnisuhtm  Gesetzen  und  att«n  Gewohnheiten.     Mehr] 
aber  nicht,  denn  die  fibrigen  Änf^elegenhoiten,  die 
das  Qrodgericht  entschieden  hatte,  wie  Bechtüsachen,  di«-] 
die    Ordnung,    die   Stcuereintrcihuog,    die    Kriullung  de^ 
Qesutze    und    obrigkeitlichen   Befehle,    den    Verkauf  von^ 
Bauern    u.    a.    betrafen,    und    die    Erlminalaagelegenhei* 
ten   bheben,   da  sie  als  mit  der  allgemeinen  Yonviütui 
und    Wahrung   der   Ordnung   eng    verbunden   batracht 
wurden,  auch  ferner  nach  russieeher  Ovwolmhcit  den  Yw^ 
waltungsbehurden,    den    GouverncmonU-   und   Provinziat 
kanzluien,  vorbehalten,  um  von  diesen  in  ruBSischer  Sprft?| 
che  und  nach  russischen  Gesetzen  entschieden  zu  werde 
Die  vollständige  Trennung  der  Verwaltung  und  der  Rechts-] 
pflege  an  den  niederen  Gerichtsliöfen  wnnle  also  aoch  il 
Weissrussland  noch  nicht  durcbgeRihrt,    Der  Kintla»s  de 
Verwaltungsmacht    auf   die    Angelegenheiten   der  Reob 
pflege  trat  auch  noch  darin  zu  Tage,  dass  den  Gouve 
neoraa  nach   der  allgemeinen   Instruktion  von  1764  die 
Befugnis  an  den  Sitzungen  des  Gouvernementslandgei-icht 
teilzunehmen  ausbedungen  war. 

(t)  Wer  mit  seinem  Urteil  unzufrieden  war,  dem  slaail] 
das  Recht  zu  auf  dem  verordneten  Wege  von  den  nied« 
roa  Behörden  und  GurichtshiJfen  an  die  höheren  zu  apjreM 
liero« :  von  den  ProvinziiUkanzlcien  und  Provinziallandfjo-  ■ 
ricliten  an  die  Gouvoruementekanzleien  und  Gouverncmu&ts- 
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bndgerichte.  Wie  dtan  von  diMea  di«  lolzte  Berufung 
«a  die  höchste  Stelle,  An  den  Senat,  zu  ordnen  sei,  darüber 
wuren  die  Aniucbten  in  der  Kegierung  ku  Petersborg  vor 
der  t^Qt«choiduu(;  im  Prinzip  weit  nuseinandur  gegangen. 
r>ot  ursprllng'lioho  ^'orschlag  dea  Senats  in  der  Sadie 
batte  eich  dafür  ausgesproclteo.  daaa  die  Appellation  von 
den  i>olni8chen  Provinzen  an  dieselben  Departements  de« 
Ssnotg  gehen  sollt«,  u'ie  im  Allgemeinen  die  «n|^Bprecben- 
den  Aogelegeahuitun  aus  den  übrigen  eigvntlich  russischen 
Provinzen,  sodass  also  hier  kein  Unterschie«!  beMJknde; 
der  Konseil,  der  die  ganze  Darstellung  des  Snonts  von  der 
Organisation  der  BechtsverhAlt»isse  in  Weissrussland  ani 
1&.  April  znr  Behandlung  erhalten,  hatte  ««  seiner  Majo- 
rität nacli  fUr  besser  angesehen,  dass  die  Appellation  von 
hier  an  da«  JustizkoUegium  für  liv-,  est*  und  finl&ndische 
Sachen  erlblgte,  d.  h.  an  die  neben  dem  Senat  wirkende 
Btiliörde.  die  schon  früher  zur  Behandlung  von  Angele- 
genheiten, die  noch  einem  vom  russischen  Becht  ubwei* 
cheodon  Verfuhren  zu  ent^tchoiden  waren,  eiugorichtttt 
worden  und  der  übrigous  seit  dum  14.  Destomber  nucb 
noch  andere  weissrussisch«  AngologenheiU^,  nftmUoh  tlie 
oberste  Appi^llntion  von  den  Konsistorien  dar  römisch- 
katholischen  Kirche*,  uniurstanden  ■;  —  und  ofTenbtu'  war 
Eumtoil  bei  seiner  Ansicht  von  der  Hoffnung  geleitet, 
daas  man  von  einei-  solchen  Beh<>rd6  grössere  Sachkennt- 
nis erwarten  könne,  wo  es  galt  auoli  von  den  polnisch- weiss- 
roBHischäo  tieriohtshölen  her  kommende  Appellationen  za 
•otscheiden.  Da  aber  der  (ieneralprokurenr  die  Ansicht 
des  Senats  im  Kooseil  fortgesetzt  unterstützt  hatte,  war 
die   Sache  der  Kaiserin  selbst  zur  Entscheidung  anheim- 


•  n-  c.  3L,  is.eäs,  N»  lUK}. 


gestellt  worden.  —  Katharina  U.  beachloBS  ani  folgenden 
Tage  im  Sinne  der  Mehrheit  des  Konseils.  So  warde  also 
ira  Zentrum  der  Regierung  selbEit  zwischen  der  ruBsi»cheii 
und  der  polniftchen  Justiz  eine  Unieraclieidung  getroffen 
und  die  von  Weissi-us^land  kommenden  Appellationen  alle 
einer  besonderen,  für  einige  andei-e.  gleichfalls  Sonder- 
rechte geniosaenden  Teile  de«  Reiches  eingesetzten  Behörde 
äbertrage|i '.  Später  warde  in  diesem  Justizkoll^ium 
sogar  ein  besonderes  Departeaient  für  die  Behandlung  der 
aas  den  weissrnssischen  Uouvernement«  kommenden  Be- 
rufungsangelegenheiten gegründet;  am  14.  Oktober  1774 
hat  die  Kaiserin  dem  diesbezüglichen  Vorschlag  de«  Se- 
nats ihre  Approbation  gegeben  *. 


So  hatten  VerwaUungüinacht  und  Reohtspllege  in 
den  Gouvememouts  und  Provinzen  Wuissrusslands  eiDB 
ziemlich  übereinstimmende  Oi-ganisation  «rhalton '.    Noch 


■  Apxim  roet/dapcmofHttaio  Cavurnit,  l.ii,  31&.  ~  //.  C.  X, 
IS. 768.  S:o  13977. 

'  ReittMirrhiv  tu  St.  Pfter»burg.  AbL  X.  Alcla  N:o  -MT. 

•  Obwohl  mnn  iVtc  bcidr-ii  WrwaltuGjpt-  urnl  JiiDtixbehOrden: 
die  UouTcm<im('nU'  und  l'roviiu.ialk&iiclpiitn  eini-isciw  iitiil  dio 
GoovenieinentS'  und  Prorinziallaiid^ richte  and«r«rs«ils  >1«  ein- 
aadec  enUpreehead  »nsoheu  kauo,  wareu  sie  docli  nicht  gjeich- 
Wfirtig.  Kin  IJntcrMchicd  i»t  uapji  dem  Obigon  d«utUch  in  Atti 
Amtsi;riidcrii  dur  Mitfilieder  vm  bi'morkun;  W)  »tanden  x.  B.  die  obofco 
Mitglieder  der  Oouvemeineiitslcaiuiei  zwei  Staten  höher  im  Rang 
hI»  die  «Dt«p rechenden  Beamten  des  Gogvar&omeDtslaudgeficlit«- 
Uiu  Vixegoiivemeiir  geh^irtc  ja  der  \„  dio  KoDxlnirato  doT  6.  Bang- 
kl»sse  ati,  während  deni  Haiiiitrichter  des  Gouveraementolandge- 
richte  nur  die  Wurde  der  >i.  uod  den  Mitgliedern  die  der  ä.lDaBW 
xuknm,  Ähalirh  gnarnltete  sir.h  das  VorhAltniK  xunnehon  dem  Rtog 
der  Miri^liedfr  der  i*ri>viiuialkaiiilri  und  de«  ProTtnxia]tantlf;erieht& 
Vergleiche  dazu  die  obigen  DanlelluDgen. 
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aber  waren  die  den  eingerichteten  Behörden  unteri<leheD- 
den  Gebiete  zu  umfangreich,  noch  bedurfte  es  zur  befrie- 
digenden I^aung  der  Aufgaben  beider  einer  immer  weiter 
gebenden  Teilung,  der  Bildung  kleinerer  Verwaltungs- 
und  GerichtsKeoireD.  In  der  polnischen  Zeit  waren  die 
Powiate  solche  gewesen,  und  auch  in  Busslsntl  waren  ja 
die  Provinzen  von  frühorber  gewöhnlich  in  kleinere 
Teile,  sog.  Kroiec.  eingeteilt  gcwespn,  in  deren  jedem  ein 
besonderer  Beamter  oder  eine  bosondeie  Behörde  die  Ver- 
K-altongsangelegenheiten  besorgte.  Es  war  Peter  der 
Uroase,  der  auch  diese  Einteilung  begiündete  und  die  bat 
auch  nach  seinem  Tode  weiter  bestanden.  Ausserdem  abei' 
hatte  er  den  Versuch  anternommen  mit  der  Kreiseintei- 
Inng  ein  neues,  von  dem  übrigen  Verwattungssystem  ab- 
weichendes Vern-altuugsprinzip,  das  der  lokalen  Selbst- 
K Verwaltung,  zu  vorbinden  und  dadurch  die  untersten  und 
■penellAten  administrativen  Aufgaben  zu  erledigen.  Znm 
Sreiabeomteu  hatte  er  den  sog.  Ijandkommiasar  bestimmt, 
hatte  ilemselben  die  Eintreibung  der  Hteuern,  die  Aushe- 
bnng  der  Gebraten,  die  Kinquartierungsangelegenlieiten,  die 
Aufsicht  über  die  Wege  und  die  Ordnung  sowie  die  Lber- 
wacbQDK  der  Krongutgverwaltung  übertragen;  im  HinblioU 
^darauf  aber,  «laas  dieser  Beamte  direkt  und  beatindig  mit 
HSer  Bevölkerung  de«  Kreises  in  Berührung  kam,  und  um 
HSabei  eventuelteo  Miasbräuchen  der  Uegieningagewalt, 
Bhbennäsaigor  Bescbwernng  der  Bevölkerung  durch  Lasten 
^Torzubengen,  hatte  der  Kiuser  bestimmt.  rIaHs  das  Amt 
durch  Wahl  aus  der  eigenen  Mitte  der  Bewohner  besetzt 
werden  sollte.  Lange  hat  sich  diese  Einrichtung  jododi 
nicht  bei  vollei-  Kraft  erhalten;  die  Durchführung  des 
Wahlprinzips  ist  hflufig  nicht  gelungen;  in  Ermangelung 
geeigneter  Kräfte  haben  die  Kegieningcu  nach  Pobors  dm 
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Qro«8«ii  Tod  <)i«  von  di(«em  Hurrscher  io  no  reicher  Menge 
bQgrun(](;trn  nenon  Ämtor  bfMcbr&nkt,  anil  so  aind  aa«k 
die  Ijuiiilkomini»i8tu-v  —  <\»  thig  Syswin,  a»f  das  ihr*  äudlnn^ 
basi«rt  war,  Ix-^eitigt  wurde  —  grösstenteils  verschwanden, 
und  sind  ihre  Aufguben  auf  besonder»,  in  dem  Kreis  eis- 
gerichteto  Woiwodenkanzleteo  äbergegangen,  deren  Be- 
f^tgnisKe  sich  gewöhnlich  auch  nur  in  dvr  Steuereinziehung 
«OBiunfflenfagst«!!.  tCrst  Katharina  11.  hat  da»  Amt  des 
IjandkoDimissars  in  ihrem  Kvichv  wie<ler  erneuert  und  das- 
selbe bei  der  Organisation  der  Kreisverwaltang  zuerst  in 
Weiasrusitland  in  Funktion  troten  lassen.  Doch  erhielt 
es  hier  freilich  nicht  sofort  die  fiestalt,  die  Peter  der 
(iro8»e  daHlr  in  Aussicht  genommen  liatte.  Noch  weniger 
kann  mau  sagttn,  es  aei  eine  im  polniscben  Reiche  vor- 
handene Einrichtung  damit  nachgeahmt  worden,  obwohl 
der  dortige  Starost  in  seiner  Stellung  mit  dem  in  Weise- 
rossland  eingesetzlpn  Kreisbeamten  viel  Ähnlichkeit  hatte. 
Angesichts  dessen,  dass  dieses  Land  erst  eben  mit  dem 
ficäohe  vereinigt  worden  war,  konnte  man  von  vornherein 
auf  eine  Abänderung  der  Art  und  Weise,  wie  die  Kreb- 
beamten  in  ihr  Amt  eingesetzt  wurden,  gefasst  sein,  d.  lt. 
man  konnte  ein  KallfMilassen  des  Wahlprinzipe  erwarten, 
anbekümmert  darum,  dass  man  diese»  Prinzip  in  dar 
RechtapHege  zu  befolgen  besclUossen  hatte.  Bonn  die  8tel- 
hmg  eines  solchen  Verwaltungsbeamten  Inmitten  eines  eben 
erst  unterworfenen  Volkes  war  doch  eine  ander«  als  in  den 
geregelten  Verhältnissen  inmitlen  des  eigenen  BEeich«. 
Und  dies  ist  auch  geschehen.  Grat  ('^rnysew  hat  d«r  Kai- 
serin vollschlagen,  man  solle  einen  VerwaltungsbeamteD 
der  8.  Rangkiasse,  einen  Kreiskommisear,  an  Stelle  der 
in  den  inneren  Gouvornemont»  gewöhnlichen  Woiwodes- 
kanzlei  eiusetxen.    Der  Umstand,  das»  durch  die  Gründung 
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der  ProvittziaUandgwichte  die  Proviuzialkaii7.1ei»a  einen 
grossen  Teil  von  den  ObIic;jcnheiten  verloren  liatten,  die 
in  den  inneren  Gouvernements  z«  erfüllen  waren,  machte 
seiner  Aneicht  nach  die  Erhaltung  der  Woiwodenkanzleien 
in  den  weissrussischen  Kreisen  unnötig:  es  genilgte.  wenn 
<rt  nnr  ein  Beamter  eingesetzt  tind  demselbett  nnr  eine 
kleine  Kanzlei  zur  Hilfo  beigegeben  warde.  Aber  nicht 
nur  die  Grledigong  der  Verwaltungsangelegenheiten  sollt« 
ihm  übertragen  werden,  sondern  innerhalb  gewieser  Gren- 
zen auch  die  der  gerichtlichen  Sachen,  die  Rntschei- 
doDg  geringfügigerer  Streitigkeiten,  derentbalben  es  sich 
den  Einwohnern  nicht  verlohnte  nach  der  Hauptstadt  der 
Provinz  zu  reisen,  um  von  den  dortigen  Behörden  ein 
Erkenntnis  in  ihren  Augulegenheiten  einzuholen.  So  hat 
sich  Gruf  Cemysew  alHo  den  Kreiskouimissar  in  Weiss- 
rusaliuid  als  den  untersten  Beamten  gedacht,  der  die  ad- 
ministrativen sowohl  al«  die  gerichiiichen  Angelegenheiten 
gemeinsam  verwalten,  diese  beiden  Obli^enlieiten  nach 
alter  russischer  Sitte  fernerhin  in  einer  Hand  vereinigen 
sollte.  Um  den  Vorschlag  des  ßeneralgouverneura  ge- 
nauer zu  referieren,  so  waren  in  jeder  Provinz  zwei  sol- 
che Kreiskommissaro  einzusetzen,  den  Provinzialkanzleien 
zu  unterstellen,  und  als  ihre  Amtsptlicht  war  zu  bestimmen: 
1.  die  allgemuinu  Ordnung  in  ihrem  Gebiete  aufrecht  zu 
crhu]t«a,  dio  von  den  Provinzialkanzleien  eingetroffenen 
Weisungen  auäzuführcD,  diu  Steuern  rechtzeitig  ainzutrei- 
boQ,  Tür  ilic  sohleunigo  Leistung  der  verordneten  Oblie- 
genheiten Sorge  zu  tragen,  Verletzungen  der  Interessen 
der  Einwohnerschaft  vorzubeugen  u.  a.  m.;  2.  die  von 
den  t^nwohnern  mnndbch  vorgebrachten,  die  allgemeine 
Ruhe  nnd  ÜitUmng  betretenden,  kleineren  Streitfragen  and 
fiechtshändel,    die    höchsten»   aul~  2A    Rnbel    stiegen,    zu 


aohUohteti,  wobei  die  Parte  jedoch  berechtigt  sein  sollt 
HCl  die  ProTinzialkan/ieien  zu  appellieren:  '4.  Bescbwiaxl« 
Bcliriften  iind  (^teanche  an  die  (^lericbtsstühle  oder  die  Ver* 
waltiingsl>6bOrden  ßat£«genzunehnieD ;  i.  die  Augele^ireiv 
heit«n  bei  offenen  Tiu-en  in  ihrem  Amt  tmd  «ofoit  zu  vt 
handeln  und  zu  entscheiden  (höchsten»  mit  Aufschub  bü 
xom  nftcbaten  Tag),  damit  kein  Zweifel  an  der  Unpartcihcli 
keit  oder  Geiechiigkeit  des  Kommissars  entstuben  künoe;^ 
dabei  sollte  niemand  die  KntscboiduQg  der  Sache  duicli 
BatsoUäge,  gescliweige  durch  Widerspruch  stiSroo  dürfea; 
6.  regelmässig  Berichte  über  die  Ordnung  in  ihrem  Kni> 
und  ihre  eigene  Tätigkeit  an  die  Provinzialkanzlci  *in- 
zusenden;  6.  dem  Militär  bei  der  nclitigen  lk>iiubuffuJig 
aller  seinor  Bedürfnisse  bohiläich  zu  sein  und  zugtoicb 
darauf  zu  sehen,  ^dass  weder  von  Seiten  des  ^[iUtftn 
dsn  Einwohnern,  noch  von  den  Klnwohnern  dem  Mili- 
tür  KrlLnkungon  und  Bosheit  zugefügt  werde".  —  Zur 
P>füllung  seiner  Amtsgesch&fte  sollte  dem  Ki-eiskommi»- 
sar  eine  kleine  Kanzlei  an  die  Hand  gageben  werden, 
welche  1  Kanzlisten,  1  Unlerkanzliitten  und  2  Kopis- 
ten umfasste,  und  ausserdem  —  wie  anderwärts  den 
Woiwodenkanztoien  —  ein  kleines  Kommando  Soldaten 
von  20  Mauu.  da»  Verbrecher  festn^hmi^n.  Wache  halten 
and  Exekutionen  ausführen  sollte;  der  Anführer  diese« 
Kommandos,  ein  Leutnant,  sollte  nötigenfiüls  auch  als 
Vertreter  des  Kreiskomrais&ars  tungieren  können.  DoU 
KrciskommisHar  selbst  w&re  am  besten  unter  den  Assee>^ 
soren  der  Proviusialkanzlei  auszuwählen,  für  die  dieses 
Amt  bei  seinem  höheren  Qebalt  und  der  Belb«tändi^ 
StoUunjj  zu  einer  BefÖrdorungsstule  fih-  bewiesene  Tue 
tigkeit  zu  ma<^:h«n  wäre,  und  damit  ihm  weiteibin 
UögUubkeit  bUebe  in  Amt  und  Bang  aufzusteigen.  — 
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Schluss  Bchlag  Oraf  f  femyS«w  die  nötigen  Fle^-ken  als  Ritze 
der  Ki-eiskommissare  vor;  er  hatte  dieselben  so  gewShil, 
daas  die  KommisBare  in  ihrem  Kreis  hetjoem  zur  Erledi- 
gung ihrer  Geschifte  »mherreieen,  und  die  ICinwohnpr 
FaUs   auf  kurzen  Wegen  Entscheide  in  ihren  Ange- 

ih^iten  bei  ihm  einholen  konnten:  im  Gouvernement 
Pflkow  sollten  die  Kreiakommiasare  nach  seinem  Vor- 
tchlag  je<1ocb  nur  in  drei  neuen  polnischen  Provinzen 
eingesetzt  werden,  sodass  also  die  Kieiaverwaltnng  in  den 
beiden  grosarussischen  Provinzen  in  ihrem  alten  Stand 
verbleiben  würde '. 

Den  Vorschlag  des  Generalgouverneus  schickt«  die 
Kaiseiin  zwecks  eines  Ausspruchs  in  flfr  Frage  an  den 
Senat,  der  den  Vorschlag  seinerseits  unterstützte.  Nur  ein 
paar  Zusätze  n-ünschte  man  da  zu  demselben.  Erstens,  das« 
die  den  Kommissaren  zu  verleihende  Richtergewalt  nur 
mündlich  vorgebrachte  Angelegenheiten  bet  retTen  solle ; 
wenn  aohriftliche  Urkunden  in  Frage  ktuu^n,  solle  di« 
Angelegenheit  einer  höheren  Instanz  übergeben  werden. 
Zweitens  hielt  es  der  >>enat  für  wahrscheinlirh.  das«  auuh 
die  Einwohner  der  Gouvernements-  und  PiovinzislalSdte 
»owie  der  zugehörigen  Kreise,  fßr  die  der  Oeneralgouver- 
nenr  im  Hinblick  auf  die  dort  bereits  vorhandenen  Vw- 
waltuugsbebfirden  keine  Kreiskommissare  vorgenchla^cn 
hatte,  gern  jenes  schnelle  Mittel  zur  Knlscheidung  Idvincr 
Streitigkeiten    wegen  der  mündlichen  Urteile  gebrauchen 


Din  Sitze  der  Kr^iskommiwitre  wsren  fotgead«:  im  Gou. 
Temument  Mohilrw:  Siklön-  uml  Bj'chnw  in  dn  Provinz  Moliilow, 
C/eryköw  und  MfloaUwi<.-/jr  (^)  'ß  '•«'"  I'rovini:  Uici*)»w.  Sicnao 
uod  Dqbrowiui  in  der  ProriDi  Oress.  und  Hoinel  und  Ocvcx^mko 
in  der  Prorinz  Itobnrxrw-;  im  Rouvoni«tnnnt  pakow:  Wielix  und 
HiNTodck  in  der  Prowini  Witcbsli,  Siebiex  u»d  New«!  i»  dw  Pro- 
Tiai  Polock  nnd  Rieivca  imd  Marienhnuiiien  in  di-r  Prorinr.  Dflno. 
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würden,  ood  aus  diesem  Grunde  machte  der  Senat  den 
Vorschlag,  dass  aach  in  diesen  bezeichneten  Städten  Shn- 
liche  Rreiskommiesare  eingesetzt  würden,  aber  ohne  an- 
dere Gehilfen  als  einen  Eanzlisten  und  ohne  nülitiriacdie« 
Kommando,  da  aich  ein  solches  schon  Hlr  die  andei 
Behörden  in  diesen  Städten  linde  *■ 

Am  22.  .Tali  1778  genehmigte  die  Kaiserin  die  Vi 
schlage  des  Genoralgouveroimr))  und  des  Senats.  Auf 
WeissruBsiand  und  speziell  dessen  (lolniscbo  Provinzen, 
in  denen  nach  dem  Obigen  das  Kommiasariat  also  auS' 
schliesslich  cingcrichtot  woidon  ist,  kamen  somit  defini- 
tiv an  Kroiskommissann  9  auf  jede  Provinz,  oder 
ganzeu  21;  14  von  ihu«n  war  ein«  Kanzlei  und  ein  Korn- 
mando  Soldaten  und  7  nur  «in  KanzUst  b<)igb^<<bea.  Im 
ganzen  belief  aich  das  IVrsonal  <le»  Krciskummissariats 
auf  &04  Personen  (davon  406  Soldittun),  und  für  die  Erhal- 
tung wsruu  jiüirlich  im  Gouvernement  Mohüew  12.16^B 
Eubel  4  Kop.,  im  Gouvernement  Pskow  9.113  Rubel  28 
Kop.  oder  im  ganzen  21.264  Bubol  .12  Eop.  bestimmt  >. 


am-  J 


Mit  der  Einsetzung  des  Kreiskommissariat»  liat  sich 
die    Gesetzgebung  zum  Zweck  der  Nenordnung  der 
waltungsorgana  in  WeissrUNstand  zunächst  erschöpft, 
bezüglich  der  städtischen  Yerhältnisse,  deren  Orgaiü 
sation  noch  Übrig  gewesen  wäre,  sind  viele  Jahre  taug  kmne 
besonderen   Gesetze    gegeben    wordeo.     Die   Vorwaltung 


I 

:  sich 


'  n.  C.  .■*.,  tt.706.  N;o  U014. 

•  i7.  C.  a.  «.11.  Abt,  *.  s.  lil.  —  SofMt  nftcb  der 
gang  trat  die  VerorduuuK  in  Kruft.    VeiKlO'<^lie  daxti  ÖDnij{«w  i 
Krrtetnikow  d.   d.    1.  VUI.  1773.     VmMwi  M.  O.  II.  4.  J>.  1863^  17^^ 
a.  a.  0..  &  21. 
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'der  StAdte  ist  aaf  der  kaiserliclieii  Bestimmung,  die  die 
Instmktion  der  Gonverneure  eatbiell,  berahen  geblieben, 
dass  den  weissrussiscbeo  Scadt^meinden  der  Genuas  ib- 
rer  alten  Bechto  orbalten  bleiben  solle,  bis  jede  einxelnv 
Kdie  Bestätigung  dieser  ibrer  Rechte  von  der  Herrscherin 
"empfangen  bfitte'.  So  sind  denn  auch  die  Magistrate  wio 
früher  die  Zentren  der  stAdtisuben  Verwaltung  gcbliob«Q, 
and  die  Angoiegeaiioiten  wurden  dort  in  polnischer  Spra- 
che nnd  nach  polniscbou  Gvwtzi-n  bebandelt.  Di«  Ord* 
Dungsiiiacht,  welche  eingesetzt  wurde,  war  jedoch  auch 
hier  eine  russische,  indem  die  dem  Bürgermeister  zustv- 
henden  Angelegenheiten  auf  den  Kreiskommissnr  üb«r- 
tragen  wurden.  Nor  für  die  Pflege  der  Appellationi^ 
angclegeoheiten  wurde  rtwas  oignnUich  Neues  eingerich- 
tet, oe  wurde  n&iulich  nn  Stelle  des  polnischen  Ass««»ören> 
geiichteein  Oouvernementsmagistrat  gegründet.  Eiucr 
von  diesen  n-orde  in  Mobilew  eingeeetat»  zwei  aber  im 
onvemement  Pakow,  der  eine  für  die  neuen,  der  andere 
f&r  die  alten  Provinzen ''. 


I 


EbcOM  wenig  worden  eigentliche  <!>p8etze  gegeben, 
Moroh  die  die  Stellung  der  Bauern  verändert  worden  wäre. 
Und  was  bitte  man  da  auch  geben  könaen,  wo  in  dic«er 
Uinsicbt  in  Kussland  dieselben  Zustäade  lierrscbend  wa* 
B^en  wie  in  Polen.  Da«  vollkouimeae  Be^Jtzrecht  der  Herren 
^nn  ihren  Untertanen,  die  Steuer-  und  Ärbeitspflichtigkeit 
H«nd  ilie  übrige  rechtlose  Lage,  alle«  das  blieb  so  weiter 
'  bestehen,    wie   c«   sich  in  diesen  Provinzen  wllirend  der 


>  Sit^ie  oben  S.  3411 

'  TOTgleicfae    tmijUiw   an    Katharina   IL  d.  d.   XU.    177». 
RtiAtarrhir  »  51.  Ptlfr^iy.  Abt.  XVI.  Akt«  Km>  808. 
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polnischen  Macht  entwickelt  hatte.  I>ie«e  and  jene  Wand- 
lungen haben  sich  aber  trotzdem  vollzoj^n  in  Oberein- 
stitnmnng  mit  den  allgetneinen  liewohnhoitun  und  ßeset* 
zen,  der  allgemeinen  innertm  Organisation  de«  Oeraein- 
weaens,  dem  WeisaniBBland  jetzt  angegliedert  worden  war. 
Von  einem  wichtigen  Moment,  in  dem  zwisohon  dem  pcA- 
oiacben  and  dem  mastBcheii  Gemeinwesen  eine  Vencbie- 
denheit  bestfuid,  ist  oben  im  Zusammenhang  mit  der  Dar> 
atoUnng  des  polnischen  Staatsgebäudea  die  Bede  gevoMO. 
davon  D&rolich,  dass  die  Todesstrafe,  die  nach  der  in  Polen 
allgemein  anerkannten  Anschauung  der  Gutsbesitzer  üb& 
den  Bauern  zu  verhängen  berechtigt  war,  in  Bussland  ge- 
setzwidrig und  strafbar  war '.  Allerdings  kamen  auch  in 
RuHsland  MJesbrlluche  in  diesem  Punkte  vor;  das  BcJtra- 
fungarechi  war  auch  dort  sonst  in  der  Hand  des  Herrn 
nnbesohrtnkt,  der  Tod  konnte  hin  und  wieder  eine  Fo!^ 
von  Züchtigung  sein,  und  auf  dem  wachen  Interesse  der 
Beamten  blieb  es  doch  sckliesslicli  Iwniben,  ob  der  Scliul- 
dige  zur  V'erantwortniig  gezogen  wurde*;  aber  von  gros- 
ser Bedeutung  war  iVivsu)  g«--setzliche  Bestimmung  ohne 
Zweifel  auch  so,  und  uo  die  Be«mt«n  über  ihre  Befolgung 
wachten,  war  dem  Haaern  in  liussl&nd  überhaupt  und 
nun  speziell  auph  in  Woissnissland  ein«  Sehntawehr  ge- 
gen die  ärgsten  QuSlertricn  und  Übergriffe  gegeben.  Um 
diesen  entgegpnzu wirken,  hat  die  Rugiernng  Katharinas  11. 
überhaupt  auf  vorscliiedene  Weisen  sich  tatkräft^  be- 
mfiht.  sei  es  dass  sie  eine  humanere  Anschauungsweise 
grosszuziehen  versuchte  oder  direkt  Owetze  gab;  and  <U 
hat  sie   auch   zu   Gunsten    der  in  den  neuen  polnischen 

■  Siobe  obun  R.  *2— 43.  «.'.— S-^. 

'  CuiMCniü.   K|jecTuii)e   tn,   nniicTiiutiaiiie  UMuejiSTpiiiiu  EKMCpii- 
HU  II.  1.150  ff. 
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Proviuzem    amiwigeQ    Bauern    von    dtr  ütunde  der  BiiH 
verleibiiDg  an  Riimohe  BesciniinangeD  erlasseD.   So  wurde 
am    13,   Septeaiber  1772  die  Fraj^e  dvr  Verpaclttnn^  tod 
Kroiigttt«ra  auf  dea  Vorschlag  <)«s  Ürafen  Cemyiew  mit 
paDsdriickliclien  R«dinf::iiDg  ftnt»cliieden,  (Ihs»  mit  Ann 
Ittero  Kootrakte  abgesclilosson  werden  sollten,  die  jene 
Hunderten  „die  Bauern  durch  Krliebung  überttQBsiger  Abga- 
lten zu  Grunde  zu  richten  und  durch  übennftsuge  Arbeiten 
Heu  belasten  und  ta  erscbßpfcn"  >;  auf  dasselbe  hat  d<-r  (jraf 
"^e  Uouvemeure  auch  &|>itter  aufmerhsam  gemaiihl.  umi  ih> 
nen  genauere  Weisungen  iIdkii  g^eLen'.   --  Es  witi'en  itan^ 
sn  aber  nocJi  andere,  allgeineinore  und  umfasMenden!  Mnsa- 
regeln  als  diese  nnr  die  Kronbauern  bcHlckaichtigende  Ver- 
Drdnung.  und  vor/.ilglich  gnhörti*»  cUixu  die  Vorkehrungen, 
lie  man  hier  Iraf,  um  die  iiilulge  von  Misscruten  und  Oe- 
sidemangel  tlen  Bauern  drolienden  Uefahreu  nbsuwenden. 
In    Hu8»litnd    war   schon   unter  Alek»ej  MidiEijlowi£ 
eiao    diesbezüglich«    Besiiuimiirig    gegeben    wordi^n,   tlnss 
nSmJich    dio    Guubi-^sitzcr   beim    lüiutretitn    von   Kot   und 
Missei-iktftn    für  den  UnlorliBlt  der  Bauern  sorgen  wjUtco, 
indem  «e   ihnon   selbst  je  nach  Beilurf  l^cbcnsmitld  lick 

IEtrtcn;  vcr  seine  Pflicht  verabsluinte,  der  vem-irkte  Min 
Besitjtrecht  an  dem  in  Not  geratenen  Bauern.  WAhread 
des  gaoxen  IH.  Jahrhunderts  hatte  die  Uf^gierung  diese 
Verordnung  weiter  aufrecht  erhallen,  liAulig  daian  vriu- 
nurt  und  speziell  gegen  die  Bettelei  Ueiunze  erlasHen-; 
zam    letzten  Mal  war  das  einige  Monate  vor  fler  Kinvet^ 

»leibung  Weittnisabnds,  am  27.  Februar  1772,  geschehen*. 
*  n.C.3,  t».i71.  Sm  13Wl 
*  Vgl   s.   B.   £«n>TUT  aa    Krrcotaikn«   d.   d.  27.  XI.  1771 
Unü,  U.  O.  H.  X  P-  19«3,  IV.  s.  K.  0 .  H.  U. 
'  OL  C.  Ä,  t».4JÖ.  S:o  IS7»7. 
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Und  noch  za  «acm  Kwii«n  viriunoonn  Mittel  buu 
Bwn  gefrriffea.  Am  14.  Febmar  1761  hatte  der  S«dM 
mata  Vita»  pobUzim,  der.  aof  diese  Verpäichtung  be- 
ngaaloMod,  «nrelDea  timodbeiTeiL.  der  Kirche  aod  den 
KnmgatMerwaltere  Torscfaneb  fOr  eich  und  olle  itiDtot  Un- 
tertanen Lrate  Vorrtle  en  Korn  fiir  den  Unterhalt  nnd  die 
Saat  XU  »ammeln  and  zvar  nicht  nar  fOr  die  nächst«  Kmte, 
aonderti  «eoigMieBa  iflr  täa  Jehr  im  ronns;  nnd  zagtack 
wnrde  kondgegeben,  dass  sich  die  Begiemng  der  Sorgea 
uni  den  Cnierbalt  jener  Bauer  entledigt  habe:  im  Fall  einer 
Missernle  werde  keina  VerteUnng  von  Getreide  an  Bedürf- 
tige stauändeo,  acaident  soUten  die  um  ihre  Wirtscliaft  nicb: 
beaorgten  Gntsbentzer  gezwnngeo  sein  nach  den  alsdann 
geltenden  Preisen  Getreide  einzukaufen  and  ihre  bedOrfti- 
gen  Bauern  zu  befriedigen  ■.  Hit  diesem  Ukas  hat  eine 
neue  Bichtang  in  der  Bekämpfiing  der  von  Missemten  für 
die  Bauern  herbeigf^führten  Schäden  eingesetzt,  eine  Rieb- 
tung,  in  der  sich  die  Regierung  Katharinas  II.  wihrcnd  einer 
laugen  Beiho  von  Jahren  bemüht  hat  etwas  zuw^i;  zu  brin- 
gen. Am  20.  August  1762  ertmlte  die  Kaiserin  selbst  dem 
Senat  den  Befehl  von  Staatswegen  in  jeder  Stadt  Getreide- 
magazine  gründen  zu  lassen,  die  In  der  Haud  der  Ki-gierung 
ein  Werkzeug  zur  Nivellicrung  des  Get»idepreisvs  wüx- 
den';  die  Verwaltungsbeamten  in  den  Provinzen  orhiL-l- 
ten  die  Weisung  darüber  zu  wachen,  dass  auf  Veran»tAi- 
teil  der  Gutsbesitzer  fttr  die  Bauern  GetreidemagaziM 
eingerii'htet  würden;  und  obgleich  die»e  VerpAichtun^  as 
UDvcrhohlenem  Murren  Anlass  gab,  was  durch  die  Ar- 
beiten der  Ge^etzkoiiiruission  in  Moskau  deutlich  ztuu 
Ausdruck    kam,  hat  die  Kegiemng  doch  durch  einen  Se- 

>  n.  C.  3-,  16.648.  N:o  11201 
•  n.  C.  .1,  16.57,  K:o  11040. 
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sofort  in  deniHelben  Uerbst,  am  26.  November 
1767,  gleichsam  als  Antwort  noch  einmal  offen  die  Durch- 
führung dei  Ukases  von  1761  eingeschärft  und  die  For- 
derung aufgestellt,  dass  alle  Gutsbesitzer  und  alle  Ver- 
Walter  von  Krön-  und  Privatglltern  solche  Hinrichtungen 
trefTen  and  immerwährend  Sorge  tragen  sollten,  dass  in 
jedem  I>orf  nach  Massgaba  der  bäuerlichen  und  herr- 
schaftlichen Qetreideaassaat  und  -ernte  nach  der  Ein- 
bringung der  Frucht  Übemll  eine  schickliche  Menge  ab- 
geteilt und  zurückbehalten  werde  >. 

Mit  diesen  Bestimmungen  als  Ricbt&cbnar  wui-de 
dann  auch  in  WcissrussUnd  die  Tätigkeit  aufgenommen. 
Zuerst  wurden  für  die  Krone  Magasune  gebaut  und  mit 
Getreide  angefüllt '.  und  danach  begann  man  für  die  Be- 
friedigung der  allgemeinen  Bedürfnisse  Sorge  zu  tra- 
gen, die  Outsbesitzur  anzuleiten,  dasa  sie  für  Missjahre 
and  teure  Zeiten  Glelreide  aufHparten.  Doch  geschah  dies 
nicht  sofort  in  der  Ausdehnung,  wie  es  die  Regierung 
laut  ihren  oben  herangezogenen  TTkasen  gefordert  hatte; 
ja,  die  in  diesen  L' kastln  enthaltenen  Vorschriften  betreffs 
Orilndung  und  Krhaltung  von  Getreidemagazinen  wurden 
w&hrend  der  ganzen  Regierungszeit  Katbarinas  II.  nicht 
einmal  in  den  Uauptteilen  des  Reiches  in  ihrem  ganxen 
t/mfang  ausser  an  einzelnen  Orten  verwirklicht  In  Weiss- 
rusftland,  diesem  unlängst  eroberten,  von  äoldateusoharen 
Qberscbwemmten  Gebiete,  begnügte  man  sich  fflr  den  An- 
fang damit,  dass  der  Adel  solche  Magazine  wenigstens 
in  jeder  Provinz  errichtete.  Indem  Graf  Cernyäew  dem 
ßonverneur  von  Pakow  füj-  seine  Massnahmen  auf  diesem 


»  n.  C.  3.  18.302,  N»  13017. 

>  TgL  &eTDjrlew  an  Krecelnikow  d.  d.  !&  IX  und  21.  Xl. 
1773.    fmm»  lt.  0.  B.  ß,  P.  iSfiS.  IV,  a.  •.  0..  S.  1«  lutd  41. 


Gebiet«  dankte,  bat  er  itto  sioh  mit  dem  Gouverneör  ron 
üohilew  ober  die  Seche  zn  benten.  damit  in  beiden 
OoavenMneou  eoeloge  Aflonloangcn  getrolfeii  vrenlra 
kSiiDten  ■.  —  In  kräftigeren  UAnden  konicentnert  bat  di« 
Urafiere  Verwaltung  und  PAege  der  aUgemeinen  OrdDun;; 
bewirkt,  data  diese  wie  auch  <)ie  Übrigen  allgenaeinnÜtzisiMi 
Hamregeln  der  Regierung  in  dar  Tat  wenigstens  einigor- 
mHsen  ver^i-irklicht  n-orden  und  mit  der  Zeit  in  imui<?r 
gröaserer  Aawlehnung  vorgestohritten  sind,  und  dass  da- 
dtircii  ancli  für  diu  Bauern  einiges  von  den  Vorteilen  ab* 
gehUen  ist,  die  von  dem  1772  in  Weistimssland  erfolgten 
Umschwang  ausgingen. 

]>ieBer   ITniBchwang  ist  aber  noch  von  anderen  Fo^4 
gen  für  die  BanernverhiUtniaae  in  Weissmasland  beglettt^l 
gewesen,   die   den    eben    geschildei-ten    volll^ttninien    ent-l 
g«^Dge«etzt    waren;    und   diesdbe  StrafTung  der  udmini-j 
«tr»tiven    Gewall    ist   zam    Teil   auch  hiensa  die  Ursache 
gewesen.    Kg  war  RSinlich  jetzt  für  die  Bauein  nicht  meb 
•o  leicht  wie  in  polnischen  Zeilen  ihre  VerhJUt.nias«  cii 
miohtjg  xn  v(>rbe«ü«i-n:  (frühen  waren  jetzt  nachdriitiklicJl^ 
und    »chnell    gedAmpft,    und   speziell    g(^n    die  Kntwe» 
chang  von  Bauern  wurden  wirksamere  Vorkehmngen  getroF 
fen.    Diese  Erscheinung  war  übrigeos  in  üusslaud  gewii 
ebenso  bekannt  wie  in  Polen,  und  viel  hatte  man  währ 
des  18.  Jahrhunderts  durch  in  strengem  Ton  gehaltene  Q< 
•Mse  sowohl  abi  durch  andere  Masaregela  dagegen  ange- 
«trebt.   Besonders  an  der  Westgrenze  waren  Fluchten  nach 
Polen  etwas  Gewöhnliches;  die  Gutsbesitzer  erblickten  die 
Ursache  hierzu  darin,  dass  in  Polen  der  Branntwein-  und 
Salzverkauf  frei  war  und  ßekrntenaushebungen  nicht  statt- 


Öwnyten-  an  Ere^etnikow  d.  d.  2a  XII.  ITTS,  a.  a.0.,&» 
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Buden.  Vorechub  leistete  dit-scn  EntweicTinngen  der  Uro- 
sUtnd,  (lasH  der  GronzKchutK  gegvn  Polen  »uf  einer  »ehr 
ubien  Stute  stand;  da  die  RegieruDg  in  viiesi^in  Punkte 
keine  genügende  Besserung  hatte  schofTcn  können,  di| 
aasserdem  auch  ihre  Übrigen  Massnahmen  niclit  alk-  g«- 
u-änschten  t^gebniese  xeitigtea.  sodass  die  Intervsscti  der 
rusaiscben  (iulsbesitzer  nur  in  gcringetn  Masse  von  sciten 
der  BeKi^i'ung  geschtltzt  wurden,  war  es  Üblich  gL-worden, 
dsHS  diese  selbst  Boten  in  die  polnisehca  Provinzen  iscbick- 
'  ton,  die  die  Ausreisser  ausfindig  machen  sollten,  imd  aal 
I  diew  Weise  allein  fertig  zu  werden  versuchten. '    Natör- 


'  VrI.  CrKttCKik.  n.  n.  0.,  1 .330  (f.  —  Welrho  Mittel  den  Miln- 
nem  der  !U■Kil^^uIlK  fUr  (!><-'  Ites«il4gung  divsus  AlisssüuidL'-i  vor- 
eehwebten.  veran&clianlii-ht  rut^ndcrs  Zitat  bu»  »ineni  Vortrat;  ilea 
I  StMtwhwtJtw  Kminin  l>pi  df>r  Knioerin:  .l^  scheint,  daM  man 
;  Tiele  I^UKL-ndu  dor  dortii^en  Einwohner  buk  Polen  brlcommeo 
kuDti,  »L-QD  man  di-m  auf  Vorpostm  stehenden  Militllr  und  il«n 
'  (irensbewohBera  z.  U.  pro  Kopf  10  bin  15  Kübel  ffiUto  und  den 
r  |iolniMb*n  Adli^^.  welche  jene  den  KDinmlssareii  und  VarpOHbeD- 
komtnandos  Übergeben,  pro  Kopf  woni^rxlvns  20  Tnler  oder  10  Du- 
kat«ii."  Dm  ei^entliehi-  Zweck  war  Ijierbei  auxxtirdvm  auch  auf 
diese  Weise  die  Kopfxahl  dus  ru»«isi:)ien  Militärs  au  vermeliren. 
Ob  dir  KiiiKurin  kIcIi  de«  vor^^^nh Ingen qh  Uittels  hat  beiljeiieD 
woUi-ii.  venna;;  it^h  nicht  durch  Anfallen  /u  erbltrten.  —  PaK  Schrei- 
ben  stainml  von  Koxaiina  eij^ener  Hund,  iat  ohne  Datum,  aber 
nach  dem  Inhalt  lu  urteilen  im  Jahre  1766  ab^fa^at.  Ks  findet 
nch  darin  noch  ein  zweiter,  auf  dlovc  Dinge  bezüglicher  Voi-schla^ 
der  den  ebisen  AusdllhriuKen  ein«  weiter«  SttlUt«  bietet  nnd  daher 
hier  erwihflV  »ei.  Der  StaatäHuktetar  hatti'  die  Nnchriirht  <irliBl- 
Wn.  da*s  au  der  Weef^reuie  rou  ßusnland  in  Welikie  I.iiki.  Ttjro- 
pec  in  SUntja  Ituiwa  iiod  aiirli  lu  Nowgorod  uaveruiulet  Getrei- 
demaagel  einftetreten.  der  (letreidopri^iK  in  die  IlAhe  gvwaogen 
war  und  xahheiche  Penonen  sich  aufKcmaeht  hatten,  um  «ich  an- 
derswo Getreide  zu  vetachaffeu-  Aus  dieeem  Aub^  legte  er  der 
Kaiserin  nahe  zu  ähnlichen  Vorkehningeii  wie  im  Jahre  vorher  xu 
f^reifen.  d-  h.  die  üutsbeaitxer  an  eermahnen,  iaa»  nie  ihre  HBiiera 
uQier>döt2t«D:  widrigenfalls  sollten  sie  datflr  retnol wörtlich  sein, 
wenn  ihre  Bauern  Hie  infolge  dex  Mani^Is  nn  Nahrung  verllessen. 
l>i«  l'achter  von  KrongÜtL-tn  aollben  gk-JelifulU  ahnliche  Verflldktfr 
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lieh  warea  zafalmche  Vervickltingeii  btervoD  die  Folge; 
ond  u  waren  gerade  die  weissrnsuschen  Lande  —  ao 
dicht  an  der  Grenze  gegen  Rusaland  gelegen  —  der  Schau- 
platz beständiger  unangenehmer  ÄnftriUe  geworden.  Nach- 
dem Weiss ruaiiJand  in  EuHsland  aufgegangen  war.  könnt« 
man  allerdings  erwarten,  das«  üicli  die  Hntweichungen  aus 
den  bisherigen  rnsaischen  Grenxprovinzen  vermindern  wür- 
den, da  die  Grenze  nunmehr  weiter  von  dieaen  Gebieten 
entfernt  verlief;  andererseits  aber  war  ea  wahrscheinlich, 
daas  —  wie  es  wirklich  geschah  —  trotzdem  Baaem- 
entweichungen  nach  Polen  und  jetzt  besonders  aua  weifs- 
rtissischcm  Gebiet«  weiter  vorkommen  würden,  da  dort 
die  Furcht  vor  neuen  Verwaltnngsverhallnissen,  vor  einer 
neuen  Herrenmacht  zu  solchen  Fluchten  wohl  Anlaas^ 
ben  und  diese  sogar  noch  um  «in  bedeutendes  vermehren 
konnte.  DeJier  hat  die  russische  Begiemng  denn  auch 
von  Anfang  an  das  Bodiirfais  gefUblt  dieser  Krsolieinimg 
durch  spezielle  Massnahmen  cntgcgenzuarbeit^^n.  Viel 
leicht  ist  der  damals  schon  gleich,  am  2.  September  177'ä, 
gefassto  Bescblnss  des  Konseils,  ilie  neuen  Lande  vorlän- 
fig  von  der  liekratenausliebang  zu  befreien,  teilweise  ge- 
rade ani  die  erw&hnte  Sachlage  and  auf  den  Wunscli 
die  Gemüter  der  Bauern  zu  beruhigen  zurückzuführen '. 
vielleicht  ontsj)rang  die  Gewährung  von  Ausnahmen  a 
der  Besteuerung,  von  denen  im  Obigen  kur?  die 
war  und  später  eingehender  zu  sprechen  sein  wir 
ebenralls  derselben  Ursache;  weitere  kräftig«  Ml 
geln    waren    dann    noch    die    Verwhilrfting   dea   Gren 


naasregela   gegeuUber   ihren  Bauern  «r^eäfen.    HtMmrtkie  tm  > 
Pfltrtburg,  Abt   X,  Aklp  N:o  25«. 

'   Apxun   rocvaupcmennmiio  Co^nma,   l.it,  H.   —  VgL 
S.SM. 
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scbatz«8.  die  EinquartteruD<;  von  Militär  und  dur  Bku 
von  FestuD}{en  '.  Ausserdem  wurden  zu  den  bereits  vor« 
handenen  Oesetsten  neue  ortMxcn.  die  diu  Bci^eliing  in 
Fluühtan(j^lvg(.-ulR-ih^n  zum  Gegenstand  hatUin.  So  cr- 
lueltuD  bvrcit»  vor  d«r  öfTcnllichen  Besitzergreifung  »in 
19.  Juni  mi  durch  einuu  knixerlicbcii  Ukatt  die  Gouver» 
nemontskanzlcion  von  Smolensk  und  Nowgorod  die  Vor- 
•cbrift,  dass  diu  (juMbeeitzer  nicht  mehr  uuf  eigene  Faust 
fiber  die  Grenz«  gehen  und  ibie  entflohenen  Bauern  auf- 
suchen  dürfton*;  am  19.  November  1776  wurde  ilieses 
Verbot  durch  einen  Ukas  des  Senats  ei-neuert,  /.ugleich 
warde  es  untersagt  auch  aus  Wetssnisslaud  eiiitloheiie 
Bauern  zu  besciiiltxen,  wurde  weiter  jedem  Gutabesitxer  ein 
diesbezügliches  persönliches  schrifthclies  Verspienhen  ab- 
verlangt nnd  wurde  ihni"«  vorgeschrieben  beim  Aulsuciien 
der  Bauern  die  gesetzlichen  Wage  zu  gelten,  d.  h.  die 
Hilfe  der  Qeriuhtshöfe  in  Anspruch  zu  nehmen  ':  am  Ift. 
Juni  1782  wurde  alles  die^  ebenso  durch  einen  Ukas 
des  Senats  erneuert  und  den  weisitrussiüchen  Behörden 
besondi-rs  vingescliBrft,  dass  die  Kuttlohenen  an  ihre  Herren 
zurückgeschickt  worden  sollten,  denen  beim  Aufsuchen  der 
Ausreisser  ullo  nur  möghche  Uilfsberoitscfauft  zu  bezeugen 
sei  *.  —  Eine  wichtige  und  im  Spezlellun  in  dieKor  Uin- 
aicht  auch  Weissrussland  betroffentlv  Massregnl  war  noch 
die  Aullösung  der  Kolonie  der  Za])oroger  Kosaken,  die  die 
Kaiserin  durch  daa  Manifest  vom  'H.  August  1775  bewirktet 


—^        ■  Vgl.  oben  S.  2M. 

■        •  n.  C.  3..  ».135.  S:o  13628.   Diese  Vorachrifl  war  eine  Folge 
^^    Kachowakij'M   Rapport  entl  d«r  AnNicIit  dos  Kons«lla  darUber. 
Vgl.  Apxttn  /'««jK^prnwMiaio  (WuiHi-i,  l.ii.  727. 

*  //.  G  3,  a>.i4fi,  N:o  HiJl. 

*  17.  C  3L,  «1.582.  N:o  1^43.^ 

*  n.  C.  X.  M.inX  N:o  I33M. 
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l>i«  St«i>iicn  von  Weissnutslaoil  sisd  daiuicb  tricilliclier  g^ 
worOrit.  diu  BcKiRcUun^  iiet  tiefere  Wurzeln  fircschbgen 
and  die  Möglichkeit  doi-t  eiacu  sichoreo  UDt«rKchtnpt  za 
linden  luit  sicli  Tür  die  FIttchtlinKc  vcrriiifpirt.  In  detn 
Umfont;  über,  wie  ilics  gcschclicQ  uii'i  wie  es  dvr  nisK- 
schen  R<'gionmg  sonst  duroli  ihre  MaKsaahmeu  j^lung« 
ist  (l«n  Bntweichnngea  and  rier  JJ«wc(iunKstrcihcit  tkt 
Bauern  Schranken  zu  Eutzc-n.  hatten  idle  Inburcssen  dir 
H«iK-rii  zu  leidi"»  gehabt;  und  so  hat  auch  diMe  Cl«seti> 
g^huii^  l'iLr  diu  Buuorii  einv  immer  f^üssan  Pr«is^bo*Q 
die  Willktlr  dus  Ootsbesitzcm,  uin«  vollNtnndiKcro  An»- 
beiuung  ihr«r  Arbeitsltraft  xu  Gunsten  des  Uut«h«rni, 
Verarmung  und  sittliobo  Zi>rmnhniing  blideatf't. 

In  derselben  Kiolitnng  und  vielleicht  in  noch  höhe- 
rem Masse  wirkte  ein  anderer  Umstand,  der  in  Weis*- 
ruxniftnd  gleicblall»  vrst  nach  der  E'>in  Verleihung  in  gröi- 
eerein  Umfang  einriss.  Derselbe  bi^stand  thirin,  linss  mim 
gejitnttcti''  einzeln»  Bauern  ohne  zugehöri^cii  Land  u 
v^rlcaui'on.  In  Polen  war,  nie  man  weiss,  auch  dioMf 
HisHstand  oft  za  beobachten,  aber  speziell  für  Woi«* 
nis»land  haben  wir  doch  das  Zeugnis  <tcs  Oeneralgon- 
vomeui'S,  dass  diese  BauernverschachvruofC  dort  von  al- 
tersber  nicht  unter  dein  Adel  gewöhnhch  gewebten  und 
dem  Beispiele  davon  erst  jotzt  nach  der  Kinverluibung 
aufgetaucht  seien,  wo  die  Qutsbnsitzur  vom  inneren 
Bussland  her  sich  von  dort  ÄrbeitstcriUle  durch  Eatif 
vcrschafTten  In  Rus«!nud  durfte  diese  Art  Handel  oftm- 
lich  wohl  getrieben  werden.  Und  der  Oeneralgouver- 
neur  liutt«  ebanto  wenig  etwas  gegun  die  Sache  einzuwen- 
den wie  der  Senat;  vielinebr  bemerkte  dieser  noch,  dass,  di 
den  weiHsrussischen  Adeligen  durch  da«  Plakat  der  Geoun 
derselben  Hechte  zugesichert  sei  wie  dem  rnssiachen  Adel, 
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:  ihnen  auch  da»  Becht  Bauorn  zu  verkaul'en  uDvcrändert  zu- 
gestanden worden  tniüsc.  Im  Interesse  der  Staat«einaaliiuon 
»Tirde  hittr  jedoch  der  Vorbelialt  gemacht,  das»  der  Vor- 
bjtufer  fortgCM<-tzt  für  dto  auf  den  Verkauften  fallenden 
Steuern  aufzukouiiuvn  habe'.  Ol>  dieHo  EinsclirUnkung 
später  eine  nennenswert«  ICindämmung  der  unheilvollen 
<}ewobnheit  zur  Folge  gehabt  hat,  kann  ich  nicht  durch 
L  Daten  erhärten. 

Zieht  man   dann   noch   die   Erhöbung  der  an    den 
KU  entrichtenden  Abgaben   in    Betracht,    worüber 
sr  eine  Darstellung  folgen  wird,  so  kommt  man  zu 
dem  Scblat»,  doss  sich  die  Lage  der  bttuerUchen  Bevölke- 
KruDg   Weissrusslanda   n-2hread  der  ersten   Zeit   noch  der 
Nouorgwüsieruilg  jodenfalls   nicht    verbessert  hat.     Wenn 
auch  Massnafamen  ergriffen   worden  sind,   durch  die  eine 
^^ücklichere  Lebenslialtnag  Iiervorgorufen,  den  schlimmsten 
Hiiiabr&uche&  diu  i^pitze  abgebrochen  werden   konnte,   so 
K  ^iff  andererseit«  doch  eine  immer  grössere  Unterjochung 
'  Platz  tind  wurden  die  Bauern  auch  hier,  wie  unter  Katlia- 
rina  11.  in  ganz  Kuiwland,   wo  möglich  immer  vollstiLndi> 
g/K  der  Knnte  ibrwr  Herren  unterworfen.     Was  damit  er- 
reicht worden  ist  und  wie  sich  das  Dasein  der  Bauern  in 
^  WeissruBsland  BchliessUoh    gestaltet  hat.   kamt  erst  später 
■  «rörtert  werden. 


Die   Darstellung    der    vorläufigen    NeuorganiBation 
-Weissnisslands    untei'   russisclur    Macht    erfordert    «um 


'  ÜkM  des  Senat»  vom    15.  X.  J776.    n.  C.  .'l.  SO.  217,  Nm 

143T6.    A«f  dea>«lboii  Tun   war  »choa  ein«!  frühere   Weisung  de« 

<*fliieralgciv«nioiir«  an   die  Oouv«ni«ure  Ketttimmt.    Vgl.  «um  Obi- 

'  fttn  noch  t.'sniyiow    wn    Srecctiiikow  d.  d.  2i.  lEI.    1779.     Vhchui 

M.  0.  H.  Jl  i:  J8(iS.  IV.  ■.  a  O.  S.  87. 
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ächlDBs  noch  risen  Blick  auf  di»  )faMUlm<a»  die  in 
immuammkMtf;  mit  «Umb  Übrmcii  «qtiU&a  wurden,  wa 
socfa  die  Vm-hiltnisae  der  Jndiin  za  ordiMiL  Btxwdw» 
amta— opd  aind  dmm  MaasiuhnM«  jsdoch  ZTinitcb«t  aialll 
gawtt—n.  Wichtig  war  nor,  diM  der  OvDuralgouvwiint 
mat  Onind  dsr  Toloranz.  die  die  Kaiserin  in  dem  Pitiut 
fOr  die  Joden  eiiuKen  hsUe.  bald  danacli  ScfaritM  M, 
um  der  adminietradvfm  Seit«  ihrer  VerbältniMa  dioMlbt 
0«««lt  zu  ffsben.  die  ancb  das  tlbrige  administrtiüve 
SyMMD  wührend  dieses  Herbaces  in  WeiflsmssiaDd  ^T!  "■**"* 
Ohne  die  Kaiwrio  noch  um  «-(otsre  Ukue  zu  bictWh 
Beat«  er  Kode  Septembwr  durob  «in«  äga*  Ordre  des 
6011  Tem^uren  die  aUgemeinen  OnioaagsMatuten  ^eg«B- 
Qber  deu  Juden  lest,  und  zwar  wunlt>  in  denwlbeii  be- 
«Dmint:  I.  dsea  die  Jaden  alle  in  Kabale  einzneohrealMn 
«SD.  die  an  erster  Stelle  fernerhin  in  ihrer  Mitte 
ErlediffUDg  der  administraciveD  Aa%aben  handhaben  soll 
teo;  —  i.  das*  jeder  Jade,  wenn  er  in  (leachiften  irgend 
wohin  reisen,  irgendwo  wohnen,  tan  äewerbe  treiben 
etwas  pachten  wollte,  vom  Kahal  dazu  einen  Paas  erhi 
nifisM,  der  in  der  Provinzialkaazlei  vorzuzeigen  und  eiuJ 
zutragen  sei;  —  8.  daaa  die  Kopfsteuer  der  Juden  ehenMi 
an  den  Kahal  zq  entrichten  sei,  der  sie  dann  an  die  zi^ 
sl&ndige  Stelle  einzuliefern  habe;  —  und  i.  das»  weg« 
allem  diesem  Kabale,  ausser  oa  den  Orten,  wo  solche  be- 
reits vorhanden  waren,  auch  in  jeder  Gouvernements-  und 
ProvinzmJatadt,  die  grossnissischen  Provinzen  Pskow  und 
WeUIcie  Lnki  einbegriffen,  einzurichten  seien,  sodass  di* 


>  Hadi  der  Kopie,  die  Önf  ÖMvjrle«-  am   29.  IX.  1772  «b«] 
Ontrea  fflr  die  Gouverneur«  an  üe  KaiseHn  acliielR«,     ArkAl»] 
ordUp  tu  8t.  FHenburg.  AbC  £VL  Akie  N:o  801V 
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Jaden  also  gleichfalls  nach  GoQveniements  und  Provinzen 
orgaoisiert  werden  Rollt«». 

V  Diese  Statuten  waren  aber,  wie  sich  versteht,  blo«s 
proTJsorischer  Art,  heatimmt  nnr  den  eittten  und  grJSasten 
B«dQrfni!E<<6n  der  VerwalniHB  »u  tjviiiigiiii,  Ks  war  natür- 
lich, doss  dio  H^t(>rung  von  Anfang  an  bezüglich  der  Juden 
nach  mehr  strebte,  ihi«  von  allen  tibrig;en  Bewohnern  Weiss* 
rnsslands  erheblich  abweichende  NalionahtSt  und  KeligJoii. 
ihre  besondere  GemeindeorganiBation ,  ihre  eigenartigen  Oe* 
brfiucbe  und  Gewerbe,  ihre  grosse  Zahl  und  femer  nonh 
der  Umstand,  das»  nie  im  russiscben  Keiohe  vor  der  Kin^'er- 
leibung  Weissrusslands  in  grosserer  Zahl  nicht  leben  durf' 
ten,  alles  dies  war  geeignet  die  Aufraerkfiamkeit  der  R^ 
gierung  auf  sie  zu  lenken  und  forderte  vor  allem  Anderen 
wenigstens  dazu  heraus  Beobachtungen  zu  machen,  Nach- 
richten ober  sie  ;;u  sammeln  und  eine  Auffassung  von  ih- 
nen KU  gewinnen,  auf  Grund  deren  man  dann  sp&ter, 
wenn  es  nOtig  wurde,  fflr  sie  dotailliertei«  Gesetze  geben 
konnte.  Und  als  er  den  Gouverneuren  die  obenerwähnten 
Bestimmungen  betreffs  der  Juden  gab,  hat  der  General- 
gouvemeur  wirklich  den  Befehl  hinzugefügt  solche  Beob- 
achtungen zu  machen,  alle  erforderlichen  Nachrichten 
über  die  Juden  zu  sammi-In,  damit  man  dann  zu  einer 
sorgfUtigcrcn  Gesetzgebung  und  zu  dotaillierteiun  adiniuis- 
traliven  Massnahmen  für  sie  schreiten  könne '.  So  arbei- 
tete denn  auch  der  Gouverneur  von  Mohilow  KacbowsUij 
schon  sehr  bald.  1778,  einen  Bericht  über  die  damalige 
Lage  der  in  seinem  Gouvernement  lebenden  Juden  aus 
nnd  schickte  denselben  an  den  tieDeralgouverneur.  Ka- 
lowskij's  Bericht   ist    für  die  Juden  nicht  günstig  und 


Seitittar^ir  ra  St.  Prterihuty,  n.  a~  0. 
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g«ht  keioesuegs  darauf  aus  ihre  Verbjütnisse  uo<l  KJge«- 
sohafLen  in  ein  verschönernde«  Licht  za  «Rtjccn;  da  v 
abw  ohne  Zweifel  die  Anschauungen  und  ÄuffaBsunj^en, 
die  unter  den  Verwaltongabeamten  —  wenn  nicht  durcb- 
weg.  so  doch  in  weiter  Aasdehnung  —  gang  und  gibe 
waren,  gut  wiederspiegelt,  so  diirfto  es  angebracht  Maa 
die  wichtigsten  ÖtoUen  aue  dem  Bericht  hier  einzuröcken '. 
Zunächst  finden  wir  eine  Barstellung  des  Cbarakteis 
dei-  Juden,  wie  der  Verfasser  denaelben  aufgefasst  bat 
«Die  Juden  sind  ein.  wenn  auch  nüchternes,  so  doch  trt- 
ges.  betrügerisches,  scliläfriges,  aber^&ubiscbes.  an  Unr<fitt- 
licbkeit  gewöhntes,  in  der  Haushaltung  unges^^hiokt« 
Volk;  sie  sind  alle  Ankomtnlingc  und  rrhaltrn  an  den 
Orten  Zuzug,  wo  die  Begicrun^  schlaff  iKt  und  die  itccbt»- 
pllcgo  nicht  gehörig  gehandhabt  wird;  »iu  exiatioren  vom 
Betrug  und  von  dur  Arbeit  der  Bauern,  sie  helfen  «cli 
durch  mit  dem  Kredit  bei  aus-  und  inlÄndiBobi^ii  Pci-sonen. 
stehen  bei  allen,  bei  denen  nur  geborgt  werden  kaiui,  m 
Schuld  und  machen  dann  zum  Sciilusa  vorsätzlich  Banke- 
rott; sie  finden  alle  Mittel,  um  bei  den  Kinwotinem  in 
Schulden  zu  geraten  und  zwingen  sie  dadorch  DOtweudi- 
gerweiso  von  ihnen  geduldet  zu  werden.  Durch  scUmn 
und  schmeichlerische  Lügen  gelangen  aio  zu  Gunst  und 
Protektion  bei  den  angesehenen  Bewohntm  des  Land«», 
um  dadurch  einerseits  ihren  Kredit  zu  befestigen  und 
andrerseits  vor  Gericht  durch  die  Protektion  die  Aogele- 
gMheitcn  zu  verwirren.  Sie  leben  zum  grossen  Teil  i» 
den  Städten  und  fast  in  jedem  Dorf  in  den  Schenkm: 
in  den  i^ttUltea  wohnen  sie  in  eigene»  Häusern, 


'  Gedraeltt  in  den  Betlagett  su  dem  Bericht,  den  d«r  i 
Dertawin    I8U0   nb«r  di«  Juden  Wetssnisslands  abgab.    JqiaBawH». 
Co'iHBMi«.  7.3S*-$3e. 
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aber  in  gemietetes;  die  einen  haben  Hecht  ata  Qrund  und 
Joden,  die  anderen  am  Gebände;  in  den  Dörfern  verkau- 
aie  überall  Oetränke  und  liaben  die  Atifaicht  Über  die 
i'i^e,    wo    sie    dann    von  den  lieismden.  dafür  dass  sie 
sie   über   eine   kleine  Brücke  odei-   einen  FIush  übci'sot- 
^n,  eine   Bexahlan);   erhalten;   die    in  den  Städten  wo^ 
leoden  Juden  werden  Bürger  genannt  und  geniossen  die 
gleichen  Rechte  wie  die  Christon;  es  ist  ihnen  die  Freiheit 
igeatanden   alle    Arten    GctiAnke  zu  verkaufen,  und  vrö 
iome  Schenken  sind,  da  tahrt-u  sie  in  den  Dörfern  herum. 
Bchnape  feilzubieten;  kurz,  es  stehen  ihnen  aUo  Mitte) 
id    Wege  zu   Gebote,  um  ihren  Unterhalt  zu  verdienen 
id  die  Bauern  an  den  Bettelstab  zu  bringen.    Besonders 
id   die   Schinken  in  den  Städten  in  ihren  Händen:  da 
Fdaa    Volk    aber  nicht   auf  Bciiilichkoit    hUlt  und  l'aul  ist 
und  von  Ordnung   nichts    weiss,   sind  auch  ihre  Häuser 
Band  alles,  was  aie  am  und  an  sieb  haben,  schmutzig  und 
^Kttnordentlicli.  und   starren   schliesslich  auch  ihre  Strassen 
B'Von    Unrat  und  Schmutz.     Den  Iteisuiiden  verkaufen  sie 
VSranntwein    und    I^bensmittel    um  dun  dreifachen  Preis, 
die  Getrftnke  sind   tener  und  nirgends  unvertUscht  bei 
eifanett  an  bekommen:  sie  mischen  in  den  Branntwein  at- 
Kiiluter,  nm  die  von  ihnen  kaufenden  Bauern  scbnel- 
zu  BewuBstJosigkeit  und  Völlerei  zu  bringen;  nachdem 
rie  den  Bauern  in  solchen  Zustand  gebrach',  haben,  neh- 
men sie  ihm  allee  Geld  ab;  auaserd^n  erhält  der  Bauer 
Fjviel  Getränke  auf  Borg,  als  er  will,  hinterher  aber  wird 
atürticb  alles   sowohl  in  Gestalt  von  Geld  als  von  Ge- 
■eide  aus  ihm  horauagepresat." 
Nachdem    dann  mit  einigen  "Worten  von  der  ges^l- 
BchaftUchen  Organisation  der  Joden  unter  sich,  von  ihrer 
Kfiecbtapflegei,  von  den  Aufgaben  und  der  Bedmitnng  ihrer 
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Kabale  und  Itabbinor  Kosprocbsn  ist,  kommt  der  Bcriohter 
et«tt«r  noch  eioinui  apL%i«Uer  auf  ^wisse  ihrer  Gewerbes 
naf  ihren  Hand^^l  und  ihre  AgeuCen-  iind  PScbterUtigkctt  zu- 
rück, und  obuobl  davon  ecbon  früher  üejncrzoit  die  Haupt- 
])UDkto  crwShnt  »ind,  ist  e»  doch  brlc-hrend  auch  mit  diesen 
Bcobncbtungvn  Kachuwskij's  lickannt  xa  werden.  Biniger- 
oiaSBun  verkürzt  fährt  sein  Bericht  folgendermassc-n  fort: 

„Kiut  olle  treiben  sie  Handel  mit  vurschicdvnartig«» 
Waren,  aber  nur  jedsr  Tausend»!«  von  ihnen,  d.  h.  selir 
wenige  handeln  mit  guten  Waron,  kaufen  für  eignes  üeiii 
oder  tauschen  entweder  selbst  gezogene  oder  für  eigsei 
Geld  gekaufte  KaturprodukCe;  diese  erstehen  aie  vielmehr 
von  den  Bewohnern  auf  Borg  oder  Pacht,  Ihr  Handel 
ist  ausserdem  durchaus  auf  Betrug  aufgebaut  und  briB};t 
den  bieaigea  Bewohnern  Verderban:  deaa  sie  sind  eis 
falacbes,  betrügerisches  Volk,  habsn  Gemeinschat^  mil 
Dieben  und  liäubprn,  aind  aammtlich  zu  allen  möglichen 
Unlernehmungen  bereit,  wenn  sie  dadurch  nur  f^ld  in 
die  Hände  bekommen  können;  unter  ihrem  Einfluss  habtn 
sieb  die  Verbrechen  in  diesem  Lande  vermehrt:  niedrige 
Menschen  verleiten  sie  vorsätzlich  zu  Räuberei,  lenken 
nnd  leiten  sie  dazu  an;  während  die  Täter  aber  ergrifTeo 
werden  und  ihre  Strafe  erhalten,  gehen  diese  ihre  Verleitac 
stratios  aus. 

Von  ihnen  schreiben  sich  auch  die  Betrügereien 
Geld    her:   gutes  bringen  sie  ins  Ausland  und  verkanfen 
es  dort,  mit  gefälschtem  aber  kaufen  sie  hier  ihre  W 
ein.     Daneben   hintergehen  sie  die  Bewohner  mit  verd 
benen  und  älteren  Waren;  da  sie  die  Waren  vom  Auslan*] 
auf  Kredit  entnehmen,  geben  ihnen  die  Kaufleuta  >tolcb^| 
wofUr  sie  selbst  kein  baares  Qeld  bekommen ;  und  obwohl 
die  Ware  schlecht  ist,  setzen  die  Juden  doch  einen  hohe 
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Prois  dafür  an.  Intlnm  siv  Schulden  iiiachvn  unrl  nuf  Kredit 

beliehen,  hoffe»  «ic  wieder  bei  einorn  Andern  borgen  iiml  den 

^  Krstcn    bezahlen,   ja,  auch,  »och  einen  T>ntten  bernhigun 

zu    können,  indem  sie  no«h  irgendwo  auf  Borg  nehmen; 

so  b«zAhlen  sie  ihre  ScbuUten,  solange  aiv  Kredit  genies- 

•en;   hat  der  Jude  aber  den   Kredit  verloren,  so  findet 

der    letzte   Oläubiger  wirklich   nichts  mehr  bei  ihm:  und 

durch    den    Handel   ruiniert,  ist  er  auch  bereit  in  Ketten 

zo   sitzen  oder  sich  beizeiten  durch  die  Flucht  zu  retten. 

Durch  diesen  ihren  Handel  roisscn  die  Juden  die  Bewoh- 

Svr    oft   mit   in    Armut   und   schädigen    den   Handel  des 

n    Landes,    indem    sie    den    allgemeinen    nationalen 

!r»dit  zerstören. 

Dia  Betrügereien  der  Juden  sind  ho  gros»  an  Zahl, 
das«  es  schwor  ist  sie  nllß  aufzuzählen;  am  kürzesten 
bann  man  sich  so  ausdrücken:  soviel  Juden,  soviel  Arten 
ZQ  betrügen;  denn  in  der  Tat,  soviel  man  über  ihre  An- 
gelegenheiten hat  herauabringeo  können,  sind  in  jedem 
einzelnen  Fall  neue  Trugmittel  gefunden  woi-den.  Vor 
Gericht  kommen  sie  meistenteita  darum,  weil  sie  ihre 
GlSubiger  nicht  zur  festgesetzten  Zeit  befriedigt  haben. 
Andrerseits  aber,  wenn  sie  ihre  Schulden  bezahlen  mÜN^en, 
sind  sie  völlig  von  jedem  Unterhalt  entblöaat,  da  sie  «un- 
ser fremdem  Geld  und  fremden  Waj-en  nichts  Kigene» 
haben;    und    sobald   sich  die  Frage  nach  dem  Zurilckbe* 

»zahlen  des  Geborgten  erhebt,  machen  sie  den  Ricliteni 
durch  alle  möglichen  Winkelzüge  Schwierigkeiten,  bewer> 
bei)  aich  nm  ihre  Gunst  und  versuchen  sie  auch  je  nach 
Gelegenheit  zu  bestechen,  and  wenn  dies  geglückt  ist, 
«rklAren  sie  eine  ganze  Reihe  <Ier  Schuldforderungen  fttr 
BUB  der  Luft  gegriffen,  —  wenn  auch  nicht,  am  eine 
Entscheidung   der   Angelegenheit  zu  verhindern,  «0  doch 
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weatgetoDs    um    di«    ÄUHfuhrung    des    Urteils    zu    vvf 

Bio  BauM-n  und  Gutsbi'sitx«!-  brio^ea  sia  wirklidi 
in  grosso  Ariiiut,  uud  man  kann  so^en,  dass  gerade  «ia 
diu  Juden,  dio  Herren  und  GebioMr  sind,  die  GutsbesitMi 
dsg^tsu  itiru  Diener  und  die  Bauern  willenlose  Arboitw. 
Gewübulich  bescb&fügen  siu  äcii  damit  Güter  zu  pacbteo, 
Svlienkvn  und  Müblen  zu  baltco;  in  den  Pacbtvcr- 
tiüj{»n  uiacben  aie  sich  dio  duUobarsten  Bvdinguii^ 
nu«  und  bexabJen  grosse  Summen  1^  das  Vereppf 
üben,  das«  dui-  Bauer  von  dem  PSchtw  alles  kauf«B 
mnsK.  »HS  dies«!'  übcrbuupc  zu  verkaufen  bat.  wi« 
Salz,  Fische,  Branntwein.  Tcwr  u.  m„  witbrend  keifi 
Anderer  dem  Bauern  Heine  eigooon  Erzeugnisse,  wie 
Hanf,  Met,  Getreide,  Vieb  und  Geäügel  verkaufen  dar)'. 
Äucb  diu-f  d«r  Bauer  in  keine  andere  Mühle  als  die 
des  Pacht«;»  ({tjieu,  will  nr  niclit  grosser  (fuJdbusse  ver- 
falle]). Xugleivb  setzen  diu  jüdischen  Pächter,  da  die 
Banem  völlig  in  ihren  Uündeu  sind,  willkürliclt  die  Preise 
sowohl  für  ihre  eignen  Waren  als  fUr  die  der  Baa«ro 
fest  und  bestimmen  eigene  Masse;  so  erzielen  die  Jude 
füi-  ilii-e  Waren  don  doppelten  Preis,  und  die  Bauern  vc 
lieren  alle  die  VorCeUe,  die  sie  sonst  zu  ihren  Ciunst« 
ausnutzen  köunton.  I>a  die  Juden  ausserdem  den  Bauern 
für  hohen  Preis  Wai-en  auf  Borg  geben,  nehmen  sie  fö 
den  Preis  Zinsen  in  Getmdo  oder  auch  in  Geld, 
diesem  Missjahro  z.  B.  bat  der  Bauer  im  Frtibliug  voi 
Juden  füi'  einen  KubL-l  Sulz  genommen;  damit  der  Jod 
bis  zam  Herbst  oduj-  höchütens  4  bis  5  Monate  wart«,  ran 
der  Bauer  jenem  Zinsen  zu  einem  Bulauf  von  2  Tach 
werik  Uanf  und  Hafer  oder  anderes  Getreide  in  gleicher' 
Menge,  zusammen  in  Geld  für  70  Kop.,  bezahlen;  das  sind'. 
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die  Zinsen  von  einpm  ßnbe!  in  5  Moiuit«n.  wobei  di« 
hinzakoromenden  Geschenk«  na  0«äQgeI.  Eieni  oQil  an- 
deren hluslichen  Erz«u):rniMt)«ii  noch  nicht  nittgerechnefc 
sind.  Und  je  Armer  der  Bnitcrr  i«t,  um  so  hCher»  Zinsen 
hat  er  zn  heualtlen.  um  übi'rhsupt  «eborgt  kh  erhnlten; 
nnd  wieviel  Prozent  ihm  auch  besHmtnt  werden,  er  miias 
darein  willigen.  Unter  diesen  TTmKtänden  mü8e>vrn  die 
Banem  von  ihrem  Eigentum  «lein  Gtusbcsitz^'i'  einen  Teil, 
^_dem  Juden  zwei  und  auf  die  Dauer  aueh  mehr  ontric-hten 
^p—  selber  aber  müssen  sie  sich  mit  ihrer  Fanülie  mit  dein 
viert«!  Teil  allein  begnügen." 

tZom  SchloBS  giebt  der  Qooverneur  die  Zahl  der 
Jnden  im  Gonvemement  Mohilew  nach  der  Tolkaz9hlun|; 
■uf  15.935  Uänner,  16.685)  Frauen  an  und  berechnet,  dass 

znm  Ünt«4ialt  derselben  jahrlich  96.560  Tschetwert  Ge- 
Bttreide  erforderlich  seien.  Dm  diese  Bevölkerung  nichts 
I' selbst  anbane,  sondern  alles  Korn,  dessen  sie  hedßrte,  den 
Bfianem  für  nichts  abschn-indle,  da  sie  ausserdem  eine 
Fnicht  geringe  Menge  tletreide  anf  Lagei-  habe,  wovon  sie 

im    Prtiblinf;  an  di«  Bauern  ausleihe,  um  e«  im  Herbst, 

wie  oben  erwähnt,  anderthalbmal  mehr  und  darüber  wieder 
K-einznziehen,  was  bewirke,  dass  im  Ganzen  ca.  200.000 
~  Tschetwert   Getreide   jährlich    in    die    Hände    der  Juden 

gelange;  wenn  man  noch  das  zum  Branntweinbrennen 
Vron    ihnen   benutzte  Korn   hinzufüge  —  so  gäben  diese 

Gründe   nach   der  Ansicht  des  Gouvemeui-s  hinreichend 

»AnfschlOsse  darilber,  was  in  eeineni  Gouvernement  für 
den  Mangel  an  Getreide  nnd  dessen  hoben  Preis  verant- 
wortlich zu  machen  sei. 

IM»  Memoir  Stissert  also  in  der  Tat  gewichtige  Wort*» 
'  »n   Ungnnsten   der  Jnden.   deutlich  wohl  parteilich  und 
in  einigen  Beliauptnngen  nicht  genügend  begründet,  aber 
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grösstonuils  vielleicht  doch  das  ß«uli(o  tvefiend,  indem  et 
wirkliche  Zuscfinde  scluldert.    Die  Partoüiclikoit  bevubt 
Kacbowekij's  Gatacbten  darin,  das«  m  Vorgobungen  oi 
ner  Personeu  auf  den  Cliaiakt«!'  de«  ge»aiutcs  Volksn  6 
ttäi^,  und  besonders  darin,  das«  dor  ^'erfas8er  —  obgleicli 
als  VerwaltuDj^beainter  oatürlicli  aichc  so  bfttte  v 
dürfen  —  die  Ursacben  zu  der  von  ibm  ^csubildurtvn  Wu 
dim  und  für  all«  uodsrco  Volk^klossvu  vi.irdorbvnbrin^cnücqi 
Loge  der  jüdtiK-lico  BvvOlJkcruu;:;  niigonds  andors  ab»  gor«' 
indieMD  Eif^scluiltca  dwf  voruiuiDtliobcn  6c1decbt«a  Naü 
ualcharukt<.Tti  aui^t,  das«  ur  in  die  VorbJUl.niss«,  in  decon 
Judt^n  leboD  nni8»U;i),  keinen  udbron  Einblick  ^(.'^notninco, 
und  iiLcbt  auch  biur  in  ^bUlirendeui  Ua»«o  «iub  t^rkliru: 
^«»Qcbt  bau    Uu»  ^iagegtiu,  die  wir  diu«  Urüacboa 
finden  mässon,  erscUvinon  doao  »ucb  die  von  Kuctiow 
b«rülii-teu  VerbidUusHV  in  '^iuem  ganz  iinderou  Liebt:  wj 
Scilla    daraus,  \vio  sieb  uiu  an  «einvr  Üultgion.  an  sein' 
nationalen    Sitten  [csUialtendes  b«^abtes  Volk  voiwan' 
hat  und  sieb  oGfeubar  immei-  v«i-waadola  wird,  wenn  €6 
tor  tronide  NationaUtJt«a  ger&t  ohne  eignvs  genügend  au- 
toi'sieites  Gvineinwcsen,  ohne  voUkomnicnen  Schutz  durcli 
da«  (j>«Sft2,  ohne  Syiupatbio  auf  Seiten  der  Andern  —  ve&a 
sich  von  e<.'ineu  Glicduni  judes  iui  Kauipt  ums  Basein, 
tilx  «io  uiit  dva  Ändert«  vei^licliun  violu  Male  schw«i 
i»U  einzig  und  allein  «u£  dos  oi^oae  Konuun  und  die  eigen« 
IntclUgen/  vertrauuu  uiut>s,  kuris,  wonn  der  intomation^i 
äbrigena  in  groüdeti  Kreisen  nuub  aussen  uirkende  Gei 
saiiE,  der   Hma   zwisubeo  NaüouaUtatun  und  Klaaae-n.  m\ 
das  Volk  hinein  vvi-lcgt  wird  und  sicli  imtigUchen  Leb< 
des  Volkes  gegen  das  IniUviduum  richtob    Ähnliche 
klagen,   wie   sie   Kacbowakü   «oinorzcit  gegen  die  Jai 
ei-hob.  hart  taan  IkcuBut^g^  qj^  gsgaa  diu  Polon  n< 
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und,  soviel  ich  verutetw.  ist  Uiu  Uniitche  iin  Grusdu  die- 
Reibe:  RQoh  diest^n  Poion  iftt  xu  t^inera  buträchÜicUctn  Teil 
din  Iriedlicb«»«,  durch  eigene  inns^vull«  Gesvtzo  ^esuhiitztoB 
Lelx-u  iui  ScbIo<iue  eine»  eigenen  Oumviawi,>it«b«  ^orHubc 
worden,  sie  sind  gezwan^^eu  ^«iweseu  ilirun  nutiiiliuWii  Wir- 
irangslcreis  ku  verlasRen,  unter  «in  frvoidmi  Tolk  zu  guhcn, 
dort  zersprengt  ihr  («eben  fortzuleben,  wjthreud  «ivli  untur 
den  Zui'OcIcgeblteben^u  Fremde  *\h  Hc-rr«cbeoelu  tüv^fr- 
gelassen  haben.  Ich  kaan  »ioht  sagen,  ob  Katharinn  1[. 
and  den  Mnnncro  ihrer  itegterung  die  Rinaeitigkett  von 
Kachowskij's  Darüt^Unng  aufgelallen  ist,  obdie  Souveraiii 
ihrerseits  versucht  hat  m  den  herntrheuden  VerhältnissoQ 
eine  Krklärung  t'ilr  das  Unglflck  des  jüdischen  Volkes  zu 
finden,  oh  sie  gehoflt  hat,  dass  die  fester  werdende  Uril- 
auog  aüJgUcherweiae  anch  in  diesem  Punkte  bessere  £r- 
>bnis«e  liefern  könne;  sicher  ist  jedenfalls,  das»  Kn- 
|iowäkij*s  Rapport  keine,  odvr  weiii^stenti  ztiufichsl  keine 
iierilriicki'ndun  odvr  die  Fii^iheit  beschrSnkvmlcu  Ma»s- 
ibuien  vcrnnltDiSb  hat;  in  der  Hau|>t««L'hv  hat  üieb  das  Lo- 
pa der  Jaden  für  lange  Zeit  fast  anbernhrt  eiititprecheiid 
ihrer  Religion,  ihren  Geivubnheitea  und  Gewerben  nuter 
der  Leitung  der  Kahale  fortgestilxt,  wie  es  ihnen  in  dein 
Plakat  zug«8ich<-rt  war.  Zu  beachten  ist  daxu,  dass  die  Ju* 
den  unter  der  poluisclieu  Bevölkerung  svhon  frUher  den 
BratrobuDgen  Ruttslands  wichtige  Dienste  geleistet  hatten ; 
und  da  sie  solclie  weiterhin  leisten  konnten  auf  politischem 
Gebiete  sowohl  als  besonders  auf  dem  des  Handels,  init  dem 
<Mo  Jaden  nnlenghar  viel  verLrautei'  waren  als  sowohl  die 
polnischen  wie  die  rassisclipn  Kaufleute,  hatte  die  ßagierung 
Anlass  genng  die  jüdiachen  Interetmen  ihrerseits  so  weni^; 
wie  möglich  zu  beeintiaditigen.  In  dieser  Beziehung  bat  es 
Kachowskij  selbst  nicht  unterlassen  die  Juden  zum  erheb' 
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hchen  Nntzen  des  Stimtcs  wie  ihrer  selbst  za  ^bntaobcB, 
ja,  er  hat  die«  «omal  in  der  Weise  g«taD.  da«8  es  der 
nat  anf  eitip  Besclnverxle  htn  für  rec-lit  an^^rsohen  hat  <]i« 
(ioQvernementBkan?Jei  in  Mofailew  woj^en  Nichtbeachtung 
der  OeaetKe  in  Strafe  zn  nehmen.  Die  Sache  war  die,  da» 
dieae  Kanz]ei  I77S  in  dflenilicher  Anktion  den  im  Gabi«l 
des  GooTemementa  Mohitew  einzatreibenden  Pferdezo! 
dnn  Meiirt bietenden,  einem  Kaufmann  Galanuw  ans  Tom-, 
pec,  fOr  630  Rabe!  Teri)achtet  hatte,  dass  aber,  als  spiti 
TU  Anfang  des  folgenden  Jahres,  der  Jude  Pajbiazowi« 
anftrat,  der  f«r  denselben  Zoll  eine  Pachtaamm«  von  2.420 
Rnbel  bot,  die  Pacht  dem  mesisohen  Eanfmann  entasOgM 
und  <Iera  genannten  Jaden  Übertragen  wunle.  QalaMV 
reichte  jedoch  nach  ein  paar  Jahren  Beschwerde  an  des 
Senat  ein,  gab  an,  er  habe  durch  diese  Handlnngsu'eiw 
einen  Verlust  von  bisher  8.000  Rubel  gehabt;  und  dien 
Summ«  solHe  dann  aiirh  nach  dem  Entscheid  des  Senats 
die  GonvemementükanKlei  von  Wohilew  und  ihr  dena- 
tiger  Kamnierdirektor  als  KntscliKdigiing  an  Oalano« 
ansKnhIen.  AI»  Kachowskij  »einersoits  geffon  dieses  rriml 
des  Senats  an  die  Kaiserin  Klage  richtete,  gab  er  an,  der 
Jude  Fftjbiszowirx  habe  sein  Hebet  in  guter  Ordnung  an 
den  Staat  entrirhteit,  und  mgleich  hob  er  hervor,  i\aas. 
wenn  sie  auch  nach  dem  Wortlant  des  Geseires  sclmWi? 
aeicB,  sie  offensichtlich  nur  den  Vorteil  der  Krone  in 
Ange  gehabt  hatten ».  —  Pwrch  ihren  Knischeid  vom  Ä 
•InK  1777  hat  die  Kaiserin  alsdann  anch  die  vom 
bestimmte  Strafe  antgehohen*. 
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<  AcidkMrahV  n  St.  IVfntbury.  Abt.  X.  Akt«  Sm  40).  TdÜ  Sl 
lüichow«kij«  Boerbwcrd«  Ut  vom  2*.  IL  1777. 

*  Rriduarriilr  ni    .11.    Prl^rtbtay.    Abi.   XV[,    Akte  N:o  i 
FkaM  an  Öeniylew  uod  an  den  Senat. 
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In  eeiner  obenern'ähnten  Ordre  votu  September  1772 

[bsU«    der    (rcnenü^overnctir  diu  Gouverneure  nocli  «uf- 

l^fordert  «in  besondci-o«  Vei-zeichnis  öbej-  die  Juden,  die 

iVtuu   Chmt«iitutu  äbcrgctreton    woran.   aufsusMUen  und 

Kuglöicli    die  Kontessioii,  in  die  sie  sich  bei  ilurem  übrr- 

tritt  battvn  aufncluueu  lawen,  ihreu  Wohnort,  ihr  äewerbe 

lund   ihr«  Itvctitn  unzugc-bi?a,  damit  tuau  in  Zukunft  auch 

liDr  sie  geeignete  Gesetzesbestimmuiigen  gvbpn  könne.   Die 

rgeuiut^eo  Jad«D.  die  mg.  Halbjaden,  bildeten  nKmltcli  in 

[Polen   «in«   besondere  Volksgruppe,  auf  die  man  die  für 

Idie    fibrigt-ri   Judftn   gegebenen   (jcsotze    nicht  uuwcnden 

[konnte.     Vom    Gvaorulgouvoroour    aut'get'ordert   machten 

Sie  Gouverneure  Vorschlüge,  wie  wichen  Leuten  yegen- 

xu  verfahren  wäre,  und  diese  tiefen  darauf  hinaus, 

den  bekehrten  Juden  allen  persönlidie  Freiheit  und 

der  Weise  der  anderen  Staatsangehörigen  dio  Gel«^n- 

acit  garantiert  würde  i^b  den  allgemeinen  Onlnungtist«- 

iten  ihre  Gewerbe   zn  treiben.     Ein  paar  Jahre  später, 

jn  17.  Oktober  1776,  bestimmt«  der  Senat  <Iann  auch  auf 

rrood    dieser   Propositiont'U.    d«»«   die   in  Woissrusslaiid 

lohnenden  gvtauften  Juden  nicht  in  den  Bauernstund  eiu- 

Bhriebi<n,  das«  sie  ^von  niemand  und  unter  keinem  Vor- 

[«anil  Untertan  gemacht  werden  dürften",  noch  auvh  das»  von 

»neu  die  für  die  Bauern  festgesetzte  Ko|if$teucr  erhoben  wer- 

len  solle.    Vielmehr  sollten  sie  sieb  ihre  Lebensweise  nach 

rciem  Kotscbluss  einrichten  dürfen,  ob  sie  nun  dem  Kauf- 

luunstand,  den  Zünlten  der  Handwerker  angehören,  Militär- 

ienste  nehmen,  aufPjisseals  freie  Arbeiter  leben  oderan  ih> 

ea  bisherigen  Wohnorten  Ackerbau  treiben  wollten ;  Steuern 

jlllen  sie  bezahlen  in  GernJissheit  mit  diesen  ihi-en  Gewerben. 

An  den  Senat  wai-en  nur  Mitteilungen  darQber  einzusoadon '. 


Weitere   eigentliche  Oeseiz«   wurden  für  djo  Jud« 
WeissruEslMicIs  in  <lem   bier    betrachteten    ZeitabschtüH. 
ansMr  don  Bp&t«-  behandelten  Ober  die  Volksz&blun^  undl 
di«    BMt«a«rung,   keine    gegeben.     Man    begnügte  sic^j 
vie  erwühnt.  bis  auf  weiteres  damit  eine  abwartende  auj) 
beobachtende  Hakting  einzunehmen  >. 


2.     Die  StAtthalterflchaftsTerfluBUng. 

Viele  Jahre  sollte  die  hiermit  gescbafiene  administr 
tiTe  Neuorganisation  Weissrusslands  jedoch  nicht 
unverändert  bestehen.  Denn  bald  sind  in  den  Verhi 
nitweo  des  Reiches  selbst  weit  ausgreifende  Wandlung;« 
vor  sich  g^angen.  die  ihre  Wirkungen  bis  hierher 
streckt  haben.  Katharina  1 1.  hat  den  wichtigsten  Teil 
Ketiorganisadon  hetrefTs  der  lokalen  Verwaltung  ihres 
ch«a  fertiggestellt,  der  »in,  man  kBmn  sagen  wihrend  il: 
ganzen  bisherigen  Regierung,  nachgestrebt  hatte  und  doivo 
]nswerk&et7.img  zuerst  die  mangelhafte  und  doch  so  i 
wendige  Kenntnis  des  Reiches  und  dann  der  Krieg 
der  Türkei  lan^e  Zeit  verhindert  hatte.  X>to  Uoskau« 
Gosetzkommission  ist  bekannthch  besonders  darin 
unvergleichlicher  Bedeutung  gewesen,  dass  die  Kaiser 
durch  dieselbe  eine  vielseitige  Kenntnis  von  den  in  Ru« 
lund  herrsclienden  Zustanden  gewonnen,  direkte  Andefl 
tungCD  und  Vorschläge  für  die  KinfUhrung  von  Rerorms 
erluthvn  hatte;  und  nachdem  es  ihr  ein  paar  Jahi-e  naC 
der  Einverleibung  WeissrnsslandB  noch  gelungen  war  di 
Krieg  mit  der  Türkei  in  dem  Frieden  zn  Küf  ök-Kainardi 


'  Zu  d«in  Obig«o  vgl.  noch  /tfjiiy/io«i,  ncnopifl  Gspeeu» : 
Pücda.  P^enik  J>un<i>,  1894,  II,  120  ff. 
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TEii  pinera  gUnslig«!)  AbsoliIuRs  zu  bringen,  hatte  sie  fi*- 
ntigend  Zeit  nnd  am^h  ilas  Bedürfnis  FlantI  an  die  vor- 
bereilemien  Arbeiten  ku  den  beabsichtigten  Refonnen  xu 
legen.  Tin  folgftnden  Jabi-e  wnrden  {lies«  Arbeiten  be- 
endigt; am  7.  KovADiber  177A  publizierte  Katharina  II.  das 
Timfangreiche  Oesetz:  „J'-ri-uzAeHie  Aiii  vnp.it<jictiifl  IviViiKin 
licepflcciBcKtH  l)iine|iiti*',  Ordnung  ftlr  die  Verwaltung 
der  GoQverneinentK  de»  geaamten  reu Bsi sehen 
Reichs,  und  dann  begann  man  in  einem  Teil  deB 
Beirhes  nach  dem  anderen  neue  Kinrichtungen  aofoit 
in  Krafl  zn  setzen.  Weissrussland  kam  da  anch  bald 
an  die  Reihe.  Und  da  es  so  gegangen  ist.  da  die 
neaen  staatlichen  Rinrichtungen  spAter  auch  anf  alle  Üb- 
rigen polnischen  t'ntertanen  Russlands  ausgedehnt  nnd 
ftlr  deren  I.ieben  zur  Riphtschnur  gt'inachi  worden  sind, 
wird  ea  hier  geboten  sein  diese  Hinrichtungen  piner  die 
Mauptzfige  berücksichtigenden  Betrachtung  zu  unt«r- 
werfen. 

In  der  Einleitung  üu  ihrem  Manifv^  fnbrt«  Katha- 
rina II.  seibw  die  (jirHnde  an,  di«  »ie  nur  Kinrulining  von 
Hoformen  vermocht  hatten.  I'ie  mangelhaften  etaailii'hen 
Kinrichtnngeo,  die  ungenaue  Teilung  der  Aufgaben  unter 
dieselben  hftnen  Verwirrnng  im  l^ut'  <ler  1>inge  hervor- 
gerufen; „einerseits  fieien  Langsamkeit.  Kachlüssigkeit  und 
■Verzögerung  die  natürlichen  Folgen  davon  gewesen"; 
aHudererseiia  hxtten  infolge  der  aitumigen  Auitrtihmng 
EigentaScbtigkeit  und  Intriguen  nebst  vielen  Übeln  zuge- 
nommen." l>ie  Menge  der  Berufnngsangelegenheiten  habe 
ausserdem  „für  die  Reciitsptiege  eine  nichi  geringe  Hem- 
mung" im  <Jefo!ge  gehabt,  besonders  was  den  Handel  nnd 
die  büi^rlichen  Angelegenheiten  betreffe,  t'm  diese  und 
ille  anderen  herrschenden  MissstAnde  zu  beseitigen,  hatte 
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die  Kaiserin  beechlosseo  beinobo  f^aoz  neue  Einrichtua- 
gen  für  die  <}rtiiche  Vci'u-altang  zo  scbAfTon,  wobw  ti* 
drei  leitende  Hauptgesicbbipunkt«  zu  befolgen  gedacbu>. 
Der  erste  von  diesen  war  rein  Ibroicllcr  Art:  im  gaoi<ea 
Beich  sollten  gleiche  Vor»-altungsorj'ani'>  nach  Mögliclt' 
kvit  in  gleicli  grossen  Vorwaltungegcbietca  uuv(  in  die- 
sen gteiclimiUsig  tür  die  veischiedcnt^n  GtniolUcbafis- 
kltwcu  oingoricbtet  «erden.  Der  zweite  Punkt  fwstt 
MDO  «orgtillti};ero  Arbeitsteilung  ins  Auge:  die  BccIit» 
pflege  sollte  von  der  Vei-waltung  getrennt  und  in  iUi 
letzteren  die  Fliege  der  inneren  Verwaltung  und  die 
der  Finanzen  besonderen  Behörden  fibertragen  werdea. 
Und  der  dritte  Punkt  schliesslich  betraf  die  Yeraioliruiig 
und  Einteilung  der  Arbeitskräfte:  es  solUeo  n&mlicii 
durch  die  partielle  Befolgung  des  Selbstverwaltung»-  and 
Wahlrechtsprinzips  die  lokalen  Kr&lle  an  die  Lösung  ge- 
wisser sozialen  Aufgaben  gebunden  werden.  Diesen  I^ 
tenden  Ideen  entsprechend  erhielt  man  folgende  neue 
Oi^nang 

ßanz  Russland  sollte  in  50  Gouvernements  eing»- 
teilt  wei-den,  die  den  Namen  Stattbalterschaft  erhiellea) 
jedes  von  diesen  Gouveineinents  umfasste  ca.  800.000  bil 
400.000  Seelen  '.  Der  eigentliche  Leiter  des GouveinemenUl 
wai-  der  StatthaltcrschattB Verwalter  oder  Gouvcr 
neur;  wo  jedoch  2  oder  mehr  Gouvernements  zu  einer 
Verwaltungsbezirk  verwibmolzen  wui'den,  was  besomleisj 
an  der  Grenze  geschah,  da  fungierte  als  höcliBt«r  Beamte 
ein  Kaiserlicher  ätatlhalter  oder  Generalgouveraeuri 


■  O.  h.  m&nnlkhe  Kevisioussedlea.    Die  eägeatlicbe  Klawo 
neruhl   Kchv.-Aiilcii>  in    dmi   (touvcineincnts  alito  xwisfthon  TCO.Cirl 
and  OOOjXia 

'  1>«  <lie«e  neuen  Nataen  Jedocli  &u(  die  Dauer  keine  pnüctiMli 
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Der  tieneralgouvernear  oiul  der  Gouverneur  wurdeii  voa 
der  kaiserlichen  ^lajesUt  selbst  ciugesetzt.  Die  Gouverne- 
ment« )]))-er»eit»  wurden  in  Kreise  «ingoteüt,  deren  jeder 
20.000— 30.000  tieelen  uiuffW8l«  >.  Je  micU  Bedarf  konnteu 
niebrere  von  diesen  Kreiden  mit  einander  vereinif^t  wer- 
den, sodass  die  Gouvn-iieiueDts  —  obwohl  das  seilen  ge- 
schall  —  also  naoli  dem  alcen  Gebniucli  «ucb  in  Proviiizea 
>terfallen  konnten.  In  diesen  Vernullungsgebiet^)  wurden 
in  der  folgenden  Weise  liüheru  und  niedere  BetiOrden 
eiugesetet: 

1)  Fftr  die  innere  Verwaltung:  in  der  tiouveme» 
meotssudt  die  Gouverueini^nU-  oder  Stattb alter- 
achaftsregiorniig,  zu  der  der  Generalgouverneur,  der 
Gouverneur  und  zwei  von  dem  Senai  eiugeseixte  Uäte 
gehörten;  —  ihr  «nispracli  in  jedem  Kreis  das  Uiiter- 
lan liger i eilt,  an  dem  aU  VorsiUender  ein  Laudes- 
bnuptuiann  und  als  Mit^üi-dur  'i  oder  3  Homtx»v  fun- 
gierteiii  dies«  Beamten  wui'dun  durcb  Wahl,  diu  der  4)rt- 
ticbiO  Adel  vorualini  und  d«r  Gouvurnour  bi?4itAtigtv,  ein- 
gesetgt;  —  iu  den  StAdton  andcrt-rsciu,  wo  o»  kviuou 
Kommandanten  gab,  war  viü  Poiizeimoittter,  den  der 
StoiM  nach  dem  Vorscblai;  der  (iouvernem«ntifi-ugiurung 
einsetstv. 

2)  Für  die  KiniuizverwalUing:  in  der  Gouvernemenls- 
stltdl  der  Kameralhof ,  dessen  Vorsiiüender  ein  unmiuelbur 
m»n  Souverain  t'inannier  Vizegouvernear  und  dessen 
3lilglieder  der  Okoooiniedirektor,  1  Bat,  2  Asaessoren  and 


Tsrwendaiig  buiden.  suid  im  fol^aden.  wi«  bisfaer.  meiMeu  «lie 
alten  Bewich nkin^eu  <^ouverueiueiiI,  Gouvcracnr  und  Uoncnügou- 
vsmeur  gebraucht  uorilcn. 

*   Dia  eigentlich«  Einwol^nerenlil  dvr  Kreisu  Bcbwsulile  alt» 
swisehea  ca.  XtiM»  und  lOJiM  Seehiu. 


t 
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I  Qowm uemm!t»)nmmnr  wca:  iS»  ffitte  nod 
woidwi  Ton  Staat  ma^faetxt.  tbraao  aadi  der  Obono- 
mMfrektsr  «ad  dar  Qonronfmfaväutiamnr,  jedod»  ru 
nacli  dnn  VoracUM^dt«  OvaeralgooTenipan;  luUM^eori 
not  wir  den  Kuim«lliof  «af  dem  liud«  ra  jedem  Emw 
•in  Kr«itli«i<ij«r*r.  di-a  der  BeMakainerer  anf  dn 
Vorachbg  de«  Kuttn«Uiofi!ft  «DMttCe. 

fl)  FOr  dis  BM.hlniiefctj;  I.  der  Kriminalg^richts- 
hof  and  2.  der  Zirilg«rtcht»hnf,  in  der  GouTernr- 
toeMnudu  za  welebea  beidai  ein  tob  dem  Sonvenin 
aaf  den  Vor»chlig  des  Senan  benttigter  IVftsidoat,  2  i 
Kte  nsd  2  Aiseasorea.  vnn  Senat  nngesetat,  geM^ 
ten;  e«  varen  dies  die  hSohsten  Tribunale  des  Ooo- 
▼«mementa  no'l  die  Benifangsinstanzea  für  alle  äbri- 
gen  Gericbuhöfe  deaaelbec  —  3.  IHe  Gerichtaliöte  fSi 
Angelegeoheit^n  der  TerachiedeoeQ  Stinde.  nlmlicb  IHt  i 
dan  Adel:  in  der  GonveroeaDeaUatedt  das  Oberland- 
gericht and  demraiispreohend  eine  niedere  Insuuut  in 
jedem  Kreis,  das  KreiBg^&riclit:  fTir  die  BOrt^er  nntl 
Stadtgemeinden :  in  der  (ioovemementsstadt  der  6on- 
vernenientsinagistrat.  dun  in  jeder  Stadt  ein  sthä- 
ÜaHier  Magistrat  eouprach ;  Itir  die  freien  and  die  I 
Kronbauem:  in  der  Goavemementastadt  das  Obergericlit 
und  in  den  Krei9(>n  das  Untergerioht.  Ihrem  Perso- 
nal nach  varen  diese  Gerichte  tolgendermassen  zasam- 
mcBgeeetxt:  ihre  obersten  Instanzen  —  das  Oberlandg^- 
ricbt,  der  Gonvernementsniagiatrat  und  das  Obergericht  — 
mnfaaaten  je  zwei  Vorsitzende,  Pi-isiilenten.  die  der  Son- 
verain  anf  den  Vorschlag  des  Senats  für  das  Oberlewi- 
gericht.  Tiir  die  beiden  anderen  Gerichte  der  Senat  "it 
den  Vor»olilag  des  Generalgoavemenrs  ernannte;  BeisitadB 
waren  an  allen  dreien  gewählte  Terlrrter  desjenigen  Stau- 
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dessen  Aiig*lei;p»lipit©n  das  bt-trefFendc  Tribunal  Iw- 

Idutu-,  nm  ObLTlBiidfjvricbt  und  Obergericht  10  umi  im 

>UTcniciocQt«inngi»r»t  6;  —  von  den  niedcron  Instuszen 

atto  du  Kreisßwioiit  als  Vonsitzonden  einen  Kri-isrichMr 

kod   2    Beisitzer,   die,  sitrutlicli    vom  Adel  ^n-llhlt,  vom 

}onv«rnpur  b«)(tSti{>f  wei-den  inu»atvn;  der  tttitdtUctie  Ma- 

j;i8tnit    die    beiden    BQrgermcittter    al^    ^''ol-8itzelldo    ua<l 

RaCmimner  als  HoisitKer,  die  gl«iclif«lls  dorch  Wahl  in* 

ftlalliert   wui-den,    ohne  jedoch  besonders  von  der  Obrig- 

leit    bMUlttgt    zu    werden;    das    llntt-rgencht     den    von 

ier  Goavememonlsregiftiung  eingesdtzlen  Kronbauernricb- 

(cr    oJb    Vorsit«eJiden    ond    S    von    d<'n    Hauern    frei    ge- 

niblte  Beisitzer  aU  üitgUedem.  —  4.  l)a&  Gewisaensge- 

(jobt  in  der  Qouv«rneu)ent83tadt  als  allen  Sittnden  ge- 

iieinsames  Tribunal  fdr  freiwillige  Schlichtung  von  Strei- 

Ltigkeiten,    für    unzurecbuuugst^bige   Verbrecher  und  Un- 

tersackang    fahrlSs»ig«r    Vergeben;    eninen    Vorsitzenden 

[«mannte  dor  Ocnend^ouvcmeur   auf  Gniud  «iner  Wahl 

s«itttas  der   0«ricbt»b6t«  de«  gesamten   Gouvernement«, 

und    au    BesiUern    wühlten    die    Stände,    Adel,    BUrger- 

scbaft    und  freien.  Biuivrn,  jeder  xnei  Vertreter.  —  5.  In 

den    Stldiea   die   von    der    Hinwohnerschaft    gewKblten 

Starosten,    die    nach  dem  frUher  herrschend  gewesenen 

Sebrauoli  durch  mtiudlicbe  Bechtsprechung  Streitigkeiten 

schlichten  hatten. 

Um  die  Wahlen  des  Adels  zu  besorgen  und  diesen  im 

Ibrigen  der  Begiening  gegenüber  zu  vertreten,  wor«i  Adels- 

laracbftlle,  je  einer  im  jedem  Gouvernement  und  jedem 

Lfeis,  in  den  Städten  für  die  Bürgerschaft  ein  St«dtluiupi 

eingesetzt;  aacb  diese  erhielten  ihr  Amt  durch  Wahl  ■.  Die 

'  Die  Beaticninutigeit  des  Gesetzes  flb«r  die  VerblDdltchheit 
der  Wahlen  wareu  d]e«fRiil  deuülcher  ttls  die  oben  ^l^ferieT1<>n  Be- 
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Wahlen  aoJlteo  alle  3  Jahre  vob  aeaem  aoageftlhrt  und  dabei 
diti  früherer  w  ätjnten.anl  faohch  der  MoUcaaer  Gesetzkomtni^ 
•ioo  1706  ergaageoeo  Verordoungen  befolgt  uei-d«!).  Aas- 
aerdeui  wonle  sp&ter  (177S),  sadulem  aua  uüt  der 
balierachUuverfaaBung  in  der  Pnuis  dinigu  Erfabmi: 
gemacht  hatte,  beetuomt,  das»  der  Oeaeralgouveni«ur. 
im  tlbrigea  den  Adel  im  Naioeu  ihrer  Ifajc-ftÜU.  zu 
Wahleo  einzohemten  hatte,  weder  bei  diesen  Wi 
noch  Überhaupt  in  der  AdelsversammlDog  anwesowi  tv^ 
dürfe,  ,,&oadern  ea  solle  ihnen  bei  <l<^n  Wahlen  volle  Fr 


Mimmunf^n  besOgUdi  der  Wahl  der  M-e>6t>ruäaiscben  Bicbter.  iit 
»reicht  darsii«,  du«  die  WahI«o  b«iiiglich  ihrer  BestBUgung  t« 
dreierlei  Art  keiu  konnten:  eptwcder  war  die  Wühl  for  nü-ii 
lein  durchaus  biiidcDd,  oder  es  war  die  BectatigHng  der  Wa 
durch  dea  iCegieruiigsbeamlen  aus  fonnellen  Grfiadea  angeorda« 
oder  es  u-arsn  «chliCTadirh  dk  AnllUhe  wirhiigerc  und  im  Zj 
■imRinihnn];  ilaniit  die  mit  llt^^  B«!«tati)^nfc  rerfainpftcri  Fn 
hüten  uufa«M-nd«re.  In  dieee  letxto  Kuei^ori«  gahArte  ot\ 
l)ar  die  Walil  des  üauptrichters  ani  Gewissmisericlit,  in  w< 
ches  Amt  nach  den  WorU^t  des  OeiwtzeH  .ein  daxu  ge«lgn6t€ 
f[»wi)aenbiiltcT.  einHchtavallor,  Rerechter  und  nakoUoner  iljuta 
gBwUUt  werdeu  'wllto;  die  von  Itim  tienSlilten  »ollt«  ^i-der  iit 
richtebof  einzeln  •lern  K.iifc«rlirheii  Stalthnlcer  bezeichnen*. 
dann  .unter  dimen  Hroii'hnrten  einen  mm  Kniiptrieht«r  de« 
wiMtnagerJcht  de«  UeuverDcinenta  nii«enah*.  Di«  fclin««tsung  la 
die  ahrigen  Wahlunter  uar  Jedoch  nicht  so  genauen  Beotiininiui^ 
unterworfen  Bei  den  meisten  demelbei»  scheint  di«  SesiSti^nj;  i 
WnlU  von  der  UeMtZReberin  nur  fdr  eine  Fonataelie  lay»— beo ' 
di^n  la  aein:  die  Beamten.  <lie  dieser  Klasse  augeliörten,  waren: 
Kreiert chter.  der  l<aiidenhntiptrn&Dn  uuii  die  Beisitzer  des  Oherl 
^richta.  de«  tJewi)wen»arefichts.  dr«  Kreinxeriehts,  de«  L'nterlan 
Kef idtta,  d«M  GouvemumeutsmagiaiTatai,  des  Ober-  undUntarftorictiti 
die  Watü  dieser  BeAinteii  vvnr  dem  Ui'uerAl^oiiremeur  (be;i.w-.  Uonra 
neur)  vorxutniijcn.  .tind  fnllii  ni(^ht  rin  ofTeii kundiger  Makel 
ihnen  haftet«*,  liatte  diner  Ueamto  diu  Wahlen  su  i>eatatifraTi. 
die  Not«  eodi^lceit  die  WuJd  des  AdeUkreisnarsehalla.  den  Nt 
baupts,  der  Bctracrriieisier.  ilor  Ratmnnrier  iind  der  StaiuMea 
batUltigen  bemerkt  dna  UcMotx  dase^frn  nirhbi;  hier  hat  die  bli 
Wahl  gvDdgt,  um  die  Beaintvn  xa  iuitalliercD. 
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heit  gcrlRfflen  werden".  Und  ferner  wurde  dem  Adel  dM 
Recht  zogestanden  aich  auch  zu  anderen  Zeiten,  ntifiser 
zar  Vollziehung  der  Walilen.  naoh  Gouvernements  oder 
Kreisen  zti  rersainiiieln,  neun  sie  Anlass  oder  Lust  hftttiin 
nntorcinander  über  gemeinsame  BiKlürfnisse  und  f  utei'eMsen 
to  verhandeln,  wie  ober  ^Erziehangsanstalton.  liber  Cf* 
^fontliche  Obliegenheiten  irgend  welcher  Art,  Instandhai- 
[ttmg  der  Wege  a.  ft."  '. 

4)  Für  die  Kontrolle  der  Verwaltnng  und  Hovhts* 
löge:  in  der  GoiivemementsBtadt  die  vom  Senat  oinge« 
Blen  ProknrenrbehOrden,  eine  gemeinsam  fär  die 
ivenaeinentm-egierung.  den  Kriminal-,  Zivil-  and  Ka* 
fmeralhof  und  je  ein«  für  die  nndcrvn  obertiten  BelidHen: 
Oberlandgericht,  den  Gouvomementamagistnit  und 
das  Ohergericht;  aU  Jfitglieder  gehörten  jeder  derselben 
J»rt  ein  Prokureur  ond  7wei  Ann'Xltvt,  einer  für  Kri* 
rminol-  und  einer  fnr  Kameralsachen:  —  in  jedem  Kreise 
'entaprach  denselben  ein  von  der  GouTemomentBregierang 
t «iogesetzter  Kreisannalt. 

6)  FOr  die  Allgemeine  Wohlfahrt:  I.  Landmeaser  je 
einer  im  Oonvemement  und  ebenso  ein  Vertrauensmann  in 
jedem  Kreis:  eingesetzt  wurden  sie  von  der  Lsndesvennes- 
Bungsexpedition.  —  2.  Für  die  Gesundheitspflege  in  jedem 
Kreise  1  Doktor  ttnd  1  Arzt,  2  TTnterHrzte  nnd  2  Arzte- 
flcbfller;  den  Doktor  und  den  Arzt  setzte  der  Generalgou- 
vemenr  euT  eine  vereintwrte  Zeit  ein,  und  jene  ihrerseits 
schlugen  für  diesen  die  Gehilfen  vor.  —  8.  Für  den-Bau 
and  di«  Erltnltong  von  Sehultm  und  milde  Anstalten  in  je- 


'  KAthariti.-u  11.  cij^nlinTHliKC  EnL-ifhridf  «ot  ilie  ron  Grnf 
Besborodko  voigtlt»gvaeu  yntgen  betreds  der  AdeUiwalüen  in 
den  (TOureni(;in«DL«  Tn-«r  und  Smoleubk.  OfojNnn*  It.  P,  II.  O. 
CT.  159-101- 
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(1cm  Ciouveraomeitt  je  «in  Kollegium  der  allgometacl 
Fürsorge,  in  'kr  der  Gouverneur  selbst  als  Voruit 
iinJ  bIs  Mitglieder  je  zwei  Vertreter  vom  Olicrlaad{iericl 
UouverurmeotSDiEigistrat  und  OLergericht  sasscn.  — 
Fßr  die  Unterstützung  von  Waisen  und  Witwen  zw« 
besonder«  tJinriclitunKOu.  nftmlicb  die  Adcistatol,  in  jq 
■lern  Krvis  dem  Kroi«gericbt  bi'igeordnot.  für  den  Ad« 
und  das  Waisengericht,  in  jtHU'a-  Stadt  dem 
beigeordnet,  für  die  Bcwolmcr  der  Stüdte,  In  der  er 
na  war  YorKitzondor  der  ErciMdel«inurscliull  nnd  Mit 
glieiler  der  Kreisriehler  nob«t  den  Boisitzcru;  im  letzter 
war  Vorsitzender  dna  Stadthoupt  und  Mitglieder  de 
siJldtisciie  Uagislrat. 

Neben  jeder  BehCrde  wurde  eine  Kauziui  oingoricb 
tet,   die  einen   >>okretär  und  eine  {^i-^ggerQ  o<]vi-  ]fitäii<: 
Anzalil    Kan/Jeidiener   (ProiokoUistcu,   Trtuislateure. 
gistratoreo,    Archivare,    Budibinder,    Burvaudiunor   u. 
unifa«sto.     ÄlitUicU    wunle   der    GouverneuiouU-  und  d< 
Krtiisre^ivning  je  ein  Kommando  Soldaten  zur  Vc 
gung  gestellt,  zu  dem  für  die  erstcre  unter  üineoi  Hauf 
mann  1^2,   für  die  letztere  unter  einem  Unterleutnant  ii 
Mann  der  ntitervn  Ciiargua  und  Soldaten  gehörten. 

Bezüglich  der   Hänge   Ulsst  «ich  dasselbe  buobacV 
ten,  was  bei  der  vortSutlgen  Urgaaisation  Weissiusülanc 
eohoa  za   Tage  trat,  dass  nimlicb  die  vom  Staate  alle 
eiugesetzleu  Beamten  und  BeliOnlen  höber  im  Kim^ 
dira  .als  die  durch  Wald  bestimmten.     Der  UntAriwlue 
äel  nach  dem  neuen  Systeui  dennoch  niclit  so  gross  uu 
als  er    für  die  polnischen  Provinzen  vorlftulig  festgusot 
war.     Die    Rangordnung    bot    lUtnilich    folgendes 
dar:   e»   gehörten    an  der  5.  Klnsae:  die  Präsidenten  de 
KriminaU  und  Zivilgericht« höfe  und  tler  Vizegoavernfiu 


der  0.  Klasse:  die  Bäte  der  Gouremeiiientsregierung,  der 
Krimisal-  und  ZivUgei-ichtsbÖfe,  der  Okonoiiuediiektfir,  der 
Zollrat,  der  Kameralhotrat,  der  Ooiivernementsprokureur, 
dtT  Hiebtor  dea  öewiBSensgericbt  und  der  eiste  und  sweite 
PiAsideuC  dea  Oberlandgerich ta;  der  7.  Klasse:  die  Ooa- 
vernemcntsanwslte,  die  adeligen  Beisitzer  am  GexvJRftenB- 
und  Oberlandgoricbt.  dei'  Prokureur  des  Oberlandgerichts, 
der  erste  und  zweite  Präsident  des  Gouvei-nementsmagistrats 
und  dee  Obergerichts;  der  8.  Klossit:  die  AssesRoren  des  Kri- 
mioal-  und  Zivilgericlilabofs,  dej-  (jtoavernoineaiskaasierer, 
ilin  ABsessoren  des  Kauieralhor»,  die  Ann&lte  de«  Ober- 
UndjjwiclitB,    die   Prokureni-e  im  ^»uvernementsinagistj-at 

E>'"'i  Übcrgoriobt,  der  Polizeimeister,  der  Kroierichter;  der 
Klasse:  die  Beisitzer  des  Kreisgerichts,  dei-  Kreiskassie-. 
,    der  Landeshauptmann,   der   Kronbauernricbt«r;  der 
Klasse:  die  bürgerlichen  ßeisitzei-  im  Gouvernemonte- 
gisuat,  die  Anwälte   im  Gouvenicmentsmagistrat  und 
^jun    <^lie lyncht,    die    adeligen    Beisitzer    des    Unterland- 
Hiericbls;    der    U.   Klasse:    die    Sekretire    des   öeneial- 
gouverneurs,    der  Gouverneineutaregierong,  der  Gei'iohts- 
lOfe    nnd    d«s   Koll^iuws    der  altgemeineD  Fdrsorge  so- 
rie     die    Kreisanwälie;     der     12.    Klasse;    die    Sekuct&re 
Oberlandgu-ichts,    der   Oouvememeiusuiagistrats  und 
Obergericbts  oud  die  Bürgermeiator ;    der  13.  Klasse: 
Katmänner;  und   der    14.  Klass»:   die  Sekretäre  des 
'  Kreisgericlits.  des  rntertandgericbtti  und  des  Untergerichta 

Iund  die  Protokollisten  der  Adelatutek  —  Nach  dem  liaug 
Citibteie  eich  auch  die  Besoldung  der  Beamten.  Die  der 
i.  Bangklasse  angehörenden  erhielten  im  Jabi-e  84<J  Ru- 
b«l,  der  Vizegouvernmir  jedonh  1200  Rubel:  die  Beamten 
der  6.  fiangklasso  fiOO  Ruh«],  der  Ökonomicdiroktor  jedoch 
lOOl)    und    der    Zollrat    1200   Bubel;  die  Beamten  der  7. 
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Bsngklasse   sAiDtlich   360    Rab«l,    di»   dw  6.    Kli 
Rubel,  di«  der   9.  Klase«  250  Riib«l,  di«  der  10. 
200   Rub«!,  die   der    11.    Klasse  2M)   Rubel,  die  der  12. 
Kituwe   gli^ichfnlls  250  Rubel,  di«  der  13.  KInsse  100  Ru- 
bel und   die  der  li.  KIniuie  200  Bnbel,  die  hitfrliergebOn- 
gon  ProtokoUi«ten  jedoch  100  Babel. 

äcbÜMslicti  seien  hier  zu  den  obig«n  AnsfUhrnnj 
flb«rdi«  Amtspflichten  der  eo «ing««etzteD  Beamten  no 
einig«  weitere  Andeutung«»  ge^j^eben.  Der  Oeneralj 
vernenr  war  der  höchst«  Beamte,  der  Stellv«*rtr©ter 
kai9«^rltcben  Maje^tSt,  und  hatt«  »orgfitltig  über  die  Wit 
SAUtkeit  aller  ihm  ODtvrstt-benden  Behörden  and  Pe 
aonen,  die  Befolgwng  dor  Go«eteo  und  die  Ei-lwlignn| 
der  Obli«igeiih«iten  «n  wachen,  dürft«  aber  niemanden 
Strafen  ohne  gerichtliches  Frt«il,  denn  er  war  nicht  Rich- 
ter, aondern  V>n;v-«IUingsbv«mter.  W&chter  der  OrdH 
nnng,  Wahrer  der  all£,^meiuen  und  monarchischen  In- 
teressen, den  Unterdrückten  ein  Helfer  u.  s.  w.  Un^- 
setzUchkcit«n  sollte  er  verhindern,  dem  Luxus  steuern, 
Tyrannei  nnd  Gratiiuimkoit  ersticken.  In  die  Rechts- 
pflege durfte  er  sich  nicht  weiter  einmischen,  als  dnss  er 
dma  Geriohtahof  zwingen  könnt«  Entscheide  zu  geben  uad 
befugt  war  b«i  nach  seiner  Ansicht  unrichtig  geMlten 
Urteilen  die  Vollstreckung  Terschieben  zu  lassen,  bis  vom 
8enat  oder  von  der  MajcetAt  ein  Erkenntnis  cingetroflea 
war.  In  den  C*ren«goiwern«ncnt»  lag  es  ihm  ob  über  i!ie 
Uremcangelegenlieiten  zu  wachen,  und  zwgJeieh  war 
der  Oberatkommandierend«  dee  in  seinem  Gebiete  uni 
gebnu<1iten  MilitSrs.  —  Was  die  Aufgabe  des  Gen» 
gouvemeiis  gegenüber  den  adminislmtiven  Angelegen- 
heiten im  Allgemeinen  war,  dafür  hatten  die  Gonvernettre 
und    Goiivernenienlskanxleien    im    Besonderen    Sorge 
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tragen,    Ortlnun^    uml    Hulie    im   GouverDcment  «ufFvcht 
zu  erhftUcn,  Ber«hle  »ntl  Urteil«  sclilounif;  z\ir  Ausfüliiaa^^ 
ma   bringen,   &chuldnßgeleg«nheit«a  xa   rc^ln.  «tif  Wei> 
Bimg   des  Oericbts  Konfiskation«!!  vorznncbmeii  u.  ».  w. 
lu  allem  dicsom  M'arcn  ihn^n  zur  Vertänuag  ^trttllt,  Russor 
dem    Uutcrludgericht,   aiicIi   das  Kreisgericht,  die  Ober* 
und   Untergericlibft,   die  Gouvi-rneRicntS'  und  sUUltischon 
Magistrate  nnd  die  KaithKuser;  wqj^n  der  Entscbeidu  war 
es    erlaubt    an    ticn    Sennt   zu  «pppliiurcn,  —  Die  beiden 
Gericlitslii>fe    «-riedigton    die   iltncn  ihriT  Bestimmung  gw- 
inäss  zaHt«bonden    Angelogcnhetton;    über  P^nt«oheide  in 
bddeutondervn  S««ben  wnrd«  nn  den  Semat  nppoUiert.  — 
U>a»M>lbe   Imttfl  g«g«ben«n  Fidls  bfrziiglich  der  Entscheide 
*d«!s  Kameralbofs  xu  ge!tcheb<'n;  diesem  wsrcn  nlle  den  Stnnt 
und  di«  Krön«  bcfrcfTemU-n  wirtsclinftliebcn  Angelegcnb«!« 
Ben,  die  Ausfülirung  der  Volltszublungen  und  Rovieionon, 
die  Kintrwibung  der  Steuern,  die  BeschalTung  und  der  Ver- 
kauf dps  Salzes,  die  Organisation  der  Branntweinbrennerei 
und  dos  Branntwein  Verkaufs,  die  allgemeinen  und  staatlichen 
Bauten,  die  Reehenschaftsablagen  u.  a.  übertragen.  —  Die 
■Buf   das    Wahlprinzip  gegründeten  oberen  Bchördun.  das 
Oberlandgericbt.    der    Gouvcrncraentsmagifitrat    und    das 
(M>ergericht    wurden    in  je   zwei  Departements  geteilt,  in 
d«ren  einem  die  Kriminal-  und  in  deren  anderem  die  Zi- 
vitangelegenbciten    abgehandelt    wurden.     Daa   Oberland' 
■gericht    war  ansschlicsslicb  für  den  Ade]  eingerichtet  als 
Idessen  oberste  Behörde,  an  die  man  in  Angelegenheiten, 
die  Miiglieder  dieses  Standes  berührten,  ausser  vom  Kreis- 
goricbt    auch    vom    L'nterlandgericht    und   der  Adelstutcl 
appellierte:  zur  Behandlung  gelangten  daselbst  —  ahwei^ 
clirad    van   den   in    Weissnissland    zuerst    grgrfindeteti 

Caden  (louvemementsgerichten  —  ^sowohl  Zivil* 


•k   «leb  Knnäaaiaagätfnitmiaa.  <S*  «idt  m^  Eri»git»r. 
PnrikgieB.  VennicfataMae.  «af  ErtechaA  ti«  GöMn  «ad 
F!rbfol^rp<^bt  bcz4^{en.  Stratigk«tea  Bbcr  Bcsits,  scfawrr« 
F&Jle  von  Ebrenkrtalnue'  n.  «.   ätroogBfMnod««  gab  m 
a  im  J&lir«;  dj*  erst*  vom  S.  Juttuu-  bis  mr  CÜMriracba,^, 
die  zw«it«;  von  Pfis^tca  lü«  zan  ^.  Jiuti  (w]  di« 
von   2.   OktobtiT  liU  Kiun   16.  IX-zcinbar:  in  den  Pku 
ben-ilclc  diu  KiuizJei  uat«r  der  Luitoni;  zvrsier  Mit^irtir 
die   8Ji(;ci«miii«lteii  Ang6l^6nbait«n  vor.    ZioniUvli  &Wr 
«instiuiiiivad    war   die  Titigkeit  d««  Gouvertiemeotsc 
Btrntt    und    de»    Obergerichr«    geordoet.   indum  jeuer  de 
An}{«-l«genlieit«a   der   Sudtcr,    di«s«s   fl«tu--n   d«r  B&ai^m 
di4.-at«.     Ülx-r   dji;    Knuclieidimj^en   allor   drei    Tribi 
Icuontv  jft  niicli  d«r  H<!»>;luiil'enlieit  der  Väüü  an  den  KrittüiLal^ 
odtfr  Zivilj^ericbuhof  nppellien  «"«rdeii.  —  Das  KulIo}(iuii 
der   allgfiiH^ineu   Fürsorge,  diew  ganz  neu«  CioriubuiagJ^ 
hatt«  ein«  Slengc  Aufjgtbon  zu  erlodi]^'«>o.  die  sich  auf  die 
nll;;fni«iiic  Ov»ittung.  WohltiUigkeit  und  G<.>«undbi-)tspäQg« 
bi-zoHCn.  wie   «lic   Giünduiig   von  Volkwciiulm,  WMaeii-^ 
liäinurrn,    SpitlUum,    ArmeiiLluscrQ,    Huiaitfa    für    unheil-j| 
bar  Kruiilcc.  Irrvnlifiuxeni,  ArbcitMnstalbvn  und  Zuchttiflu- 
Kern,  ilvn-n  Hilmltting  und  Leiuing  nach  botondcron 
Ictiieali».     Volksschulen   »oltlen  in  jcd«r  Stadt  und  spftb 
in   jedem  grfjsjturen  Dorf  ^gri'iadet  und  die  Kindur 
aus  freieni  Anhieb  UnteiTicbt  wQnBchonden  BIumd  ia  die 
sftlhen   «urgeoomnieD    werden,  die  begüterten  g<^cn  tÖaa 
Owbfilir,   die  «rinpn  umaons*;  IJnterricbl  sollte  in  reinet 
gitt^olntUtnn  Zimmern  jeden  Wncbentag  in  Imeson.  Zeicii 
nen,    Schi-eiben.  ßerhiien  und  den  der  griecbiscb-kuthol 
teilen  Kirche  angehörenden  Kindern  nucb  iui  Katechismi: 
erteilt   wenUn.    EranltenhAuser  sollten  ebenfalls  in  jede 
i;r{i«fsei-en  Stadt,  WaisenbXaser  und  ArtnenhSnser  u.  b.  w.* 
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&r  Mttunor  und  Frauen  je  nach  Bedai-f  nnd  Mitteln  an* 
^kllegt  werden.  Privater  WohItAtigk«it  sollte  in  allen  dio> 
Mn  Dioden  freie  Hand  gelassen  werden.  —  Aufgabe  des 
Gewissengerichts  war  tya  durch  freie  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  den  übrigen  Gorichtahöfon  ihre  Arbeitslast 
zu  erleichtern,  Eintracht  zwischon  den  Kinwohnern  7.n 
stiften,  grondloso  Verhaftangen  zu  hindern  und  überhaupt 
4b  tatig  ejöKugreifen,  wo  die  Stimme  des  Gewissens  bes- 
ser als  die  Gesetz«  zum  Austrag  führen  konnte.  Ks  konnte 
aar  aut  an  bs  or^ngene  Bitte  zur  Bcbsndluag  ei- 
ner Seche  üchreiton.  —  Die  den  Behörden  beigeordneten 
Proktu'vnre  und  Anwälte  gaben  darauf  acht,  dass  die  Ge- 
setze und  Ukaae  überall  genau  befolgt  wivden,  berichte- 
ten an  die  inass.gebende  Stelle  über  Fftlle  von  ungehorsam, 
Vei-schleppung  von  Angelegen heiton.  Pfilscbuog,  Treu- 
und  Eidbruch,  verbotenem  Handel^  dem  Staat  oder  rin- 
zelnen  Petsonen  zugefügtem  Schaden,  strengten  Klagen 
an,  bewirkten  Wiederaufnahmeverfahren,  erteilten  audi 
Kntsoheide  in  strittigen  Deutungsfiagen  u.  a.  w. 

Uie  Behörden  in  den  Kreisen  und  KreixBlIldten  hatten 
ihrerseits  gnmias  den  Bestimmungen  und  Obliegenheiten 
xa  wirken,  die  den  ihnen  übergeordneten  Behfirden  in  der 
Gouvemementshaaptstadt  gegeben  waren.  Besondere 
Beachtung  verdient  von  ihnen  die  Zentrale  der  Krcis- 
verwaltung,  das  Unterlandgericht,  wegen  des  umfangrei- 
chen Gebietes  seiner  Aufgaben  nnd  weil  es  sich  gleich- 
falls  durch  Wahlen  konstituierte.  Diese  Behörde,  die 
in  dem  anf  die  polnischen  Prorinzen  vorläufig  ange- 
wandten System  der  Kanzlei  des  Kreiskommissars  ent- 
sprach, hatte  nämlich  1.  Ober  Ordnung  und  Gehorsam  g«- 
gen  das  Geset«  zu  wachen;  2.  die  Befehle  und  Entscfaeidu 
der  Gouvemementsregierung.  des  Krimiiml-  oder  de«  Zivi)- 
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gerichtithofs,  des  Oberl&nil-  and  dea  Kreisgericlits  und  de» 
Kameralhofs  zu  voUftlrecken ;  S.  di«  Aufsiebt  über  W»g« 
und  Brllcken  zu  fuhren;  4.  den  Handel  mit  verboten«« 
Waren  im  Kreise  zu  v«>rhindern;  6.  Über  die  Ortspreise 
der  Handelsware»,  besonders  des  Getreides  Buch  zn  fah- 
ren; 6.  auf  die  Masse  und  Gewiclite  ein  Auge  xu  liabeDi 
7.  darauf  zu  sehen,  dass  entflohenen  Bauern  kein  Dm 
schlupf  gewährt  wurde;  8.  erforderliche  Inspizierungen! 
ihrem  Kreise  vorzunehmen,  dieselben  ohne  jede  Remune- 
ration oder  KntAohädignng  seitens  der  Beteiligten  aus- 
zufahren u.  R.  w.  Und  mit  ganz  besonderen  Oblie- 
genheiten war  der  Vorsteher  dieser  Behörde,  der  gleicb- 
falls  dui-cb  Wahl  eingesetzte  Landeshauptmann  bedacht. 
Seine  Pfiichl  war  es  seine  Beamtenschaft  dabin  zu  fah- 
ren, ilass  sie  mit  aller  Treue  zur  Herrscherin  stand, 
mit  Hereitwilligkeit  und  Milde  gegen  das  Volk  bandelt«, 
und  demgemiss  1.  das  Haupt  des  Gouvernements  sofort 
zu  benach nebligen,  wenn  er  etwas  die  allgemeine  Sicher- 
heit uml  di<;  Ti'ouo  der  Untertanen  Bedrohendes  bemerkte; 
2.  ebenso  von  dem  Aulb'eten  scliidlicher  Krankheiten  und 
Viehseuchen,  von  bewiesenem  Ungehorsam  gegenflber  er> 
teilten  Befelilen  Anzeige  zu  erstatten;  8.  den  Verunglimpf- 
ten Sdnitz  zu  bieten;  4.  gegen  Gewalltaten.  Eiauberei 
Mord  und  Feuersgefabr  Massnahmen  zu  treffen,  ohne  je- 
doch AUS  eigner  Macht  jemanden  zu  bestrafen;  6.  dem 
KfilitJir  behilflich  zu  sein;  6.  in  den  Dörfern  darauf  tu 
dringen,  dass  fflr  Missjahre  Getreide  aufgespart  werdiv 
fiber  einem  geregelten  Ijcben  zu  wachen,  fUr  die  Armefr 
pflege  KU  sorgen  n.  s.  w.  >. 


W.  C.  3-,  aO.JW.  N:0  14392. 
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1^  So  war  io  den  Hanptzttgen  die  Stattbaltvrschftfti* 
Verfassung  gestaltet,  die  Katiiai-ina  II.  ilireo)  Reiche  gab. 
Vergleicht  man  dieselbe  mit  den  KinricbMiiiffen.  weldie 
den  weiss  russischen  Uouverneinents  bei  der  voHitiifi^vn 
Organisation  xugeteitl  wurden,  hält  man  sich  die  grosse 
Uasae  administrativer  Aufgaben  vor  Augen,  die  durch 
die  Anwendnog  des  Wahlprinzips  hei  der  Einsetzung  der 
Beamten  der  Örtlichen  Bevölkerung  zur  Erledigung  vor- 
gelegt war  —  denn  nnr  (einige  wenige  Behörden  waren  Ja 
aUein  von  der  Regierung  einge8ety.ttrii  Benmtua  überlassen 
worden  — ,  erinnert  man  sich  der  grossen  Verschiedenheit 
in  den  Kecliis-,  Glaubens-,  f>prach>  und  Nationalititsver- 
bftltnisseo  WeJssnissIands  nnd  denen  <)es  ührigen  Keiches, 
so  li^  die  Frag«  nahe,  ob  man  diesfts  Verwnltungssystem 
uuch  den  polnischen  Untertanen  Kusslanil!>!  wirkhch  ohne 
wesentliche  ModiNkationen  zuteil  geben  wollte.  Im  Fol- 
genden soll  dieser  Frage  näher  getreten  werden. 

Als  Katharina  11.  diu  Manifest  über  ihre  neuen  Ein- 
richtungen publizierte,  gab  sie  gleichzeitig  auch  dem  Se- 
nat die  Weisung,  dass  die  durch  das  Manifest  beiUngtcQ 
vorbereitenden  Ai-bftiten  solort  in  Angritf  genommen  wer- 
den sollten  unil  lUiss  xn  allernltchst  der  Mann,  der  atch 
neben  dci-  Kaiserin  mehr  al«  joder  an<lere  beim  Kntwurf 
der  Neuorganisation  verdient  gemacht.  Graf  von  .Sievere, 
als  Gener  algou  vor  neu  r  von  Twor  und  Nowgorod  es  unter- 
nelunen  solle  die  dnrcb  die  Statthallerechaftaverfassung  be- 
Btinuntcn  InsdtutioDon  in  diesen  Gouvernements  und  zwar 
zuerst  in  Twer  in  der  Wnise  einzuführen,  die  flir  die 
übrigen  Gouvernument«  bei  der  Neuordnung  vorbildlich 
«ein  könnte.  Gleichzeitig  übersandte  die  Kaiserin  dem 
Senat  den  Ktut  für  das  Gouveroeniont  Twer  und  ernannte 
die   jungst  von  ihr  auserselienen  neuen  Gouverneure  für 
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diese  Goavernemeats ',  —  Graf  Cernyäow  wlire  aicfat  (!«r 
Uann  der  Wirksamkeil  und  Tatkraft  ^^ewosen.  als  wolch«« 
iba  diP  Geschichte  kennt,  hätte  er  hinter  soinom  Freund  Graf 
V.  Siflvera  weit  ^.urückgestanden.  und  hätte  nr  sich  niclil 
als  einer  der  ersten  beeilt  sein  eigenes  Gt-noralgoaven»- 
ment,  WeissruBsiand,  noinersoita  in  OemSssbeit  mit  deu 
neuen  Institutionen  zu  ot^aniBieren.  Katharina  U.  hielt  neli, 
als  sie  ibi'e  StattJialierschaüsverfaesang  bekannt  machte, 
in  der  alten  Hauptstadt  ihres  Reiche«,  Moskau,  auf,  und 
dort  befand  sich  auch  Graf  (^emyäew  imd  hatte,  auf  eoh 
nein  nahen  Landgut  wohnend.  Gelegenheit  »ch  in  der 
Umgebung  seiner  ilerradierio  zu  bewegen  und  an  dos 
Konferenzen  ihrer  Staatsmänner  teilzunehmen  ^.  Er  n-ar 
also  mit  den  neuen  tJinrichiungen  bis  in  alle  tiin;wlheitca 
sofort  bei  ihrem  Erscheinen  vertraut  geworden.  Und  nur 
ein  Monat  verging,  als  er  eich  schon  daritber  klar  war, 
«ie  Weissrussland  im  Sinne  dieser  Institutionen  neu  zu 
organiaieren  sei:  schon  am  6.  Dezember  1775  hat  er  d«r 
Kaiserin  einen  umfassenden  Vorschlag  in  der  Angelegen; 
beit  untei'breitet  *. 

Eine  der  ei-sten  Massnahmen  zur  Keu Organisation 
Gouvernements  T\>-er  bestand  in  der  Vermessung  des  Lao 
des,  in  der  Einteilung  des  Gouvornoments  in  Kreise 
nach    dei-   in  dem   Manifest  bestimmten  Ai't  und  Weise*,. 
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'  n,  C  :*.,  20.311.  ti-M  U4no. 

•  t!hi>T  (int  ftftrnjlew'a  Bcxiehungea  m  K«ÜiiiriiHi  In  Mi 
vgL  K.  I.  Panin  au  N.  W.  Kepin.  Moskau  UK  X.  I77&,  iXopimKt  If. 
y.  II.  0.  li.42t).  —  All  ilcii  SitniiitiCi'n  Aev.  Kou.si'iU  tiat  Clnf  Üci 
nyli-tt  «oi-h  iiorh  teilKeiiomraMi.  uiichtiirin  sein  eigentlicher  Aafei 
halt  in  Petereburß  durch  »einen  Kocktritt  von  Jcm  I'oet4>ti  cini 
Prfteidenteo  des  KrtegBltoll^ium«  1774  aiifgofa'ut  hattOL  Vf;!.  jtjm»t 
fofi/i}iipciii'i*«<':ifi  Ciisiinio,  1.1,  S,  X,  Aiim.  1. 

'  B/.>Ji«irW..'r  :«  S(.  Mrnbufy.  Abt.  XVI.  Akt«  Nx> 

'  8oboD  am  4.  Dezetuber  1776  wnnJe  die  ProponitioD 
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118  DKtürlicben  Gründen  mnsste  man  dieselben  \^orHrb6i- 
iQ  auch  in  Waissiassiftnd  «n  allerei-Rter  Stelle  erleclig«n, 
denn  Tor  der  regelrechten  Einteilnng  in  JCi-eise  konnte 
niiui  keine  Behörden  einriciiten.  Atleniin^s  wttr  es 
soch  nicht  lange  her.  daas  Weissrnssland  schon  einmal 
KroiM  eingeteilt  worden  war;  «war  war  auch  1>ei 
dieser  Teihin^  eine  flhnUche  Bestimmnng  der  Kaiserin 
befolgt  worden  wie  diesmal,  dasa  nftmlich  die  Kreis« 
rs^linäKsif;  f>leicb  gross  werden,  d.  h.  Iifichstens  30.000 
Seelen  umfassen  sollten';  aber  noch  war  die  iJnnihfflh- 
ung  der  erwähnten  Bestimmung  nicht  in  befi'iedigender 
oi»  gelungen.  Aus  der  Paratdlnng  des  Geueralgou* 
Tonieurs  ersieht  man  vielmehr,  dass  sich  die  Kreiseintei- 
tung  in  weitgchwiidern  Maitse  ungleich uiHssig  gestaltet  hatte: 
die  Zahlen  6.508  und  47.S02  bezeichnen  die  Minima  und 
Maxima,  znHsohen  denen  sich  die  Ueuge  dei'  Seelen  in 
en  Kreisen  mit  grossen  Schwankungen  hin  und  her  be- 
wegte: Kreise,  die  der  Kegel  ciitaprechKnd  zwischen  20 
ond  80  Tausend  Seelen  hatten,  wai-en  nur  12  vorhanden, 
wJlhrend  in  13  30  and  40  Tausend  überschritten  wurden 
bis  zn  dem  ebeoerwfthnten  Höchstbetrag.  Diese  Sohwan- 
Icangen  sollten  nach  <]em  Willen  der  Kaiserin  ausgeglichen 
rden.  Dabei  waren  jedoch  besondere  .Schwierigkeiten 
;a  flherwindon.  Es  war  wünschenswert  die  Kreisverwal- 
,ngen  in  Stftdte  zu  Terlegen,  die  Eigentum  des  Staate« 
en;  da  dies  aber  bisher  nicht  der  Fall  gewesen  und 
ansserdem  manche  fKlhcr  auf  dem  Crrund  und  Boden 


dearermessuugsexpeditioD  beirelfi-nd  die  Eiurithluu;;  eiues  Lumd«»- 
Tenaessungsbere^us  Em  Gouvemeni«nl  Twer  beseitigt,  und  sm  II. 
imbar  desselben  Jahrca  erlio«  der  .Senat  •ioea  Vk»».  nn<-h  dum 
di«  LandeATonBCfflaiig  dimibst  ihnu  Anfanp  nahmen  sollte.  V^i- 
n.  C.  J..  ».31«  nud  323.  N:o  IM'.M  uiid  1«0» 
•  Siebe  oben  a  341—242. 
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von  Staatsgütern  gelegene,  zit  ämdten  g»eign«te  Fleekot 
durdi  Schenkung  seitetui  der  Kaiserin  in  den  Besib:  von 
Privat[)ereon«n  gelangt  war«n,  uuiMSUtn  entweder  neoe, 
ausscliliesslich  dem  Stuate  gßhSrend«  Städte  and  ii«it« 
Silzo  riir  Bo)i<"»r(len  gegründet  üd«r  zu  di««t:u  Kwecko 
geeigueto,  in  Pnvn (.besitz  befindlicbe  dtircli  den  St«st  ab- 
gelöst werden '.  Beide  UiUel  wurden  ents|>rechcnd  d< 
VorschlSgen  des  OeneraIgouv<>rneure  und  mit  dem  » 
drücklieben  ßeiTall  der  Kaiserin  znr  Anwendung  gebmchi 

Besonders  im  Gouvernement  Pekow  wurde  b«>i 
erneuten  Kinteüung  in  Krvi«u  eine  zweätn  wiclitigo 
form  durcUgefUbrt.  Oben  wurde  iui  ZuMBunuifaanj* 
der  Vtirlitutigen  Neuorganisation  Weissruulands 
U]ge<lt;utvt,  wie  man  von  dein  uUgemvin  belbigton  Syai 
im  Gebiete  dieiios  Gouvernements  darum  AbweichungoB 
hatte  gRStatten  müssen,  weil  mit  demselben  zwei  grou- 
^us8iti(^ho  Provinzen  vereinit,rt  worden  waren,  auf  die 
die  in  den  polnischen  Provinzen  eingeführten,  von 
VerhJtltnisHen  im  übrigen  iteiche  abweichenden  Nem 
gen  nicht  ausdehnen  wollte.  Dadurdi  waren  in  dem 
begrenzten  Gebiete  ein  und  desselben  GouvernementB 
nicht  nur  versdiiedenartige  staatliclie  Einrichtungen  für 
die  BowüUigung  einerlei  Aufgaben,  sondern  auch  zweier- 
lei nierkhch  von  einander  abweichend«  Gesetze  >  und 
noch  mehr  —  wie  wir  später  sehen  werden  —  zwi- 
schen den  vcrschiedvnCD  Teilen  dieses  Gouv«momeatB 
eine  vei-schiedene  Besteuerung  zu  Tage  getreten:  die 
Steuern,   die    die  polntBchen  Provinzen  zu  zahlen  halt 
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'  CtrayicK  an  Kaiharinn  U.  d.  <L  6.  XU.  I77i  und  3iX 
1736.  Stil*MTeÄiv  tu  Sl.  I\:krtburg.  Abt.  XVI,  Akten  S:o  SOH 
7«3.  -  Vgl.  n.  C.  3..  ».ai4.  K:o  I4Ö03. 

■  Siebe  oben  S.  2^3  ff. 
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waren  nicht   nitr  ibntni   Botrut;  sondern  auch  ihrer  Art 
nacb   anders   gcvorücn  aU  diejenj^n,  die  die  rilBsiacben 
Provinzen   entrichteten.     Nutfirlioberweise  musste  ein  sol- 
che«   SachwrhÜtnts    zu    Vvrwtckfliinf^n    fuhrvn,  —  und 
vmr  jetzt    bvi   dm   neuen  EinricUtungen  durchaus  nicht 
geringerem  Masse,  wo  das  Wahlprinzip  und  in  spinein 
Gefolge  die  ei^nc  Teilnahme  der  Untertanen  nicht  nur 
der  lokalen  Pflege  der  Angelegenheiten,  sondern  auch 
im  deren  Buhandlnng  in  d(rn  höheren  Zentralhehürilen  des 
tiourerneiucnts    herrschund    wurde.     In    dem    Vorschlag, 
en  der  Qeneralgouverneur  der  Knisurin  am  6.  Dezember 
177ö  übergab,  plante  jener  im  Gouvernement  Pskow  noch 
die  Meuor;gmniaierung  auf  dirst^'m  alten  Boden,  d.  h.  auf  dem 
Zusnmtnenbleibon  der  beidun  remchifHlenartigen  Volksteiln 
nvbout-inaiider:  alx-r  gerade  dieser  Entwurf  zeigte  evident, 
ie  wenig  die  in  die  Wege  geleitete  Vereinigting  der  Pro- 
▼insen   geeignet    war   die  Ordnung  und  diu  Klärung  der 
^.Verhältnissp    zu    (ordern.     Ausser    all    den   im  Vorlwrge- 
''benden    bezeichneten    UisMitltndcn,    abgesehen    von    den 
Scbniongkoiien,  die  allein  schon  bei  einer  den  HU('ge«tellten 
Fordornngeo    der   Kreieeinteilung  entsprechenden  Durch* 
fübruDg  der   letzteren   auftauchten,   hätte  mau  noch  mit 
den    Kosten    für    die  Einsetzung  weiten^r  besonderer  Be- 
hörden   rechnen   müssen,   bitte  mnn  —  dna  war  die  Mei- 
noog  des  Generalgouverneura  —  wenigstens  ein  Oberland- 
^bgericht    und    einen    Gouvernementsmagistrnt     ffir    diese 
Hmssischen    Provinzen    besondur«    gründen    müssen '.    — 
Hir.>aher   aohlug   denn    auch  der  Oeneraigonvei-neur,   indem 
B«r  seinen  oben  erwfthnten  Entwurf  selbst  nicht  gutJiiesR, 
die  Lostronnung  dieser  Schwierigkeiten  darbietenden  gross- 


>  BeidtMrthie  »  Sl.  fkUrtbury,  Abt.  XVI.  Akte  Nw  WS. 
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nisai»cb«a  Provinzen  van  den  polnischen  vor.  Vi 
wrin  «timmte  diceem  Entwurf  anch  bei  nnd  stellt«  daan 
spiter  am  24.  August  1T76  von  Cai-skoe  Selo  aus  dem  Senat 
pioen  Ukait  zu.  auf  den  hin  diese  Lostrennung  erfolgt 
ist:  auH  den  Provinzen  Pskow  und  Welikie  Luki,  vennelut 
um  «inigc  benaclibarte  grossiUBsiBche  Landstriche,  wonir 
da  das  neue  Gouveraement  I^kow  gebildet,  dessen  Gan^ 
nd^ouvemeui'solmlt  Graf  v.  Sicvcia  auch  antrat,  und  dif 
übrig  bleibenden  iioinisctieo  Piovinzen  wurden  zu  einem 
Gouvornomvnt  l'ür  sich  zusamuengezogon,  das  nach  dor 
Stadt  Polock  benannt  ward  >.  ^M 

Krift  nach  dieser  wichtigen  Scbeidunf;  war  es  mfig- 
lieh  di«  Kreiscinteilung  in  Woissrassltuid  endt^ilti^  zo  bo- 
siiiiimirn  und  danach  daselbst  (Ue  neuen  Vcrwaltongs- 
Organe  einzusetzen,  lier  Genei-algouvernimr  ist  &ei)ic)i 
eohon  friiher,  ohne  den  Ukas  abzuwarten,  dem  Plan  ei- 
Der  neuen  Kreiscinteilung  wieder  o&her  getfet«n:  da  er. 
vermutlich  schon  in  Moskau  Knde  1775,  von  der  Kai- 
serin in  mundiichen  Unterhandtuiigou  die  Zustimmunfi 
2U  seinen  Propositiotien  erhalten  hatte',  konnte  er  aeio« 
Vorbereitungen  veihUtnismässig  schnell  zum  Abschlaat 
bringen  und  der  Kaiserm  die  Brgebntsae  derselben  am 
30,  Juni  177«i  vortragen.  Im  Dezember  de»  vorsus- 
goheudeu  Jahres  hatte  er  die  Einteilung  beider  weissru»' 
siachen  Gouvernements  in  je  14  Kreise  vorgoschlagon; 
jetzt  dagegen  spraclt  er  sich,  während  er  auf  den  Uka» 
betreffend  die  Bildung  das  Gouvernements  Polock  w^H 
tete,  für  eine  Einteilung  des  Gouverneoiont«  MohUew  W^ 
12  und  für  eine  Einteilung  der  als  Gouvvrneitiunt  Polock. 

■  HäthMirrhiv  tu  Sl.   PtlfrAwrs.  Abt,  X,  Akte  N:o  *67;  A^^ 
XV].  Akt«  Nto  7Ö3.  —  a  t\  3..  80.40^.  K:o  144m 

■  Vgl.  RtithiinMv  tu  Sf.  Pft'irtiury.  Abt  XII,  Akte  N:o  ]>&. 
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bestiuimten  GebieU*  in  11  Ki-eiii«  aus  ■.  —  I)i(^  Kntttohfli- 
daiiK  der  S«che  lioss  jedoch  auf  sit-li  wBiien.  In  F«ten- 
bur^  schien  man  es  mit  der  Einführung  der  neuen  Insei- 
tutioiii?n  in  Weisaniaslftncl  nicht  sehr  eihß  zu  haben; 
vipUeivbt  war  der  Grund  der.  daas  man  glaubte,  din  pol- 
nischen Gouvemeui«iu  hatten  erst  zu  kurze  Keit  xum 
Rvichn  i^bört.  »ie  seien  »och  zn  wesi^  beruhig  und  zu 
wenig  tShiji  ein  speziell  für  di©  Borölkerun^  dps  HeichM 
svlbüt  K^dachtes  VpnxaltunKSsystom  zu  ilbemehmon;  viei- 
latoht  waren  auch  nndoi-u  L'mstind«  im  Bpiel,  welche  Ter- 
hindorlon,  dexa  dio  ^8011«  in  Fluss  kitiu.  Graf  Ceruysew 
abor  stiDcrseits  »trcbu;  nach  vinor  schnclloi  Kntfeclivi- 
duD;;.  Cll>;;^^  l^ndv  dcM  Jahres,  am  13.  Dezember)  schrieb 
«r  von  neuem  diiröber  an  di«  Kaiserin.  ^Krlauben  8ie 
mir,  ullcmfidigvtv  bLuisoria,  rlnss  ich  mir  alleruntortäni^jnt 
■en  Befeh)  Rw.  AfajeeUt  auf  den  B«richt  über  die  Kreid- 
einteilung in  den  mir  anvertrauten  weissnissischen  Goa- 
yememenu  erbitte.  Da  der  nilchsie  Frühling  alle  Be- 
qaemUchkeiten  daibietet,  um  dieselbe  an  Ort  und  Stelle 
durchzuführen,  bin  icli  jetzt  bemüht  alles  zur  Bildung 
der  Kreise  Nutwendige  vorzubereiten,  damit  es  mit  um 
so  grösserer  Leichtigkeit  möglich  wftre  im  kommenden 
Sommer  Massregeln  zur  Ausfülirung  des  ullurhöchsteD 
Befehls  Kvr.  Kaiserlichen  Majcstttt  bezüglich  der  Organi- 
sation jener  GouveVnemeuts  nnch  den  neuen  Institutio- 
nen so  zu  ergreifen,  wie  ich  mtindlich  Euer  allorgriftdig- 
stea  Belieben  zu  hören  «Ins  Gluck  bnttc.  und  nichts  wfirdc 
mehr  iibrig  bleiben,  als  die  Etnts  zu  untcrbci-iten  und  die 
Befehle  hinsicbts  der  Eiöffoung  der  Verwnllung^bt'hörden 

Pk         ■   HtieliMrtkiv  :u    St.  fVkrVlwr^  Abt.  XV).  Akte  K:o  763.  — 
Vgl.  n.  C.  X  ».M4.  K:o  IMOO. 
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za  erbitten"  ■.   —  Auch  in  der  BeKiehong  unr  die 
nach    der    lilicteilung  des  Genei-algouverneurs  reif  gewor- 
den, dus  der  rßinisch-katholiBche  Bisdiof  von  WeisürasR- 
land   Sieatrzenoewicz  die  Staithakerscliatuvertassung  der 
Kai)ivriii   ins  Polnisch«  übt-rtra/^cn  hatte,  datnii  die  [»olni-  ^ 
«cbeo   Bewoliner  der  Oouverncmunt«,  die  nur  ihrer  Tili 
tcrs^rnoh«   mäuhti^j;   waren,   mit   der  VerfaBaung  bekai 
weiilcn   und  eich   dadurch   von  den  neoen  Institutionen' 
fiioo  rtcbtigo  ÄiiflasiiUDg  bilden  könnten:  seibor  hat  dann 
der  tieneralgouvernL-ur  nach  der  Fertigstellung  der  Über- 
HetKung   dafür  gesor^  dass  di«]ie  f^etlrockt  and  verbrei- 
tet wurde*. 

Und  die  Kni»crin  bat  dHnn  HcbliestiHch  dum  Oeeoc 
ihres  Ooneraiffouvcrneurs  ihre  Zustimmung  f^<;{eben  bi 
ihm  OeleRouhoit  bereitet  die  von  ihm  gopUinto  Kreisdll- 
teilung im  Sommer  1777  in  Weissniffiland  ins  Werk 
»etzen.  Am  22.  Mfirz  wurde  dem  Senat  ein  ükas  Ük 
geben,  der,  indem  er  die  im  Obigen  referierte  Pinpo-" 
UtioQ  (;irat'  Cernysewa  zur  Kreiscinteilung  bestätigte,  als 
Sitze  der  Ki-eisregierunge»  folgende  Orte  bezeichnete:  im 
tiouveruement  Mnhilew  Uohilew,  OEausy,  Stary  Bychöw^f 
Or»za,  Bnbinowicze.  Kopy-i.  Sienuo,  Mscislaw,  OKeryknnr, 
Kliinowicze,  Rohacze»-  und  Bielica;  im  Gouvernement 
Polock  Polock,  iJrysa,  8iebiei,  Newel,  DQnaburg,  R«e- 
iyca,  Liiryn,  Witebsk,  Wieliz,  Uorodek  und  Suraz.  Di^| 
von  den  Orten,  welche  biaher  Flecken  oder  nur  Dörfer 
gewesen,    waren   gleichzeitig  —  wie  der  Ukas  beatimmt 
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>  Btichton^iv  ni  6t.  P^Urtburp.  Abt.  XII.  Akte  N:o  ITfi. 

'  INd  fbenielxtiiiK  llbcnaacltn  Urof  Coniyiew  der  Kaiser 
di«  dem  Biscbof  (UfOr  ^in»  Tttbaksiloav  cum  Pilseul  nuwlit«. 
j^-iew  u)  Kailiarina  II.  d.  d.  3  IL  und  13  I!l.  17T7.  htiHuardtivi 
8t.  fkltn^ry,  Abt  XVI.  Akte  N:o  763. 
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in  Städte  xa  verwandeln '.  Den  Orafen  CernySew  be« 
vollniicliiigte  die  Kniserin  aussenlem  in  ihrem  Keskript 
von  demselben  Tiige  Ma9!<nnlinicn  zu  er^t-eife».  um  ein 
paar  a]s  8Uiilt«  in  Aussicht  ^cnomirK^ne  Flcck<-ii,  'li«  sich 
in  privaten  UJüvlen  befnmlcn,  iiLr  ti<m  Staat  abzulöKvn '. 
Naohilem  der  ot'liziell«  Bufchl  eininiü  ausgefvrtigt  war, 
waren  die  l>in}^  in  Wei)(srus»lnnil  bald  iu  Ordnung;  fro- 
bracht.  Am  4.  Juli  vermochte  der  GeneralKOUVrrneur 
bereits  mitzuteilen,  dass  die  Einttulunj;  in  Kivise  vollendet 
sei*,  uii<l  wn  11.  Ausist  sandte  er  dai'ür  die  fortigon 
Koi-ten  und  eine  Statistik  über  die  BevMkorungHinungo 
ein  *.  In  ihrem  sculet^t  ern-tthntcn  V\ta6  an  ilen  Senat 
hatte  die  Kaiserin  noch  einmal  betont,  das«  ilie  Kreiee 
in  ihrem  Umfang  den  gef^lwDen  Boetimmangen  entspre* 
eben  sollten;  wenigsU-ns  für  Weissru»slaiid  wur<)«  <liesa 
Vontohrift  jetxt  gut  nusgeführt.  denn  eine  grönaore  Begel- 
miuigkeit,  als  dort  erreicht  wurde,  kann  man  nicht  ver- 
langen. Im  GoHvemcmcnt  Slobilow  war  die  Kintuilting  so 
gleichmässig.  titm«  »ich  die  Zubl  <ler  Seelen  In  den  Kreisen 
nnr  /.wischen  2I).0M  und  25.yi4  bewogte:  im  Gouvernement 
Polock  war  <liw  Sobwankun  allordinga  bedeutender,  in  den 
mciaten  Kreisen  erhielt  sieb  aber  auch  da  die  SeelunKabl 
gleichfalls    am  25.000  *.    Ob  und   in    welchem  Grade  ee 


^  ill.Ca.  «t.&l4,  N:<>  I4a03. 

>  Rti^arthiv  ni   St.    I-Htrtlmrg.   AbL  X,   Akte  N:o  407  und 
Abt  XVI.  Akte  X^o  763. 

k*  VrI.  den  Brii?f  Knthnrinns  II.  Mi  Comvi«!«-  d.  ij,  2,  VIII, 
777,  ia  <iei  die  KaiEKirin  ilire  Freude  über  die  XoUciulutig  d«r 
Ereissin teilt) Dg  «Qsspricht.  Reiditarehie  n  Sl.  Ptterabtirg,  Abi-  XVI, 
Akt«  Sst  76». 

'  HatAtartUe  nt  SL  Pftmlmrg,  AbL  XVI.  Akt«  Um  It». 
*  Unter  den  Be[l«gen  xu  bemvSeu's  Rapport  riixlet  di-h  eine 
BeTaikentDgHtaUxtik  llber  dun  Gouvernement  I'olock  nkht.  Heine 
AiiK>li«ii  j^^en  mal  die  3  .labrv  »pMtcr  in  denelben  AsKoleX^nlii^it 
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aiigWoh  i^weewn  ist,  «Uts  liei  der  ü«obachttiog  diesar 
gmDK  unnöligfD  Praizision  uuch  lolcale  Taterpssen  b«rück* 
siditigt  wurilvi)  koniitou,  darüber  »intl  keinft  Stiinmcn  Inut 
geworden. 

NjicLidcm  di«  Kitis«rin  \-iin  dor  VoUeudan^  der  Kjvjh* 
einleilung  Kvnntiü«  «rbnll«!]  bntt«.  bettohied  si«  Graf  C«r- 
ayi«w  KU  sich  nach  Petttr*burf?,  um  uit  ihm  üb«i-  dt«  e 
giiti^  Kintubruni;  der  neuen  Institutionen  in  Wti 
rusaland  zu  kooterierun  ■.  In  einigen  Ptmktan  waren  wi: 
licli  auch  s))c;!iell«  DenitunKvn  vonnötvn.  Die  unleugbar 
abt;(-«ondortv  iSuiUsof;.  ia  dbr  diono  polnischen  Provinzea 
trotz  ollvr  Uuiforoiicruiig  und  b«8undcni  in  der  B^«ht«pilege 
^ebüobeoMurun.kuDnbu  inijowiasor  Hinsicht ancli  besonder« 
Massnahinun  vertuitmtsvn  und  zu  ^fodiäkationen  ia  der 
Kinsi.'tzung  der  neuen  lastiuitionen  tiihi-en.  Üi«sbexüglicli 
liHtte  denn  auch  der  Geuendgouvenieur  sofort  tu  »ein< 
örst«n  Pro|)o»ition  vom  6.  Dezember  1775  ins  Kiozalo' 
gebondo  Vorschlftfr«  ^(Muacht.  Ich  berühre  nickt  weiter 
seine  Vorsclilä;;!e  zu  dvn  Fru^un,  wie  rüe  bi;reits  vorhan- 
doaoD  Behörden  in  neue  zu  Terwandelit  and  wie  bta 
dabin  fehlendo  ganz  neu  »a  grandon  Beieo,  damit 
ganK«  Verwaltunf;  ein  der  Verordnung  entsprechend 
ÄuHSvlien  guwiuue.  —  in  dieeen  Hinsichten  bieten 
Proposilionen  do«  (.ieneralgouverneurs  nichts  von  beson- 
derem Interesse  dar;  icli  lenke  statt  dessen  die  Aufmerk- 
samkeit ausschliesslich  anf  die  zuletzt  erhobene  Krage, 
in  welchem  Müsse  die  Sondurstellang  Weisamsslnndi«  in 
der  Übertragung;  der  neuen  Staatsorgane  einen  Auwlnici 
fand  im  Vergleich  mit  dem  Vorgehen,  das  in  den  ins* 


eil 
bis 


aa  dis  EaiMrin  eiof^Kanffeiien  statisUsctiHn  MiUeiiuDg«n  zurück,  AU 
im Sädttarrliiv eu  St.  litivrtbarg.  AM.  XVI.  Akte  N:« 3^1  m  finden  i 
'  In  dwa  Briefe  vom  2.  Till.  1777;  k.  o-  O 
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stischen  (4oaveriieniei]is  beobachtet  wurde.  In  sehr  «r- 
«' ihnen« wertem  Onide  ist  «in  l'ni«rschi(Hl  hierin  nicht  her- 
vorgntretcn.     Der    ()eaM-AU;onve4'neur  schlug  Mndilikatio- 

El  der  allgemeiiten  Keg«l  vor: 
1)  In  der  Kinsotsung  der  Mitglieder  des  Zivilgericht«- 
fes;  «da  die  AngeJegenheiten  betreffend  Ijnndbesitz  in  den 
Gonvemements  and  betreffend  die  JoittiE*'  —  itchreibl  er 
.nach  den  allergnidigst  tlen  dortigen  t'inwohnei-n  ver- 
'lieheneji  Rechte«  und  in  polnisehr-r  Sprach«  verhandelt 
werdeo.  so  kunnen  in  die*e  Ämter  keine  anderen  einge- 
setzt wer<len  als  solche,  die  in  dimem  and  jeucni  beu-an- 
dcrt  sind":  und  darum  soll  d«r  Generolgout'erneiir  vor 
d«r  I->aeDniing  des  Prfisiilonton  and  der  Mitglieder  il<« 
Gerichts    Vorschlftgo    über   dies«  nn   dvn    Senat   richten 

y        3)  Bezüglich  der  Kinsotzimg  der  ^litglicder  des  Ober- 

landgenchts  dieselbe  Ändvmng  ans  demselben  Grunde. 
^U        8)  Im  Gouvernementsinsgistrat  so,  dass  „di*-  Oehftltcr 
Biowohl    für    die    Vorsitzenden    als    fiir  die   Beisitzer  und 
BwMoiso  fiir  die  Sekretäre,  Translaioure.  Kanxletdiener  »nd 
die  Aosgalmn    nicht  bds  ilor  Kasse  nneh  dein  Ktnt  bezo- 
gen   werden,  weil  siofa  dieser  Magistrat,  indem  er  beson- 
dere   Kevble   geniesst,  ans  eigenen    Mitteln   nnterhalt«n 


it: 


4)    Im  HtädttBchen   ^lagiatrat  dieselbe  Änderung  ant 

deniselben  Grunde. 

K         5)  Bei  der  Einsetzung  der  Protnireure  und  An«-iüte 

in    der    Hinsicht,    dass   sie    als  Glieder  von  Behörden,  in 

^  denen    Angelegenheiten   nach  polnischem  Recht  in  polni* 

lieber    Sprache    behandelt    werden,   gleichfalls  die  beiden, 

sowohl  das  Recht  als  die  Sprache,  kennen  müssen, 

0)  Im  Allgemeinen  betreffs  der  Zahl  nnd  Besoldung 
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dtr  BeaiDten;  der  OeneralgouverDenr  batbe  es  fUr  aut- 
wendig  <>rkaDnt,  «iMs  „diö  in  der  Verwaltung,  an  ()bii 
(seriell tsliüien  und  in  einigen  andf^ren  Ämtern  Angestellten 
ein  gi'ßsäei-es  Gelialt  bezi<ilien  inOss^ten,  «l»  iinrh  dem  Ent 
dea  als  Üiiuster  betrachleMn  Uouvbrneroents  Twer  festge- 
setzt war,  sowohl  ueil  sie  gegenwftiiig  ein  solches  schon 
erhalten,  als  auch  wegen  der  Nalie  der  Grenze  und  der  Ab- 
gelegenhfiit  der  Orte;  ebenso  seien  dort  auch  noch  eiuigo 
unbedingt  notwendige  Ämter  hinzu /afü(:r!n,  wie;  alle  Über- 
setzer in  Anbeti-aclit  d^r  Verscliiedcnhcit  dor  Sprache,  eia 
Seki'etii-  wegen  der  verschiedenen  Art  der  Abgaben,  die 
in  dou  andoi-en  (.ionvemeinents  niolit  vorkommen.  . . .  d»e 
Oberi>rovinntiueister  mit  den  Prnviantbeamten  an  den 
UagutincD,  die  <.)ouv«rnements|>ostnicister,  die  Grenz- 
kommissarc  .  .  .  mit  ihn^n  Kanxleidienem  und  schliesslicb 
auf  dvr  frQlieren  (intndlage  alle  Zollhnnser  und  Sclila^c- 
bflume-* '. 

Und  wiGdoruin  litit  die  Knist-rin  die  Vorschlüge  ihrM 
Oeneralt^ouvomeurs  (;eiielimii;t.  So  ist  die  Frmje  der  Br^ 
ncnnung,  nach  den  später  «rl'olgton  Kinsetzungvn  zn  urlci* 
len,  soiueii  Wunsi^liun  f/^-iiUiSK  «ntKcbicdcn,  so  sind  die  Ktats 
am  10.  Januar  1778  heslAti^t  und  zugleich  dem  Senat  ükase 
gegeben  worden,  in  denen  die  VorsohUKv  dcsOi-nei-alKouvrf 
neurs  bezüglich  dvr  Z»hl  und  BosuKlung  df  r  Beamten  cb«a- 
falls  angenommen  worden  sind'.  Und  noch  einige  andi;re 


i 


i     ^:iMriA*ttrrbip  m  st    fVt^tkiirg.  AI>L  XVt.  Ahtc  N:<>  lOH. 
■  BritliMrfhit  lu  ÜL  JWoWnirfr,  Abt  X,  Akte  Um  4i>7.  vml  A 
XVt,  Aktr  N:o    :6J.  -  II.  C-  X  iO  aS7.  h":o  l4«)2-H'i«J:  U.U. 

AU.  4.  s.  iü^  rr.  vgi-  so  mvi.  sm  uiü*.  r>b  «üp  ßi-soidmig  d» 

Mlmlieder  der  ittiid tischen  und  (iauvemeiiMiiUiniu^iBlratr  aaeh  (inJ 
taroylew'«  VontPhU^«i  (fi^regelt  ivunte,  darOber  steJten  mir  keia* 
nnadrflcklirl«-B  AnKab*»  zu  Gel'-nte.  im  Hinblick  darauf  nhtir,  du« 
diese  Ongaoiäatioii  tdh  selbot  aus  einer  dtm  weisiiruK«i!u-h«n  StAdlre 
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ÄbweichuDgen  von  den  binneurusüisrheii  VerbMlnissen 
wnrdea  gestattet,  indem  weiterhin  gawigse  Anoniau&geu 
beibehalten  wurden,  die  früher  auf  Grund  der  speziellen 
lokalen  Lebensbedingungen  dieser  Provinzen  gwgebeu 
worden  waren.  Die  Einschränkungen  in  der  Anwendung 
des  Walilrecbts  und  die  Einsetzung  des  Jufitizkollegiuuis 
fär  liv-,  est-  und  finländische  Angelegenheiten  »U  beson* 
deres  Departement  des  Senats  auch  für  die  polnischen 
ProvinKen  gehörten  beispielsweise  zu  diesen  Abweichun- 
gen. Alles  dies  bat  jedoch,  obgleich  es  ohne  Zweifel 
von  grossem  Kinituss  auf  die  spfttere  innere  Entwicklung 
^es  lokalen  Lebens  Weissrusslands  gewesen  ist,  die  äus- 
sere Form  der  staatlichen  Organisation  der  Gouvernements 
nur  wenig  berührt  und  sie  kaum  in  erwähnenswertem 
Grade  von  den  binnennissischen  Gouvernement«  unter« 
•ohieden '.  Daliingegen  erweist  sieb  freilich  —  wie  aus 
allem  Obigen  doutÜcb  borvorgebt  —  die  Wandlung  ge- 
genüber der  er»ten  staatlichen  Organisation  Weissniss- 
lan'ls  als  ein«  butrKchtUcbe.  ICinmal  bat  ^ich  die  Ver- 
waltung in  ihrer  Form  in  hohem  Uassu  vervoUkouimnet 


k 


anf  Weiteres  gebliebenen  Sonderati-Ilung  erwuchs  und  da«« 
in  lieni  KUt  vor^esdiln^nc  GesuinUumme  der  Ausgaben 
wrt'Mflndett  geblieben  int,  liui  die  Amiidime  einer  aolchen  itegeluug 
viel  Wahrscheinlichkeit  (iLr  sich. 

'  Vgl.  ff.  C.  3..  44.11.  Abt.  4,  S.  253  ff.  Nach  d im  daselbst  ubgu- 
4rnd(t«n  Etats  knmen  auf  die  rein  lokale  Verwaltung  im  Gouver- 
Banant  Mohilew.  die  Aut(t;al>en  tür  die  Zollbi^hdrdeu  und  andere 
■Ugemeiae  stajitlicbe  Einrirbtungeti  abgerechnet,  im  ganzen  124.464 
Babel  1}  Kop,.  im  Gouvernement  Poloek  IIT.148  Rubi^l  83'/.  Kop. 
ZnB  Vargloirh  sei  envabnt.  daas  die  entnpruclieude  AbscMuss- 
mmme  lOr  da3  Gouvi^rnement  Twer  132.S28  Eubel  71  Kop..  tfir  dae 
Gouveruement  Nowgorod  I.i».i9fl  Kubel  4'/»  Kop.  und  fur  die  Nach- 
bargouTernements  {"Skow  und  Smolonsk  rcsp.  112.60(1  Bubol  95  Kop. 
and  13a432  Uubel  71  Kop.  bi-lrug.  Das  Schwaukeu  beruht  auf  der 
Grlkam  und  anderen  lokalen  Verhältnissen  der  Gouvememvnta. 

23 
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UQ<I   die  Vollziehung  der  admtnisti'Ativen  Aufgaben  üicli 
«uf  weitere  Gubiote  aasgedehnt.     Das  kommt  bereiu  iaH 
den    Gouvcrneiiient«etat3    Überaus    Hclilagend    zam   Aus- 
druck,   deren    Abscblu-SRSunimen    nm    daa    Doppelte    ge- 
stiegen sind.    Im  Jubre  ITTa   /.   B.    teilte  Graf  Cernjrww 
mit,  die  Auggubon  des  Staates  hätten  sich  im  ganzen 
65.283  Rubel  ',£3  i/j  Kop.    belaufen;  jeU&t.  nach    den 
Jahre    1778    bestätigten    Ktats,    wiesen    sie    dagegen   die 
änmme   von    lnS.-l>17  Bubel  47   Kopeken  auf'.     Und  in 
demselben  Verhältnis   war'   die   Zahl   der  im   Dienste  des 
Staates  Stehenden   angewachsen.     In  der  vorläufigen 
gani»ntion  waren  es   deren  nach   den  Rtats   in  den  pole 
sehen  Provinzen  Weiasrusslands,   das  Zoll-  und  Magazin'' 
personal,   die    Mditärkommandos    u.    s.    w.    mitgerechnet, 
im  gansten    1.919;  jetzt  dagegen   kamen  von    denselben 
Angestellten,  gewälilten  und  vom  Staate  eingesetzten,  fa 
die  doppelte  Menge,   2.996  Personen,   nach  dort'.     At 
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'  Btii^sarr^iv  tu  St.  PtUmbuig.  Äbt,  SVI,  Akt<i  »«6.  V(;i. 
den  tlkas  dca  Senats  über  die  Ausgaben  in  W«baTus8l«a<l,  2tt.  XII 
1778.  /7.  C  3..  aO.ikW.  N:o  U72*.  KiKenUich  waren  die  Aufigaben 
in  lien  ersten  fünf  rlahrc^n  liioniach  uoch  llCh<^r.  denn  binx»  kani 
wAlireuil  dieser  Zeit  in  beiden  Gouvernements  ein  je  ae.OüO  bctni- 
gcndor  siisserordentlielier  Poslen  für  staaüiclii*  Uebäude.  von  dem 
wuite(  unten  eingehender  die  Rede  sein  wird.  —  Die  im  Text  er- 
wähnte Summe  von  SS.2S3  Itiibol  23  '.',  Kop.  frflhMV  Ausgabt-n 
umf3i8§t  überbuupt  ulle  atttatUuhen  .Xiiwgabe«  im  GotiTi 
Mohitcw;  int  es  aber  nur  darum  zu  tun,  wie  hoch  aieli  die  Kooteo 
lokalen  Vervcnltung  allein,  oline  die  allgemelDen  Reichsausgabe 
ZQUei,  Post,  Eiiic^uHiliening  u.  s.  w.  —  belnufeo  habon,  ko  bcniffcrn 
»ich  dieselben  nach  den  Etats  im  Gouvernement  Mobilow  nr- 
»jirünglich  nnf  57,422  Rubel  («>•/,  Kop.,  sind  Jedoch  uacL  de»  Ein- 
(iilirimy  Uit  Stntth  alte  rar  haftsverfasBung.  wie  in  dpr  vorangeheodM 
Anmerkung  siliou  K^ag"'  wurdi-,  dort  auf  124.464  Rubel  71  Ko; 
gesliegsn. 

*  In  der  eistgenannteu  Summe.  X.^19,  sind  die  Poslbuunli 
nicht  einbegTifien.  wühl  aber  in  der  letxteron.    Vgl.  die  ob«n 
geflthrten  Etats  und  Gmi  Üeravsi'w's  Bericht  an  die  Kaiserin  ü 
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womöglich  nocli  wichtiger  ist  ilie  Bedciitimg  «lor  in  der 
Art  der  Verwaltang,  in  der  inneren  Otstaltung  des  so- 
zialeo  Lebens  eingetretenen  Ver&ndpniDgen  gewesen.  Die 
Macht  sowohl  als  ihre  Organe  beben  jetzt  ihre  Kräfte 
gegen  früher  in  eine  mildere ',  den  lokalen  Besonder- 
heiten der  neuen  Provinzen  noch  besser  entsprechende 
Form  gekleidet  Trotz  setner  so  nahegelegenen,  dem 
Beiüho  tremden  Vergangenheit  hat  Weiesriissland  wirk- 
lich oio  mcbtigee  Quem  tu  in  lokaler  Selbstverwaltung, 
örtlicher  Kontrolle  erhatten,  und  dadurch  ist  ihm  das 
fordernde  Vortrauen  der  Regierung  zuteil  geworden. 


I 
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Nachdem  Graf  öernysew  die  G«nehmigung  für  seine 
Kreiseiateilung  erhalten  hatte,  unternahm  er  es  seiner 
Pflicht  entsprechend  auch  noch  dio  zu  Sitzen  der  Kreis- 
regierung bestimmten  Flecken  in  Städte  umzuwandeln 
und  ihnen  allen,  den  alten  wie  den  neuen,  eine  neue  anS:- 

Iloga  Gestaltung  zu  geben.  Von  früherher  gab  es  im 
Gebiete  Weisarusslands  Städte,  die  Stadtrechte  genos- 
len,  nur  7,  nämlich  im  Gonvemenient  Polock  Polock, 
"Witebflk  und  Dilnahurg  und  im  (Gouvernement  Mohilew 
Mohilew,  Orsza,  M^cistaw  und  Eohaczew.  Flecken  waren 
HftllerdingH  in  gen(tgender  Zahl  vorhanden ;  im  Gouvernement 
Polock  stählte  man  deren  17  und  im  Gouvernement  Mohilew 
nicht  iveniger  als  75.  Davon  waren  die  meisten  natürlich 
ganz    klein  ^.     Abgesehen    von    dem    itur   Hauptstadt  des 

tiite  GoavenximunU  1780.   StiduarAh  tu  St.  Petenburs,  AbL  XTl. 
N:o  381. 

*  Vgl.  fitfMH^mn.  Onun  cacteuu  lutuHRncTpaTueiiare  apuai  1  -  Ifi?- 
■  RtMtartitiv  eu  Sl.   Petirrhurg,  Abt-  XII,   Akte  Nn>   150.    Von 
auf^K&hltbo    StlJtt'D    war  RoliacEew  tigenüicb  such  nur  ein 
keu.    du  es  keiuen  Magistrat  balt^  suudoru  uutvr  eiuetn  Sta- 
aten stand. 
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Gouvernenients  Pskow  beHtiinmten  OpoPka,  das  nioht  auf 
polniachem  Boden  lag,  und  einer  anderen  gleichfalls  tni 
Gouvernement  Pskow  im  Gebiete  der  nisBischen  ProviiuKni 
gelegenen  Stadt  Toropec ',  die  später  beide,  fortge«etxi 
zum  Gouvernement  Pskow  gehörend,  wieder  aus  der  Zihl 
dar  weies russischen  Städte  vctrschwaadon.  hatto  ni&n  sieb 
bislang  mit  der  inneren  Organisuüon  der  StÄdt«  Weis»- 
tUBBlsnds  nicht  weiter  befaest,  als  duss  man  sie  ihr  Da»viii 
unter  der  Obhut  der  russisoheii  Ordnuugiunncht  hatte 
fortsetzen  lassen.  Als  Graf  C^rnySew  nun  «ndlich  die 
Sache  in  die  Hand  nahm,  sorgte  er  vor  allem  dsför. 
dass  für  alle  Städte  die  nötigen  Pläne  angefertigt  wurden, 
und  entwarf  zugleich  einen  Vorschlag  zu  Statuten,  die 
überall  analog  für  die  Vorwaltung  des  festen  Besitzes  der 
Städte  und  dessen  Nutzung,  den  Häu«>rbau.  die  Instand- 
haltung der  Stiassen.  die  Gosuudheiupfloge.  Handel  und 
Gewerbe,  die  Quartierangelegenheiten,  die  Au  frech  terlul- 
tung  von  Ordnung  und  Sicherheit  u.  s.  w.  als  Richtsohnur 
dienen  sollten.  Diese  Vorschläge,  die  den  10.  Oktober 
1777  als  Datum  tragen,  sind  dann  der  Monarchin  sar 
Genehmigung  unterbreitet  worden '. 

Am  21.  Februar  1778  wurden  sie  zum  Teil  angeoon- 
men.  Die  Pläne  wurden  damals  bestätigt,  im  ganzen  für 
22  Städte.  Es  waren  dies  dieselben,  die  von  vornherein 
als  Sitze  tür  die  Gouvernements'  und  KreisregiertmgeQ  üu 
Ange  gefassl   waren '.     Dagegen   musste  sicli   die   übrige 


'  Der  Plan  ron  Opoika  war  «m  12.  XII.  1774,  der  »lai  To- 
ropec am  16.  VII.  I77i  bustAtigt  worden.  H.  C.  3..  19.1082.  S>) 
11228.  —  »(.cAnar-fAiK  zu  St.  PtUr>hurg.  Abt.  XVL  Akt«  N:o  898. 

»  RfichtorMv  tu  St.  PeUrtburg.  Abt.  XVi.  Atte  N:o  7fi3. 

•  n.  C  .V.,  a0.59ö.  Kio  14707.     VtA^T  den  KrciestSdteti.  deno 
Pläne  utmtuetir  beatAligt  worden   waren,   felilta  nur  eine, 
in  GoDvemement  Mohilew. 
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eingehendere  innere  Organisation  der  Stltdte  noch  einen 
Aufschub  {gefallen  last«cu.  Katharina  II.  plante  auch  auf 
die«em  Gebiete  eine  neue  Ordnui^  für  ibr  Beioh  und 
hatte  dieselbe  noch  nicht  auszuarbeiten  vermocht. 


H  Genügend    Ordnung    schaffende    und    grundlegende 

HArbeiten   waren   aber  nun  auch  schon  erledigt  worden, 

Hlim    die   neuen    Gouvernemontsorgane  in    Weissrussland 

cinffthren  zu  können.     Diesor  Sciiritt  wurde  jetzt  eniUich 

getan.     Dem    Senat  ging  am  10.  Januar  1778  der  Befehl 

zu  die  neugebildetoa  Gtouverneraentabehörden  zu  eröffnt^n ', 

und   am  2,  Februaj-  wurden  dorn  Geuoralgouvemeur  aus 

dm  Mitteln  dee  kaiserlichen  Kabinetts  je  6.000  Rubel  für 

das  Gouvernement  zur   Deckung   der   au»  der  Eröffnung 

entstehenden  ausserordentlichen  Ausgaben  zur  Veri'ügung 

gestellt  >.     So   geschah    denn    die    Eröflnung  mit  grossen 

Featlichkeiten,  im  Gouvernement  Polock  im  MaJ,  im  Gou- 

KvememenC  Mohilew    im  Juni '.     Im   letzteren   begannen 

sie  am  4,  Juni  in  der  Gouveraementshauptstadt,  wohin  zu 

k diesem  Tage  die  Beamten  aller  zu  eröffnenden  Behörden, 
'  '  n.  a  3..  M.5S6.  N:o  11601 

*  Hii<ft*ardtit)  tu  St.  tüerthuTt/.  Abt.  X,  Akte  N:o  itl;  Abt. 
XVI.  Akt«  N:o  703  —  Bioicewiesen  sei  auf  A«a  Widerapnicb,  Aet 
zwischen  diesen  Ultason  zu  konntaticiron  ist  Alle  mir  zuglüiKlich 
gewMon«D  Fapinrn  ncanoii  UboroitiKtJiiimiiiiii  uls  diu  dir  die  ErAff- 
anng  der  GuuvurneiDtnta  festgi-saUte  Summe  je  5.00*3  Kub<>l.  — 
in  dem  Vkas  aber,  durch  den  der  Senntor  Olsiiljcw  booniert  wurde 
dem  Grafen  Cemyiew  die  (ieldin-  ftlr  diesen  Zwuck  tiii.-izii zahlen. 
iKt  die  UAhe  d«r  äumin«  «uf  U.OOO  Ilubul  teatKeseut  Weun  dieser 
Widenprucb    nicht    nuf  einem   Vergeben    beruht,   f^hleo   mir  di« 

IilitUtl  SU  seiner  Erklärung. 
*  Vgl.  di«  dienbezUglidien  LTknae  des  Seuats  vom  14.  VI  und 
17.  VIL  1T78.    ;/.  C.  3.,  ».r22  und  728.  N:o  1470»  und  14771. 
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da»  Personal  ihm  Kanzlvivn  und  der  vomebinste  Adel  ein- 
gttladon  wordfv  waren.  Dio  ersten  KrölTnungszeremönieii 
wnnicn  im  AmtBlokal  d«8  Generalt^tiveroeurs  und 
in  drr  Kirche  vollzogeo;  dann  8«Ut«n  sich  die  Fe»- 
tivilättfn  mehrere  Tage  in  Billen  und  Maskeratien  fort. 
Auf  den  Straasen  rasselte  die  Trommel,  in  den  Kircbeo 
läuteten  die  Glocken,  vom  Turm  dee  Ma^i^lrat^ebäudee 
enteholl  (las  HorD;  und  soviel  Volk»  war  za  den  Fest- 
lichkeitea  zusammongestrümt.  dass  die  weilen  Baume  des 
Stattliatterpalais  nicht  alle  zu  fassen  vermochten;  aof  den 
Strassen  ging  ia  Trupp«  der  niedere  Adel  einher  oder 
hatte  sicli  in  die  Schenken  und  Wirtshiuser  zeratrent. 
um  zu  «$8en  and  zu  trinken  und  das  damals  Doch  ziem- 
lich nene  Kartenspiel  zu  spielen.  Nach  dem  Hauptfes 
vrurdeu  Btiamte  in  die  Kreisstädte  geschickt,  um  dort  die 
Behörden  mit  ähnlichen  Festlichkeiiea  zu  eröffnen  wie  in 
der  Hauptstailt  des  Gouvernements,  Fest«  verteilten  sich 
so,  prJk^tiger  oder  bescheidener,  über  ganz  Weissrtissland : 
Seite  an  Seite  und  in  brüderlicher  Eintracht  uahmon  der 
polnische  Adel  nnd  die  russische  Beamtenschaft  daran  teil  ■- 
—  Eine  neue,  dauernde,  lebhafte  administrative  Tfiligkeii 
hat  damit  für  Weissrussland  begonnen. 


3.    Die  staatliohen  Bant«n  und  das  Fostwesen. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Einrichtung ' 
Terwaltungsorgane  in  diesen  polnischen  Gebieten  standen 
zwei  weitere  Aufgaben :  der  Bau  von  Gebäuden  (är 
die  Behörden  und  die  Beamten  sowie  die  KinfUhruog  des 
Postweeens. 


JtpepttxHit*,  %ii8Hb.  S.  192—201. 
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Eine  Folge  des  tiefen  VerialU.  in  den  die  lokale 
'erwaltniig  in  Polen  gei-atea  war,  acbeint  die  ^uesen 
sein,  dasa  Gebiudo  fOr  Änitsbureaux  und  andere 
sonale  Organe,  geschweige  für  Beamte,  entweder  Ubei-liaapt 
nicht  vorhanden  gewesen  oder  nur  in  ganu  unziu-eichender 
Menge  bestanden  haben.  Nach  den  Berichten  de«  Gene- 
ralgouvoroars  an  die  Kaiserin  tlber  WeiaHrafialand  ans 
Hdon  Jahren  1772  und  1773  darf  man  annehmen,  das»  e» 
an  öffentUchen  Gebäuden  ausser  Kirchen  und  Klöstern 
dort  höchstens  noch  Häuser  für  die  Ziemstwo-  und 
Grodgerichte  gegeben  hat'.  Kin©  der  ersten  Aufgaben 
beertand  daber  fflr  die  rassische  Kegierung  darin  eine 
beträchtliche  Anzahl  neuer  Gebftude  erstehen  zu  las- 
sen. TTnd  die  Ausdehnung  der  Statthaltertichaftaverfassung 
auf  diese  Provinzen  hat  das  Bedürfnis  bei  den  zahlreichen 
Behörden  später  immer  fühlbarer  gemacht.  Die  BautAtig- 
koit  muBSte  jedoch  allmählich,  wSlii-end  eines  Zeitraumes 
TOD  mehreren  Jahren  vor  sich  gehen,  da  man  zunächst 
keine  Mittel  aus  der  Staat^kasHe  daf'flr  auswerfen,  son- 
^dcm  vielmebr  versuchen  wollte  mit  den  iiuit  den  Qouver- 
Bnements  erzielten  Kinnahmen  auszukonunen.  In  seinem 
Bericht  vom  10.  Oktober  1777  über  die  Verwendung  der 
bisher    iür    die    Bauarbeit    festgesetzten    Mittel    meldete 

»Graf   i^emyäew,    da&s   bereits   im  Gonvernement  Mohilew 
aas    Stein  eine  Gouvernements-  und  drei  Provinzialkanj:- 
leien  und  Häuser  lilr  den  Kammerdirektor,  den  Vizegon- 
^■▼emeur  und  den  Oberkriegskommissar,  im  Gouvernement 
Potnck    znnftchst   in   Pskow  und  Opu^ka,  im  ergtei-en  ein 
BHans  für  die  Provinzialkanzlei  und  im  letzteren  die  Hftuser 
^ullr   die    Gouvernemenlskan/lei    und   für  den  Vizegouver- 

H  >  Rädttarrl» 


'  Bndttarrkiv  lu  St  I^Umburg.  AbU  XII.  Akt«  N:o  lU: 
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B«ar  wie  aoeb  die  Moddlbiiuer  fQr  die  Wohnoog« 
Sekretäre  oitd  der  Borger  «ufgefOhrt  aeieD;  alsduui  ia 
Po}ock  j!w«i  Htiwer,  die  spiter  ßr  die  Goavemcmeov 
k&nzlei  nod  "J^reo  Kxpe<)ition«n  eiagericbtet  worden,  an 
die  Htuser  (Ot  den  Viz^goQvernear,  deo  KftmmerdJT 
nod  den  OberknegskomnuMW-.  Gelder  waren  h)< 
gebraucht  worden  im  OouTemement  Ifobilew  42.906  BimI 
bei  61  Eop-,  im  GonverneineBt  Potock  oder  ricbtäg«f| 
Pskow  R3.677  Babel  50  Kop.,  die  von  den  —  auf  >liä 
Bevßllmäohtigan^  diircb  die  Kaiaerio  am  3.  Febniar  1774 
—  Tom  6.  September  1772  bis  zum  Schlass  des  Jahre« 
in  Weissmssland  erhnbeiteil  Steuern  entnommon  waren. 
Da  aber  immer  noch  eine  Anzahl  neoer  Gebinde  erfonle 
beb  war.  bat  der  G^neralganvernear  nm  neue  Mittel.  Nach 
seiner  I>aretellnng  waren  nämlich  auch  H&uaer  för  die 
den  GoDTemeure  in  Mohilew  und  Potocic  vonnÖt«D,  in  je 
Stadt  dazu  ein  Hau»  für  den  Polizeimeisler  ebenao  wie 
die  Kreiagerichte  mit  den  Adelntuteten ;  zusammen  machte 
dies  für  das  ßouveniement  Mohilew  24,  für  das  Gouver- 
nement Polock  22  neue  Häuser.  Nach  den  Berechnungen 
dee  Generalgoavemesrs  waren  für  den  Baa  eines  nauaes 
im  Darchachnitt  3.000  oder  alles  in  allem  13ä.O0O  Bubel 
erforderlich.  Um  diese  Ausgaben  zn  decken,  schlug  «>^ 
vor.  da»B  zum  Teil  Mittel  aus  den  KrsparniBsea  der  Gou-^ 
vemements  und  zum  Teil  Zoschäese  aus  allgemeinen 
staatlichen  Mitteln  angewiesen  würden  ■.  In  Anbetracht 
des  wirklichen  Bedarfs  an  Gebftoden  enthielt  das  Ve 
zeicbnis  des  Generalgouverneur  jedoch  nur  die 
tigsten,  am  dringendsten  notwendigen;  viele  andere 
dürtnisse     hatte     der    Staat    daneben    noch    zu    erfoUe 


'  Btiduanhtv  m  St,  PtterOurs.  AU.  XVI,  AkU  N:o  783. 
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un<l    grossere   Snium«D    wnren    dazu    «rforderlicb.     Frei» 

giebig    hat    die    Kaiserin    diese    auch    g«w&hrt.     Durch 

[T'bos    vom     13.    Jannar     1776    erhielt    der    Senat    di« 

Weisang,   dasa  von   den    t'iolcQnf^en    des    Steatakontors 

wahrend  b  Jahren  vom    1.    Mai  ab  gerechnet  jithrlich  je 

[SO.OOO  Rubel    t'Ur  die    Anffübning    von    administrativen 

I  Bauten    in    den    beiden    weissruasiBchen    OouvernementB 

[verwendet    werden  sollten  >.     Hlerzo  kamen  die  Kirchen. 

[  <1ie  Hftuser  für  die  Geistlichkeit  und  den  Volksunterricht,  die 

[für  das  Zoll-  und  Poslwesen  nötigen  OebAude,  Magazine 

|o.   8.  w.     Im  g&nzen  gab  es  im  Jahre  1784  staalticbe  Qe- 

[bftude  in  Weissrusslond,  von  den  Festongawerkea  abge- 

[aiehon,  270,  davon  69  aas  Stein  ia  1—2  Stockwerken,  die 

l'fibrigen  aas  IIolz  *. 

Interessant  ist  dabei  noch  die  Sorgfalt,  die  der  ftuaseren 
)  Gestalt  der  Gebftode  gewidmet  wurde.  Sehi-  prächtige 
PaUst«  konnte  man  natürlich  mit  den  geringen  Mitteln  in 
die«on  Provtnzstsdten  nicht  bauen,  aber  auch  bei  den 
kleinsten  Uftusem  wurde  auf  das  Äussere  ßficksicht  ge< 
nouunen,  und  vortoilhail  stachen  diese  Gebftude  nach  dem 
Zeugnis  der  Zeitgenossen  in  der  Bauart  von  den  bishe- 
rigen der  [wlnisch-jUdischen  StAdte  ab  *.  Umsonst  hat  Graf 
Cemyiew  die  besonderen  Architekten  nicht  im  Dienste 
der  Gonvemementsregierungen  angestellt.  Auch  die  Kaise- 
rm  selbst  hat  die  Haulätigkeit  in  Weissnissland  mit  einigem 
Interesse  verfolgt.  Obwohl  sie  ihrem  Qencralgouvcrneur  bei 
der    Beetimranng    der   Gestalt   der   GebAudu    völlig    freie 


•  XmeAtardnh  nt  St.  IVtnbvrg.  AbL  XVI,  Akt«  N:o  763. 

'  Ana  dem  Rapport  dtM  GeDenügoavemoara  an  dj«  KaiMrin, 
26-  S.  17M.    Bti^luar'fiiv  nt  St.  PtUriburg.  Abt  XVI,  Akte  S:o  TM. 

■  Vgl  dMwjtKiposi»,  ^iMiBCKB,  S.  1 7.  —  Jfi6piHutiv.  ;Kiiaiik.  S. 
LW  »f. 
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Hand  gelnssen  hatte,  lies«  sie  siob  doch  einige  Zeichnv 
zvk  den  OAuen    GehSudno    vorlegen;    wenigsten«  geschah 
die«  bezüglich  des  Hauses  l'Ur  den  Bischof  der  römisclipfl 
kulioliaoheo  Kirche  in  Uohilew,  fUr  das  der  Koatenanadilag ' 
ftuf  10.000  Kübel  Uutebe;  ij&vor  die  Kaiserin  das  Geld  duto 
bewiUigte.  wünschte  »Je  6runllrias(^  und  Fapaden  zu  sehen 
and  zeigte  sich  dann  sehr  zufrieden  damit.'. 


Graf  Öemysew  hat  eich  durch  seine  Bautätigkeit 
AVeissrusslanil  würdige  Denkmäler  gesetzt,  noch  bdher 
«her  stieg  sein  Ruhm  und  sein  Verdienst  durch  die  Art 
und  Weise,  wie  er  das  Postwesen  hier  organisierte  iin<l 
im  Zusauiiiienhang  damit  für  die  Inatandsetaung  der  We^e 
und  Poststatiouen  sorgte.  Schon  am  !3.  Septembei-  1772 
hatte  die  Kaiserin  neben  der  aU^emeinen  Organisalieo 
auch  die  Proposition  des  Oeneralgouvemeurs  bestätigt,  dall 
das  Postwesen  in  den  neuen  Provinzen  „nach  Massgab* 
der  hage  der  dortigen  Städte  und  dem  Verlauf  der  Haupt' 
stra.sseti,  die  nach  tien  Städten  im  Reiche  führen",  (öjaa^ 
richten  sei.  In  demselben  Ukas  fanden  tdch  auch  Bestiii* 
miingen  Über  die  Herbergen  und  Schenken.  Aaf 
die  Art  und  Weise,  wie  diese  letzteren  umgestaltet  war- 
den.  wird  erst  später  in  einem  anderen  ZaBamiueii' 
hang  näher  eingegangen  werden;  hier  sei  dio  Aufinerk- 
samkeit  nur  auf  ein  paar  Punkte  gelenkt.  Es  wiird«D 
n&mlich    Massnahmen    ergriffen,    um    die    Schenken 


! 


'  Vgl.  die  Korrespondenz  i:wiai'tien  dem  Staatasekrel&r  Km- 
min  und  Oref  ÖernyJew  und  Öemyiew's  Rapport«  tm  die  Kjiisrrin 
vom  4.  V.  und  V.  XII.  iTTä,  21.  l.  1776  und  10.  X.  I7T7  Mvm  d«n 
EsiserlicLeu  Ukjia  vom  2H.  I.  1776.  ReiehtartAw  m  Sl.  PeUnbitrf. 
Abi.  X.  Akt«  Um  41)7;  Abt.  XII.  Akte  N:o  166;  Abt.  XVI.  Akten 
Um  7S3  uad  8BS. 
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besseren  Stand  xa  setücii.  Früli»r.  urzählt  oin  Uei- 
sender,  war  in  ihnen  schwer  m«hr  als  »in  Schnaps  zu  or- 
halten,  nnd  auch  dno  lieg»  der  gebildete  Mann  angesichts 
des  Überall  in  der  Hchonke  starrenden  Sclmiutzes  am  livb- 
Bt«n  unangerührt ' ;  jetzt  da^eyen  bestimmte  der  von  der 
Kaiserin  beatStigte  Ultaa  iind  Graf  Cernyäew's  darauf  hin 
erteilte«  detaillierteres  Reglement  >.  dass  .die  Schenken 
«lle,  die  alten  sowohl  als  die  neuen,  von  genügender 
Grösse,  gut  gebaut,  steta  hauber  und  im  Innern  so  ein- 
gei'ichtet'  sein  sollten,   .dasa  dtirclireiseude  Leute  von  ei* 

»nigem   Kang  daaelbet   Nachtquartier   nehmen  and  somit 
lietiuem    reinen    könnten";   ferner,   „dass  in  denselben  (sc 
Schenken)    nicht    nur    Wein,    Branntwein,   Bier  und  Met 
verkauU    wünle,  sondern  dass  sie  für  den  Bedaif  der  zu 
Wagen  odei-  zu  Fus»  Eoisendeu  auch  Brot,  Salz,  Heu  und 
Hafer  auf   Lager  hütt«n   und  ausserdem    alles,  was  KUr 
BetjuemUchkeit   der   Reisenden  jedes  BangE  und  Standes 
dienen    und  erforderlich  sein  konnte,  kui-z,  dass  in  ollem 
gebührende    Gantfi-euudschaft  in  ihnen  bewiesen  würde." 
Die   feilgebotenen   Waren  sollten    überall  gut.  die  Masse 
richtig  goucht   und  die  Preise  fest  bestimmt  sein.     Und 
K  damit  bei  der  Festsetzung  ilieser  Preise  keine  lokalen  In- 
Htereesen    verletzt   würden,  %'erordiiete  der  Generalgouver- 
^^TORir   eine    VerfahrungsweiHe,    die    für    die    adligen  Guts- 
boeitzer  der  poluiseben  Provinzen  zu  einem  neuen  Vereini- 
gtuigabund    und     unter    der    russischen     Regierung     der 
erste  eigentliche   Anluss  zu   gemeinschaftlicher    Tätigkeit 
auf   der  Basis  des   Wahl-  und   Vertretungsi-erhls   wuide. 


'  von  drr  Bräggen,  Poleua  Auflösuug.  S.  iti— 47. 

»  Der  Kaiserin  kura  nach  ildr  Unsttttignng  des  l'knaes.  am  "20. 
äeptenber,  vorgetragen  und  von  dn  na  in  Wi-issrusaliutd  den  Qou- 
vwDSuno  xur  Befolgung  äbor^beu. 
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Die  Preise  sollten  näoilicli  alljUirlicb  von  neuem  mit  der 
Zustimmung  des  AdeU  des  Goaverncment«  ttvtgeteta 
Dnd  KU  diesem  Zweck  dvr  Adel,  wie  oben  »choo  zum 
Teil  Ausgeführt  wurde  >.  iiBch  Kreisen  ku  Anfang  d« 
Dezembers  in  dio  Provinzi&lkttozloi  einbenil'en  werden, 
um  im  Beisein  de«  Woiwoden  einen  AdeUkreismv- 
schall  und  zwei  Vertret«r  zu  wüblen.  die  sich  dtmn  alle 
xa  einem  bestimmten  Termin  in  der  GouvememeDtsstailt 
versnmmoln,  durch  die  KreismarschJlllc  »□  den  Gou- 
veriifur  die  Bescheinigungen  über  cbe  Krgebnisse  der 
Wahlen  einliefern  und  duMch  im  GouvomomcntslBod- 
gerioht  die  Festsetzung  der  Preise  för  die  genannica 
Waren  in  Übereinstimmung  mit  der  Jahresernte  und  deo 
anderen  darauf  einwirkenden  UmstAnden  vomehmui 
sullten.  Da  sich  die  Preis»  zugleich  auf  die  Stftdte  und 
Flecken  des  Gouvernements  bejiogen,  mussten  auch  sns 
diesen  Vertreter  zu  dei-  erwähnten  Versammlung  im  Gouvep 
nementslandgericlit  eingeladen  werden.  Dem  Gouverneur 
stand  das  Recht  zu  die  Beschlüsse  der  Versammlung  zu 
besttitigen.  —  So  geordnet  wurde  die  Instandhaltung  d« 
Schenken  eine  verbfiltnismässig  wichtige  soziale  Aufgabe 
in  Weissrusuland  *. 

Mit  der  Einrichtung  des  festgesetzten  Post  wesena 
wurde  dann  sofort  danach  der  Anfang  gemacht. 
Noch  in  demselben  Herbst  liess  Graf  Oerny^ew  füj*  die 
ins  Einzelne  gehende  Organisation  und  den  Betrieb  des- 
selben eine  besondere  weiss  russische  Postordnung 
arbeiten,  wobei  er  vorzugsweise  die  zur  damoligon 
in  Ingermanlftnd  gelteude  als  Muster  im  Auge  behielt 

>  aieho  obeo  S.  28Ö. 

'  n.  C.  3..  19.571,  N:o  l3Sftft,  -  fieirAwfclMt'  «t  St. 
Abt,  XU,  Akle  N:o  159;  dbL  XVI.  Akt»  N:n  BSR. 
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BUgludi  die  bisher  in  Russland  orlassenflllTIklBft  befolgte, 
aber  auch  aus  eigner  Initiative  hin  und  «-ioder  AbSnderuii- 
gen  vornahm.  Nach  seinem  Vorecblag  sollten  in  dtrn  Goii- 
Temements  Mohilew  und  Pskow  134  neue  Posthäuser 
gebaut  werden,  wozu  von  den  bis  zum  1.  Januar  i773 
in  WeissrUHsland  zusammengebrachten  Stoatsoinnuiduucn 
27.000  Rubel,  oder  200  Rubel  für  je  ein  Haus,  zu  vei'- 
wenden  wäi-en;  in  diese  lUuBer  sollten  Postbeamte  in  ge- 
nügender Zahl  eingesetzt  werden:  je  ein  Gouvernements- 
postmeister  in  den  beiden  Gouvernementsstädten  als  ober- 
Vorsteher  aller  andoren,  je  ein  Postmeister  in  den 
'Stftdten,  je  ein  Postkommissar  bei  den  übrigen  Poststa- 
tionen, und  Postillione;  beBcbafft  werden  sollte  eine  be- 
stimmte Anzahl  Pferde  für  jede  Postsution  nicht  nnr  zur 
Seförderung  von  Postsendungen,  sondern  auch  von  Rei- 
senden nach  einetn  festen  Tarif;  die  Poststationen  sollte» 
jedesmal  auf  lA  Jahre  —  die  iu  der  Gouveruementaatadt 
jedoch  auf  unbestimmte  Zeit  —  an  Lente  verpachtet  wer- 
den, di«  der  Krone  die  höchste  Pacht  zahlten,  einerlei 
welches  Standes  sie  wftren;  denselben  wäre  auch  das  Bocht 
Nachtfiuartiei-  zu  geben  und  Wirtschaft  zu  halt«n  zuzu- 
gestehen. Bt^iyefügt  waren  ausserdem  die  notwendigen 
natürlichen  Bestimmungen  über  die  Postverwaltung,  die 
Taxen,  die  Aufbewahrung  der  Gelder,  die  Uniformen,  die 
Beförderung  von  Reisenden,  die  gute  Behandlung  des 
m  Publikums  und  anderes  zur  Sache  Gehörige, 
B  über    diesen    Vorschlag    Graf    Cernysew's    hat    der 

I  Postdirektor  von  St.  Petersburg,  Mathias  Eck,  auf  Befehl 
W  der  Kaiserin  vor  der  endgiltigen  Entscheidung  der  An- 
Kgelegenbeit  «in  Gutachten  abgegeben.  Darin  billigt«  er 
^^die  Art,  wie  der  Graf  die  Post  für  Weissrussland  orga- 
nisieren .  wollte,  im  grossen  ganzen,  äussert«,  „daüs  ««  sOi 


I 
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and  nicht  anders,  ««in  tcSnne",  wies  darviif  hin,  in  wcJ- 
cbem  Punkte  von  frflherher  Verordnungen  bestAn<]«ii, 
machte  auch  anf  die  Neaemngen  aafmerksam,  erhob  je- 
doch aach  gegen  ein  paar  Momente  Einbände.  Kin«r 
von  diesen  betraf  die  für  WeiasniBsland  vorge^chUgene 
Bef^rderang  von  Reisenden  in  Verbindung  mit  der  weis»- 
rassischen  Post,  ob  diese  sog.  „fahrende  Post  gleich  mit  la 
etablieren  oder  nur  ftlrs  erste  eine  ordentliche  reitende  oder 
Briefpost  einzurichten  sei".  Nach  der  Ansicht  des  Post* 
direklors  war  die  erstere,  wie  sie  Graf  Oernysew  vorge- 
schlagen hatte,  fllr  den  Anfang  zu  viel.  „Ausser  Jaden, 
Zigeunern  Dod  Jesaiten*  —  schrieb  er  in  seinem  Memoir 
—  „werden  wohl  wenig  oder  gar  keine  Passagiere  steh 
dieser  fahrenden  Post  bedienen.  Die  Kosten  werden  dm 
ganzen  Protil  Übersteigen,  und  man  würde  auf  die«e  Art 
mit  goldenen  Angeln  fischen.  Zudem  kommt  dieses  is- 
convenieat  dazu,  dass,  wenn  auch  diese  fahrende  Po«l 
gleich  eingerichtet  werden  könnte,  selbige  doch  nicht 
weiter  als  die  Örenzen  dieser  beiden  Provinzen  geben 
wUrde.  Di«  Passagiere  miittten  alsdann  absteigen  und  zu 
Fu88  gehen,  weil  jenseits  dieser  Grenze  nirgends  eine  an- 
dere fahrenile  Post  etabliert  ist.  Nach  meinem  geringeo 
Dafürhalten  wRre  also  mir  fürs  erste  eine  ordentliche 
BriufpOMt  von  und  nach  allen  Seiten  beider  Provinzen  (w. 
Gouvernements)  einEurichten,  zumal  wir  bis  jetzt  noch  gar 
kein«  detaillierten  Nachrichten  von  der  Lokalsituation  der 
St&dtc,  deren  Zusammenhang  mit  einander,  der  zwischen 
selbigen  nnzulvgendeu  Stationen,  und  überhaupt  der  ver- 
tchirdimon  dübouches,  haben,  folglich  uns  noch  zu  viel 
Stoff  fehlt,  diese  ganze  Materie  gründlich  und  dergestalt 
durchzuarbeiten,  dass  selbige  nicht  übers  Jahr  wiedertun 
in  einu  andere  Form  umgegossen  werden  mfisste," 
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Unter  den  Punkten,  zn  denon  der  Postdirektor  Be- 
lerkangen  sm  raachen  hatte,  sei  femer  noch  der  crw&hnt, 
das8   nach   Graf  Cernyäew's  Vorschlag  in  Weiserusslaud, 
H  wie   bis   dahin   in  Ingermanland,    an   Pahrj^^Id    (Progon) 
Hl2    Kop.  pro  10  Werst  bezahlt  werden  sollten;  nach  der 
HAnsicht  de«  Postdirektora    war  dieser  Betrag  zu  niedrig;; 
^väies  —  sagt  er  —  „ist  leider  der  schon  so  oft  erwicflunu 
und  gar  nicht  zu  widersprechende  Gmnd  zu  der  Unvoll- 
kommenheit   unserer  Posten,  bei  welcher  Gelegenheit  ich 
nur    boiläuSg    mich  des  Ausdrucks  der  Preussischcu  und 
Oesterreicfaischer  Kuriere  bedienen  will,  da«»  man  in  allen 
Bcichen   und   Lftndem  auf  den   Stationen  für  Schmioru 
und   Trinkgeld  mehr   bezahlt,  als  in  Busaland  das  Post- 
geld   ausmacht.    Wie  ist   es   woU    möglich,  das»  uatiero 
Post«)n  auf  einen  soliden  Fuhs  gesetet,  und  so  wie  in  der 
Bganzun  Weit,  mit  Nutzen  für  die  Krone  souteniert  werden 
HlcOnnun,    wenn  hier  9  bis  10  Kopeken  auf  ein  Pferd  für 
Beine  Meile,  in  olleu  Euichvn  aber  30  bis  40  Ko|jcken  und 
"darnber  bezahlt  wird.    Die  Verbindlichkeiten  zwischen  den 
Beisenden  und  den  Posthalt«rn  sind  gar  nicht  proportio- 
niert, and  wenn  diese  reoiprociuJ  fehlt,  so  bleibt  das  ganze 
Uhrwerk  stehen.    l!^8  ist  mehr  als  einmal  von  mir  doutüeb 

I'  bewiesen  worden,  daas  bei  den  besten  Leuten,  bei  den 
tQohtigslen  Pftirden,  bei  dem  commodesten  Fuhrwerk  und 
Geschirr,  worin  unsere  Posten  unstreitig  den  Vorzug  vor 
aUen  Lindern  haben  iiiiissen,  selbige  dennoch  bis  dahin 
niemals  in  Aufnahme  kommen  können,  so  lauge  die  Ver- 
besserung der  Progongelder  nicht  stattfindet,"  Daher 
schlägt  Eck  eine  geringe  Brböliuug  der  Fahrgelder,  wis- 
nigstens  provisorisch  um  1 ',',  Kop.  pro  Werst,  vor;  wenn 
das  geschieht  —  versichert  er  —  «so  wollt«  ich  mit  mei- 
lem  Kopf  dafiOi-  repoudieren,  dass  das  Fostwesen  in  Jahr 


$62 


und  Tag  auf  einen  anderen  Fuhs  gesetzt  sein  wird.  Vitte 
Zahlung  ist  niemandem  zui-  Last,  unsere  Poüt  bleibt  dodi 
immer  die  wohlfeilste  in  ganz  Karopa,  und  allen  PobÜmI- 
tern  wUrde  auf  einmal  geholten  sein" '. 

Die  Kinwände  des  Poatdirektors  haben  jedoch, 
so  natürlich  und  motiviert  sie  ans  scheinen,  bei 
Kaiserin  kein  Gehfir  gefunden;  am  23.  November  171 
erhielt  Graf  flernyäew's  Vorschlag  in  unver&ndarter 
stall  (Gesetzeskraft  ^.  —  Bei  der  Exekution  desselben  wur 
gleichzeitig  auch  Sorge  getragen,  dass  die  Wegebaupfiic 
der  weissruKsischen  Bewohner  gut  erfüllt  wurde.  Wiri 
innern  uns  ja,  wie  die  Wege  und  die  Verkehrsmittel  üb 
haupt  in  Polen  Ternachläsaigt  worden  waren.  Auf  Bet 
ben  Graf  Cerny.äew's  sind  Schritte  getan  worden,  um  dii- 
sem  Kl&ngel  gründlich  abzuhelfen.  Viel  bat  man  geforden 
und  viel  erreicht^.  Es  wurden  die  Strassen 'da  breit  und 
gerade  angelegt,  —  wie  die  Zeitgenossen  erzählen  — 
durch  Wälder,  über  Berge  und  durch  Schluckten  geführt, 
auf  beiden  Seiten  wurden  Graben  gegraben  und  in  zuti 
Heiheu  kleine  Birken  gepflanzt.  Berge  wurden  at^etrafOB, 
Dämme  auf  unwegsamen  Mooren  und  Sümpfen,  fe«te 
Bi-Uoken,  sichere  Furten  über  Flüsse  sngel^.  D«  dW 
an  diesen  Strasse  erbauten  Poslhäuser  dazu  in  euMtn 
gefälligen,  obzwar  ein  bestimmtes  Schema  nicht  verjeag- 
nenden  Stil  gehalten  waren,  erhielten  die  Gouvernemeot« 
ein  neues,   angenehme«  Äussere.    Welchen    Eindruck  ät 


'  Rfichtarvhiv  2u  St.  Patriburff.  Abt.  X.  Akt«  JI:o  «fc  Ü. 

■  n.  C.  :t,  19.<iW,  N;n  1301 1  —  In  der  Zahl  d«r  Paathluw 
Bind  auch  diu  io  den  gross russisclieu  Prorinxen  des  Gouvonieneol* 
Pskow  erbnuteii  eiiibegrirf<;ii.  Vgl  Ceriiyöew  an  Kre^etnJkow  i  « 
0,    XII.    1773.     ^mmi/i  M.  0.  li.  1.  P.,  18Ö3,  IV.  nucbiu  KT.  Kpew 

«BKOB,V,  S.   M— 27. 

'  ämejtUTp^mh.  3aiiiicKii,  S.  IS  (. 
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all*  den  i-«88J«clT«n  Reisendon  machten,  zeigt  der  fol- 
gernd© Bericht  in  den  Eiinnerungen  des  1777  von  Klcinruss- 
land  nach  Weissrnsaland  jjekommencn  I>obr\-xis.  I>ieser 
war  damals  ein  Mann  von  125  Jahren,  den-  sein  Heim,  oiii« 
Pfarre rsfamilie,  vTlusson  hatte,  um  sich  in  den  neacn 
Provinzen  eine  AnsteUiinf;  als  Beamter  zu  micben.  Von 
seiirer  Heise  tiher  dio  Grenze  erzllhtt  er  in  seinen  Ei'inne-' 
rangen  u.  a.;  „Ali  'wir  in  das  neuerworbeno  weissrussische 
Land  binaberKOgen.  vorwooderten  wir  uns,  als  wir  die  end- 
lose Allee  «rblickton,  auf  der  wir  hinwanderten,  auf  beiden 
Seiten  mit  Birken  in  zwei  Reihen  bepflanjrt,  wnd  cihcn  ihr 
Kndu  zn  erreichen;  aber  zu  unserem  grosmn  Krstaunen  und 
zu  innerer  Wunderfreude  erfiilu-en  wir,  daas  dies  die  grosso 
Pontstrasse  war,  die  regelrecht  nach  der  Anordnung  and 
auf  den  Befehl  de«  damaligen  Obei-stkommandifrenden  von 
W"ei«ani««I«ndOrafZ«chnrGrigorjewiff'«rnj*5ew  aufgeführt 
worden  . . .  und  alt  iob  dann  den  von  uns  durchwandei-ien 
Ficbtunwahl,  das  netterbatite  Posthaus,  dfis  ordentliche  Oe- 
spann  tmd  die  ifiebtigen  I*e«te,  dk'  uns  riborall  flink  anspann* 
ten,  ohne  Torher  etwns  vom  Postgekl  oder  vom  Reisepass  zti 
erwühnen,  ais  ich  die  mit  einer  Jncke  von  grünem  Tuch 
uniformierten  Posiillone  mit  kupfernen  Wappen  vom  und 
Nummern  hinten  an  den  TWiltzen,  die  ihrei-  ganzen  Breite 
nach  festen  und  sogar  auch  soliönen  Strasse»  und  Brücken 
sah,  war  ich  so  einfftltig,  dass  es  mir  nicht  im  ontfem- 
te«ten  in  den  Sinn  kam,  dass  alles,  was  wir  da  sahen,  die 
Pmcht  der  Wirksamkeit  und  des  gebildeten  Geschmacks 
des  Grafen  C.^ay&av.-  sei.  Vielmeiir  schloss  ich  aus  allem, 
was  ich  gesehen  hatte,  dass  wir  bei  der  Ankunft  in  der 
ersten  weissrussischen  Stadt,  RohacKew.  prachtvolle  Cro- 
bAude  mben  würdtm.  Ein  Beweis,  dnss  ich  nicht  die 
geringste  Kenntnis  von  dem  politischen  Zustand  der  Re- 
21 
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publik  Polen  be^un  .  . .  Als  wir  mu  duh  dar  Stadt  olW* 
t«o,  orkaanteo  wir  in  ihr  ein  g»wdhQHcbe«  Dorl  and 
als  wir  eingezogen,  fandcD  wir  als  das  best«  von  allan 
Gebinden  das  nene  Poethaus,  auf  eiaem  Offenüiobui 
errichi«  .  .  .*" 

Diese  Strassen  mit  ihren  Einricbtaogen  rühmt«  : 
mancher  andere  Ruftse,  sodass  sie  sUmihlicb  im 
Reiche  berühmt  wurden.  In  des  fibrigen  Goavernemeats 
«urden  danach  Ähnliche  angelegt.  Leute,  die  im  Ausland 
gewesen,  behaupteten,  es  gebe  dort  such  keine  besseren  ^ 
„l^»  chemins  sont  tres-boas,  fort  lat^es,  fdant^  msia 
point  ferres,  et  uniquement  de  terra  et  de  aable,  par 
cons^uent  gätes  aox  moindres  pluiee'  —  schrieb  Joseph  11. 
sogar  darüber  an  a^ine  Mutter  '>.  Der  Übelstand,  auf  den 
er  hinweist,  war  sicherlich  die  Ursache,  dass  die  Strassen 
im  Laufe  der  Zeit  man^s  Pflege  doch  verdarben.  Hier- 
aus bat  DoBBTXiN  Anlass  geoaommeo  Aber  Or«f  terayitv 
und  seine  Tätigkeit  zu  äussern:  „Dte«er  Magnat  usii 
Patriot  ans  den  goldenen  Zeiten  BussIaikU  hat  b«wieseai 
dass  es  ihm  leichter  üel  zu  schafftiD  aU  für  Andere  das 
Gescbafleoe  zu  erbalten.  Und  dies  vielleicht  auch  darum, 
weil  er,  im  Besitr  des  vollen  Vertrauens  der  Kaiserin,  ia 
der  Lage  war  Niemandem  ein«  Eiumischung  in  seine  Ao- 
ordiiun£«n  zu  gcüuittea"  *. 


'  KypiKwit.  Apiinrb,  7.29e~2tt7.  —  Ji>^tamin.  HÜBKb.  S  lU 
Ann..  ÜfJO.  —  ämtnuipmi*.  Bsühckii.  S,  17  iukI  Anm.  27. 

'  Amtih,  Mwi«  Theresia  und  Joseph  D,  «.258.  I>er1]n«f  i*t 
datiert  tsmolcuHko  14.  VI.  17S0. 

*  ^loAptnum.  %H3B]i.  8.  155  Abiu.  —  SpBter  n-nrden  noch  aodete 
VltMut)  for  die  welsemssiwheD  Postreriilltiüase  erlassen,  wenn  z.  B. 
neue  Wege  crflrrnct  nn<l  altii  nofgegebeo  wurden.  Naher  hierauf 
eJnsugehea  liegt  )edoch  kein  Grund  \-or. 
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4.    Die  BeamWuschaft. 


T)ie  IßiKt«  Renierkung  führt  uns  auf  ein  netiet  Qe* 
biet;  müssen  wir  doch  bedenken,  das«  es  nicht  genügt 
bloBR  zu  wissen,  was  fttr  neue  staatliche  Kinrichlungen 
den  Polen  Weissrusalands  gegeben  wurden,  sondern  dasa 
wir  auch  versuchen  müssen  uns  ein  Bild  von  dem  Beam- 
tenoorps  za  machen,  das  zur  Leitung  und  Bedienung 
des  dortigen  Verwaltungsmechanismus  eingesetzt  worden 
war.  In  einem  Lande,  wie  es  Rassland  bisher  gew«€eD, 
wo  die  Untertanen  keinen  Anteil  an  der  (resetzgebung 
hatten,  wo  ihre  Kontrolle  Über  die  Anwendung  der  Staats- 
gewalt höchst  minimaler  Art  und  nur  eine  indirekt  und 
gelegentlich  eingreifende  war,  und  wo  dej-  einzelne 
Beamte,  indem  er  zugleich  den  Willen  und  die  Macht 
MÜMS  aulokratischen  Fürsten  repräxentiette,  schuldi;^ 
war  gleichzeitig  für  die  Bedürfnisse  des  von  ihm  ver- 
walteten Gebietes  einzutreten,  dieselben  dem  Herrscher 
zu  Ohren  zu  bringen  und  diese  beiderseitigen  Pflichten, 
in  ihrer  Ausübung,  nach  bestem  Können  und  Wollen  mit 
einander  in  Einklang  zu  bringen,  —  in  einem  solchen  Lande 
tritt  besonders  die  Persönlichkeit  des  Beamten  hervor, 
lind  auf  ihm  beruht  es  dann  in  hohem  Masse,  wie  die  in 
dem  Gebiete  eingesetzten  staatlichen  FÜm-ichtungen,  seien 
sie  nun  mehr  oder  minder  vollkommen,  zum  Gedeihen  des 
lindes  und  des  Volkes  wirken  können.  Die  Geschichte 
eines  solches  Staatswesens  f^Ut  zu  einem  sehr  grossen 
Teil  mit  der  Geschichte  seiner  Beamtenschaft  zusammen. 
Ohne  Zweifel  erfordert  daher  auch  die  Greschichte  Weiss- 
russlauds,  um  ein  befriedigend  richtiges  Bild  von  dem 
früheren  Dasein  dos  dortigen  Volkes  gowährOD  ku  können. 


eine   ergSazeade   Darstellung  des  dort   tätig   geweseiwii 
Beamiencorps.     Das    Folgende   wird  jedoch  nur  Gelegen*     I 
tieit  geben  einige  Züge  nnd  Andeutungen  in  diesem  Si&o* 
vorzutragen.' 

Die  di-ei  oberaten  VernallungsbeaniteQ  sind  uns  be- 
reits von  triiherber  bekannt  Gral'  Zachar  GrigorjcM'iJ 
Cernyäew  bat  von  ihnen  als  der  Geaeralfjouvcracur  dts 
Lande«  und  einer  der  hervorragendsten  Jläuner  unter  dcf 
Hegierung  Katbarinas  U.  den  vviohtigstuu  BinHuss  anf 'lif 
äcbick»ale  Weiasrusslands  ausgeübt.  Seit  früher  Jugroii 
hatte  er  ssur  n&ch8tun  Umgehung  seiner  Kaiiwrio  gi'hi>rtfl 
war  dann  ein«  Zeit  mit  sehr  engen  Banilcn  au  sie  grfe*- 
seit ',  ww  sofort  nach  Katharinas  11.  Troubesteigung  ei< 
aer  ihi-er  am  stärksten  bcscbAftigton  Minister  guuuaen  - 
dem  Namen  nach  allordings  nur  als  Viz«|triüide»t  iles 
Ki-iegskollegiums.  in  Wirklichkeit  aber  als  doasaeo  dgent- 
Hches  Oberhaupt  — ,  hatte  als  solcher  au  der  Tftti|^ 
der  friscliesten  Kegierungojahre  seiner  Kaiserin  teilgenoin- 
men  und  s|)eziell  die  Leitung  des  £eformwerkes  im  ru*- 
risehen  Militärwesen,  die  Veibesserung  des  fiosoMungset«ti, 
des  Proviantwcsons,  der  Dissiplin  und  des  Exurssiuren«  in 
Händen  gehabt.  Die  Arbeit,  die  er  auf  diesvm  Gebiet 
geleistet  hat,  wai'  betJ'ächtJich :  bevor  sir  noch  begonnen 
war.  herrsclibeu  bei  den  Zcitgenoasön  Zweifel  an  den 
Oelingen,  ^tugleicb  nber  war  das  Vertrauen  zu  den 
higkeilen  de«  Generals    C'erny»ew    so    gross,    dass 
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*  Eine  farallere  Ausführung  wftnie  mich  hi«r  xa  weit  tod 
mfinnm  ilaiipttluMtiK  Bbbriiig<>n  imil  aiiMcrctitm  wtron  dafsr  aoA 
buMouili-re  arc^hiralJMdu.'  Foncbiinson  vunaKten  (teweaeo,  an  Amtti 
ich  JedocJi  bUber  keine  GL-l«gi-iihoit  gtsliabi  Labe. 

'  Vgl.  Katharina  IL.  Memoiren.  S.  26,  IJO.  ÜB— 150  u.  ■ ,  iiit 
audi    KalliariniiB   ßriefo  an   öeniyäew,   PyocnA   ilfu-ir«,    1881.  l\. 
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ihm  die  Überwtndtiiig  der  SchwitM-igksitvn,  soweit  sie  neMI^ 
schennUJglich  war,  wohl  zutrnate,  ja.  man  hnt  iha  von 
den  russischen  (4en»ral»n  dsr  <lama)ig<cn  J^eit  uUein  mi 
(|je««r  Arbeit  für  fähi^  angesehen'.  Die  nochinitligA 
Crcschicht«  sieht  in  ihm  uLlerding«  nioht  ^r»le  d«Q  aller- 
her\'orragDDdBtan  nntor  ck>n  OrnorAlen  Kothttriiia«  II'., 
höb^r  stallt  man  jedenfalli;  (Üb  dre!  B'>r(ihmth«iten 
Ruiiijancew,  PoteiDkin,  Suworow;  aber  die  Forscher  nr* 
kuBMo  doch,  lind  zwar  bis  in  dir  n«UBlo  Zmt,  ßraf  C^r- 
ny$«w*s  frrosse  Vcrdivnsti:  um  dj«  MiIitärvor»'alt\ing,  »eine 
Klugheit,  svinc  Kn«rg>e  und  «eine  Festigkeit  ku,  wo  es  fi^t 
ttls  notweudif;  «rnchtete  Kefonnen  dnrchznfUhn'n.  und 
l^b«a  zu,  dft»s  er  Ktisslaiid  »nf  8eiii«m  Arbeitef^ld 
„«n«n  bedeutenden  Schritt  vorwartsgeralirt"  hat*.  B*^ 
Konders  haben  ihm  aber  seine  KettgAnosReu  rviche  Aner- 
kennung gezollt;  die  Ounat  den  rassischen  Oflisierscorps 
hat  ihn  nvif  seiner  ganzen  Bt-amtcnhiulbahn  begU-itet^ 
und  die  auelJlndischon  Gesandten,  und  /war  aucJi  dioje- 
aigen  —  wie  der  KngUtnder  Lord  (.'»tlu-art  —  di«  sonst 
ihre  Augen  nicht  gvgen  seinu  Hchwiiehen  verschlossen, 
haben  «eine  Betriebsamkeit,  seine  Tatkraft,  diu  gut»  Htd- 
tnng  der  Ke^imenter,  die  sie  kennen  gelernt,  und  der«n 
vorireffliclie  Disziplßi  gelobt'.  In  der  Tat  hört  man  denn 
nucb  überall   Ural  Ceriiy^ow  als   begabten,  tätigen,   ont- 


'  Der  4»l«rT«irhiKche  Gtsanclt«  FUnt  Lobkowlt^c  an  Fant 
Kaanitx  t).  <L  23.  V.  1766.    Ofepmin  //.  I:  lt.  tt,  IM- 184. 

■  UatMiicxin.  ItauiKKit  iio  iiCTO|iJH  Bueiiiiani  MeKjeTiw  m.  Pottia, 
t.3i-36,  140—141. 

'  Lobkowiu  an  Kniinitx  d.  d.  7.  [X.  l76ft.    Oinjinue»  It.  P.  H.  0., 

j^jis.aii.  —  Vgl  EpuKHtpt,  iiuTuiKHiri.,  a  07. 70. 

■        •  Lobkowlte  an  KauuiU  d.  d.  23.  K.  l7äC.   CA>pKH<[>  //■  P.  II. 
",  Vm.  18*.  —  Cathcart,  an  W^ymouth  d.  <l.  2.  iX.  iTiiS;  wi  Rociford 

d.  d.  17  UL  17(19  und  B.  1.  1770.    C6apHHin,  U.  P.  ILO-.  I8.3fl2.*23 

•ind  10.19. 


mUommwd,  vor  allem  aber  als  gewandten  and  fetirtg«li_ 
ilauD  rühiDOQ,  als  einen  Mann,  deaeen  Blat  bisweilen  all: 
jfth  aufachftumtt,  der  aber  attcb  nicht  sandert«,  wenn  nötig. 
»elb«t(.-inptin(lliche^VQgck);enbeiteuanzugr«ifen.  sei  es  auck, 
daw  Uefalir  damit  verbunden  war.  KatJiarina  U.  rediMt» 
ihn  XU  ihrnn  Brauseköpfen,  und  der  engliscbe  Ge«andu 
Bobert  Gunning  meinte,  er  erreiche  mit  ihm  in  einer  Stande 
mehrak  mitdem  Hinist«i-  des  Auswärtigen  Graf  Nikita  Paiiia 
in  einem  ganzen  Jahre  ■.  —  Ausserdem  war  er  in  seioMi 
Auftreten  fein  und  sympathisch,  svinom  Charakter  naek 
jugendlich  heiter;  noch  in  vorgeschrittenen  Jaliree 
«clilug  es  i»  8«in  Fach  die  Feste  im  engsten  Kreise 
tharinas  II.  anzuordnen,  und  auch  Lord  Cuthcart  wu»te 
keinen  zweiten  zu  nennen,  der  in  dem  Masse  wie  Oraf 
fCachar  die  Gunst  seiner  Kaiserin  in  gleicher  Weise  aaf 
den  Gebieten  des  orusten  und  dos  frOhliclien  Lebeos  vet 
dient  büU«^. 

Bei  alledem  war  aber  der  Graf  auch  von  Sohwi 
nicht  frei,  unter  denen  besonders  seine  Kigenlieb«,  seine 
Herrsch-  und  Rulimsucht  oft  nur  allzu  dentlioli  herv<»- 
stachen.  „C'est  un  homme  ambitieax  et  un  pea  vain*. 
bat  Friedrich  der  Grosse  auf  Grund  seiner  Bekannischaß 
mit  ihm  geäussert  ^,  und  seine  anderen  Zeitgenoasen  habea 


IS  VW- 


>  XpatioruHKib.  ,1"ei"<i»n-.  S.  72.  —  Uuniiin;;  tm  Sunollc  d.  d.  & 
VUL  1772.  OSopxa^t.  H.  P.  II.  <)..  1S.311.  Vgl.  teroer  die  SdiiHe- 
niQg  der  aailereu  eiiglisrhon  Gcsniidten  »od  die  Briefe  des  OstM- 
reich ixchcn  und  des  preussisclieti  Uemndtcn.  dojimin  U.  P.  H.  A, 
«.337.  413;  1».34I;  I(».419.  458:  ».1D9. 

'  Cathcarl  an   Bochfoid  d.  d.  17.  III.    iJflÖ.    C6»p>.»%\  H. 
H.  0..  12.428. 

■  FrifdriA   der  (frone.   Politische   CorrOspODdem.  S3.-13IX 
l>er  KuD6  de«  Grafen  Zacbar  tetiij>ew  tritt  Im  PersoB«nvenet 
als  dieser  VerOtfeetlichnng  und  st«ll«inwcise  auoti  im  Text  In 
naricliti^en  Goittalt  ,!«'«>*  nnf;  nur  Bnnd  27.  und  2ä.  Mnd  von  die- 
sein  Fehler  frei. 
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behauptet,  er  sei  von  clern  ^^t/^beo  beseelt  gewesen  als  Kriegs* 
minister  alle  anderen  za  lenken,   die  gan7«  rassische  Po- 
litik  zu   leiten    and   habe  sich  darin  Choiseut  seihst  xvm 
Master   genommen  >.     Ri    lag    in    der    Natnr   der    Sache. 
daas  ein  solches  Htreben  nicht  die  Männer  ati  ihn  kh  fes- 
seln geeignet  war,  an  denen  vorbei  und  auf  deren  Kosten 
in    den    Besitz    der    Macht    zu    kommen    versuchte, 
and   die«   am   so    weniger,  als  es  Oraf  Cernysew  letstten 
Gndes   doch  an  Fähigkeiten  gebrach,  die  ihn  von  selbst, 
I      infolge  ihrer  eignen   Kraft  über  die  anderen   gestellt  hftl- 
^nen,  and  als  er  su  Intrignen  greifen  und  die  DifTerenxen 
Bzwischen     anderen     mSchtigen     Aristokraten     ausnutKen 
~  mnsBte,  um  seine  Zwecke  za  erreichen'.    Graf  f'ernyiew 
war  —  wie  gesagt  —  ein  Mann  der  Ausführung,  aber  damit 
hidt  Bein  Vermögen  PiSne  zu  entwerfen  nicht  Schritt;  es 
fehlte  ihm  die  Fähigkeit  das  Wesentliche  vom  Zußlligeti 

*■«  unterscheiden,  tief  in  den  eigentlichen  Kern  einer 
Angelegenheit  einxudriugen  nnd  denselben  zu  erfaaseu;  es 
mangelte  ihm  in  ziemlichem  (irade  die  Fähigkeit  ftir  »eine 
Vem-allnngstitjgkeit  richtige,  durchdachte  Systeme  zu 
erfinden,  die  ihm  eigene  Heissblütigkeit  hat  ihn  häufig  an 
der  Ob«rtläohe  haften  lassen:  sie  hat  bewirkt,  dasa  er  es 
mit   der   Befriedigung    di^r   augenblick heben   Bedürfnisse 


•        '  Catboart   an    Bochfort  d.   it.  29.   XII.    ITW  iiml  fl.  I.  1710. 
OSopuw*.  H.  1'.  U.  O.,  19.41»  uod  19.10. 

*  Di»  G«n«rAlc  Oraf  Petr  Kumjancew  und  Gn(  Ptw  Psnin 
z.  B.  waren  ihre  direkt  tcindlicli  ^^iont,  und  ebenso  Gr»f  Ifikit« 
I'anio,  <le«»eu  Fr^ticJM-tiult  iia>i  Bundesgeoo«»en(tc)iaft  Uni  (^«r- 
Djfaw  gMlasctit  hnttc,  Hritdnm  diniiclben  ihm  keinen  Nutzen  mehr 
brachten:  m  giebt  ihm  Ural  Nikila  in  t-inem  Bnole  da«  Epilhvon 
eiapeuni.  ,K*ia«>B'.  VgL  Oalheart  an  Rochford  d.  A.  D.  VI.  and 
28.  Vm.  l"«e.  I.  I-  I7T0:  Lobkowitx  «d  Kiunite  d.  d.  5.  Vlil.  1770 
CV«7MNn  W.  i».  ff.  n..  1Ä.*M.  46«:  I».2l-22:  l».*»,  -  Nikiu 
Panin  ui  [«Mi  Panhi  d.  d.  22.  VII-  1J74.    C»opmn  ».  P.  M.  O..  «.7Ä. 


geaog   sein  Uc«, 


KÜß  au  wklHlilMKB  fftiet 


B«sutUte  mAu,  statt  groaats.  iiTaftma(to  VoHicmtangen 
erlieücbetwicB  Ziciea  s*ck»Mz«bto '.  Dafaar  t»t  denn 
aacfa    die    Wirkltciikdi   oft  on   •tremger  Richter    seuwr 


tlandlasgeii    g«»'i 


so  wiiu«iut  lies    L76ä    ansg«- 


brocheo«a    tÜrkitclicD    Krieges.    <U<1    M    aacb    zam  Teil 
to  WeiMTcmtaiiil. 

Cod  noch  eine  dunkle  Seite  zeigt  ans  Graf  l'^emj- 
ww's  Persunliciikeit,  oAch  amsen  die  aUerbfls&Uchste  and 
in  ihren  Wirkungen  nicht  die  bedealungsloseoe.  Sein 
ruhmsüchtiges  Slrebeo  und  daa  prunkende  Ijebeo,  das 
er  vielleicht  auch  zur  Grreichang  seiner  HerrscherplAan 
geführt  hat,  haben  ihn  schon  trOh  zu  einem  mase- 
locen  Ilansen  mit  seinen  Mitteln,  zu  Verschwendung 
verlockt,  die  die  erlaubten  Grenzen  öberstiegen,  aeinir 
ökonomische  Lage  zeitweise  an  den  Band  des  Buins  brach- 
ten und  80  auch  die  Freiheit  «einer  Pohtik  in  bedenk- 
lichem Grade  untergruben.  Die  Fol^^en  hiervon  sind  leick; 
zu  verstehen;  wir  hranchen  uns  nicht  bei  der  Talaadie 
aafzuhalteo,  dass  er,  ins  Gedränge  geraten,  zur  Ali- 
befiserung  seiner  ökonomisclten  Verhältnisse  zu  ikr 
speziellen  Freigebigkeit  der  Kaiserin  seine  Zaflacbt 
nehmen  muEste-;   ubwohl  dies   geeignet    war  seiner  selb- 


'  Vg\.  (•«thcBrt  an  Rwhford  d.  d.  tt.  I.  1770,  U.  L  1771  uxl 
M.  VI.  1T74-    OSojmmtt  fl.  P.  U.  ('..  I».i;.  t».  416. 

■  So  kls^  E.  B.  Or&f  Cemyi««'  In  eejoeni  eigenbindign 
Bnrf  >a  dt«  KaiaenB,  iluiert  St.  Potenbiit;  l>Fz«Bil>Br  174t.  Ober 
Hcine  Armut,  an  die  *r  jeden  Augenblick  erinnL-n  w«rdc;  Mutf 
geeaiiiMo  Eiokllnfl«  beliefen  viel)  aul  6.>.0U  KuM.  seine  AaaipteD 
•bor  notgednitigen  auf  &OIJ<  bis  IL>.ÜOii  Bube),  und aus«erd«o MM 
di«  Schaldr-n  hds  dar  Zeit  da  IctzMB  Kriege«  (dw  aiebcqjljuiiyea. 
in  <lcm  6prnVH;«r  da  Oberbefeblsb^Mr  de«  ctisBtschea  UÜfsboty» 
bei  den  l*retis8Mi  g««taiidei)  hatte)  [loch  uabexalilt  Daher  habe  « 
im    rorh«rg9b«Rdnn   Jabfr  oin    Ijandffiit   r»rkwif«rt    mUswn,   na 


WS. 

atäodigoa  SteUimg  als   MiniBter  einen  Makel  »nzuheften, 

rurde  es  doch  xu  Katbnrinas   U.  Zeiten   keinesweg»   al» 

«twas  besoodei'S  Schlimmes  betrachtel,   denn  viele  andere 

Evlelimtt«  und  Guostlioge  wettfliferien  darin  mit  Cernysew. 

uod  die  Kaiserin  ihrevReita  feasette  auf  diese  Weise  gern 

aufstrebefide  Diener  an  ihi-on  Kreis:     Viel  scltwei-er  fidlen 

bei  der  Beurteilung  des  (trafen  andere  Dinge  intt  Gewicthl 

^^—  Dinge,  die  Wahrachemlichkeit  hir  sich  haben  und  die  in 

^kieeeni     Fall   Tadel    verdienen    wUrden.     Man    bebauptet 

HnlDilich,  er  liabe  sich  in  seiner  Not  an  den  Staatsmitteln 

vergr)£fea  aad  auch  von  fremden  M&chten,  aller  Wshr- 

scheinbcbkeit  nach  von  Katharinas  II.  damaligem  genialem 

Bundc-sgenusseD.  Friedrieb  dem  Grossen.  (t«ld  angcnom- 

< '    Am  damabgen  rossiscben  Hote  hat  lüva  dem  Kuf  d«« 


^f""" 


einen  Teil  «einer  Schulden  los  zd  werden.    Norh  Aber  seien  deren 

Bubel   Clbrig,   und  diese  nlhineo  immer  mehr  xii.  da  seine 

rlicban    Kinnuhinen    für   dii^   Au>i{i>i'<'n  nicht  güniigtcn.     Hfirlit- 

aiihiv  :n  Si.  Pelrrfhurg.  Abt.  XI,  Akt«  N:o  3«,    Vgl.  auch  (XopMmn 

t.  I'.  H.  0-  7.337.  Ann».  1. 

'  Vgl.  Henolt  an  Friedrich  11-,  datiert  WarachBii  10.  IX.  iJßß. 
itl  rrkdrirh  II.  an  Bono lt.  dnti<-rt  Potsdam  17.  IX.  176«.  frirtlndi 
der  (ifowr.  l'ttlilLsohe  t.'orri-8.prindemi.  Ä.22Ö,  —  Vgl.  ferner  die  Be- 
icht« der  (jieBsndten  aus  St.  Pcl«t«buTg;:  Salms  «o  frifidrich  tl. 
d,  7.  X.  1768;  —  Sbiricy  nn  Wc.vm<.nth  iL  d.  31.  Vil.  176Ö;  — 
:atJi«>rt  an  Itocblord  d.  d,  t^  XU.  ITUS:  —  lx>bkuwilt  an  Kaunitz 
d.  13.  VI.  \-,m.  O^oiMMun  //.  }'.  i/i  U.  28.4«H>-,  I8.33<.  413; 
UW^ÜJ.  (iiuniag  H3  -Suffoik  d.  d.  26.  VU.  1T74.  £«  C9vr  dt 
ütiMM  il  y  a  Ront  nuH.  8.  ^84.  —  Lobkowitx'  atwn  amUbatur  Bap- 
nori,  in  d«m  Jeuer  tieUa^  e«  sei  ihm  nicht  mAgliL-h  von  liraf 
Cerajräe«'  die  dem  (irafen  Kaunit«  gescbtildete  Summe  xu  erhalten, 
Mheint  mir  tu  baueistn.  ilaiui  äomyi«w  woniK^toiiK  von  OHturrnicb 
keine  (lunchvoku  angnsemmen  liat^  wiu  Benoit  in  Wanich»u  ge- 
lUM  hatti-.  Andeutungen  daltin,  dass  der  K^nig  von  Prau^sen  diese 
QewtMnkB  gvgebt^n  bat.  sind  noiih  nn  folgenden  Stellen  ku  finden: 
dtr  (iromr,  folitvacbe  CorrMpondcnx.  !t8. 7tl.  SM:  28.3W: 
.172:  S&.21I1  27,321:  —  in  den RapforteaSolnis' und Gunning*». 
OSopHun    H.  P.  W.  O..  19.302:  22.199;  ».128.  3.%2— 363  u.  m. 
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HuDueii  zwar  uidtt  weiter  gescliadet  Zrx  VerpHicbtua- 
gen  und  Verbindlichkeiten  aber  hat  es  ihn  ostOrlich 
lehren  mOsiion;  wsa  diesolben  in  der  Politik  bewirkt  haben, 
dju-abvr  ist  bier  nicht  der  Ort  Untersuchungen  anxu8t«U«i, 
das  kftnn  indoss(>n  der  Forscher  wohl  ahnen,  der  die 
Beziehungen  der  prcrussischen  Politik  znr  ruaaiBchen 
während  dieser  Zeit  der  T«Uang  Polens  kennt  und  der 
dieselben  so  autT'nsst,  wie  sie  in  Vorhergehenden  darge- 
stellt worden  tind  '.  Wolchcn  EinÜuss  diese  Seite  von  Graf 
CernyÄew's  Wew^  bijczicU  bei  der  Meaorganisiening 
Weiasrusslands  ausgeübt  bat,  wird  spiU«r  klar  werden. 

Die  Ausführung  der  Teilung  Polens  und  der  sicgreaoba 
Ausgang  des  türkischen  Krieges  sind  dio  wichtigsten 
Leistungen  der  russischen  Kegierung  gewecMu,  ou  di-ncn 
Graf  C^rnysev  als  Kriegsminlater,  allen  anderen  Uiniet^m 
an  BetiiebBamkoit  überlegen,  seinen  Anteil  gehabt  liu. 
In  Anerk(^nnung  seiner  Verdienste  wurde  er  im  Jahre 
nach  der  Teilung  Polens,  am  '22.  September  1773,  zum 
Präsidenten    des    Kriegskollegiums  und  Feldniarscbali  er- 


■  Vgl.  oben  .S.  IM— 168.  —  E^  »ei  Doch  kam  Buf  dieXBtHcbe 
hingewiesen,  da»s.  wnnn  irgend  jemand  in  der  nMsdflchen  Ri^iwviig 
8i4'h  besocdero  Verdieuet«  nm  das  Zustandehommen  der  erstea 
T«iluiij;  Pok<u8  erworben  bat,  dies  Graf  CemvMiw  gewesen  isL 
Schon  im  Obigen  Ünticii  iiic^h  Hcwrixe  daftlr.  Ver^lviriio  S.  174  fl. 
Er  wi»r  K»  j»,  dpT  lutTSt  bereit«  im  Jahre  17U4.  eben  aus  Freus»« 
norlli^k^kvlitt.  die  Teilung  Vorschlag,  er  hstt«  ja  zuerst  von  dm 
russischen  8(fiaisro&nnvm  mit  frinx  Ucdnrir.b  von  l'rciHXQU.  ab 
dieser  Anfang  17T1  St.  Petenburg  besaohte.  von  der  TeUimg  gt- 
sprochen.  lt  batt«  ja  danach  gcnieiasrhafüicb  mit  Graf  Orlow  di* 
Teilungfipulitik  Cffeatlirh  vertrolcii  und  dann  durch  FriodrJ4-.hs  IL 
eneuerte  Auffordeningeit  ontenUllait  Pania»  Widentand  busiegt. 
Audh  nach  doa  Augaben  des  englisrlMO  Gesandten  ist  Onf 
Cemvievr  das  Haupi  Herer  gewesen,  dw  (ür  die  Teilung  Polras  «n- 
Irateu.  und  ausserdem  soll  ja  sogar  der  Teilun^sli^tai  von  ihn 
rorfnsst  seio.  Vgl.  Gunning  an  Sutfolk  d.  d.  il.  und  24.  VIL  171% 
C6op>unn  n.  P.  St.  0..  19.28b. 


naniit  und  mit  Gusuhcnkea  und  anderen  G^unatbe^eu- 
^ngen  bedaclit '.  Lcmgc  bat  er  sich  dacach  jedoch  in 
seiner  Machtstellung  noben  der  Kaiserin  nicht  halten 
können.  Denn  v«  h-at  tin  anderer  Mann  hervor,  dessen 
Talente  Graf  Ciemyiow'»  Fäliif;ki?itcn  liberatiahit  haben 
und  dessea  (rltick  iiu  Uasuhun  nach  Gunst  nlle  gegen 
ihn  gesponnenen  Intriguen  x.u  Nichte  gemacht  hat.  Aus- 
aerdem  hat  wohl  xnm  Nachteil  für  Grat'  Cernyäow  noch 
mitgewirkt,  «las»  die  Knist^tiu  nicht  mit  der  von  ihm 
vertretenen  {Ktlitisclien  Ku^htung  und  spoxiell  nicht  mit 
aeiner  Tätigkeit  als  Kriegsminister  Kiitrieden  wnr.  L>er 
Krieg  mit  der  Türkei  hatte  sich  kaum  seinem  Knde  ge- 
naht, als  der  eben  ernannte  Prüsident  des  Kriegskolieginnut 
von  diesem  Platz  wieder  zurücktreten  musste.  Der  Wech- 
sel erl'olgte  zur  Zeit  von  Pugai-ew's  Aufruhr;  da  wurden 
sowohl  von  Seiten  der  Bevolutionäre  als  der  Regiernng 
Anklagea  wegen  des  angebliehen  Mangels  geeigneter  Mass- 
nahmen gegen  Graf  Cernyöew  erhoben,  und  da  wurde 
Potemkia  ütfui  Vizepräsident  des  Knegskollegiums  (Juni 
1774)  (^rnanut.  I>a8  war  ein  harter  ächlag  für  Grul' 
Cernysew*»  Macht;  im  August  bat  er  unter  dem  Hinweis 
auf  seine  long«  Dionstzeit  und  seine  geschwKchte  Gesund- 
heit um  Enthebung  vom  Amt  viiics  l'ni«identeD  des  Kriegs- 
kollegiums  und  au»  seine»  undurtsn  iiJteUuDgen  Doohgesucht 
mit  der  Bitte  fernerhin  nur  seiuem  Rang  eotsprechend 
im  Militärkommando  und,  bis  dl»  Kaiserin  anders  bestimme, 
in  seiner  Stellung  als  Generalgouverneur  von  Weissruss- 
land  bleiben  zu  dürfen.  Noch  in  di^mselbeo  Monat,  am 
29.,  hat  die  Kniserla  dieses  Gesuch  genehmigt.^ 

'  £a«m*(iKv^(UiM<a(in  und  USvpiutn,  ü:t(iiMpi>  Aocrviiaiiiiiiiux-i.  jo- 
jelt.  S.2»3  I-  —  Hekhiorchiv  eu  A'(.  l'elcrttmrs-  Akl.  X,  .\kte  N:o  4Ö7. 

>  Btidumrrhiv  m  St.  l-ttrnfyMry.  Abt.  XI.  Art.  N:o  3«.  —  Vgl 
ausserdem  Gunning  »n  Sutlolk  <l    d.  9.  und  14  XII.  1774:  —  OsVfs 
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Cod  jeizl  liAt  sich  Graf  Ceniysen-  zam  ersten  M«! 
nach  seinem  Vern-altunesK^btet  Weissriusland  b«geb«fi. 
tun  sich  mit  d^en  Augea  ein  Bild  von  den  VerliäÜOiB- 
sen  au  machen  nnd  die  Tätigkeit  der  Verw&ltangsbeamtai 
persönlicher  alü  bisher  za  iibervrachea.  In  Hohil«v  kau 
er  am  14.  Oktober  an,  trat  von  da  oino  InKpektionsreisf 
dtirch  ganz  Rusaland  an.  entfernte  sich  dann  aber  viedn- 
aaf  iKagere  Zeit.  Die  Kaiserin  hatte  ihm  nümlieh,  indam 
we  ihm  seinen  Rßcktriti  aus  dem  Amte  de»  Prisideatei 
des  Kriegskollegiiims  gewährte,  erlaubt  sieb  swinen  Wohn- 
ort ganz  nach  Belieben  irgendwo  in  Bnsdaad  xa  w&hleii. 
und  von  diesem  Recht  Oebrauch  maubond  hat  der  Q«ju- 
n%ou\'erneur  dann  auch  meistens  auf  s«tn<^in  l..and^t 
Jaropolc  in  der  Ndhe  von  Moskau  residiert.  Die  Kinrich- 
tnng  der  Statthaltcrschaffcsvcrfsssnng  bat  ihn  von  dort  erM 
wieder  zu  «im-m  litngervn  Aufenthalt  nach  seinem  KreiM 
zuröckgebracht;  1777  ist  w  selbst  wieder  hingereist  und 
bat  die  richtige  Durchführung  der  KreiseiafeaUang  beaul- 
sichtigt;  nachdem  dann  alles  fertig  geworflen  oad  die 
neuen  Institutionen  ihre  Wirksamkeit  begonnen,  ist  er  nodi 
einige  Zeit  in  Hobtlew  geblieben,  um  peraöuiicb  in  die 
VirrwaJtung  einzugreifen.  —  Gteneralgonvemeur  von  Weiw- 
ru«idan<I  wur  Graf  Cemy.^e\«  bis  zum  Jahre  llSix  da  ward« 
er,  von  der  wcissrussischen  Bvamten«cball  stark  vermissi.' 
in  gleicher  Kigen«cbat^  nach  Moskau  versetzt,  wo  er  eifl 
pAar  Jahre  später  suu-b.  Der  etwaa  später  lebend« 
LoxoiKOW  fasst  seine  Ansichten  tlber  ihn  in  folgendM 
Worten  xtuiammen :  Graf  Zachar  Cemyiew  „war  ein  voUf 


an   Kd»n    d.  <l.   I«.   Vr,   H7J;   —  «nnning   an   SuHolk   i.  d.   24.  VL 
%  Vli.  und  0,  IX.  1774.   OSofumn  H.  P.  ILO..  n.9»l— 39S,  415— il«. 
S2,«»  —  La  Cnr  ita  Stmit  il  y  s  eents  aas;  a  ZSI.  2St— 38?. 
V^l.  Je^jMowm.  Xisu.  S.  332,  280  u.  ». 
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er    Äristokiat.   reclitsohatlän.    »ut'g^klärt,   ein   Mmid, 
dttr  die  Uensclien  nocb   ihrero  Wert  zu  sohäiz«n,  in  der 

Kelt  sn  leben  tuxd  liebenswürdig  xa  sein   verstand  trotz 
MT  gewissen  Wichtigkeit   im    Verkehr."'     Kin    anderer 
ogTAjib  fVtgt  noch  hinzu:   der  Graf  „lieht«  gldhend  die 
Uonardiin,     daa     \'at.eriuid     arnl     den     Hubm,     tünieite 
Blüe  Grelolu-beit  und  Känstler;   er  zciclinete  sich  aus  durcli 
äcbsi'fsioliügkeit,    Arheilsamkeit,    Gerecbtigkeit;    aber    er 
var   streng,  . .  .  tinnter,    unzugänglich ;    er    pHegte    seine 
tt'elile  uiit   halblauter   Stimme  zu   geben;    alle    witterten 
ifor  ihn».'"' 

Aul'  Üraf  Cerny^ew  als  dem  oiDflussreichea  Ministei*, 
lern  spezieUen  Betreiber  der   polnischen  Frage  und  dem 
leralgouverneur  von    Weissrussland   hat  eti   unter  den 
iten  an  erster  Stelle  beruht,  in  welcher  Uichtung  die 
ieaoi^niaerung  Weissriuslands  geleitet  and  welcherlei 
r«rwaltung8orgaiie  daselbst  geschaSen  wurden.     Im  Vor> 
vergehenden   lisben   wir   bei-eics  gesehen,  bis  zu  welchem 
'^Grade  in  dieser  Arbeit  die   Initiative  von  ihm  ausgegan- 
gen  ist.   und   wie  man  in   ihm,   ntkchat  der  KaiHeriii,  den 
eigentlichen    Neuorganiaator   Weissrusslands,    den   eigent- 
hcbeo  Neusoböpter  der  dort  gegründeten   administrativen 
K  Einrichtungen  erblicken  darf.     Aber  die  lOinsetzung  dieHer 
^Organe,  die  Pflege  der  lokalen   Vei-waltung,   das  hat  fast 
ausschliesslich  in  den   üänden   der   Gouverneure  gelegen 
|Bc)ion  darum,  weil  sieb  der  C^eneralgouverneur  verhiltnis- 
wonig  in  seinem  Verwaliungsgebiet  aufgelialtenbat. 
Obigvn  ist  anch  auf  die  Tltigk^t  dieser  Gouverneure 
»Q  bin  und   wieder  ein   StreÜUoht   gefallen.     Und    da 


<  JoKumon,  RatHtMn  m  MuCKüBCKie  HSpnuiiicTN.  S.  101. 

■  BoimutMi^-XitMncaä  und    IB«p»tm.    Cjotatpi.   xoctontMxmtxi, 

«NW«,  i.  2e;i  r. 
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hmoadtn  mai  die  dea  Gonverneors  von  Pskow  Michail 
ISikiti£  Kracetnikow,  deasea  uns  «rluütMi«  Korrespon- 
denz mit  dem  Oeocralg<niTero«ar  wtchtiga  Auf»chlOSM  fi' 
du:  0«scfaicfate  r)«r  Np'i]or<;aiu8ienii]g  WcissmsaUndg  ent- 
bllt.  Im  Kri«ge  geg^n  die  Tarkei  1769  luUto  er  zam  emtm 
Hai  die  Aalnwrksamkeit  drr  Kuserin  und  d««  Kric^ 
mtniKUin  «nf  sich  gd«nkt.  Fär  «eiii  geschicktes  Hutdehi 
nad  wiiio  T*pferkeit  war  er  damals  von  der  Kaiserin 
dorcb  ein  Danksohrcibea  and  die  Beförderung  zum  Oberst 
aasgesoichnet  worden;  im  Jahre  daraaf  wunle  er  zam 
Generalmajor  and  1771  znm  Kommandenr  des  in  Polen 
stationierten  russischen  Kor]*»  ernannL  In  diesem  Amt« 
hatte  er  sich  xnerst  mit  dem  Volk  und  den  Proräi* 
Ken  bekannt  gemacht,  die  za  vervalten  er  dann  im  fol- 
genden Jahre  einge«eizt  warde.  Dem  Aassehen  nacli 
wird  er  als  ein  sympathischer,  gatherziger  Mann  geschil- 
dert, der  tilig  und  nneigennfitxig,  wie  er  war,  kein» 
Arbeit  ans  dem  Wege  ging.  Tnd  Arbeit  fand  er  im 
Oonvernement  Pskow  anch  in  Hülle  and  Fülle.  Oraf 
Cerny»ew  hat  an  seine  Arbeitskraft  und  Vereatitität  grosae 
Anforderungen  gestellt,  ihm  oll  JKeisen  in  seinem  Gouvid^J 
nement  aufgetragen,  um  alles  mit  eigenen  Augen  zu  tlber' 
wachen,  er  hat  ihm,  wenigstens  in  den  ersten  Zeiten, 
keinen  festen  Wohnsitz  gestattet,  sodass  Krecctnikow 
sich  immer  kurzi-re  Zeit  da  aufgehalten  hat,  wo  e^^ 
als  GouTemenr  am  dringendsten  notwendig  war.  Dl^| 
Dank  und  die  Zufriedenheit  dos  Oenernlgoiivemuurti  lilF^ 
er  sich  dann  aber  auch  durch  diese  Mähen  erworben. 
„Zu  meiner  besonderen  Bofriedignng*'  —  so  <iU!«sert  Graf 
Cemysew  einmal  im  Eingang  eirn;»  Briefes  —  .kann  ich  kei- 
nen Briofan  Sie  beginnen,  ohne  genötigt  zu  sein  Ihnen  auhot- 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen  tllr  die  besonder 
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Mühen  und  tue  Sorge  um  das  Ihnen  anvertrante  Gouver- 
nemeiitf  and  Ihnen  meinen  Dank  zu  bezeugen,  den  ailo 
Ihre  Wirksamkeit  in  Wahrheit  verdient^"  n.  s.  ir.'  Brno 
hohe  Anerkennung  datür,  dass  auch  die  Kaiserin  mit 
auneo  Leistungen  zufrieden  war.  erhielt  er  1775,  wo  ei" 
zam  GeneraU«utnant  befördert  und  am  W.  November  zum 
Gouverneur  von  Twer  ernannt  wurde,  um  als  »olohei- 
xoervt  im  russischen  Keiche  dort  die  neue  ätatth«lt«r- 
BchaftDvcrftmsung  in  einen  uiiist«rgiltigen  Stand  zu  set- 
zen.^  Und  dieselbe  Aufgabe  hitt  er  dann  iiocb  in  ver- 
schiedenen anderen  Gouvernements  zu  lösen  gehabt,  wie 
in  Kaluga,  Tula,  Kjazan;  schliesslich  nickte  w  lenm 
Qenernlgouvernenr  und  kommandiere udcn  General  auf,  in 
welcher  Eigenschaft  er  nns  spüter  wirjderbegegnen  wird. 
AIh  Kenner  der  polnischen  VerhAltnisse  und  Verwaltunga- 
munn  par  esoüllence  wurde  er  nämlich  17ti2  zum  Oberbe- 
lehlshaber  de«  russischen  MilitÄis  ernannt,  um  di«  durch 
dit)  zweite  Teilung  Polens  an  Riis^jluud  fallenden  Gebiete 
ffir  das  Reich  in  Besitz  zu  nehmen  und  in  denselben  die 
russische  Verwaltung  einzuführen.  Mitten  in  dieser 
Tätigkeit  ist  er  jedoch  gestorben.  > 


'  Öeni>äew  HD  Kreiemikow  d.  4.  10.  t  1773.    Vmrm'ji  M.  0. 
H.  M-  P.  1S63.  TV.  n.  •.  O..  S.  47.    Vgl.  auch  die  Ilbrigon  Briefe. 

P»  n.  c. ;(.,  20.  311.  N»  u*w. 
*  HaamiaiiHaMeiieKiti  und  Ulnpneat.  V^irnnpi.  3.  111  f.  —  Vgl. 
ApJeu»*  l'ocyili'caiiwiiHam  (.osrnmii,  1.  I,  ^Ka.^aTftJH  S.  XIXi  sowiu  deo 
oben  envAbntitn  Hfictwcr.hncl  tJmf  (Vrn_V"''«"'",  ViiieniM  M.  O.  U.  Jt. 
P.,  1803.  IV.  —  lu  einigen  ruaäiochen  Venlßt^nUii-liungcn  {CüOfitix^ 
H.  V'  11.  O,,  37.  und  MiicjoteKib.  'kimicBB  iio  ucTujiiu  ■'it^iimiru  ii^rjcc. 
na  n  Poocim  ist  dksxrr  Miclinit  Nikitic  Kre^etulkou  mit  einem 
«ndereD  Modh,  I'ftr  Nikitin  Krucrtnikow.  vcmiiitlii-h  oinoni  Knxler 
iletj  «rat^eoanDleD.  vurwäuhnell.  der  ti>u  1T07  an  im  »tidliirfaon 
Polen,  in  Wolhynicn,  nis  Befehlfihnbor  der  ruwisrheo  Korp«  tAtJg 
gavroata  und  »ich  besondcni  xnr  ^cit  dct  Kcnf'idvrati&n  von  Bar 
dnrcli  «ein  Auftreten  bekannt  gemacht  hat,  da«  nach  Kathnriaui  tl. 
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J>er  erste  Gouverneur  von  Mobilen'  Michail  Wn- 
siljRwij  Kaohowskij  batte  gleicbfalU  eine  mititärisobe 
Hr?.i«l)ung  erhaJtien  und  ancb  mit  Aosseichaiing  an 
Kriege  jtepen  die  Türkei  teilgenommen.  Kin  Jahr 
oacli  seiner  Kmennang  Kiiro  (.Tonvemetir  von  Muhikw 
wurde  «■  zun»  Oeneralleiitiiant  befiJrdert.  S»ine  Z^ilgfr- 
nosseo  Hcluld^m  ihn  aU  besehenden  «od  ««brtclitoni,  zitgl*'i<"li 
aber  als  gerecht  und  dabei  behig:  ausBerdem  »chcint  er  «u 
Mana  mit  festem  Rückgrat  gewesen  zu  sein.  d«r  winen 
Vorj^esptütoQ  nicht  Bchuieiclielte,  sondern  nacb  cigiMve« 
Gniiidimtznii  bandelte.  AU  Veru-tüluDg«boanit«i*  und  milt- 
tiriscber  Befehlshaber  hat  «-  »treBfre  Zucht  und  OrdnunK 
geliallen.  Üboi-  »ein  Wirken  al«  Gouvomenr  von  Mnbi- 
lew  liegen  nucli  verhültnisiDäs^iig  düritige  Nachrich- 
ten vor;  man  sieht  nur.  das»  er  dort  mit  Kroas*»r  Sorgfalt 
and  FüiikUtchkeit  seines  Amtes  gewaltet,  ja  darin  sogar 
Eroietnikow  bisn'«ilen  übertroflon  hat  Bilbahsovp  oagt 
von  ihm:  ^Kachowskij  ÄcJfftc  sich  darchaiis  seiner  Auf- 
gabe gewachsen  als  besonnener  AdiniDiMraior,  als  Schöpf«r 
einer  neuen  OrduD^  der  Umge  in  eioetn  Lande,  daa  dnrdi 
einen  langen,  mit  einer  Niederlage  endigenden  Karojife 
aufgeregt  war.  Er  vei-atand  die  streitenden  Elemente  xn 
beeänl^igen,  wenn  nicht  auftzust^hnen,  die  iiolitiscbiii 
Leideiisohaftßn  zu  dämpfen,  wenn  nicht  zw  beseitigen.* 
Weit^M-  ei'wfthnt  derselbe  Autor,  da«s  „Kathorina  die  Täüf;- 
keit   Kacliüwskij's  zu   schstzen  wussto,   indem  sie  seine 


ÄuMvruiig  deu  Uuha  du-  nuB«>ii:Jieii  UeiierSlo  berabiwtjHai 
mtust«:  <Uher  wurde  er  von  dwl  abberufaD.  lu  dem  oben  aa^- 
(abriea  Werk  von  Uaalowskij  werden  diSHe  vervhie'leoen  P^nSn- 
lidikott«n  als  eiae  dargestellt  Der  Fohler  Im  dopimm  XJ.  beM«))l 
darin,  data  iler  Nnme  Ki'oi-otnilcow  im  Pentoncui^'iicCer  mit  d« 
VoTUiiH'ii  Miub*it  Jiikitic  aulguflihrt  iät,  w&ltread  itti  Tux 
Petr  Nikitw  gebaadelt  wird. 
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rorsctilAi^  luinAhm,  ihn   gAgeit  NaohaLolInngen  sclitltzte, 
•eine  Anordauogon  billigte."' 

Sein  Oonvemement  hat  Kachowiikij  jedoch  mit  sei- 
nem  VorgeaetÄten  unzufrieden   verlassen.     Nach   der  Er- 
öffnung der  Stau  tiaJterachaft« Verfassung,   wo  Graf  Cerny- 
äew  oft  selbsttätig  in    die   Verwaltung  eingriff,    soll    die- 
ser, hellig  niid  ans  Befelilen  gewöhnt,  den  Gouverneur  in 
Beinern  Diensteifer  ein  paar    Male   „wie   einen   Offlziers- 
Härursche"  angefahren  haben.    Der  empfindliche  und  Hcbüch- 
Bterne   Kachowskij    füblle   sich  dadurch   beleidigt,    bat  die 
"Kaiserin  um  seine   Versetzung  in   lüe  Ai-inee  und  orlijelt 
dieselbe  1778  auch  gewährt.»   Zu  seinem  Nachfolger  wurde 
1er  (:teneralleatnant  Passek  ei-naimt,  von  dem  später  di« 
ie  sein  wird     Kachowskij  wurde  jodocb  bald  darnacb 
sine  nicht  gewöhnliche  Anerkennung  zu  Teil,  denn  1780 
fluide   er   wieder  mit   einem    Vorwaltuiigspostan    bctrivut 
I      und  zwar  in  einem  Land,  wo  administratives  Talent  bcson- 
Hders    «rforderlich    war,     tun    die    eben     erworbene    Krim 
Den  zu  organisieren.    Hier  kam  ei  mit  Graf  Potcmkia  m 
Berührung,    der   ilin  auch  liebgewann    und   soino    FäJüg- 
'      keiten    m    Frieden    und    Krieg    hochschät7,to,     I,  J,    lim 
B  wurde  er  zum  kommandierenden  Goueral  ernannt,  naltm 
daon     am    türkischeu     Kriege    teil'   und    wurde    s[}ät«-r 
riiacb  Kre^tnikow's  Tode  zum  Oborbofehlshabcr  des  rus- 
sischen Militärs  in  Litauen  befördert.     Hier   war  or  auch 
■  mit  Erfolg  tatig,  zog  sich  aber  aus  irgend  einem  Grunde 
Ldie  Dnzufnedenbeit  KatharinM  II.  za  und  wurde  noch 


'  />*iMMt(im«v,    EKanpBQn   It  h  BschaIH  ßaciLnrnKTi  ICunKKili. 

Cmapunti,  100«.  Norcmber,  S.  2711. 
*  J^><Spwmin,  tlnsak,  S.  209.  —  Bilbatttiff  int  ün  Irrtum.  w«dii 
''«r  sagt,  Kachovrakij's  V«reatxung  aue  dem  Gouvernement  MoliUew 
sai   1780  erfolgU     Pi/cniui  CmapuKn,   19tÖ,  Norombor,  S,  280. 
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vor  JahreawbJoas  abbercifso.  Kadiowlcij  hat  tuch  aDea 
za  den  hon-orraf^ndstcn  nusiacben  Eommatideareii  dar 
maiistr  Zmt  frehdrt;  Uarkow  sagt  aUenltngs,  er  sei  „tns 
loio  d'Strc  Tanüine"  geireMO,  Zawadowakij  aber  nennt 
ihn  „den  roasiacbail  Sdpio".  Paal  L  erhob  ihn  an  Be- 
nem  KrOaiuigaUig«  in  d«ii  Grafeostand.  Gestorben  ist  er 
im  Jabro  1800.  > 


Die  Bekanntschaft  mit  den  ersten  Terwiütiiiigsbe- 
amten  WeiBsrosslatidiJ.  ihren  Fähigkeiten  tind  ihrer  Per- 
sänüchkeit  iat  in  der  Tat  geeignet  die  Geschichte  der 
Neuorganisation  Weissrniislaniis  weiter  za  belenchien. 
Und  ZQgletcb  giebt  sie  eine  Vorstellting  von  der  Sorg- 
falt, die  auch  die  Kaiserin  bei  der  Rinsetzung  dieser 
Beamten  der  Neaorganisiening  gewidmet  hat.  Denn  in 
der  Wahl  ihrer  Diener  ist  Kailiarina  II.  im  allgemeinen 
keineswegH  unvorsichtig  gewesen.  Lord  Cathcart  spridil 
einmal  seine  Verwunderang  aus  über  lias  Urteilsvermögen 
dieser  Herrscherin,  ihre  nach  alten  Seiten  ausblickende 
Beobachliiug,  ihr  Bestreben  so  zu  regieren,  dass  nicht 
nur  ihr  aelbnl  Rhre,  sondern  auch  jedem  ihrer  Unter- 
tanen bis  auf  ferne  Oeschlechter  Nutzen  und  dem  Beiche 
Vorteil  daraus  erwachse.  Daher  ging  die  Kaiserin  gerade 
hei  der  Wahl  ihroz'  Beamten  so  genau  vor:  und  der  Lord 
bemerkt,  er  sei  überzeugt,  sie  habe  sie  immer  mit  dem 
Nutzen,  den  jeder  innerhalb  seines  Boreichs  versprach, 
Tor  Augen  ausgewShlt,'    Offenbar  ist  auch  die  Wahl  der 


'  Vgl.  den  eben  sitierteo  Aubatx  von  Bi&amoff  wwic  £nii- 
m*i\M-EaMriKittii  uai  Uluptiea^,  Ci»Ba|ib.  'I.  50  f. 

■  CaUicarC  an  Rochford  d.  d.  IT.  111.  1709.  C6t^imn  U.  P.  H. "., 
II  «27. 


bersten  Vcrwaitungsboamten  für  Weissrussland  unter 
Berncksichti^ing  diusur  selben  Zwecke  erfolgt.  Und 
aiiRs^^rd«!»  i»t  zu  bMibauhton,  dass  diese  obersten  ihrer- 
9«iUt  bei  der  Wahl  d«<r  ilinun  untergoordnoten  Beamten, 
so  viel  es  bei  ihnen  gestandon  hat,  solide  Kräfte  xu  fin- 
den, das  weiüsrnitsischtf  Bcamtcnc^rps  nach  Möglichkeit 
gat  zu  gestalten  ventuoht  hab^n.  Ausdrücklich  Iwstätigen 
das  die  Zpitgenossen  vom  GoncralgouTemeur.  „Die  von 
ihm  gesammelten  l^ente"  —  sagt  Knoblbardt  in  seinea 
Memoiren  —  „warvn  von  HU8s<^zoi(;liJi€ti-'r  Sitteuroiahcit. 
ihren  Aufgaben  gew»cb»t;u  und  ttttig."'  Dies  scheint^ 
um  nur  einige  Bfii<piele  anzuführen,  von  seinem  Adju- 
tauten  WJatmitinow  gogolton  zu  haben,  der  mit  seiner 
Ruhe  die  HdiRsblritif^keit  de»  Grafen  gut  ahzuküblea  ver- 
standen hat;'  vor  allem  ferner  %'on  d»rni  Vornleher  de« 
Zivildeparteinent«  der  GeueralgouvermmrskanKlei  Oamatei, 
einem  bekannten  Freimaurer,  einem  tief  religiösen,  auf- 
richtig guten  und  Dne)g<.!n»ü(9:igen  Mann.  Durch  diu  Rein- 
heit seines  Charnktprs  i«t  er  zu  seiner  Zeil  eine  ganz 
au»8ergi) wohnliche  Erscheinung  gewesen;  ao  wurde  ihm 
denn  auch  der  schöne  Beiname  „göttlicher  Mensch", 
.Boxitl  liMOBlKi."  gegeben.  Er  eass  br&tttiidig  in  seiner 
Kanzlei  Qber  seinen  Papieren  und  dehnte  seine  Anfmer- 
samkfit  auf  deren  geringfügigste  Umstände  und  auf 
Form  fragen  au»,  AU  Belolinung  für  seine  Verdienste 
sollte  er  von  iler  Kaiserin  eine  30O  Seelen  umfassende 
Donation  erhalten,  doch  veigerte  er  sich  dieselbe  anzu- 
nehmen mit  der  Motivierung:  er  könne  mit  seiner  eige- 
nm  Seele  nicht  fertig  werden,  wie  solle  er  da  noch  drei- 


'  BHUJuap^f*,    :UniicxK.    S.    16.    Vgl.   daiti   die    obeo   &    37) 
stierte  Atusvning  Lnnginowt. 

*  io6fHiuai>,  'X.«»Bh,  S    193. 
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bandert  fremde  aof  aicb  nehmen?  Der  QenaralgouvfcfneBr 
hielt  grosse  Stficke  aof  ihn  ood  nahm  ihn  *Is  aeinec 
Kttnzl«ivorsteber  auch  nach  IhEoskaa  mit.'  •  Qeschicku 
nnd  amsjchtige  Beamte  waren  da  noch  mehr.  So  4a 
ehrlicho  nnd  ordnun^^ebende  Woiwode  iltUitw,  d«r 
KreiBkommiBsar  Wjattmiinaw,  der  Vorsceher  der  Gosrer- 
pemeatakanzlei  in  Mohilew  Alfacr.ew',  allerdings  dem  Trnal: 
ergeben  and  Bestechungen  zugftngUch,  aber  gescbidit 
ond  federgenandt ;  und  ausserdem  noch  zw-ei  gute  Freund«. 
der  Kammerrat  in  Mohilew  Surmm  und  der  Bat  der 
GoavemementsregicruDg  zu  Mohilow  I^janskij.'  Die 
beiden  letztgeoiiniitcn  waren  gebildete  Männer  und  rede- 
ten wcsteuropäiscbe  Sprachen.  Surmin  war  nach  d«a 
Äu«8(irüclien  der  !S(.>itg«OOH»en  ein  ernster,  kurz  enge- 
huodonvr,  «tiller,  geUiL«seiier  Uann,  den  alle  gern  hatten; 
Poljanalcij  dagegen  wird  geschildert  als  feurig,  sarkasosdi, 
eigensinnig  nnd  herrschsächdg,  ein  Mann,  den  alle  fürch- 
teten. Woiilij  fyaiewii  Poijandä}  scheint  an  zum  Herr- 
scheu  und  Leiten  berufener  Charakter  gewesen  zu  sein; 
schade  nur  —  sagt  der  Memoirenschreiber  Dqbb\-kix  ~ 
da«8  ihn  diu  Natur  nicht  gleich  auf  einen  Platz  geatelb 
oder  iluD  wwnig»teiut  nicht  so  viel  Glöck  «ie  sobarfen 
V«rstaD<l  gegf'bun  hatte.  Er  war  aus  Sssan  gebütti^ 
hatte  dank  der  Huld  der  Kaiserin  im  Ausland  stadiereu 
können,  war  in  der  Schweiz  u.  a.  mit  Voltaire  bekanni 
geworden,  der  sich  in  einem  Briefe  an  Katharina  U 
lobend   über   diese  Bekanntschaft  ausspricht.^     Aus  dem 


'  JoMiMmft,   tI^1I■l[on^  ■  MontoRCKie  HfipTHflHetu,  S.  141  Äain. 
162-163  u.  «.  vr.  -  .lufijiuNUHc.  ^K'u^ttii..  S,  19:i. 

■  Über  die  Beamt«'u  vgL  Jlo6paiiuHt.  'Xmna.  S.  157  S. 

'  D^r   nri«f   int  vom   25,  V.  1771.  U,>(wiur»  U.   1'.   H-  tt, 
133  und  Anmerlcun^  2.,  124. 
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Uckgekohrt  wurde  er  (1773)  ZTxm  Sekretär  dar 
Akatlemift  ernannt '  und  (furO«  gleichzeitig  unter  <lor 
eitong  des  Fflrsten  WjAzemskij  auch  an  den  vorborei- 
'  tenden  Gt^aetzgebungsarlicif«!!  Ieilnehiii«n,  machte  sich 
l^ftber  infolge  »einer  HnissiilUligkoit  uinvs  Ivichtsinnigea 
^■Verbrechens  «chuldig,  wegi^n  ilesüvn  dt^r  Beuot  auf  Ab> 
Hbauung  der  einen  Hand  erkannt«.  Bei  seinen  Aben- 
'^tenem  hatt«  er  jedoch  ziemlich«*  MannhaHigkeit  bewieRcn; 
die  Kaiserin  erbarmte  «ich  der  Hcldenbond.  und  als  dann 
iGraf  CemyJew  ~  wn  übnüdior  H«6SS[Kim  den  Mann 
sich  erbat,  um  Tflr  ihn  zu  sorgen  und  rtin/UHtehen, 
jwBhrte  die  Kaiserin,  wie  e»  heisst,  diese  Bitte  gern, 
'oljanskij  wurde  dann  bei  der  Statthalterachaftaregierang 
tu  filohilew  als  Hat  angMtollt  * 

Sofort  nach  seiner  Ankiinfl  in  dem  Oouvernoment 
machte    er    sich    wia     ein     echter     Verwallungabf amtier 
an  die  ArlMtit.     Alles  wollt«   er  kennen  lernen,  alles  wis- 
sen,   nach  allfm  fragt«   er.     Auf  seiner    Fahrt  durch  das 
^Gouvernement  „entging  ihm  nichts,  kmn  Feld,  kein  Wald 
Hoder    Dorf,    kein   Haus  oder  Berg,   kein  Sumpf  und  kein 
Hfialtpnnkt."    Und  bald  Übte  er  aunh  einen  grossen  Gin- 
Hfluss  aus.     Der  neue  Gouverneur   Ton   Uobilew  Passek 
vmrde  s*in  Pieund  und  liefis  ihn  gern  verwalten,   wenn 
rr   nur    selbst  der    Sorgen   ledig  war,     Poljanskij  seiner- 
seits war  von    Ehrgeiz   and   Tatendrang  erfüllt.     Daher 
•traf  es  sich   nach  und  nach,  das»   Ende    1778  die  Ver- 
iValtungstAtigkeit    im    Gouvernement    Mohilew     in    sein« 
IBftnd«  kam.     Und  mit   Kraft   und    UnbougBamkeit  bat  er 
lieselbe  gelenkt.     IJobhvkw  erzählt  von  ihm:  ,,lCr  schickte 


•  06opHun  n  i:  H.  f>..  IS.atj»  -  ,M;,u«.i.r»,  Smufc,  S,  229.281. 
'  ^•öpttHiiH\  XnjHi.,  8.  '.>2tl-~J3t. 

*  Ebeada.  .S  2fii. 
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frl^ch«  und  dumiut^  AtUige  vi«  auch  nachlässige  SekretAn 
und  Kaazlt^idieocr  aiil'  Wnche  und  mochte  an  die  grobes 
Burg«!'  kein  Woi-l  verlieren,  indem  er  ihnen  nur  befaiil 
eUll»chweig«nd  ihre  Pflicht  zu  erfüllen;  viel«  hatten  «inei 
StrauRS  mit  ihm  iiuttüuftfchteo,  aber  immer  waren  sie  am 
Knde  die  Dummen  ....  Da  rürcbt«ten  ihn  alle  und  halUn 
Kespckt  vor  ihm.  und  za  seiner  Ehre  mnas 
sagt  werden ;  di«  Oi-rliuing  erlitt  wieder  in  der  Stattliak' 
schaftaregiening  noch  in  der  Gouvernementestadt  und  in 
ganzen  Gouverueuient  ätSrungen.  Aber  für  diese  Ord- 
nung liebte  ihn  keiner."  >  —  Da  PoljanskiJ  seine  Angele- 
genheiten Hchnett  ausführte,  mssste  er  sich  auf  den  ver- 
schiedeiiHt«n  Spiteu  nach  neuen  B«scb&ftigunK  umsehen. 
Abeniials  geriet  er  jedoch  auf  Irrwege,  verwickelte  sich  ia 
böse  nsndel,  in  denen  seine  Gesundheit  dauernd  Scbadra 
oobm.  L  J.  1761  trat  er  von  seinem  Amt  in  Mohilew 
zurück  und  zog  weg.* 

Poljanskij's  ÜtMclnchte  zengt  KUgleich  davon,  welche 
Art  IClemenle  im  allgemeinen  leicht  in  die  Beanitenschafi 
der  neuen  Provinzen  l-)ingang  iinden  konnten :  Leute, 
die  anderswo  im  Reiche  Schii^bruch  gelitten,  Unfähige. 
Kmporkümmlinge,  Cilackaritter  u.  &.,  die  sich  in  geregelten 
VcrhiUtuissen  nicht  wohlgefUhlt  und  die  man  in  ihren 
t'rüliorcn  Ämtern  hat  los  sein  wollen.  Die  späteren  Br- 
fnhrim^en  tn  nllen  Grenzgebieten  des  russischen  Beichec 
biM  auf  den  heutigen  Tag  haben  diese  Sachlage  vieli 
Male  an  d«>n  Tag  gelegt.  Allerlei  Zweifelhaftes  nui 
Mangelhaftes  war  somit  auch  in  WeisKi-ussland  darunter, 
sowohl  was  die  Fähigkeiten,  als  auch  was  das  Interesse  am 
Amte  betrifil;  schon  die  Anforderungen,  die  man  bestig- 

■  Ebenda.  S.  216—227. 
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icli  ihrer  Fachkenntnisse  an  die  neuen  Ankümmlinge 
stellte,  sind  im  allgemeinen  sehr  gering  gewesen,  —  80 
gering,  dass  z.  B.  untt^r  den  älteren  Beamten  Wetaaruss- 
lands  den  wichtigen  Pesten  des  Vi7.egoiiverneurR  von 
ohilew  ein  paar  Jahre  lang  em  de«  I^esens  und  Schrei- 
bens unkundiger  Mann  inoelmttxi;'  Faulheit  und  Xach- 
lässijfkeit  in   der  Amtawaltung,    TninUeueht,  Besteehlich- 

uil.  Willkür  und  Betrug  waren  Mängel,  die  uns  in  dem 
[.■amtencorps  entgegentreten.  Sehr  grosse  Nachlissig- 
kwit  hatt«  der  Woiwode  von  MScislaw  Lebedevr,  laut  der 
Anklage  des  Prokureurs  derselben  Provinz  Babaew  beim 
i^nat,  io  der  Erfüllung  seiner  Anitsiiflichten  an  den  Tag 
gelegt.  Im  Gebiet  der  Provinz  M^cislaw  wu-en  zahlreiche 
schwere  Doruhen  und  Streitigkeiten  vorgefallen,  die 
nicht  selten  mit  Mord  und  Todsohl^  geendigt,  hatten. 
Doch  —  schrieb  der  Prokurear  —  „von  diesen  Sachen, 
di«  in  die  Provinzialkanzlei  eingelanfen  wai-en,  ist  bisher 
noch  keine  einzige  entschieden,  weshalb  die  Kin- 
wohner  aber  den  Woiwoden  bei  dem  Gouverneur  Klage 
geführt  haben.  Infolge  der  aidmltwnden  Abwesenheit  des 
Woiwoden  aus  der  Kanzlei  lial.  sich  nicht  nnr  unter 
den  Einwohnern,  sondern  auch  unter  den  Knnxleidienern 
und  dem  Kommando  Soldaten  [jockerlteit,  der  Siiten  ge- 
zeigt, alles  ist  in  Verwirrung  geraten,  unter  den  Einwoh- 
nern sind  unsuthörlicher  Streit  nnd  Schlägereien  an  der 
Tagesordnung,  der  ärmere  Adel,  die  Witwen  und  Waisen 
-werden  zu  Grunde  gerichtet  und  können  keine  Genug- 
tuung erlangen.  Der  Woiwode  Koll^enrai  Lebedew 
meldet   sich   stetJt    krank,   ist  sehr  selten   in  der  Kanzlei 

nd  föbrt  einige  Arbeiten  zuhause  aus.    von  denen  man 


*  JoOpHinniK  iKkiui.,  S.  'im. 
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aber  in  der  Kanzlei  nichts  erfahrt;  ond  auch  der  Qe' 
des    Woiwoden    Rode   begiebt   sieb   nacb  SAiner  Ankam 
in  der    Kanzlei  jeden    Tag    in  das   Hau»   dee   Woiwodi 
und  kehlt  von  da  erat,  zurück,  wenn  man  das  Anitslok: 
schon  vorlassen  muas."     Als  eine   weitere  Itlu&traCion  da- 
für,  wi«   wenig  eine  solche  Yerwaliuag   fähig  war 
Kinwoiiner  de«  Landes    von  cigonniftchtigon  Handl 
ubxiihalt«n,  »rzäblt  der  Prokureur  woittr:  „die  Gutsbeüi 
zerin  Parcvwskij  nimmt  von  der  Provinzialkanzlei  koi 
Befehl«  »a  und  weist  die  Bauern  an  nicht  zu  gehorcbua' 
vielen    aus   den    bvrguscbickten    Kommando«    haben   tli 
Leute    grossen    Schaden    und    Leid    »Uf^ofUgti    und    d 
Soldaten  Kwosow  haben  st»  erHcbonsen.'** 

Nachteilig  wirkte  auf  den  regolmässigen  und  ruhi* 
gen  tiang  der  Verwaltung  im  allgemeinen  ohne  Zweif^ijH 
auch  der  UrastamI,  da»»  die  Bcauit<^n  —  und  zivar  von 
Anfang  an  —  fast  durchweg  Hiiwten  waren.  Da  aie  der 
im  Lande  überwiegenden  BevCilkcrung  freutd  warea.^ 
iuu88te  ihnen  natürlicher wui  so  in  hohem  Orwle  <Ue  Keai 
nis  der  örtlichen  Verhälljusse  wie  auch  da«  eifrij 
BvmiilieD  Für  die  Interessen  der  Bevölkerung  eil 
treten  abguhen;  noch  nachdem  duruh  die  Kinsetzung  de 
Zivilbehörden  der  bis  dabin  im  Lande  herrschend  gewe- 
sene Kriegszustand  be^itigt  worden  war,  muaate  die 
waltung  forner  ihren  zudringlichen,  usurpatoiischeti 
rakt«r  bohalten.  und  da  mussten  die  Interessen  des 
herrschten  Landes  hinter  den  eigenen  Zwecken  der  Begifl^ 
riing  und  des  regierenden  Volkes  »urtickstehea.  Die  all- 
gemeine Tendenz  der  Verwaltung  hat  um  so  mehr  lü^M 
ses  Gepräge  getragen,    als  die  rassischen  Üegierungstw^ 


.i 
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'  üOM«Hn,  UcTopU  Poccis  ci  ]iit!aii'l.hiiiBX>  spawn.  SV.  123 — L 
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teo  der  Mehnuibl  nach  weiterhin  dem  militarifiohen 
Stande  aufgeborten,  d.  b.  Offiziere  aus  dan  in  das  Land 
vurli-iKWii  BegimeDtem  waren.»  So  waren  von  den  1774 
in  ihroB  Aiutem  tätigen  8  Woiwoden  Weissrusslaods  4 
Oberst«  und  a  Majore,  soda»»  nur  I  eine  Zivilperson. 
Bbüi  E^Usgitinrmt.*  war.  Ähnlich  waren  von  den  Kreis- 
konimiHSaren  3  Proiuiermajore,  12  Secondemajore.  1  Obrist- 
leuöiaat.  1  ScbiATskapilän.  d.  h.  im  ganzen  17  MiHt&riwr- 
aoDOB,  und  Zi\'ilper8onoa  nur  3,  nämlich  1  UolVat,  I  Kol- 

ktegienasMsaor  und  1  Titalarrat.*  Eingeboreno  Polen  in 
der  administrativcu  Tfttigkeit  zu  voru'eoden  war  al1er(ling>< 
In  dnr  Instruktion  l'tlr  die  Gouverneure  niclit  direkt  ver> 
botcoi,  soweit  ihre  Traue  zur  KaiHcnn  und  ihrt^  Sympathie 
(tlr  daa  B«ich  garantiert  war;  da  aber  daa  Russiscbt^^  V'er- 

*waltungsHprache  sein  HoUte,  war  eine  Bedingung  ge«t«llti 
die  wenigstens  im  Anfang  geeignet  war  tbu  Verwendung 
polnischer  Männer  in  den  Ambern  auszuscbUessen.  Ja 
nicht  einmal  polnische  Ti-anslateure  waren  sofort  in  g«nil- 
gander  Anzahl  zu  bekommen;  der  Gouverneur  KrofetJiikow 
hat  ihrer  vom  Generalgouverneur  aus  Petersburg  umsonttr 
erbeten,*  und  noch  1774  haben  in  seiner  Gouvernement»« 
regierung   an    der    statutenrnSssigen   Anzahl    2  ge(ehll<  ^ 


'  Vgl.  z.  B.  Öerny4ew  nn  KreP«tnikow  d.  d.  15.  IX.  1772. 
Hmnüi  U.  O.   II.  jI  P-   1863,  IV.  a.  il  O-  S.  ■«. 

<  Dur  oben  erwUmte  LuUdew.  der  in  sein«-  Amtafahning 
auch  niehl  weniger  naehUasig  war  «ts  die  aaderen. 

■  NuhrichteD  aber  die  weissmMMchMiGaavcnieineDt«.  üodkt- 
arfhia  tu  Sl.  Pttfrthuy.  AbL  ÜU.  Akt«  K:o  ISO. 

•  terayi«.«-  an  Kreietnikow  d,  d.  a  Vm.  1772.  Vmmm  Jf. 
a  H.  4.  f.  INÖ3.  IV.  «.  a   0„  S.  «. 

•  Vgl.  die  Nar.hrichMn  llbnr  dip  wobaruMiaoheii  Oouveme- 
Riant«-  Häehmrrhtv  tu  Sl.  Ptta-aurg.  Abt.  Xli,  Akte  N:q  l.^O.  In 
der  Uoiireniemeiitaregiening  lu  Mohilew  war  dio  rorKtar.hrieben« 
Antab)  TransUbeuro  vorhandon. 
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Einer  von  d«a  im  Etnt  vorgeschriebenen  b«idon  Goavtr- 
Dem6&t«rat8poslen  »oWtc  Dach  dem  Befehl  tl<^  Onfm 
CernySew  doch  mit  t^inem  freboi-enun  Puk-n  busotzt  «er- 
den;^ «8  soheint  aber  nichlstWtowenigor,  aU  wAra  Mi«it 
dieses  Amt  in  dem  genannten  Jahre  im  GouvornemeU 
Pskow  noch  unbesetzt  gewetien,  w&hi'p'nd  «s  tiu  Uoavcr- 
nement  Mohilew  sowohl  besetzt  als  auch  offenbar  im  Ein- 
klang mit  der  Bestimmung  in  den  Händoa  eine«  Manne* 
polnis(-her  Herkunft  war.'  Auf  dieses  eino  Haben  «tch 
(Uinn  auch  die  hAberen,  polnischen  3f  ännorn  anTortniut«B 
Vcrwallungsämter  stunAchst  bescbrflnkt.  ^fl 

Anders  veiliieli  es  sich  dagegen  mit  don  Ämtenff 
die  durch  Wahl  besetzt  wurden  and  die  —  wie  sich  in 
Obigen  gezeigt  hat  —  alle  der  Hechtapflege  dienten.  Dtr 
Generalgouverneur  hat  selbst  Befelüo  orlsssen,  das«  äjt 
geeetzUche  Bestimmung  in  die«er  Hinsicht  nicht  tutM- 
Suchstabe  bleiben  solle,  wunnecbon  er  gleichzeitig  die 
(rouverneure  gebeten  hat  dafür  zu  sorgen,  „dass  zu  Riolt- 
tem  l^ute  gewählt  wUrden,  die  hezHglicb  der  Gerechtig- 
keit und  des  Fleisses  in  ihren  Obliegenheiten  vollkommen 
ihrer  Majestät  Absicht,  die  auf  die  Wnldfahrt  ihrer  noueo 
Untertanen  gericlitet  sei.  eotspräoben."'     Eine  auf  solche 

'  VgL  ÜcrnyiL-w  an  Krefctntkow  d.  d.  —  IX.  I7T2.  Vmtm» 
M-  O.  U.  Ji  r\  1663.  IV.  a.  a.  O..  8.  10. 

'  Im  Ooiiv«m«m0lit  Pskow  war  donmls  nur  ein  Gohtpiti«- 
m«iitKritt,  iiD  .\mU  Micliftil  Ijaniikoi.  doi  bnkainitlich  via  KusKf  vuc 
Oitburt  wut;  im  (iouri.-rDenient  Moliilcw  wamn  aJs  JUte  UiXig  der 
Bniäer  des  Gooveriieum.  Waaily  KaclioiMidj,  und  etn  gewitaw 
IwMi  W«rdsr«<wski,  nach  dem  Nsnien  m  art«U«t)  mfiitllcbw- 
weiae  Bin  Pole.  Von  w«itereß  hAbcren  BeamtAn  bin  icli  not- 
■er  iJim  nur  einem  begegnet,  dem  Doktor  iu  der  QouTeniemeniR- 
bansloi  von  Mohil«w.  Acdrig  Mirkn.  dar  viclluicht  nuch  pobiiKiicr 
ilcrkiinfti  Kcresen  inL    Vf;].  HfiekiiarehiB  ni  A'l.  Mertbui^.  n.  a.  0. 

'  Oämyiew   au  Krei'etulkow  d.  d.  Ifi.  V.  I'i3.     Vmchijii  M  0 
H.  A-  P:  1863.  IV.  ft.  a.  0..  K.  21.  Kk  ist  «nranchmim.  dnn  der  Uo^ 
vomeur  von  Uohilow  dicoelbii  Weisung  erhBlt«n  lutt. 
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»llgeuieinp  Hoüvo  gv^imilete  Äufstcbt  hfitte  wobl  in 
eitar  Ausdobnang  eine  BeeiDtrflchtlgunj;  der  WaliltVt^i- 
leit  im  Gcfolgo  haben  kötiiicit>  in  Wvissrusslatid  »cheint 
dies  aber  doeb  aiclit  der  Fall  ■jew««ftn  ku  sein.  Ks  raiisste 
dort  notwendij^ertveiBe  die  KonntniH  dur  lokalen  OcRC^tKe, 
EBitten,  VwrhaJfnissii  und  Spracbe  für  diejenigen  zur  Be- 
dingung gemacht  werden,  die  in  die  Amtei-  gawäblt  wer- 
den wollten,  und  daraus  hat  tt'ich  dann  auch  ergeben. 
daas  die  Rißbteratellßn  von  AnTaiig  an  sämtlich  in  die 
Httude  polnischer  Minner  gelangt  sind.' 
fr  Aber  dieses  erste  System  bestand  in  Weissrusstand 

nur  etwas  weniger  als  8  Jahr^^,  und  dann  trat  dort  die 
StatthidterschatlsverfasBung  in  Kraft,  dutßb  die  auth  die 
Zusammensetzung  des  Beamtoncorps  in  bessere  Über- 
einstünmuDg  mit  der  Nationalität  und  den  speziellen  Be- 
dürfnissen der  lokalen  Bevölkerung  kam.  Nicht  nur  die 
amfassenden  Aufgaben  der  Richter,  sondern  auch  ein 
wichtiger  Teil  der  rein  administrativen  Funktionen  ging 
dansob  dur«b  Wahl  aut  polnische  Männer  über,  in  erster 
Linie  vollstindig  die  unterste  örtliche  Verwaltung.  Und  da 
musst«  sogar  für  solche  Ämter,  die  allein  von  der  Regie- 
rung besetzt  wurden,  die  Einsetzung  eines  polnischen 
Mannes  in  Betracht  kommen.  Da»  geschah  dm-ch  Aus- 
nabmebestimmungpn.  die  firaf  Cemysew  für  die  Art  der 
Ainterbusetzung  erwirkt  hatte;  indem  die  Vertrauthmt  mit 
dur  polnischen  Sprac;he  und  die  Ketmtnis  der  polnischen 
Oesetze  zur  unumgänglichen  Bedingung  gemacht  wurden, 


I 

■1.4. 


'  RrA**arfAiV  «  ffl.  IMembtirg.  Abt  XII.  Akte  N:o  IM.  Ana 
i«ii  Ai^K^brn  über  <l«s  Gourenieuient  Pekow  i^ht  noch  herror. 
dass  di^  güu-fthUiTii  itii;htcT  it>?hon  frnhcr  (Lliniirhc<  Amtier  ina^^- 
habt  haben:  über  diis  Uuiiv  um  erneut  Muliilt-w  fi.>lil«ii  dvnuiixe 
AogabeD. 


konnteo   als  gengnet    iuig«Mh«D«   Aann^    polntKche 
Herkunft  «uoh  m  MitgUedero  d«8  ZiTilgericfatshofes 
de«  Oberiaodgflncht«  ernannt   xaiti  als  HQbf'r  dvr  wiebd^ 
gen    Aufgaben    «ier    Prokureiire    und    Äiiuilte   eingeaeut 
werden.     Alles  dies   war  natürlich  geeignet  auf  die  Ent- 
wicklnni;  der  weissrnssiscben  AngelegenheiteD  Torteilhaf) 
einzun-irken.    in  dem    I^ande   grOaaere  Onlnnng  and  2d- 
friedenheit  enistebeu  zu  lasnen. 

im  Obigen  wurde  aufgezählt,  wieviele  Beamte  man^ 
für  Weissrusaland  und  fdr  welche  verschiedenen  Fnnktia 
nen  man  beschlossen  hatte  sie  eiszasetzen;  ee  ist  daher 
die  Frage  am   Plat7.e.   ob  denn   die   Beschlüsse    wirklich 
auch   au^eföhn    und    ob  die  angekttndigten    Aufgaben 
auch  gelöet   worden  sind,   ob  tats&chlich   «-enigstens  eia    ,, 
Versacb  in  dieser  Richtung  gemacht  worden  ist.    Als  w^H 
von   der   polnischen    Nationalitit  der  Beamten  sprach«ii, 
stiessen  wir  schon   auf  ein  Beispiel  dalur,  dass  der  V«r- 
ordnong  auch  hier  nicht  immer  die  Verwirklichoag  ge- 
folgt ist.     Es  muBs  jedoch  immet^iin  gesagt  werden,  dass 
daa  erwfthnte  Beispiel  eiemlich   alletn  dasteht;    hn    all- 
gemeinen ist  die  Einseteung  der  weisamsKischen  Buamten 
darcbans  vollzAhlig  und  zugleich  auch  mit  anerkenuens- 
werter  8chneUigkeit  vor  sich  g^angen.     Mitte  1773  wa- 
ren die  letxten  Verordnungen  Qber  die  vori&nfige  Organi- 
sation  der    Provinzen    erschienen,    und    im    Jahre    171 
hatten  die  darin  vorgeschriebenen  Behörden  —  trotz 
Schwierigkeiten,   die  ohne   Zweifel  in  reichem    Masse 
überwinden  waren  —  schon  überall  in  Weissrutsland  Ihre 
Tuigkuit  atifgciiommeii.    Im  OouvememMit  Pskow   fohl* 
ten  in  der  <jlouvem«inetttsregi«TUng  an  der  etatatnft««ig«^H 
Anzalil    höherer     Beamten     au8.<<er     dan     erwälinten    ^^ 
Translateuren    and    1    (itouvenieinentarat  nur   1 
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1   Doktor,    1  Arzt>,    t  Qdbilfe  dps   Ärcbitcktea    uod    von 
niederen    20  Kanzleidiener,    Kopisten,    Untorkanzlistun  u. 
;.  w.  <lw  verschiedenen  Expeditionen,  im  ganzen  27  Por* 
in  den  ProvinzialkaiiKleien  und  Kreisbommissann- 
<n  nnr  10  Kanzleidiener  mit   verschiedenen  B'unktionon ; 
im    (jouvernement   Moliilew    wai-on    dio    YorhAltiuena    in 
dieser  Hinsicht  nocb  bc8»crc:  us  fühlten  dort  in  der  Oou- 
vernementHregierung  von    höheren    Beamten   nur  die  hei- 
len   Landmesser   and    der    Stahsanst,    von    niodoran    17 
Kanzleidiener,  im  ganzen  also  20,  wahrend  die  Provinzial- 
k&nzleien   und   Erbiskommissariste   alle    ganz    voUzJihlig 
%fl«eti!t  waren.*    Im   Vergleich  z«  der  grossen    öosnint- 
lammo  der  angeKtoUtcn  Pemonen,    1519,  und  der  Bcdeu* 
ng  der  meisten    felilendcn    Ämtvr    waren   diese  Lücken 
von    geringer   Traffwi-it«.     Nur    «in    Moment   tossolt  iiiur 
I      diu     Aufuicrksumkeit:    duHS    sich     untor    den    fuhlundi>n 
HSeamten  auch  solcJie  wie  Ärzte,  Architekten  und  Land- 
^BUMBer  befinden,  und  dass  diese  eine  beträchtliche  Anzahl 
~  darstellen,    wenn    wir  bedenken,   dass  ihrer  in  dem  Etat 
ursprünglich  nur  wenige  vorgesehen  waren.     Die  Begie- 
rung  Katharina;«  IL   hat  füi-  Weissrussland   wie  auch  im 
allgem^nen    t'Ür  das   übrige  Reich  noch  nicht  die  nötige 
Menge  solcher  Kulturträger  beschaffen  können.    Und  der 
Mangel,    der    so    von    Anfang   an   in  der  russischen  Vor- 
waltung   WeisHrusslunds   hervorgutroten    war.    wird  noch 
I      grösser  und    prigt  sich   noch  deutlicher   aus,   oachdoiu 
■•dort  die  Statt halteracliaft^vei-fussung  eingeführt  ist,  d.  li. 

I  '  Ob  iwischen  diesen   boiden   FaclimilnnerTi,   dem  .DokUH' 

an4  dem  .Am*.  abj[«Mh«Q  davon,  dus  jener  hoher  im  fUi)g  irtand 
alt  (Ueser,  noeb  ein  weiterer  Untonchiod  bottand.  kann  irh  nicht 
ngen. 

*  NachricbMn     Ob^r     die     weissnissische«    Oeureraements. 
AAdbumAip  «K  St.  Pdtrt^rg,  Abt.  XU.  AkU  tiso  I5B. 
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dar  Xasgri  ia  HkUkk  dunf,  vm  d»   EuMnn  Mtbst 
•n  Eänrickta^pa  gepfaas  imttm.  ai^it  «cvs  im  Hinblick 
darmaf.  vu  ib  des  Purginae«  frflho-  zur  Zeit  d«r  potoil 
•ciMa  TffThtaHlmn  hecncfcead  gewgaea  «-mr.     DH«  «M 
olwa  gCMhan  hibM.  n«B  diu^  die  *''Vht'tnf-^rftJ 
Tgif— iiufj-  M  asasa^:&hq^  BefonneB  in  OdMet  and  in 
drr  Art  <Ier  vlmtntatrativea    Aafgsben  nfolgt,  das«  «ch 
die  Zafai  der  AngnsteOten  aacfa  in  Wiiiiminiiliiiil  verdo^ 
peil  hatte;  trotzdmi  wnrdea,   ab  man  bter  danui^ng  die 
Verfaasmig  emzoföbrai.    wieder    in  kurzer    Zeit  mit  dea 
rata  admijurtntiTen  Ämtern  ebenso  gate  Besnltate  erzielt 
wie  das  int«  Mai.  gegvnabcr  den  aog.  KoliaraofgHben  aber 
traten  «riedemm   Uinfjri  m  Tage.     Im  Jahre   1780,  swei 
J^hr"  tiach  lokrafttreten  der  Suttbalt 
fehltvn  ntoiiich  im   Goavernement   Polock  an    der 
misngen   Zabl    I  ÜDtergertchtaaekrotir,   2  Prokuroure. 
Doktoren.    8  Äntte,    20   UnUMVzte.    SO  Ärütescfafller. 
KaozIcü'Jieoer,    U    im    Divnst«  der  Post,    der  Zollbehörde 
ntid  dor  Qrenzkommissare  St<*h«ad»,    im    ganzen    76  Fop-j 
HODeo:   im  GouverD»iii(;i>t    Moliildw  1  Kat  iler  Oouverne 
mcot<rogi«raiig,    6  Doktoren,  S  Arzt«,  24  Unterärzte, 
Äiztosohülcr,  18  Kanzleidiener  und  Pedelle,  1 1  !^olib«4imtti 
im  f;anz«D  83  Personen.     Sontit  sind  aUo  lüe  Planta  K&llu 
rinoit  IL  btfzüglioh  iler  Vern^altung  Weissrusslsnds  ausser»^ 
ordunUiob  befriedigend  verwirkhcht  worden,   ausser  ineo- 
f«m    sie    die    Pflege    der    Volkshygiene    betrafen,     iilfl 
der  das  Uiasltngen   klar   zu   Tage   liegt.    Einiges  wurde 
über    doch     auch     bierin    erreicht.      In     dem    genannten 
Jahre    waren   in  dein   (iouvorurmcnt  Polock  suhon  wirk 
sam  ä  Doktoren,  3  Arzte,  2  Untertrzt«  und  2  Axetesohö 


■  Nach  (l«u)  Beridil  des  GT&feo  Oemjrtow  aa  die  KaiMirm 
WeiasrusaUnd   1780.  IUitA*aiMv  m  St  F^teritmry.  Abu  XVI. 
:o  Seil. 
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[1er,  im  Gouvomeini>nt  Mohilßw  7  Doktoren.  4  Arzt«,  und 
I  Ai'ztcBchüIiT,  im  gftnznn  also  2ö  Personon.  Welche 
Befähigung  siu  für  ilir  Amt  boHusson  hal>»D,  itit  eine  Frago 

[für  sich,  buKQglich  dorv»  mitii  sich  b«i  den  ZuitrorhiUt* 
en  kftinon  aUztt  gromen    Owai-tong«!)  hingeben  darl'. 


Allgemelnor  Charakter  der  Verwaltung. 

AU  wir  di*  oft  erwnimt«  InstniUtion  für  die  Qou« 
JTemeare  kennen  lonitfln,  lasen  wir  st^hwungvolle  Worte 
der  Kaiserin  darüber,  wnn  die  Kegieiutigsgewult  in  Weis»- 
russlanil  durckfUtiren,  wi«  «ie  dort  in  ÜbereinMimmung 
mit  den  Gö»etKen  und  dem  Willen  der  Kaiserin  vorgehen 
solle;  und  wir  waten  uns  damals  klar  darüber,  doss,  wenn 
dieAe  Worte  auch  nur  einigerniasaen  verwirklicht  wurden, 

IfQr  die  eroberten  Qtibiete  glücklichere  Zeiten  anbreclien 
muKstvn.  Zeiten,  wie  sieder  polnische  Staat  nicht  xu  schafTvn 
vermocht  hattet.  Es  wäre  tutsäelilich  intt^rossunt  näher 
zu  verfolgen,  wi«  wich  die  Btviiuten  in  "Weissrussland 
auch  in  dieser  Hinsicht  an  d«n  Willen  ihrer  Herrscherin 
gehalten  haben;  da  aber  hier  nicht  der  Ort  ist  umfassmde 
I  Untersuch iing'.'n  darüber  »uzustellcn,  beguöge  ich  mich 
damit  nur  einige  der  hauptsachhchston  Erscheinungen 
vorzubringen  *.  Wir  erblicken  solche  in  der  '['Ätigkeit 
des  Üeneralgouverneurs  und  der  Gouverneure;  und  was 
de»  ersleren  anbetrifft,  hat  er  wenigstens  mit  bemerkens- 
jn-ertem  Kifer  und  mit  Überzeugung  der  von  der  Kaise- 
rin angedeuteten    Richtung    zu    folgen    versucht     Dafür 

>  Vgl.  oben  &  237. 

*  Ich  mDtH  Itchon   aus  dem  Grund  von  rincr  »nkhon  llnler- 
ncliiuix  abaetieD.    weil  ich   keiiw  Golei^eaheit  go}iabt    lutbe  lias 
luv   dM  Kussischeu  Dirigi«reud0ii   Soualt  udiI  die  Provinxial- 
ve  der  polniarhpn  (iebi«it«  tu  beniitzon. 


3M 


flndK   man    in    aämem    Brieftwafaet  mehrare    Bewrur. 
V«n(!lti«d«H  Male  bat  «r  dl«  GosTwaour*  —  aas  miaa 
KorrespondBnz  mit  KroiMadtow  gabt  tlaa  hervor  —  aa(> 
gvfottkct  daf&r  xa  aorgm.  daai  dta  augMatstan  Bahardan 
miler    Bertdnicidigiinf^    der    Gaaatae    and    nf^boMaäg 
wirkten,   die   Beamten   ibn>   äcfaaldi|^ett  titen.   die  Etn- 
wohner    lieh  gewöfanten  TcrtraiiensvoU    bei  ihnen  ScbnUt 
inj    «ucben,    und    das«  die  nuaache    Begiercui|;»nacbt  tn 
d«m  oeaiin  Gebiet  dadurch  tiefer  Warsda  achlage,  als  es 
darcb  di«  bloss*  Übermacht  nOghcb  aei.    Sis,  die  Oourer* 
neore,   sollten  oft  ihre  Gebiet«   beretMa.    aelbat  aber  die 
richtige  AusfObrong  der  Ubiiegenheiten  wachen,   die  v«l^| 
achiedenartigen   dort    herrscbeDden    ZiMtind«  mit  ofFvDen~ 
Angen  betrachten,  spenell  diejenigen,  die  der  Z«ntj-uln~     { 
gierung   verborgen  blieben;   sie   8oUl«-n  ihm  darüber  ihn-     i 
Ansicht  unverhohlen   mitteilen:    ^so    Heissig    wie  möglich 
—  ao  schrieb  er  a.  B.   «inmal  an   Krufctnikow  —  ei-bitte 
ii^b  mir  jenen  freundschafUiehen  und  aufnchttßen    Brief- 
wechsel und    Mitteilung    all««  d<:«scn,    was  Sie,   bei  Ihrer 
besaeren    Kinucht  an    On    und   Stelle,    irgend  Nützliche« 
finden  und  beurteilen  können,  wobei  ich  Ihnen  versichere.    ' 
daas  ich,  nach  Erhalt  jenes  Beweiaes  Direr  Qrwogenheit, 
natürlich  keinen  anderen  Gebrauch  davon    mat^hrn  werde 
als  den,  der  xu  Uirem    Buhme  bettragen    und  von  Ihrem 
Elfer  Zeugnis  ablegen  wird'^     Zugleich  schlug  der  Qvnc- 
ralgonverneur   eine    einfachere   Form    fflr    diesen    Brief- 
wecfaael  vor. 


er  Brf" 


>  Vmnüi  M.  O.  H.  X  P-.  IS«3.  IV.  a.  a.  0^  S.  61.  D«r 
hat  kein  Datum,  itit  nbor  nadi  woiDMn  Inhalt  zu  ecblieeseu  im  An- 
schluKN  IUI  eiu  aiidvreü  l?icbr«ib(Mi  liM  Grafen  üemyMiw  vom  3^- 
^'I.  1772  au  Ki«<j<>lDikow  «Dtweiior  gleicbaeiUg  oder  kun  4anac^ 
aligeundt  wordKi. 
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Besonrlerit  dj«  Ktzielun^  einer  guti^n  Ordnung  iat 
G^enütand  der  blrmahnungen  des  (jen«raJgouverneura 
gewt>«en;  danach  sollten  die  Oouvernenre  zu  allerorBi 
streben.  So  schrieb  er  einmal,  am  8  Oktober  1772,  an 
den  Gouverneur  von  Pskow;  „HernUheu  fjie  sich  auf  jede 
Weise  bei  allen  Amisbaudlungen  die  vorgeschriebene 
Ordnung  einzufahren  und  Beibat  den  kleinsten  Teilen  das 
Ansehen  zu  geben,  daa  für  sie  nOtig  ist  und  ihnen  zu- 
kommt, denn  die  Hchtinheit  zeigt  Ordnung  und  die  Ord- 
nung bewirkt  h^rleichlerung  in  allen  Dingen".  Oiylnung 
wai-  nach  der  langen  Verwirrung  in  diesem  Lande  sllsr- 
dings  auch  von  Nöten,  und  ihre  Kinlilhrung  ist  in  der 
Tat  eine  der  grössten  Leistungen  der  russischen  Vorwaltang 
gewesen.  Mit  krflfliger  [land  hat  dieselbe  jede  Unruhe 
erstickt,  wo  sie  sich  entweder  in  Folge  der  neuen  VerhSlt- 
niss«  oder  spezieller  Ursachen  geregt  hat;  die  Einwohner 
Ilaben  sich  der  Verwaltung  fügen,  die  Entscheide  der 
Gerichtshöfe  befolge»  und  ihre  äleuern  regelmässig  zah- 
len müssen*.  Die  den  Beh(>rden  zur  Verfügung  gestellten 
Milil^koin Rinndos  iiaben  <la  nebenden  vielen  Verwahungs- 
beamten  eine  Macht  gebildet,  wie  sie  den  Provinzen  frQher 
vollständig  gefehlt  hatte.  —  Aber  auch  der  Ffirderung 
alles  übrigen  Outen  sollten  die  Oouverneur^  nach  den 
JnsU'uktioneu  des  Graten  Cernysew  „möglichste  Sorgfalt" 
in  den  ihnen  anvenrauten  Provinzen  widmen,  überhaupt 
sollten  sie  danach  sti'eben  ihre  Gouvernements  „einem 
blühenden  Zu.itand'*  zuzuführen;  „unbedenklich  hofTe  ich 


'  (fin««M  M.  O.  ti.  A-  P-.  I'^fö.  IV.  n.  a-  0..  S.  *3. 

'  VgL  'dtufjuap^n,  Üiiincn,  8.  16.  —  Bei>A*artAi'r  tu  Sl.  ft- 
Urdmrg.  Abt.  XVI.  Akte  N:o  TD3  x.  B.  eathftlt  die  L'rkiinden  Qber 
die  KtiDlinlution  Ai^f-  Vh-eVcas  Krirew  ilTTT),  A\c  darum  ürfoli^t 
mar,  vfüil  «Hin  Itv»itziT  nithl  ilic  ertoniorlielie  Meng«  Krouslcupm 
«u lachtet  hitte. 
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—  so   ermahnte   <ler  Graf  in    einem  anderen   Briefe  Era 
i-elnikow  —  ilaes  auch  Sie  natürlich  nichts  verabBftutae 
vbü   zur    f>ici<:liun^    diese»    Zive'ckes   in    Ihren    Kraft 
stehen    nnü    voa    Ihnen     ahh&ngea    wird"'.     Damit 
Mastmahnien,   die  «i^i-iHen  wurden,  in  beiden  Oouver 
menta  mit  einander  übereinatiramten,  forderte  er  die  GoB 
verneure   aul'  sich   mit  einander   zu   heraten,   und  neoig- 
»tea»  einmal  lud  er  sie  sogar  zu  sich  nach  St.  PeturBborg 
^iD>  um  sich  inündhch  die  Angelten lieiten  ihrer  Qoav&r- 
ueiucnt«   vortrngpn  z«    lassen   und    mit  ihnen    Ober    di« 
erforderhchen    Massnahmen    iibereiuzukommen.     Als   de 
Graf  dann  Kude  1774  selbst  zur  Innpizieriing  seiner 
vinzen  und  dt;i'  daselbst  einget iihrtnu  Institutionen  eint 
war  er  mit  dem.    wa»  vr  »ab,  sehr  Eufriedeu;    wenigsten 
hat  or  damals  d«r  Kaiserin  geschrieben,  dass  die  Behä 
den    bereits  in  gutt^m  Stand,    ditt    Tätigkeit  der  Heaimen 
ihrt-n  Obliegenheiten  rjitsprrchend  geregelt,   der  Bau  de^H 
staatlichen    Gebäude    in    Angriff    genommen    und    einig»™ 
derselben  sogar  schon  fertig  seien,  dass  die  Strafison  gleicb- 
-fall«  schon  zum  Teil  angelegt,   andere  gi'plant  seien  u. 
«-.'     Dem  Qeneralgouverneur  war  es  gelungen  sein  Int 
«SM  und  seinen  Gifcr  auf  die  ihm  untergebenen  Beamten' 
zu  übertragen,  ihnen  auch    »eine   grosse    Scbnelligkail  ift. 
der  Ausführung  zur  Gewöhnung  zu  machen. 

In  der  Becbtspflege  war  viel  zu  tan,  damit  die  At 
.Wendung  und  die  Zuständigkeit  der  Oerichtspfl^;e  ge«icfaefT 
iWiirdc    und    die   aus    polnischer    Zeit  stammende,    spitT 
w&hrenil  <lt:r  Kriege  stark  angewachsene  Willkür  au»  dein 
Lande  vorschwand.     lo    dieser  Hinsicht  war  wohl  die  in 
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I      ,      '  Brief  voio  15.  IX.  1772-  A.  a.  0..  &.  tß.  1 

'  öerayäew    an    Kftttianna    II.    d.    d.  Jaropolc  2».  X.   17*4, 
neirhtar^iv  tu  St.  Pi-Urtburg,  Abt,  XVI.  Akte  N:o  i»8. 
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Verbindung  mit  der  vorifluögen  Oi^ranisation  Weiearuss- 
Unds  gegebene  Bestimmung  nicht  ganz  ohne  vorwUhatte 
Wirkungen,  das»  die  am  nächsten  di«  Vei-naltnng  betrefEen- 
d«n  Angelegenhe)b«a,  wie  die  Disziplinarvergehen,  Nachläs- 
sigkeiten in  StÄUPi-saßhen.  Tlngrthoi-sani  gegen  die  GesetKö 
und  Befehle  der  Regierung  u.  a.,  der  Behandlung  der 
eigentlichen  Gerichtshöfe  entzogen  and  einer  adminiatra- 
tiven  Behörde,  der  Provinzialkaiizlei,  übertragen  werden 
sollten.  Dasselbe  gilt  von  der  Verftlgung,  dass  die  Angele- 
genheiten der  Bauern  ebenfalls  durch  administrative  Be- 
hörden ihre  Entscheidung  erhalten  sollten.  Die  Bauem- 
entweichungen  hatten  immer  zu  Ausschreitungen  Veran- 
lassung gegeben:  indem  jetzt  nacbdriiokliche  Massnahmen 
zu  ihrer  Verhinderung  ergriffen  wurden,  wurde  zugleich 
bestimmt,  daaa  jeder  (leschfttUgte.  um  Genugtuung  zu 
erhalten,  ausschliesslich  die  vom  Gesetz  angewiesenen 
Mittel  und  die  Vermittelnng  eines  Gerichtshofes  zu  b&- 
nutasen  habe^.  Kechtawidrigkeiten  kamen  ualtirlich  hin 
and  wiedvr  auch  sonst  vor:  man  hürl  immer  noch  von 
Angriffen  Adeliger  auf  das  Gebiet  ihrer  Nachharen,  wie 
sie  früher  nach  den  polnischen  Traditionen  nicht  unge- 
wöhnlich gewes^'n  waren,  von  gewaltsamer  Aneignung 
oder  Vernichtung  fremden  Gntes,  Ungesetzlichkeiten  in 
der  Ausführung  der  Wahlen  u.  dgl.  m.;  zugleich  sieht 
man  aber  doch,  wie  die  Regierung  ihr  Äugenmerk  darauf 
geriebtot  hat,  das»  sich  rechtliche  Formen  einbürgerten, 
dam  di«  Angelegenheiten  der  Untersuchung  und  dem 
Urteil  *ines  Gerichtshofs  anheimgegeben  wurden.  Dar- 
aber,  doss  die  GericbtshCife  ihrerseits  in  befriedigender 
Wei»  Becbt  sprechen,  strikte  Unparteilichkeit  bewahren 


<  SiBhe  oben  8.  'JOb. 
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und  die  Anf^ulugralieiwn  Mhoell  eutscheideß  sollten,  bat 
—  abgesehen  von  dun  kuserliofaea  Besümrnangi'D  — 
Graf  CornyStiw  den  Gouveraearen  Wt^isungen  g«gehefl 
und  bat  ttic  j^«b«t«n  „nitilits  zu  verabsäumen,  was  den 
nffuen  Unbcrtanea  (brer  Kaiserlicli«!)  Majestät  den  Vorzug 
ihrer  jetKigcu  Regierung  vor  ihrer  frCtheren  and  die  ihrer 
Wohlf^rt  gewidmet«  Sorgfalt  vor  Äuge»  führen  könn«''. 
unmöglich  dari'  tiinn  jedoch  erwarten,  datis  darch 
die  ErmahauDg<;n,  durch  den  guten  Willen  der  loitendeii 
Persöalichkottwn  oder  auch  nor  durch  doron  genaoe  Aal- 
sieht  überall  und  immer  ein«  gystematischo  Vorwaltos^ 
erreicht  wordi-n  wäre;  nein,  nicht  einmal  in  oow^t.  da« 
die  Vergehen  gegeu  das  Gesetz  alle  die  ihnen  gebühreodc 
Ähndung  gefunden  bitten.  Welche  schlimmen  Kachlfts«^'- 
ketten  trotz  allem  in  Weissrussland  vorkommen  konates. 
dnfUr  sind  uns  im  Obigen  schon  BciEpielo  begegnet,  äir 
haben  nicht  verhindert  werden  können,  auch  ist  »ogu 
nicht  inunor  der  gute  Wille  dazu  vorhanden  gewesen'; 
das  lag  nun  einmal  in  dem  angen'andten  Verwallungsays- 
t«m.  Andererseits  aber  ^gelangt  man  bei  dem  Studiiuu 
der  Geschichte  Weisarusslsnds  sau-  Zeit  dea  Grafwi  Cemf- 
iew  zu  der  Auffassung,  dass  das  verletzende  willkOrUcii« 
Vorgehen  tier  Beamten  hier  doch  nicht  in  öbel  auffallen- 
der Weise  die  Eegel  gewesen  ist;  auf  Klagen  in  dieaei 
Hinsicht  stösst  man   selten;    im   Gegenteil    hört    man  m 


■  terajriew  lui  Kmcetnikow  d.  d.  31.  XI.  1772.  Vateaü*  X.  P 
M.  J.  i'..  1883.  I\ .  a,  n.  O.,  S.  Ifl. 

'  Zu  berilckiiichtigHii  ist  in  dieaem  Punkt.  Jm»  di«  in  de« 
GonvemeiDeDtsrGgiciriiDgon  von  WMSsruMJanii  au^estellteD  Proto- 
leure  ancb  der  Beitolutioa  d««  Sonata  vom  <.  Juni  1773  nidil  W- 
recbligl  wareiu,  von  der  Kaiuiner-  ud<I  KuiiuniBsariotiioxp«ditioe 
dieser  ttegierungeo  behsudoll«  Augelegeuiieit^u  oactizuptefea.  t\, 
e.  3..  I».  770.  N;o  I398fl 
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allgemeinen   die   Amtstnobtigkott  der    ilortigeo    Beamten 
lob«n,  and   ausdrQcklich    wird    vertticliort,    doxs  die  Ver- 
waltung —  aaf  so    neuen    und    t'rcin(l«n  Grund  sie  nuc-h 
gebaut    WIM-    —    hier   nicht     schlcchtt^r    besorgt    wordun 
ist     als     i»     den     übrigen     Gouvi>rn«meDts     Kusuland».  > 
Betont  werden    luusx  hior   ausHurdem    nooli  ein  Uosichts* 
punkt,  die  Vei^leiohung  der   idt«n    Verwaltung    mit    der 
lenen.     Von  Willkür    war    aucli    der    polnische     Beamte 
i  frei  gewi^son,  er  hatte  sie   geübt,    soviel  er    konnte 
^lue  eigentlich  überhaupt  Stratu  hefürchtcm  zu   brauchen 
I      und     ohne    oft     mehr     als    seinen    eigenen    Vortvü     im 

IAug^'  zu  haben:  dem  russischen  dagegen  war  die 
Gefahr  der  Verantwortung  viel  naher,  ja  bisweilen  war 
sie  sehr  gross  l'ür  ihn,  und  fortwährend  staud  er  unter 
der  Führung  seiner  Vorgpaotzten.  Hierin  licj^  meines 
Ki'achtons  schliestilich  der  Grund,  das»  die  neu<.!  Bi;nintea> 
schalt  Weissrusaland  trotzdem  grösseren  Nutzen  gebracht 
Bhat  als  die  frühere  Ks  hat  innerhalb  derselben  gegea- 
^öber  dvm  Tun  und  Lassen  der  einzelnen  Beamten  «ine 
Kontioll«.-  bestandon,  die  der  früheren  lauge  Zvh  völlig 
gefehlt  hat. 

ri  Auch  sonst  hat  diese  neue  Beamtenschaft  und  Ke> 

gierung  in  ihrer  Zusammensetzung,  Stellung  und  Or^^ani- 
sation  den  vollstJtndigen  Gegensatz  dvi'  trüliuren  j)olni> 
»sehen  gebildet.  Während  in  diesor  von,»'orriine  Zuaant- 
OR'nhaugslosigkeit  herrscht«,  war  jene  von  einer  kr&fügeo 
Zentralisation  geleitet.  Und  sie  hat  die  Verwaltung  in 
Weissrussland  zu  einer  Hachtstoilung  emporgehoben,  die 
^dort  früher  unbekannt  gowc^en  ist.  tis  i»t  dann  versucht 
H«'orden  den  Biiifluss  dieser  Stellung  noch  durch  allerhand 


'  Vit\.  Snujuapdmi,  linaeata.  ü.  Iß. 
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äanerlicli«  MiUel  7.n  «teigern:  nun  bemerkt  nämlich,  vie 
die  Regieiang  speziell  Massnabmen  getroffen  hat,  nm  ia  1 
den  neuen  Untertanen  ein  Gefühl  der  Verehmog  fUr  liit 
Obrigkeit  zu  erwecken,  ibnen  den  Gedanken  nahezole^ti. 
daw  das  ätaacswe«en,  zu  dem  sie  jeitzt  gehörten,  macht- 
voUer,  glänzender  und  besser  sei  ^s  ihr  früheres.  Kta 
solche«  Mittel  ww  z.  B.  der  Prunk,  mit  dem  »ich  die 
Begierun^Hbeuniteo  umgaben,  und  die  Aufsehen  erregen- 
den feierUclien  Zcrremonien,  mit  denen  die  wichtigeren 
adminisirativrn  Hiiudluugcn  vollzogen  wurden.  Ailenlio^ 
stand  dies  im  ollgemeineD  mit  der  administrativen  PraiiS 
KaUiRiiaas  II.  in  KiiikUug;  soviel  sie  auch  in  ihn;n  Vi 
Ordnungen  und  Ukasen  von  der  Notwendigkeit,  zu  Sjjs 
samkeii  und  einlachen  Sitten  ku  erxieben,  rt#dete,  bat 
sich  doch  dem  Volk  immer  selbst  als  die  praohtlivben«! 
Majestät,  von  einem  glänxeudon  Hof  und  belauschend« 
Vurguügungt^D  umgeben,  gezeigt,  und  ebonno  hat  sie  n 
ibre  Vei-trt-trr  in  iloti  verscbiedunvu  (.louvernemeuts  damit 
baltvn  laswn;  es  macht  aber  den  Biadruck,  aU  ob  hier- 
auf in  WcisBruseUiuii  gauz  besondere«  Uowicht  gelegt  i 
worden  wftro.  ^M 

Wir  haben  geaehon.  daes  diu  Kai»erii).  um  die  Stel-    ' 
luQg    ihrer    Beamten    dort  zu   beben,  ein  hütipros  Geliait 
tür    uinigc    von    ihnen   bewilligt    hatte,    ab;  underawo  IB^ 
ßeicho  genahlt  wurde.     Ausserdem  hatte  sie  für  die  Vtofl^ 
anstaltuog  amtlicher  Feetlichkeiton  aus  HtaatJichen  Mittejs 
besondere  Posten  angewiesen.    Das  prachtvolle  Auftreien 
dea-   höcliBt«n    Beamten,   ihrer   Vertagter,  entsprach    also 
auch  ihrem  Willen.     Und    in  dieser   Beziehung    war   der 
Gouverneur  von  Pskow  Krejotnikow   im  ganiscn  Beic^f 
berühmt  geworden.     Schon  im   Privatleben   trat   ur  prun- 
kend   atij'.    mit    um    so    grösserem    Glanz,    wunn   er  ia 
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Bein«m  Amt«  tatig  war',  Besondpi-s  nl>«M-  hat  dm-  Oene- 
ralgonvenietir,  an  Pt*cbt  gewöUnl.,  in  diesi^r  HiriMobt  Ein- 
druck  f^meicht.  Sein«  «r»te  Ankiisll  in  Mohilew  1774 
z.  B.  war  ein  großartige«  Fest,  das  als  ditiik  würdiger 
Tafi  in  ticn  AnniiJcn  d«r  Stadt  verewifjt  wurdo.  Sieben 
Werst  von  der  Stadt  holten  ihn  dio  Mitglieder  dos  Ma- 
gistrats und  die  Kaufleute  ein;  auf  den  Strassen  waren 
die  Mitglieder  der  Zünfte  mit  ihren  Zunftembleioen  von 
dem  Stadttor  bis  zum  Schloss  als  Hhrenwacbe  aufgestt^Ilt ; 
vor  dem  Schlosse  begrüsste  ihn  der  griet-hisch-katholi- 
«chc  Bischor  von  Mohilew;  den  ganzen  Tag  donnerten 
auf  den  Willen  die  Kanonen,  die  ganze  Nach*  wftbrte 
die  Illumination^.  Und  als  er  nach  dei-  Ginsetzung  der 
8tatthaiterschaFt8verfa88ung  noch  einige  Zeit  in  W<>i8H- 
ruHsIand  blieb,  um  persönlich  an  der  Verwaltung  teilzu- 
nebmon,  gab  es  fast  jeden  Tag  feierliche  Zeremonien. 
DoBBYxnr  schildert  in  seinen  M<>nioiren  z.  B.,  wie  der 
Gi-af  in  die  Sitzung  der  Statlhalt#r«oliaftsregiening  kimi. 
„An  schienen  Sommerlagen  pHegle  er  y.n  Fugs  zu  erschei- 
nen, ihm  voran  da»  Gefolge,  dtis  ilini  als  GeiieralfeM- 
mai'M^iiall  zukam,  um!  hi-gleitet  von  dt-n  Militürbi-uiiiten 
nnd  dem  vornehmsten  Adol  des  Gonvwnement».  sowie 
von  jungen  Kdellentcn,  deren  je  zwei  aus  jedem  Kreis« 
bei  sich  zu  haben  jedem  General gonverneur  v^rordnung*- 
gemä-is  erlaubt  war.  -  In  geringer  Kiittcrnung  von  der 
Freitreppe  der  Regierung  erwarteten  ihn  die  Türhüter 
oder  Schweizer:  von  der  Stattbaiterschaftsregierung,  von 
den  drei  Qerichtahöfen,  von  dvw  tiewissensguricht.  von 
dem  Kollegium  der  allgemeinen    FQrKorgc    und    von  den 


■  EaHmMon-KaMriKii'ii  und   IfJupuen.  n    n.  0..  'i.   1 1 1  fl 
'  XpüitHsa  IHuopjccmi'ii  raii«u  Marii.irn;k.     Imctiir-lli:  0.~  H.  ,t 
y..  1887.  Hl.  M.  .       -        . 
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bmdftn  Drpurteiu«Dtx  doH  Oborltui'lj^ericht«  jo  einer.  Sie 
wurrn  in  BaniUliorcn  vou  kannoiainrotcr  Farbe,  in  Un^B 
formen  von  blnu^r  Fari»  und  gjneun,  etneo  kupfem«ii 
rttftl)  vor  »ich  Iiftlt^ud.  dorn  Gefolge  de»  kaiserliches  Stati- 
lialters  bi«  zum  Portid  der  Stattb»lterschaft)tr«^eroDg 
voran,  wo  der  Graf  in  «las  Aintslokal  eintrat,  wibrend 
die  Obrtgen  im  Saal  und  in  den  anderen  Kjtumoii  znrilclt- 
blieben.  Dieselbe  Khre  —  fOgt  der  Aator  hinzu  —  tniaa- 
len  alle  Schweizer,  wenn  der  Generalgoaverneur  niobt  ii 
deu»  (iouverneiiient  anwesend  war,  auch  dem  Gouve 
oenr  bezeugen.  Vor  den  Kicbtem  ging  nur  ein  8chw4 
zer  des  Gerichts  her,  dem  der  betreffende  RicbMr 
hÜrte.  Und  zu  dieoein  Zweck  mussten  sich  alle  Schweü 
solange  auf  dex  grossen  unteren  Freitrej>pe  aufhaltea 
bis  sich  alle  Biohter,  jeder  in  «einem  Gericht,  versainuiti 
battcai,  und  auf  dieselbe  Wnse  bei  dem  Au«triU  d« 
fiichter  aus  dem  Amisloka]  vorangehen.  —  Dies  war 
hebt  IViBKrNiM  zum  Scliluss  hervor  —  die  von  dem  Orafa 
eioi^iUuto  Onlnun^.  die,  abgesehen  von  driu  schicklichen^ 
Änaseran,  jedem  Zuschauer  vwriat:  .da  geht  ein  Üxt, 
der  Regiwnuig-" 

Man  darf  widd  aoaehniea,  dass  ein  Auftreton  die 
Aft  fitenn  auch  auf  den  damaligen,  für  gUnzende 
•baUongMt  eupfiUigUobea  polniadien   AtU    Eiadmcb 
BMChl  hat. 


In  dem  Vorhamleaccin  «ner  KontroQe  hatte  in  hol 
Bt^ie  der  Fortschritt  hnsUn^s«.  der  bei  der  vnrUaBgeD 
OtjBtmmiäaa  WsmnudaDcb  onter  der  aHwa 
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iür  die  innere  V'erwithung  <los  Luiide«  urzick  worden 
war;  und  in  der  V«r8ch£rfunj;  <Ue«er  KontroU«,  in  der 
feueren  Wirkunj^kratl,  die  dieselbe  erhielt,  verbarg 
sich  hau ptaflch Hell  wiederum  der  Vorteil.  <len  die  Befor^ 
mierung  der  Verwaltunj^  diesem  I^ande  durch  die  8tatt- 
hallerRchai'tsvurfaiiaung  gebracht  hat.  Oie  Macht  dei-  B«- 
gierang  hat  sich  allerdings  in  unverminderl«r  StArke 
weiter  erhalten,  aber  ihi-e  Anwendung  ist  nunmehr  dadurch 
geregelter  und  milder  geworden,  dasa  erstens  die  ad- 
miniBtrativen  Konu-oUbehÖrden  an  Zahl  zugenommen, 
ihren  Wirkungkreis  nach  allen  äeit«n  hin  erweitert  ha- 
ben, mit  mehr  Beamten  besetzt  und  auch  den  Polen 
zugttnglich  gemacht  geworden  sind,  und  zweitens  dass 
auch  die  Einwohner  vermöge  ihrer  Wahl-  und  Versamm- 
lungsfreiheit Einäuss  auf  die  Beliandlung  der  Angelegen- 
heiten gewonnen  haben.  Wahr  ist  allerdings,  dass  auch 
der  Anteil  lokaler  Selbstverwaltung,  der  auf  dem  Gebiete 
dee  sozialen  Lebens  mit  gewährt  war,  von  Wert  gewesen 
ist,  in  der  Hauptsache  aber  haben  sich  die  Untertanen, 
denen  derselbe  zugute  gekommen  ist,  doch  damit;  iiegnll- 
gen  mOssen  die  Befehle  der  Begieniiig  auszuführen, 
unter  der  Leitung  der  letztei-en  ohne  hinreichend  grosse 
eigene  Initiative  zu  wirken,  und  auf  die  Dauer  liat  das 
Interesse  des  lokalen  zur  Mitwirkung  befugten  Publikums 
dadurch  allnn  nicht  genügend  rege  gehalten  werdt^n  kön- 
nen. Wenigsten»  nicht  in  Hussland,  wo  die  (Gewohnheit 
ober  gemeinsame  Angnlegenheiton  zu  wnoheo  noch  sehr 
gering  gewesen  ist,  und  wo  das  zum  Kingreifen  befugte  Pu- 
blikum in  der  Hauptsache  einn  mit  der  Beamtenschaft  ge- 
wesea  ist;  nach  ein  ]>aai'  Jahrzehnten  Ist  dort  das  zuerst 
durch  die  neuen  Binrichtungen  erweckte  Interesse  erlahmt, 
und  das  Streben  der  Befähigten   bat   sieb   auf  die  Krlon- 
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gSBg  eifjontlichpr  Ämter  gerichtet  unCei-  Umgehunf;  ron 
Wahl  und  lokalen  VRrtraueosjxtfiten,  deren  Bang  larli 
soBst  geg«n  Jen»  h^rabgedrückt  war.  Anders  dagegn 
fasbon  die  Dinge  in  WeiasrURsland  gelegen:  dort  hnhn 
die  8])eziellon  I^benabedingungen.  verbunden  mit  dem  ans 
ihnon  erwachsenen  Bediüfnis  einer  Kontrolle,  eine  ander« 
Kntwicklung  znr  Folge  gehabt  Bei  dem  polnischen  AdA 
und  teilweise  auch  dem  Bürgerstand  stützte  sieb  die  soztul« 
WirkHamkcitaiifoine  so  lange  Gewohnheit,  daasdasintereaw 
(lurnn  iiicbt  mit  einem  Male  ganz  erstickt  werden  könnt«; 
dort  war  oin  Publikum,  das  nicht  mit  den  Beamtcnkreiwn 
KUHainiuenfiel,  denselben  gegenüber  sich  eher  in  der  Op|>au- 
tion  befand,  da  acine  Mitglieder  selbst  otclit  die  oUtge 
Möt;lichkeit  besassen  dem  Staat  ihre  Dienste  zn  widmea: 
tliusvm  Publikum  war  auf  Grund  seiner  besonderen  Natio- 
»alitAt,  seiner  Seligion  und  seiner  übrigen  andenge- 
arteten  Interessen  eine  ao  wichtige  BonderBtellnng  im 
Vergleich  zu  dem  ganiHtn  Qbrigi^n  Rt>ich  un<l  der  eigent- 
lichen Regierung  verblieben,  daas  «a,  um  alles  das  za 
behaupten,  beständig  daa  Tun  und  Lassen  der  K«gieru(ig 
und  der  Beaint«<u.tchaft  überwachen  uml  selbst  die  gering« 
Anwendung  der  HelbatTcrwaltnng  aU  Oewinn  betraditen 
mussto,  xn  der  sich  Gelegenheit  fand.  Darum  ist  aucli 
<lie  lokale  Teilnahm«^  an  einer  mit  der  StatthalierschaftK- 
verfassung  im  Kinklang  stehenden  sozialen  Arbeit  tu 
Weissrussland  nicht  annähernd  der  Oleichgiltigkeit  anheim- 
gefallen wie  anderswo  im  Reiche;  dort  hat  c«  die  Wacb- 
samkeit,  die  Tatkraft  bei  Leben  erhalten,  die  Ktnwohnttr 
EUHaramcngeschlossen ;  ja  man  begegnet  dort  in  Verbin- 
dung damit  von  Zeit  zu  Zeit  noch  der  gteiolion  Erregung 
der  Oemflter  and  dem  gletcben  Wahlkampf,  sei  es  gegea 
pinu  Partei  oder  gegen  die  Regierung,  wie  froher  in  Polen- 


405 

ÜmSOmMir  musslf  «s  Wunder  nehmeo,  dasß  tii^ 
b^iuluLruDß  clor  iStatthaltürHchafUverl'assuug  in  Weissrnss- 
Iftud  in  eioigen  Punkten  Uazufriedenlieit  Avachgenifea  zu 
haben  und  auf  Widerstand  gestossLm  zu  sein  scheint. 
Als  Ör»f  Cornyä«w  darüber  nach  Petersburg  berichtet*', 
wobvi  er  besonders  die  von  einem  Adeligen  namens  01- 
szcn'ski  SD  den  Tag  gelegte  Unruhe  erwähnte,  »-usate  die 
KaisL-rin  nicht  recht,  wie  sie  sich  die  Sache  erklAren  sollte. 
In  ihrem  Reskript  an  den  Generalgouverneur  schreibt  sie 
zur  Antwort:  „Das  kann  man  eher  seinem  Leichtsinn  und 
Unverstand  und  vielleicbt.  wie  Sie  schreiben,  den  Be- 
wohnern der  Provinz  oigentiünlicben  Intriguen  zurechnen 
als  irgend  einer  schlechten  Absicht,  und  ich  hoffe,  dass 
er,  durch  Ihre  Ordre  eiuigermaKsen  zur  Ruhe  gebracht, 
sich  noch  mehr  beruhigt,  wenn  er  tatsächlich  sehen  wird, 
dass  ihnen  diese  Einrichtung  nicht  zum  Schaden  gereichen 
wird,  weil  alle  unsere  Untertanen  dieselbe  mit  grossem 
Verlangen  annehmen"'.  —  Es  kann  aber  sein,  dass  gerade 
in  dieser  Übereinstimmung  mit  dem  übrigen  Reiche  die 
Ursache  za  der  Unruhe  der  Polen  lag.  Vielleicht  fürch- 
tete man  durch  die  Reform  noch  mehr  von  seiner  Son- 
derst«1lung  xa  verlieren  und  nach  und  nach  in  Allem  von 
der  Uuifonnierung  betroffen  zu  werden.  Ohne  Zweifel 
hat  diese»  Kndziel  auch  0er  Regierung  vorgeschwebt,  und 
man  mu!t.'<le  ja  von  der  Kinführuug  der  ätattballerschafts- 
iTerfassung  in  Weissrussland  wirklich  sagen,  dass  sie  hin- 
sichtlich der  ndminisTrativen  Form  diese  Übereinstimmung 
fiwt  schon  vollständig  erreicht  hatte.  Nach  dienern  ersten 
Bobritt  konnte  sie  leicht  weiter  gehen,  alle  intimsten  und 
zartesten  Wurzt-ln  dei-  Sonderstellung  der  polnisciien  Pro- 

F  '  Brief  vom  2.  Vlll.  17TT.  Bt^idtfarekiv  »  .St.   Pttartiairg,  AM. 

X.  AkXK  N:o  407  and  dbL  XVI.  Abte  N:o  763. 
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viozeB.  iloren  oij^ot^  Bochtsbi^iffc,  deren  Roli^on  und 
NatiDnalitilsgufülil  berühren.  In  diecen  kloinen,  nicht  buson- 
(lers  dicht  bevölkert«n  Provinzen,  die  von  früherher  keine 
politisch  goHOnderte  Sbellunft  bciwKscn  und  dio,  in  neue 
Vftrhfiltnitui«  versetzt,  in  violua  Hinsichten  gewotmen 
haben,  d«  war  «ino  ÜberAin^ttiminting  <)i««er  Art  gciaigti«t 
eine  starke  Annäherung  zu  sohaQen,  mit  der  Zeit  ein  immer 
lebendigere«  Gefühl  der  Za8aiume&gehC>rigk«it  mit  dem 
Reiuh  zu  erzeugen.  Ist  doch  die  ftassere  UniformitÄt  ein 
Faktor,  der  schon  durch  sein  blosses  Vorhandensein  wirkt; 
und  wenn  nicht  in  der  Eatwicklongszeit  in  dem  Lande 
etwas  geschah,  was  dort  die  oppositionellen  Kraft«  zum 
Vt-rteidigungskampf  aulstaRhelt«,  konnte  die  russisch« 
Kegtening  in  aller  Ruhe  die  Wirkungen  der  Anwendung 
ihres  Systems  auf  Weissrusslanil  abwarten. 


ni.    KAPITEL.. 


Die  wirtschaftliche  Gesetzgebung. 

L    Die  vortäuOge  OrgaolsaüOD  der  Besteuerung. 

tn  ihrer  Instruktion  für  die  Oonvt^rnuuie  ImtM 
Katharina  II.  bezüglicb  der  in  Weissiusalaud  einzurülirvo- 
den  Besteuerung  tüchu  weiter  direkt  verordnet,  als  diune 
die  Steuern  bis  auf  weiteren  in  der  Höhe  eingetrieben 
werden  sollten,  wie  sie  bis  daliiii  in  Polen  gezalilt  worden 
waren;  xugleicb  aber  batte  sie  docb  bestimmt,  dass  für 
die  Neuorganisation  dieser  Angelegenheiten  unverzüglich 
vorbereitende  Massnahmen  getrofTeo,  d.  b.  für  die  Regie- 
rung ein  vollständiger  Bericht  über  die  Provinzen  ausge- 
arbeitet werden  sollte,  in  dorn  u.  a.  Daten  übi-r  die  wirt* 
suhaftJichen  Verhältnisse  des  Landes  bis  zu  dieser  Zeit, 
ober  seine  EinwohnerKalil  und  Stände,  Beaitzverh&ltnisse, 
,  staatlichen  Steuern,  Abgaben  der  Bauern  an  ihre  Herren, 
den  Verkauf  von  Branntwein  und  Salz,  die  Zollatationen 
und  andere  für  den  Staat  eventuell  einträghche  Pakloren 
beigebracht  wären'.  In  Übereinstimmung  hiermit  hat 
dann  der  6eneralgouvernear  schon  ein  paar  Monate  vor 
der  offiziellen  Einverleibung  Weissrusslaods  den  Gouver- 
neuren Instruktionen    gegeben    und    sie  zugleich  gebeten 

>  tüebe  obea  S.  299— -2«) 
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jhrerseiui  vorzuscbls^en,  auf  welche  Weiae  und  in  welcl 
Form  die  Deae  Steuer  tn  ihrem  Gebiet  einzuführen  aei 
Da  dauials  noch  keine  eigentlichen  Behörden  in  Wei»t- 
russland  vorhanden  waren,  sollten  die  Gonvemenre  ausMr 
von  dem  ihnen  zur  Verfilgung  gestellten  Militir  aQch 
von  den  damals  schon  als  Beamte  ins  Auge  gefassteo 
Männern  für  ihre  Arbeit  Gebrauch  machen  dürfen,  soweit 
es  die  Umstände  erforderten. 

Aber  die  Umstände  erforderten  (ataächlich  viel  meh! 
als  unter  den  damali(;en  Verb&ltnissen  und  liei  allen  i. 
mals  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  ausztiführea 
der  Macht  der  Gonvemenre  stand.  Die  Gouvern« 
hatten  noch  alle  möglichen  anderen  Aufgaben  zu  lÖ! 
sie  hatten  sich  für  die  endgÜtige  Inlforporierung  des' 
Landes,  für  die  Grenzreguliening,  die  Abnahme  des  Treu- 
eids, die  Einsetzung  der  Beamtenschaften  and  anderes 
'  derartiges  vorzubereit«n,  was  zu  allerntk-hst  ihre  Zeit  lofl 
Ans|)ruch  nehmen  mussle;  und  als  daher  die  Zeit  gekom^^ 
m«n  war,  wo  die  Gouvenieure  ihre  Nachrichteu  über  diö 
wtrti<;cliaftliche  Lage  Wr-issrusälands  nach  Petersburg 
einstanden  sollten,  war  die  diesbezügliche  Saramelarbfil 
bei  weitem  noch  nicht  abgeschlossen.  Kacbowskij  allein 
hatte  soviel  Daten  zusammenzubringen  vermocht,  dass 
tiian  einigermassen  damit  zufrieden  sein  konnte;  dagegen 
ersah  ea  der  Oeneralgouverneur  —  in  seinem  Briefe  vom 
B.  August  1772  —  fitrs  Beate  Krefetnikow,  den  Gou- 
verneur von  Pskow,  vollständig  von  dieser  Aufgab«  za 
entbinden,  bis  er  geeignete  Zeit  dazu  finde'.  So  hat  die 
Ausführung  eines  erschöpfenden  Berichts  über  Weiaar 
liind  vorläufig  aufgeschoben  werden  müssen. 

>  Vmtui»  M.  O.  H.  A.  P-  ISeS.  IV.  Qscuia  m  M.  H.  Kpciens' 
KO»j.  8.  3-4.  3e.  Öl— 62.  Vgl.  oben  a  304.  Anm.  I. 

'  7mMM  Af.  0.  n.  4.  P.,  18fl3.  IV,  a.  n.  0.,  S.  6. 
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Dem  QeneralgoQverneui-  hat  jedoch  die  schleunige 
NdtioiyiuiisatioD  der  U«steuerung!iangelegenlieit  am  1-ler»!U 
gelegen:  wob  lür  ein  (resicht  dieaelb«^  huhen  werde,  scheint 
zwar  ihm  selbst  schon  im  Voraus  durchaus  klar  jiewesen 
zu  snin.  um  Kber  seine  Ansicht  in  KutViedenstellender 
Weise  auch  den  (tbrigen  Mitgliedern  der  Regierung  and 
der  Kaiserin  darlegen  zu  können,  daxa  hat  er  ant  alle 
Fälle  ot<>vas  wie  eine  wirtschaiUiche  Darstellung  flber  die 
neuen  Provinzen  nötig  gehabt.  Kr  hat  auch  kein  Beden- 
ken getragen  jene  eingesammelten  unvollst&nrligen  Daten 
für  ()ie  Abfasming  einer  solchen  DarsteUung  zu  benutzen. 
In  den  ersten  T^en  des  September  ist  diese  fertig  ge- 
worden und  an  die  Kaiserin  gelangt  t. 

Dass  der  Bericht  nur  den  Haaptxtreok  verfolgt  hat 
einen  ersten  Grund  für  das  neue  Steuersystem  zu  l^en; 
erhellt  deutJich  aus  seisem  Inhalt;  die  Klarlegung  des 
früher  bei  der  Besteuerung  herrschend  gewesenen  Systems 
itit  darin  di«  Hnutsache.    Und  besonders  ist  die  Aufmerk- 


'  DftB  Schreiben  f i-rnviows  an  die  Kaiserin  ist  nur  mit  Sep 
tptnlwr  J;itiert,  ilaüs  ea  aber  «choo  ia  den  all«i«nt6n  Ta^a  <li«Mft 
M<>u«i»  »bgefasst  wordvo  iHt.  ergiebt  licti  daraus,  dass  der  iii  dem 
Sfhreiheii  enthalt«»«  Berieht  Über  Weissriisf^laiid  am  K'.  d.  M  im 
Koniwi)  vorjicelrftaD  hat  In  Hcincm  Schreiben  SinMnrt  Graf  CoraV- 
\^fw  (iber  di«  Dat«ii  seines  BericUtA.  dasa  sie  .durchaus  noch  nidit 
derart  a«ien.  wie  sie  «ein  mfls^ten.  und  «var  wegen  der  Kune  d«r 
Zelt,  hRiiplKüchtic^h  aber,  weil  es  den  ^eDannten  General -Majorrii 
(»eil.  üouvcroouronl  au  den  bieriu  crfordoriic-hen  Leuten  geman- 
gelt habe*,  düuh  habe  er  U'Otjidfui  den  Bericht  abgefuH^l,  indem 
dabe«  die  Kachrirhl<>n  mit  befolgt  worden  seien,  die  er  nai-h  seinen 
eifl^Dfin  F.rfahrnngcn  (Iber  die  Lnpe  nnd  die  Kinrichttuipen  der  neuen 
OouvnrnemDtiU'  erhalti'a  liabe.  äownhl  dar  Brief  als  der  BcTirfit 
finden  «eh  im  Uriduardiii-  tu  St.  J'cttrtburg.  AbL  XJl.  Akte  S:o  IS«. 
—  Aus  Cernj-iew's  Brief  an  Kr«fetnlkon'  ri>iii  5  VI.  IT?.'  ist  /.u 
•(«eb«D.  dass.  ehn  der  letzter«  in  nciiii  GouTemomerit  hatto  gelangen 
kOnn^n,  KacbowskÜ  die  Weisung  erhaltvti  batio  auch  in  s«iu<iui 
Gouverncra«ut  Daten  zu  sammelD.  Vmrim  M.  0.  It.  X  -f.,  ISO*, 
IV.  a.  s.  0..  S.  ». 


iwuiki-it  «olobvn  Verhiltnissen  zui^wuidt,  die  von  dra 
im  B«ivlie  faerrecboDdoD  abwicheo.  Es  waran  die«  t« 
allem  diu  Fragen  dor  BranDtwoinbn^imerei  und  de«  Branii'- 
weinverkttulit.  Dor  Abftcbnitt.  der  dii^sc  Punkte  trabte-  . 
deit,  ist  in  dem  Beriebt  Tarbikltnisiiiiufaig  umfaogreidi.  1 
Alle  St4dtbewohner  ohne  Untenicbied  -—  so  ist  dAnn 
«ngef^ben  —  seien  in  Weissrusslajid  berechtigt  gewrMit 
freistif^e  Getränke  zu  verkaufen,  w-oon  sie  «s  nur  dem 
Becmten  der  SualskoaseukoniiiiissioD,  dem  l^^zslctor.  gvmt^ 
det  und  die  vorgeacbriebenen  OebQbren  entrioht«!  h&ttiüi. 
Diese  ««len  eelir  versobie<len«r  Art  gewesen.  Es  s«i  «im 
besondere  Abgabe  fär  eiuen  eigi^ni^n  und  eine  bi-somivr« 
tiir  einen  geliehenen  Kessel,  für  üea  dsrin  dostillicnen 
Brtuintwein,  für  das  darin  hsrgoetclltv  Oelirflu  je  nach  der 
tirOsse  des  Gentoaes,  für  diis  Bierbrau«n  gloichfalla  nnch  dw 
betreflßoden  Menge  festgesetSEt  g«w«0Ba;  für  den  AusBchank 
des  Metä  und  dus  Weins  sowie  für  den  auf  dorn  T^and  tisd 
im  Ausland  ijekauftvii.  zum  Verkauf  nach  der  Stadt  ge- 
brachten Brunntwoin  und  Wein  je  nach  dem  Mass.  l>a 
orwtüinte  Beamt«  habe  zugleich  dafür  zu  sorgen  gehabt, 
das*  die  gebrauchten  Masse  richtig  und  geaicht  waren: 
ilic  hVsueticuiig  des  Preises  für  die  verkaufte  Ware  aber 
habe  von  dvm  freien  Ermessen  des  Verkäufers  abgehaogpJL 
Die  Juden  hätten  dieselben  B«chte  genossen  wie  die  abri- 
gen  Stadtbewolmer.  —  Der  Adel  sei  auf  dem  Lande  voU- 
berechtigt.  gewesen  Brnnntwein  sowohl  bcrznstelien  als  a 
verkaufen;  dit^  ZaIiI  der  Schenken  sei  dort  niclit  br- 
schrjUikt  gewt^vu,  dii^  Adeligen  hätten  derrn  nach  BeUefa« 
bauen  dürfen;  doch  h&tton  Abgaben  an  den  Staat  entricb- 
t»t  werden  m(i8Ben,  verschiedene  Beträge  für  die  Demi- 
tation  des  Brunn tweins,  für  rlas  Verkuufsrecht  und  jf 
nachdem,   ob  der    AuHSchenkendv    Christ  oder  Jude  w 
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Für  die  Krliebuog  der   Abgaben    und  die  Aufsicht  Über 
die  Schenken  sei  auch  hier  ein  besoiiduror  StaatakasReu* 
bommissionsbeaniter,  ein  sog.  Bogent,  augentellt  gewesen. 
Von  woitt^reii  in  den   verschiedenen  Teilen   des  pol- 
nischen Staates  imd  gcinüas  verschiedenen  Bewilligungen 
in  f^rosser  Zahl  eingeführten  Abgaben  erwähnt  Graf  ()er- 
nysew  vier  derzeit  in  Weissrussland  übliche,  nämlich  die 
Rauch  fangsteuer,    die    alle    in     Privatbesitz     betindlichen 
^Dörfer  ausser  den  königlioheti  zahlen  mussten,  die  Jliberna 
id  die  Quarte,   die    beide    von  den  Starosteien   erhoben 
mrden.    und  die  Kopfsteuer  der  Jaden.     Die  erwähnten 
J«ka8s>onbttamt«n,  die  Exakteren  unil  Regenten,  hatten 
^•QCh  die«e   Abgaben   oinzutreiben.     Über   die  Grösse  der 
renschiedenen  Abgaben  werden  ebenfalls  Daten  angeführt, 
kda  dieselben  abur  si^thr  unzusamnicnhängend   und  Iticken- 
^haft  waren,  konnton  sie  für  die  russische  Regierung  keine 
grosse  Bedentang   besitzen;   das  rundeste    Ergebnis,   das 
^Graf   OemySew    aus    ihnen    gewinnt,    ist   das,    dass    dem 
^^BtAate  auH  der  Wotwodsohaft,    Potnck,    deren   Kinwohner- 
^^diaft   er    auf   ca.    130.000—150.000   Seelen   schätzt,    aas 
den     Branntweinabgaben    l-l.älO    polnische  Gulden,     aus 

tder  Rauchfangsteiier  36.800  Gulden,  aus  der  Uiberna 
11.000  Gulden,  aus  der  Quarte  21.718  Gulden  23  Gross 
nnd  aus  der  Kopfsteuer  der  Juden  13.384  Gulden  Einoab- 
pien  zQgeßoBsen  waren;  zusammen  macht  dies  97.112  Gul- 
den 23  Gross  oder  in  damaligem  russischen  Gelde  14.&66 
LBobel  91  '/,  Kopeken.  Über  die  Steuerverh&ltmsse  der 
Ibrigen  Teile  Weissrusslands  enthält  der  Bericht  gar  keine 
!<ahlenangaben. 

Über  die  allgemeine  wiitschaftliche  Lag«  dos  Lon- 
Je»  wird  dann  auch  kurz  gehandelt^  Nach  dem,  was  wir 
ron   frUbei'her   Über  die  in  Polen  herrschend    gowcseneo 
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Zustände  wissen,  köimte  mao  ein  svbr  duak^  gefWb- 
tes  Bild  em'art«Ji;  ein  solchi-s  orbllt  man  aber  in  dt^M 
Hau()tzügen  nicht.  Es  wird  allerdings  zu^^egoben,  dutf 
atclIenwcisQ  „die  Bewohner  der  Gehütle  ^osse  Nut 
leiden",  das»  die  Städte  klein,  die  Fkcken  unbddeutund 
und  viele  von  ihnen  sebr  arm  seien  und  nur  von  dem 
Branntwmo vorkaut'  leben;  der  Boden  aber  sei  grOMtea* 
teils  oboD,  mit  ausgedehnten  Feldern  und  truchtbar,  die 
Landwirtschaft  „in  gut«in  Stande",  ja  «ie  orforderf  ,fwv 
wahrende  Billigung",  -die  Getreidecmton  MÜen  vorzöiili' 
sodass  kein  Mangel  sei  und  sogfu*  einige  Frncbtai 
reichlich  angebaut  werden  könnten,  wie  Hanf  und  l/e'm 
im  südlichen  Teile  des  Gouvernements  Mobilow".  Wilder 
mit  Nadelbob-  und  Laubholzbeständen  seien  in  grosser 
Menge  vorhanden,  schiffbare  Flüsse  durcbscbniuen  meh- 
rere das  Land,  und  dieue  gewährten  stellenweise  ein« 
sehr  gut«  Ausbeute  an  Fischen.  —  Handel  werde  eini- 
gerinB»Ben  getrinben.  die  Erzeugnisse  des  Landes  würden 
nach  auswärts  verkauft:  Korn,  Lein,  Hanf,  Bauholz  luiit 
älaatbäum^.  Wachs,  Potasche,  Leder  und  Jachten,  Vieh. 
Honig  a.  a.  m.,  und  gekauft  würdnn  ausser  Kolonial-  und 
Luxuswaren  vorzugsweise  Snk,  Stolfe  und  Kisen.  Haup^ 
handcUptäl7.e  seien  ausserhalb  der  Ureiizen  des  Landes 
Kiga  und  Königaherg.  für  die  südlichen  Teile  auch  Kiew, 
von  den  Städten  des  Landen  seihst  Witebsk  und  Mohilew, 
besonders  das  erstet-e,  dessen  Kaufleute  nach  dem  Be- 
richt des  Grafen  CernySew  unternehmender  als  audtrs 
waren  und  durch  Ankauf  und  Vi-rkauf  mit  ihren  Ge- 
schäften einen  grossen  Teil  von  ganz  Weissrussland  un»- 
spannten.  Als  Uandflsstrassen  dienten  in  der  Kauptsaob^ 
die  ätröme  JJnjepr  und  Düna  und  die  NobunflOn? 
beider,  doch  muüste  der  Transport  ofV  auch  auf  dem  Landr 
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wege  fortgesetzt  werden,  und  das  verteuerto  nutflrlich 
■die  Preise  der  HaudulBwarAD,  Hierauf  waren  Biuch  aller- 
lei vom  Staate  und  von  Privaten  eingerichtete  Zölle  von 
Kintlus».  So  wurdt  z.  B,  für  da»  Salz,  das  fast  ganz 
Weis«ru»«land  über  Riga  bezog  und  das  von  da  in  Kits- 
«ern  auf  grossen  Booten  weitergeschafTt  wurde,  in  PoJock 
■  f&r  jedes  Pass  von  ca.  7  >/,  Pud  Gewicht  an  Transport- 
ko«tea  auf  der  Waescrstratjse  1  Hubel  20  Kopeken  in 
russischem  Oeld,  auf  dem  Landwege  vom  Boot  naoli  der 
Stadt  ebenfalls  pro  Fass  i  '/.^  Kop.,  Zoll  6  >,',  Kop.  ent- 
richtet, sodass  das  Pud  Salz  in  Polock  an  Ort  und 
Stelle  57  '/m  Kop.  kostete.  In  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebung  wurde  e»  für  %4 — 67  Kop.  verkauft;  je  süd- 
licher aber  der  Ort  lag,  um  so  höher  stieg  natürlich  der 
Preis.  In  Witebsk  k.  B.  war  er  immer  höher  als  in 
Polock,  und  im  südlichsten  Tuilc  des  Gouvernements 
Mohilew,  itn  Powiat  Bzezycs,  wo  auch  schon  russisches 
Ic  erhaltlich  war,  betrug  der  Preis  regelmfissig  70  Kop. 
Fipro  Pud. 

Das  Endergebnis,  zu  dem  Graf  f]ernysew  in  diesem 
Bericht  gelangte,  lautete,  dass  die  wirtschaftliche  Lage 
Weissrusslands  im  allgemeinen  befriedigend  sei  und  dass 
man  auf  seine  Steuerkiaft  von  vornherein  völlig  vertrauen 
könne.  Diese  seine  Auffassung  tritt  besonders  in  seinem 
Vorschlug  (iber  die.  neuen  Steuern  Weissrusalands  deut- 
lich hervor,  den  er  der  Kaiseiiu  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Bericht  unterbreitet  hat  uud  der  alsdann  am  10.  Septem- 
ber vom  Konseil  geprüft  worden  ist. '  Bevor  wir  ihn 
jedoch  niher  beünchten,  empfiehlt  es  sich  einen  kurzen 
Blich    auf  das    System   der    Staatseinnahmen   zu   werfen, 

'  '  Apxun  roeydapcmtwiato  Owinwa,   1.  U.  207.  280,  287,  314. 
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das  ZQ  dieser  Zeit  in  Bus^dand  h«rr«cfaond  war,  da  mao 
b«  der  Biofehning  von  Reformen  in  Weissrussland  lu- 
tttrliob  ebenso  nach  Üliereiostiinmung  dieser  Angv^legm- 
beiten  mit  den  Zuständen  im  Reiche  gestrebt  bat  wie  in 
allem  Anderen. 


Der  Staatshaushalt  hatte  in  dem  damaligen  Bustlutd 
im  allgemeinen  schon  dasselbe  Äassehen,  das  er  auf  dem 
Wege  einer  vollständigeren  Entwicklung  in  den  wMteo- 
rop&iscbea  SUtnten  dnrcb  die  Ueldwirtaehaft  bereit«  an- 
genommen tiHtte.  Verwirrung,  Ungenauigkeit,  Ub«rS(istige 
3J«nnigffiltigkeit  und  WillliQr  war  gegenObar  den  Elinnah- 
men  »war  noch  viel  vorhanden,  Unklarheit,  Wandelbar- 
keit  und  Mangel  an  notwendiger  Zentraliaation  in  der 
Finanzverwftltung,  hier  und  da  aite  Reste  der  Naturalwirt- 
schaft waren  noch  übrig,  wie  auch  fast  überall  Schwanken 
und  Tappen  beim  Streben  nach  neuen  Formen;  aber  die 
Begierung  Katharinas  II.  bat  auch  in  dieser  HinsicJit 
klArend  und  koosolidierenil  gewirkt,  und  Üire  weitreicbeo- 
den  Massnahmen  in  der  inneren  wie  fiuasoren  Politil: 
haben  direkt  zu  einem  Fortschreiten  nach  deuilicbeii. 
stellenden  Formen  bin  gezwungen. 

Die  durch  die  Steuern  gewonnenen  Mittel  warea 
schon  das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurch  die  wiohtif^ 
«teo  unter  den  Einnahmen  deB  russischt^n  8t«utes  gewaHO. 
Und  davon  lieferte  die  bedeutondste  EinuaUmo  die  dnrdi 
direkte  Besteuerung  einkommende  Seelenitener.  F«Uir 
der  Grosse  hatte  sie  für  die  Unterhaltung  dei-  Armee  gt>- 
schaffen,  tmtl  in  der  Folgezeit  blieb  sie  dann  bia  in  das  19. 
Jahrhundert  hinein    der    Kernpunkt  des  russiacben  Buit- 
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gets.  Zur  Zeit  der  Kinverlcibunfj  Wolssrufislands  zuktua 
sie  auf  dem  platten  l^aude  alle  Buuuru,  houoIiI  dio  Ki-ou- 
als  die  privaten  Bauern,  m  d^o  Stftdben  die  Kauficute, 
die  kleinen  Bürger,  die  Houdwerki^r  und  Arbeiter;  befreit 
waien  die  Adeligen,  Staiitsboainten.  die  Geietliclien,  so- 
weit sie  iin  Dteast  des  Staates  Btand(^n,  die  Arzte,  die 
Gelehrten  sowie  alle  Angehörigen  der  Bangklasson.  AU 
St6u<>rerheber  fungierten  auf  dem  Land«  die  QtitobesitK^ir 
»elbst  und  deren  Untergobeno  oder  gewählte  Vertreter, 
in  den  StAdten  die  Starusten;  die  KontroUii  übton  Staat* 
liehe  Beatnle  aus.  Di»  Erhebung  i-rfutgti;  laut  BoJ^tim- 
ung  des  Senn^  vom  19.  Hai  1769  zweimal  jährlich: 
Anfang  Januar  bis  Anfang  Mür/.  und  von  Anfang 
bis  zum  15.  Dezember.  Für  di^'  He8te  hurtuteii 
die  Brheber,  auf  dem  Lande  speziell  die  U^uts besitzet',  deren 
Güler  aus  diesem  Anlass  konfisziert,  und  die  B«amlen, 
denen  die  Hälfte  des  Gtehalt«a  vorentlialton  werden  konnte; 
das  hinderte  jedoch  nichts  dass  immer  wieder  Büektttämle 
vorkamen.  Die  Steuermenge  betrug  auf  dem  Lande  7U 
Kop.  pro  Seele,  d.  h.  pro  männliche»,  in  die  Stetierrolle 
des  Staates  aufgenommenes  Individuum,  in  der  Stadt  pro 
Seelo  1  Rubel  '^0  Kop.  —  Für  die  Bestimmung  und  Be* 
rechnung  dieser  Seeleni:ahl  oder  der  Steuereinheit  wurden 
von  Zeit  zn  Zeil  Volkszählungen  oder  Hevisionen  ausge- 
führt, bei  denen  daim  nach  den  ausgeai'beiteten  Seeleu- 
registem  die  Steuer  erhoben  wurde;  die  zwischen  den 
Keviaionen  erfolgten  Bewegungen  der  Bevölkerung  dureh 
ort,  Tod,  Umzug  oder  Vei'bannung  wmdon  bei  der 
'Steuererhebung  nicht  berücksichtigt.  Unter  KathatlnH  11. 
fanden  drei  verschiedene  KeviHion<.<a  statt,  uamlicli  in  den 
Jahren  1761,  1781  und  1794;  vollzogen  wurden  dieselben 
von  den  Staatsbeamten,   den  Gouvernements-,   Provinzial- 
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and  WoiwodeokaBdeMO,  Bod  apiter  nadi  1775  tod  ri« 
IfwiMn^ilhUrfBii^  4f9  tTntMrisiidwKricfateii  ntkä  dsn  PoUka- 
meistero  der  St4dte;  ne  vorden  nach  ägeta  aafgMMUtcn 
FngetMgea  afagemscht  and  daaertea  jedentul  inslmr« 
JahnL 

Überall  liatte  jedoch  die  Seelensteoer  die  Bevölkenitg 
nicht  auf  dieaejbe  Weise  betroffen.  Bei  der  m&cho^ 
Anadehniing  des  Betdiea  nod  den  Terachigdenartigea  Ver- 
hllmiaaep  aeiner  Bf^wohoAr  hat  die  Art  ihrer  Leistang 
einige  Abwandlungen  erfahren  mawen.  Teils  waren  ge- 
wisse Gruppen  der  Beväkemng,  wie  die  sog.  Jimscb- 
tschilcfl,  die  Einhöfer  and  die  Kolonisten,  mit  einer 
Terscbteden  grosaen  Steaerisst  bedacht,  t«-ils  wansn 
«nige  vroberte  Gebiete,  wie  die  OBtstie(irovinzeo  and 
Kletnrossland.  nicht  davon  berähn  worden,  indem  ihnen 
ihre  früheren  Gewohnheiten  verblieben.  Spiter  hat  Katha- 
rina II.  jedoch  in  Übereinstimroang  mit  ihrem  Tnifor- 
miemiigsay Stern  auch  diesen  Sachverhalt  ge&ndert  uni 
die  Seeleosteuer  auch  auf  die  genannten  Provinzen  aus- 
gedehnt 

Kine  zweit«  dorch  direlct«  Bestenening  erzielte  Ein- 
nahme stellten  rino  Art  neben  der  Seelenstener  erbobeae 
Einkouimensteaern  von  induMri«]len  nnd  gewerblichen 
Betrieben,  wie  Kauä&den,  tiarkächnD,  Bad^iagero, 
Sdimiedcn,  MüliK-n,  Fischfang  u.  h.  dar.  Pieeelben  wann 
s^ir  mannigfaltiger  Art.  bestanden  aber  nur  bis  177Ö,  wo 
nie  die  Kaleerin  mit  einer  von  den  Kaoflsoten  zti  erheben- 
den GUdensteuur  vertauschte.  Cm  Industrie  oder  Hand«! 
treiben  zu  könnt^m,  mi^ssten  die  Kaailoiite  damals  .aufs 
Gewissen"  ihr  Kapital  angeben  und  davon  1'/«  St«ueni 
zaiilen.     Der  niedrigste  Betrag  dr«  Kapitals  war  500  Bubel. 
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Die  Qbrigen  Steuern  waren  indirekter  Natur.  Die 
auf  Shh  lind  geistige  Getränke  golegteD  waren  flarnnter 
die  wichtig8teu.  Das  SaU  ist  eine  nralte  Einoaliinequelle 
des  niseisclieu  Staates  gewesen;  ursprünglich,  wo  seine 
Besehafliing  einen  freien  Erwerhszweig  bildete,  liatl*;  der 
Staat  in  Form  von  Accisen  «rid  Z(">llen  seinen  Anteil  dar- 
an erhalten,  seit  Peter  dem  Grossen  aber  war  der  Ver- 
kauf za  einem  Monopol  des  Staates  geworden  imd  ist  e» 
mit  einigen  Wandlungen  das  IH.  Jahrhundert  hindurch 
geblieben.  1748  war  ein  Preis  in  den  Hnuptteilen  des 
ganzen  Reiches  dafür  verordnet  worden,  und  1756  wnrde 
der  Betrag  von  SO  Kop.  pro  Pud  festgesetzt.  Mancherlei 
Störung  war  gleichwohl  mit  der  Aufrechtcrhaltung  dieses 
Monopols  verbimdea,  die  SalzvorrHte  waren  nicht  überall 
Ii  in  reichend,  stellenweise  war  der  Preis  gegenüber  der 
Beschaffung  «u  niedrig  angesetzt,  stellenweise  wiederum 
XU  hoch,  das  Volk  fühlte  sich  beschwert,  ohne  dass  selbst 
der  Vorteil  des  Staate  befriedigend  gewesen  wfcre.  Um 
die  [jasten  des  Volkes  ?.u  Teriiiindern,  setzte  Katharina  U. 
sofort  nach  ihrer  Tronbesteignng,  1702.  den  Preis  des 
Salzes  um  20  */„  des  genannten  Beiaufs  herab  und  beauf- 
tragt« zwei  Jahre  später  eine  besonder»  Kominission  da- 
mit den  damaligen  Stand  der  Salzeinnahme  zu  untersuchen, 
einen  Voi-schlag  für  deren  Neuorganisation  anszuarbeiton 
derart,  dass  dmliirch  die  Rinltünfto  des  Staates  ohne 
Belastung  des  Volkes  vermehi-t  werden  könnten,  un<i 
l«gte  ihr  ZQ  diesem  Zweck  die  Frage  xar  Beantwor- 
tung vor,  oh  es  nicht  direkt  ein  Vorteil  füi-  den  Staat  be- 
deutete den  Salzverkanf  freizugeben.  Die  Kommission 
gab  1766  ihr  Gutachlen  ah,  <toch  scheint  dieses  keine 
weitere  Folg«  für  das  Salzmonopol  gehabt  zu  haben, 
al«    dass   in    dem   Zolltarif  von    1766    das    ansltlndische 
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SaIk  für  verbotene  Ware  erklirt  wurde,  und  daet 
am  7.  April  1772  die  Tittigkeit  der  General  Verwaltung 
des  SttJzregftU.  der  lokale  Beüog  uad  der  Vorkuaf  nea 
geordnet,  dass  den  Beamten  [iiMtruktionen  für  die  Hedi- 
nungnlegung  gegeben  und  ihnon  Auftuerkoamkeit  bei  der 
Kri'ülluiig  ihrer  Pflichten  anbefohlen  «Tirde.  Von  Aus- 
nahmen, die  jedoch  bei  der  Anwendung  dieser  Verord- 
nungen gestattet  wurden,  sei  die  erw&bnt,  dsss  der  Sab" 
liAntli-l  in  K]einru8»luid  ein  nach  den  alten  Kechtcn  von 
Phvfttuu  getriebeneK  freies  Gewerbe  blieb;  1764  wurden 
intles  auch  hier  staatliche  SalzmagaKine,  eins  in  jeder 
Htadt,  gegründet,  um  den  Preis  des  Salzes  au«zagleichti^| 
zu  verhindern,  dass  derselbe  durch  Privatspekulation  zt|| 
hoch  hinnufgetriehe»  wurde. 

Ebenso  alt  wie  die    Besteuerung   des    Satze«  war 
Kussiand  ilie  der  geistigen  Getränke,  und  niuuniglucb»! 
wechselnd  waren  die  Wege  gewcHon,  die  die  Kegieruog  tau 
Lauf  der  Zeiten  iu  dieser  HinHit-ht  betreten  halte.     In  däaftl 
ersten  Zeiten  des  K«ichf^s  warun  der  Met,    das  Bier,   de 
Ewoss     u.    dgl.     Objekte      der      Bostcuerung     geweec 
nachdem  aber   der   Branntwein    aufgetaucht    und    üblic 
geworden     war,     wiirde     er    auch     in    der     Be«teuunu 
unter  den  geistigen   Getränken    um   «tflrksteit    boraof 
gen.     Den  Bauern    wurde  diu    freie   Branntwein hrent 
verboten   ausser   für    die  Festtage   zum    eignen    B< 
den    Kaiiileuten    war    sie    bald    verboten,    bald   gustat 
flUr  die  Gutsbesitzer  genossen   Freiheit  in  diesem 
obwohl  oft  mit  Einscbrtlukuugen.     Der  Verkauf  n-ai-  zeit 
weilig  Monopol    des  Stuates,  zeitweilig   wurde  ein  Pachl 
«ystem  befolgt,  oder  beide  Besteuerungsarten  liefen 
einander    her.    Peter    der    Grosse    seincrseit«    verordiute 
1716    Freiheit   der   Branntweinbrennerei    gegen   Abgaben 
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je  nach  der  Grosso  der  ßi-nnnbweiukessel  tiuil  ilcr  Art 
des  Qebr&us;  aber  1732  wurde  sie  ein  Vorrecht  der  Guts* 
besitzer  und  BraiiDtweialieferBaten  allein;  1744  wurdo 
die  Besteuerung  der  Brftnntweinkessel  nbguMchaflt.  doge* 
gen  aber  wurde  der  fertige  Branntwein  nach  dtjm  Mass 
beMeuert,  1749  begann  man  baid«  Abgaben  nubt-n  «inan* 
der  atisuwenden,  1751  wurde  ee  den  Gutabusitzvru  ver- 
boten selbst  Branntwein  zu  verkaufen,  den  sio  vielmehr 
an  die  Scltealten  KUin  Verkauf  absetzen  »ulltOD,  und  uii> 
get)thr  zu  derselben  Zeit,  I7&(>,  wurde  für  den  Brannt» 
wein,  wie  für  da«  Salz,  im  ganzen  Beicho  —  ausser  in 
den  Ost«ee[)rovinzon,  ia  Kloinrutisland  und  in  Sibirion  — 
ein  und  derselbe  Preis,  1  Bubol  88 '/,  Kop.  pro  W«dro. 
verordnet,  der  dann  mit  der  Zeit  und  je  nach  den  Be- 
dürfnissen des  Staates  so  in  die  Höhe  stieg,  dass  er  1770 
bereits  3  liubul  betrug. 

Als  Katharina  11.  zur  Regiei-ang  gekommen  war, 
wurde  dieselbe  Kommission,  die  1764  für  die  Organisation 
dea  Sabshandols  oingesetzl  worden  war,  damit  beauftragt 
auch  fßr  die  Branntweinabgaben  einen  Vorschlag  abzu- 
fassen. Die  Kommisaion  verteidigte  die  Befolgung  des 
Pachlsyslems,  und  dieses  wurde  dann  durch  Manifest 
vom  1.  August  t7t>A  vom  Jahre  1767  ab  im  ganzen  ea- 
ropäischen  Teil  des  Reiches  eingeführt.  Der  Bande]  mit 
Branntwein  wunle  da  zum  Kagal  der  Krone  gemacht,  die 
Si^henken  waien  mit  dem  kaiserlichen  Wappen  zu  v«r* 
sehen,  und  ihre  Verwalter  wurden  im  Rang  den  staat- 
lichen Beamten  gleichgestallt.  Der  Pachtvertrag  sollt« 
ttlr  4  Jahre  abgeaohlosüen  werden.  Das  Recht  der  Brannt- 
weinbrennerei wurde  nur  den  Adeligen  tu  geaicbteu  Ke»* 
sein  gtrstattet,  verkaufen  durften  sie  ihre  Erzeugnisse 
Aber  nur  an  die  Schenken  und  sie  Niemandem  an  Lohnes 
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Statt  geben;  nnr  diejenigen,  die  von  frflherher  da« 
hatten  Branntwein  für  den  eigenen  B«darf  za  br 
wenn  sie  aaf  dem  Land  wohnten,  blieben  fernerhin  JiD 
BentzedieBettBMhta.  Die  Pichtet  erhielten  den  Branntwein 
entweder  von  dem  Staat  oder  beschafTten  ihn  selbst ;  der 
Verkauf  hatte  mit  geaicbt«n  Massen  za  geschehen.  Die 
Hersti^llan};  von  Bier  und  andereD  Oetränken  für  den 
eigenen  Bedarf  blieb  dagegen  erlaubt,  doch  wurde  anch 
deren  freier  Verkaof  untersagt.  —  Äof  einem  anderen 
Stsndptinkt  verbüeb  jedoch  die  Spiritaosenfrage  —  ob- 
gleich das  Manifest  nicht«  dardbcr  stagt  —  u.  a.  in  Klein- 
rassland  unter  der  Eosakenbevölkeraog  wegen  deren  alter 
Privilcf^cn,  allerding»  auch  dort  mit  gewissen  KinMhran- 
kungen;  von  letzteren  seien  die  erwfthnt>  dass  das  Kai- 
haus  der  Stadt  Kiew  den  Handel  mit  geistigen  Qetrink«! 
als  Soadcrrccbt  behielt  und  dass  in  dei'  8tobodskisc)i«ffl 
Ukraine  fOr  das  Recht  den  Branntweinbrennens  von  1765 
ab  eine  Kopfsteuer  erhoben  wurde,  die  an  den  verBcbit- 
denen  Orten  Kwischen  8&  und  95  Kopeken  schwankte.  ^H 

Von  weiteren,  auf  Gegenstände  des  allgemein^fl 
Gebrauchs  gelegten  Abgaben  hatten  in  Weissrussland  ct 
dieser  Zeit  nur  noch  die  den  Tabak  betreffenden  Bedeu- 
tung. Die  Gesetzgebung  daräber  hielt  sich  in  deuBelboM 
Bahnen  wie  gegenüber  dem  Salz  »nd  Branntwein  nnJ 
führte  ant*r  Katharina  II.  zu  dem  Versuch  den  Tabaks- 
ban  in  den  in  klimatischer  Hinsicht  geeigneten  (3egea- 
den  Kusslands  scu  einem  allgemeinen  Krwerbszweig  zu 
machen  und  dathircli  an  dem  Tabak  eine  fUr  den  Staat 
nufKhriiigende  Handelsware  zu  gewinnen.  Darauf 
wurden   I7ß3  eiit,a[ireohendft  Massnahmen  getroffen. 

Weitere  Ki n n ahm equ eilen  bildeten  fdr  den  rassische 
Staat  noch,   wie  allgemein,    die   GrenzzöUe,  die  amtlichen 
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Gebühren,  die  Regalien:  Geldprägung  imd  Post,  und 
daa  privatwirtso  haftliche  StaateeigtMilum.  Zu  diesem 
gehörten  im  18.  Jahrhundert  n.ur  die  Bergwerke,  die 
indastriellea  Anlagen,  die  Wftider  und  die  bewohnten 
Grundstücke.  Dieee  letzteren  waren  entwedei'  Krongüter 
oder  Privatbesitz  dea  Herrschers;  (fie  Einteilung  Jiat  je- 
doch erst  später,  unter  Paul  I.,  allgemeinere  Bedeutung 
erlangt.  Die  Einnahme  aus  den  bewirtschafteten  Grund- 
ftttleken  des  Staates  kam  seit  1723  hauptsächlich  in  der 
Form  des  sog.  Ohrokxinses  ein,  den  die  Kronbauern  und 
fCinzelhöfer  in  Geld  an  den  Staat  zaldten.  Er  entsprach 
der  Abgabe,  die  die  Privatltauern  an  ilire  Gutsbesitzer  ent- 
richteten,  war  also  in  Wirklichkeit  nichts  Anderes  als 
ein  Pachtzins  Cur  das  Nutzungsrecht  an  staatlichem  Grund 
und  Boden.  In  den  damaligon  rusaiachen  Budgets  figu- 
rierte diese  Abgabe  gewöhnlich  unter  den  direkten  Steu- 
ern. Sie  belief  sich  urspi-ünglich  auf  40-  Kop.  pro  Kopf, 
wuch»  aber  im  Lauf  des  Jahrhunderts  und  war  1761 
«eben  auf  2  Rubel  gestiegen.  Ausserdem  existierten  ver- 
sofaied entliche  Einnaliitien  aus  dem  Fisclifang,  aus  den 
Mflhlen  ».  s.  w.  Überall  im  Reiche  wurde  der  Obrok- 
mn»  jedoch  nicht  von  den  Krongiltern  entrichtet;  alsdann 
kam,  wie  in  den  Ustseeprovinzen,  bei  ihrer  Vei-waltung 
das  Pachtsystem  xxir  Anwendung. 

Von  den  indirekt  dem  Staate  Binruihmen  zuführen- 
den Cinriuhtungen  »ind  schliejjslich  zu  erwälmen  die  in 
natura  za  mtrichtenden  allgemeinen  Leistungen  und  die 
lokalen  Abgaben.  Diese  waren  beide  von  derselben  Gat- 
tung wie  heutzutage,  natürlic- hur  weise  nur  weniger  ent- 
wickelt. Von  den  ersttiren  waren  die  wichtigsten  die 
Stellung  von  Rekruten,  die  Anlegung  und  Itistaudhaltung 
von  W^eu  sowio  dio  Unterstützung  bei  der  Einquartie- 
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rang  nsd  d«-  Beförderung  des  Militärs;  za  den  l 
wiederum  gehörten    die    ausschliesslich   tntt  der  Stadlver- 
waltang  in   Verbindung   stehenden    Pflichten.     Naber 
sie  einzugehen  ist  hier  niclit  der  On'. 


?r  aaf    1 


Dieseim  Reiche  bvrrschenrlenOewolinlieitenhabenGni 
C^rnyäew  natiiiHch  al»  Richtachnur  gcdiout,  als  er  den  ofc« 
«ngefülirten  Vorschlag  für  di«  Einrichtung  der  BcÄteae- 
rung  in  Weiüsrussland  entwarf.  Dos  Ümionnierungssysteia, 
du  die  rusnische  Hegieruiig,  wie  wir  gosehen  iiaben,  hm 
der  Neuorganisation  der  pulnisclioa  Provinzen  befolgte, 
forderte  denn  auch  eine  An()atisang  in  der  Besteoerang. 
Aber  doch  keine  vollständige  Ühereinstitnmung.  Es  «ra- 
reu  ja  Kchon  von  früborher  an  einigen  Stellen  Autmab- 
meii  d«voE  vorhanden,  und  aus  denselben  politischen 
QrOndoD,  die  dieselben  veranlasst  hatten,  hatto  ja.  wie 
wir  wiesen,  die  Regierang  Weiaarussland  auch  »ogar  im 
Bereich  der  allgemetnen  Verwaltung  eine  Sonderstrlluag 
im  Einklang  mit  den  dort  herrschenden  VerhSltnisMD 
und  Gewohnheiten  eingeriluint.  Von  diesen  bat  nan 
Graf  Cernysew  in  seiner  Steuergosetxvorlage  —  die  un-, 
ter  dem  Nauien  J],üK.ia.iHue  nyuKTu,  „Vortragspunkt«' 
bekannt  ist  —  wieder  einige  berücksichtigt;  und  nachd« 
die  Kaiserin  nach  <Ieni  beifälligen  AuBsprucli  des  Konseils 
den    Vorschlag  gteicMalls,    un    13.   Septamber,   gebillij 


t«4 
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■  V^l  zum  Vorh«<rgeb&ri<l«D:  JtSeäMi.  4usaiiB0BO«Bp«Ki; 
RiMHXo,  3ruMiir)jiiiTi'j].(n-Rn  n  iipnHuii.  iiiuoruxi.;  XyMMtntia,  Caaaaciim 
iniTMtiiTii  uapcnuBauia  Kmii'pitTpBuii  KmiTi'iiiinu  n,  ta  CSopHurt  II.  P- 
II.  0.,  ü  uud  äS:  lUoenüCKii;  Kp^TKJA  yqi^iiHKb  >^l^llUlcqwu«  Opw* 
elC-:  »owie  In  dum  U'crk  UpiiKiayrh- l-^poH\  :tiiuHCJ<'UU>YOCKil  U» 
•aph  Hie  Artikel;  TToiymBtui  iinjaTi.,  Q'iimae  cAnpu,  HiiTttnn 
lliijmcciiio  rncyAapcrnpiiBne  und  <)Op<i<inEUt  ofuaTfc. 
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hatte,  wurd«  in  Woissrussland  oin  naub  einer  Seite  hin 
itebr  oi^nartii^es  BestouoruDgssyBtem  eingeführti.  Sein 
Xphalt  war  dar  folgende^. 

Diw  Swlensteuer  wurde  auch  hier  eingeführt  und 
KWAT  in  d«r)ielbeD  Höhe  wie  im  Reiche,  nftmhch  70 
Kop.  vüD  den  Bauern  und  1  Bubel  20  Eop.  von  den 
Bürgern,  Da  der  Name  „Seele"  als  Steuereinheit  im 
Lande  unbekannt  war,  wurde  bestimmt,  dass  die  Steuer 
hier  Kopfsteuer  genannt  werden  sollte.  Einen  Teil  ihrei- 
Kopfateuer  durften  die  Bauern  in  natura  entriahten, 
nämlich  1  Tachelwerik  Getreide  nach  dem  im  Etat  fest- 
gesetzten  Preise.  Es  sollte  dies  eine  Erleichterung  der 
Steuerlast  bedeuten,  doch  hat  der  Staat  nichts  dabei 
verloren,  denn  das  auf  diese  Weise  angesammelte  Getreide 
fand  natürlich  Verwendung  und  wurde  fflr  den  Un- 
terhalt des  am  Ort  stationierten  MiUtärs  gebi-aucht.  Da 
der  Preis  des  Tsdietweriks  damals  15  Kop.^  war.  8t«lltft 
flieh  der  Beti'ag  der  von  den  Bauern  in  Qeld  xn  entrich- 
tenden Kopfsteuer  in  Wirklichkeit  also  auf  55  Kop.  — 
Als  Kopfsteuer  der  Juden  wurde  1  Rnbel  l'estgesotft. 
Die  Erlrebung  der  Steuer  sollte  mit  dem  1.  Jauuar  177,^ 
beginnen. 

Zur  Bestimmung  der  Stenerpiliclitigen  sollte  sofort 
im  folgenden  Oktober  zur  Ausführung  einer  lievision 
nach  den  bestehenden  Verordnungen  geschritten  werden. 
]>er  Adel  sollte  alsdann  auch  in  den  Qouvernementsstid- 
ten  die  Beweise  seines  Ädelsrangs  vorzeigcm,  ohne  den 
in  Zukunft  uinaiand  die  dem  Adeligen  zukommenden 
K«cbt«  sollte  geniessen  dürfen. 


■  a.  a  3.  I».  671.  K:o  13885. 

•  Tgl.  T.  B.  n.  C.  a,  1».  763.  N«)  13978. 


Ein  grönsvirer  Um8c}iwuiig  erfolgte  dagegen 
licL  d«r  von  den  ^«iBtif^en  Ofttrünken  zu  erhebeiifTfä 
Stoucrn,  Unter  BvrUcksit^litigung  der  alten  Qewohnli«- 
ton  der  po|j)iBch«n  Herren  und  in  ÜbereinHtioamaog  mit 
dorn  Modus,  der  in  Russland  ««hon  für  di«  Ko^akvn  der 
Ukraine  l)i<etand.  u-nrdo  angeordnet,  dnss  die  Hunitolluitg 
und  der  Verkauf  von  Brnnnlwuin,  Bier  und  Mut  fem«r- 
hin  jedem  Dörfer  und  Flecken  besitzenden  Adeligen  er* 
laubt  sein  sollten,  dass  diese  aber  dafür  eine  Abgabe  an 
den  Staat  zu  bescahlen  b&tt«n:  nlltnlich  jftbrlicli  auf  dnn 
Lande  50  Kop.  und  in  den  Flecken  7A  Kop.  fär  jedra 
als  leibeigen  und  in  die  Steuerrolle  eingetragenen  Baiieni 
mAnnlichen  Goitcblechu.  Die  Abgabe  war  quai-talswcue 
an  den  Staat  zu  entrichten.  Die  Schenken  sollten  eben- 
falls an  ihren  Stellen  verbleiben,  doch  wurde  ihre  Ver- 
mehrung und  Verlegung  von  der  Zusümraang  de«  Gou- 
verneurs abhtngig  gemachl,  uniei-  dessen  Aufsicht  sie, 
wie  oben  bereits  erwähnt  wurde.  In  allen  Beziehung«!! 
»landen.  —  In  den  Städten  durfte  der  Branntweinverkaur 
den  MagistrAten  unter  ihnliohen  Bedingungen  verpachtet 
wurden  gegen  Entrichtung  einer  Abgabe  von  1  Kabel  60 
Kop.  pro  in  die  Steuerrolle  eingetragenen  Bauern  m&nn- 
liehen  Geschlecht«;  die  Organisation  des  Verkaufs  iiu 
Kinzolnen  blieb  dort  dabei  vOllig  dem  Magistrat  überlas- 
sen. Auch  diese  Abgaben  sollten  mit  dem  1.  Januar  in 
Kraft  treten. 

Der  SalzhandeJ  wurde  wie  im  Bcicli  sum  Monopol 
des  Staate«  gemacht,  der  Preis  aber  wurde  um  10  Kc^ 
pro  Pud  höher  angeselst  als  im  allgemeinen  andenrltts 
im  Reiche,  d.  h.  zu  50  Kop.  Aaf  alle  F&lle  stellte  er 
sich  aber  doch  niedriger,  als  er  bis  dahin  in  Wei&sruss- 
land  gewesen  war,  wenn   man    nicht  den  Unterschied  m 


» 


.er  Qualitttt  mit  iu  Betradit  nimmt.  Sache  des  General- 
gouvornours  war  »H  di«  Plätze  dor  Salzkontore  zu  bo- 
8timmen  und  die  für  den  Handul  erforderlichen  Kegle- 
loents  festzustellen.  Bis  jedoch  'üese  Fragen  erledigt 
waren  und  die  niXigen  Quautitätvn  Salz  an  Ort  und 
Stelle  geschafft  waren,  konnten  diu  Einwohner  ihren  Be- 
darf frei  decken  und  sich  wie  bisher  Salz  beschuffen. 
Die  Dörfer,  die  vorher  dem  König  gehört  Imtton, 
wurden  in  Holgtiter  verwandelt;  die  herrenlos  geworde- 
nen Kirchengüter  der  ins  Ausland  gezogenen  Geistlichen 
die  Starosteien  hbernahm  der  Staat,  die  erateren  als 
OkonomiegilCer,  die  letzteren  unter  ihrem  bisherigen  Na- 
men, und  zugleich  wurde  für  die  Verwaltung  derselben 
dfts  Pachtsyatem  in  Anwendung  gebracht.  Die  Höhe  der 
Facht  warde  zu  2  Rubel  pro  Bauer«  minnliclien  Ge- 
schlecht« festgeaetzt;  davon  entsprach  1  Bubel  öü  Kop. 
der  Kionalime  der  Gulabesit^er  von  ihren  Bauern,  also 
dem  im  Reiche  allgemein  üblichen  Obrok  der  Bauern, 
uud  50  Kop.  den  in  WeissruBsland  eingeführten  Brannt- 
weinubgubcu.  Ausserdem  war  die  Kopi'sbeuor  der  Bauern 
zu  entrichten.  Da  der  Obrok  zu  dieser  Zeit  in  Rustiland 
2  Rubvl  betrug,  »teilten  sich  die  entsprechenden  Ein- 
uahmvu  in  Weisiirussland  durch  die  Verpachtung  um  ätl 
Kop.  niedriger;  dieser  Betrag  kam  somit  dem  Pächter 
zugute,  zugleich  aber  sparte  der  Staat  die  Verwaltungs- 
kosten.  Die  Pachtüett  wurde  auf  S  Jahre  festgusetzt, 
und  die  Verpachtung  wie  deren  Erneuerung  sollten  jetlos 
Mal  durch  kaiserlichen  Ukas  erfolgen.  Dor  Kontrakt 
sollte,  wie  oben  im  Vorbeigehen  schon  orwiLhnt  worden 
iat*,    so    abgefasat    sein,   dasa   die   Bauern  keine  Gefahr 


>  VgL  oboD  S.  209. 
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Iwfen   durch    übernulssige    Lasten  hosobwert  zu   w«rdre: 
tiiesf  B»stimtnung    bestätigt«   die   Kaiaerin    noch  mit  dw 
ciKcnhändigon    Rantibemerkung :   „Eb  sind  mit  den  PÄob- 
tern  Koutrakto  abzusohliessen,    die   vor   der    Verheerung' 
diraer   Dörfer   schlit/.t^n".  —  Zu    der    Pachtzeit  muss  di* 
Bemerkung     gemai^bt     werden,     daas    sie     ohne    Zweifel 
im  Interesse  des  Staate»  »owohl  als  der   Pftchter  zu  hm 
war;  scbweriich  konnte  mau    »rwarl^n,    dnfta  die  Pitchier 
während  einer  so  knrzru   Spunuo    Zeit  Sorgfalt  und  Mit- 
tel auf  die  Verbesserung  der  Landwirtschaft,  auf  die  H(- 
bang  de«  Wert«   und    der    Produktionskraft    de«    Bod«iu 
veru'enden    würden;    im    Oegeuteil   musste  e«  ihr  Best^^ 
ben  sein  mit  raCgIicbst  fjeringüm  Aufwand  möglichst  riel 
Kn  gewinnen,    und  da  blieben  die  den  PachibedinguugeD 
beigerogten  Bemerkungen  über  die  gute  Verwaltung  der 
Guter  und  Über  die  Vereohonung    der  Bauern    mit  Ober- 
mSssi^n    Lasten,    die  Graf  Oornj-sew    später   allcrdioici 
u.  a.   auch   durch    Anstellung   von    Inspizierungeu    wirk- 
SEunor  zu   machen   suchte,   zum  grossen  Teil  ohne  prak- 
tüche    Bedeutung.    AJs    die   Angulvgenheit    im    KoDMÖt 
vorlag,  roissbilligte  dieser   denn  auch  die  Kürze    der  voa 
Graf  ^ernySew  vorgeschlagenen  Pachtzeit  und  boantngte 
deren    VorlAngerang   auf    10    Jahre';    aber   die    Kaiserii 
mochte  ihre  Gründe  haben   dioeolbo   anberttcksichtigt  la 
lassen.    Bei  der  kürzeren  Pachtz<it  war  Gelegenheit  ge- 
boten die  Pacht   immer  häufiger    zu  emenern  und  immer 
mehr  Leuten  beliebige  Pachtvorrouhte  su  gewfthreo.    Und 
gerade  die  Staatslätidoreiun  Woissrusslanda  hat  Katliarina 
II.,  wie  wir  alsbald  sehen    worden,    in   sehr    bedeutend 
Ausdehnung:  zu  pohtischon  Begünstigungsz  wecken  ' 


■  AfXtiM  raeffdipemMHHaio  Commi.  1.  II.  Mb, 
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um  ihre  Gtetj-euen  imd  Leute,  die  sich  veriiient  gemacht 
hatten,  zu  belohnen. 

Aiisserdäw  waren  cla  Bestimmungen  über  die  Zftlle, 
die  nach  den  im  Reiche  geltenden  Tarifen  erhoben,  und 
ftir  die  inOglicbst  schnell  ZcUstatiooen  an  der  neuen 
Grenze  errichtet  werden  sollten.  In  den  Stfidten  und 
Flecken,  wo  e»  eine  Accise  gab,  dürft«  dieselbe  beibelialton 
werden.  Ma.-<se  iiml  (Gewichte  aoUten  nach  den  im  Beiche 
bestehenden  Bestimmungen  geregelt  werden,  und  di« 
Post  sollte,  wie  oben  dargestellt  wurde,  in  Tätigkeit  t,r&> 
t«n.  Dadurch  musste  die  in  Geld  zu  entrichtende  Steuer- 
last ebenfalls  auf  7  >/(  Kop.  pro  männlichea  Bauern  «tei* 
gen';  aber  die  fühlbarste  Bürde  bedeutete,  wenigstens  im 
Anfang,  die  mit  der  Einführung  des  Postwesens  in  Ver- 
bindung stehende,  in  natura  zu  entrichtende  Herstellung 
und  Inetondsetzung  der  Wege,  wie  sie  Graf  ternyäew 
geplant  hatte,  bedeutete  sie  besonders  darum,  weil  wegen 
der  damaligen  Qblen  BeschafTenbeit  der  Wege  alles  fast 
gauK  von  vorn  zu  beginnen  war. 

Der  einzige  Vorschlag  Graf  Cemysew's,  dei-  nicht 
sofort  die  Bestätigung  erhielt,  war  der,  dass  das  polnische 
Geld  bis  zum  1.  Januar  177S  in  Umlauf  sollte  bleiben 
dürfen,  wonach  nur  russische  Münze  und  ausländische 
Dukaten  zu  gestatten  seien.  Die  Kaiserin  wünschte  eine 
uingeheadert;  t^rwügung  dieser  Frage  und  übergab  die* 
selbe  dem  Senat.  Bald  darauf  wurde  jedoch  auch  sie 
entschieden;  durch  Ukas  vom  9.  November  177!2  beistimmte 
iler  Senat,  dass  sich  die  Zeit  für  die  Verwendung  polni- 
schon  üoidirg  bis   xum  1.  Januar   177-1   erstrecken   sollte*. 


'  Vgl.  Reiliiwrehiv  tu  Sl.  l\trT»bury,  Abt  XII.  Akte  N»   159. 
'  n.  C.  .'1,  19.  Ö24,  N:ü  ia»03. 


Hehr  wurde  dioBtnal  nicht  über  die  Abgaben  Weis»- 
russlonds  verordnet  Denn  von  den  übrigen  Einnabinea. 
die  dem  Staate  dort  noch  eufliesaen  n-ürden,  braachte  in 
diesem  Znsammenhang  nichts  weiter  er«-&hnt  zu  werdea, 
weil  sie  von  selbst  aus  der  Gioselzung  der  rusaiacbsH 
Verwaltung  folgten  und  sich  da  ebenso  verbleiten  wie  tn 
Reich;  es  gehörten  hierzu  die  Einnahmen  aus  den  staat- 
lichen Waldungen  und  den  industriellen  Betriobon,  sovi«! 
deren  dort  vorhanden  waren,  die  GebOhron  für  die  la- 
luiHpruchiiabine  der  administrativen  and  goricbtlichai 
Institutionen,  die  Fachtsammen  für  die  Mühlen,  den 
Pisebfang  u.  a.  m.  —  SoÜ  nun  Kum  Sdiluss  noch  eine 
Urteil  über  das  neue  Steuergesetz  als  GanzM  abgegeWi 
werden,  so  kann  dies  nicht  anders  lauten,  als  daas  du 
Gesetz  trotz  formeller  Abweichung  in  einzelnen  Teilen 
■einem  Inhalt  nach  sehr  wohl  den  anderw&rto  im  Reielia 
geltenden  Steuerforderungen  entspraoli.  Diese  Au(Gu> 
flung  hegte  auch  Graf  Cernysow.  Indem  er  seinen  Bfr 
st eu er ungs Vorschlag  der  Kaiserin  zur  Bestätigung  unter- 
breitete und  bemerkte,  dass  die  Verteilung  der  Abgaben 
nicht  in  jeder  Hinsicht  mit  der  im  Reiche  ßblicbon  übor- 
«nstimme.  äusserte  er,  er  sei  jedoch  überzeugt,  dasa  bei 
der  Berechnung  der  Abgaben  die  Einnahmen  des  Staate« 
aus  daDBolbcn  sich  keineswegs  als  kleiner  erweisoo  vQr* 
den  als  in  den  übrigen  Gouvernements,  dass  »e  im  Oo- 
genteil  noch  vorteilhafter  seien  als  die  anderwärts  erziel- 
ten'. Welcher  von  den  im  Obigen  namhaft  gomacbten 
Ausnahmefällen  hätte  denn  auch  die  einkommondo  Summe 
der  Abgaben  in  Weissrussland  den  übrigen  Gouverne- 
ments gegenüber  herabdrücken  können?  Es  wurde  beroits 


'  n.  C.  3.,  1».  571,  N:o  I386S. 
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h»rvor^hob«ß,  <ln88  dies  wenigstens  nicht  die  teilwoise 
in  natura  erfolgonde  Giatreibiing  der  Kopfsteuer  nooh 
das  auf  die  staatlichen  Güter  angewandte  Pachtxystem 
getan  haben;  *u  dem  letzteren  hat  Gral'  ^emjdew  selbst 
der  Kaisorin  versichert,  dass  die  Landwirtsuhnil  auf  die- 
sen Qüt«m  fortan  „mit  der  besten  Orduung.  der  besten 
Aal  merksam  keit  und  beMtem  Nutzen"  betrieben  werde'. 
lObenso  wenig  konnte  eine  VermiDderung  aus  den  auf 
die  geistigen  Getränke  gelegten  Abgaben  entspringen; 
diese  waren  so  hoch  angesetzt,  daes  die  (Einnahmen  gut 
deo  anderwürte  im  Reiche  durch  das  Pacht^ystein  ge- 
wonnenen enteprachen,  wenn  nicht  dieselben  übertraten. 
Und  durch  die  Äccisen,  die  den  Stftdten  überlRssen  wur- 
den, blieben  dem  Staate  die  Kosten  i'iir  die  Erlioltung 
von  deren  Verwaltung  erspurt.  Die  einzige  Ändörung, 
die  in  gewiRsem  Sinne  wirklich  ein  Opfer  vou  Selten  des 
Staates  in  sidi  schloss,  bestand  in  dem  gleichfalls  zu 
dieser  Zeit  gefasaten  Bescbluss  vorläufig  keine  Bekruten 
in  Weissrussland  au8zii)ieben;  die  Bedeutung  diese«  Zu- 
ge8tftndmB8i>i4  betraf  ja  aber  nicht  direkt  die  Steuereio- 
I      nahmen. 

^B  Gleichwohl  wurden  die  vorgenommenen  Modifikatio- 

HnoD  vom  Standpunkt  d«r  riisst»chen  Regierung  aJs  wich- 
^Uig  betrachtet,  und  zwar  gerade  deswegen,  weil  für  die 
^^\euen  Untertanen  daraus  trotzdem  b]r leichter ungen  in  dur 
KntrtclituDg  der  Sttiuera  entspringen  muasten.  Die  Be- 
gleichung der  Kopfsteuer  teilweise  in  natura  musste  den 
BSauem  und  Adeligen  zugute  kommen,  die  Regelung  der 
\  Branntweinsteuer  dl«  Adeligen  und  Bürger,  die  fernere 
Beibebehaltuug  der  Accise  gleichfalls  die  Bürger  und  die 


I 


■  A.  tt.  C;  von  mir  ^ftpt^rrt. 
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Adeligen,  wvlche  Fleck«o  bdÜJBtti.  f^winneo.  das  Pachir 
sysum  der  sUwtlichcD  Gät«r  d«o  Adelif^en  OeUgeabeii 
biet«»  weiterhin  Eitmalunen  nu«  deoKlbon  mn  erziele«, 
tind  die  UotorlaKsung  von  Bcknitvnaushebao)peD  e&mmt- 
licbeo  OosellscbafWUasseD  Erluicbt«rung  schaffen.  Da  die 
DoaeQ  Abgaben  in  jeder  Beziehung  unbedingt  höher  wa- 
ren ftU  die  früher  In  den  Provinzen  gezahlton,  glaubte 
sie  die  Regierung  duroli  diese  Uodifikationon  einigertna»- 
sen  erträglicher  za  machen  und  damit  selbst  ein  Uivui 
zu  gewinnen,  um  die  durch  die  Rrobeniog  wnchgemleiie 
Uozufriedcnlieit  zu  beschwiclitigen.  Es  war  nstfirlicli 
auch  aU  ein  überatis  glückliche«  Ergebnis  zu  bezeichnen, 
wenn  der  Zweck  mit  »o  geringen  Opfern  von  Seite  des 
Staatois  err«icht  werden  konnte.  Die  Hauptbedeatnng 
hat  Graf  Ccmy^ew  in  den  Modifikationen  den  neiiH 
Abgaben  auf  geistige  Getrinke  beigemeasen.  AU  et 
den  Gouverneur  von  Pskow  von  den  Beechltlsaen  d«t 
Eaiiierin  in  Kenntnis  setzte,  schrieb  er  darüber:  „Ob- 
gleii;h  sich  uniiere  neuen  Mitbürger  jetzt  noch  etwas  tibec 
ihr«  Lage  beunruhigen,  hoffe  ich  doch,  dass  sie  ruhig 
werden,  wenn  sie  sehen  und  sich  genau  üb«rz«>ugen,  da» 
ihnen  nicht  nur  die  freie  Ausübung  ihrer  Keligion  ver 
bleibt-,  sond'Tii  das»  ttuch  bezüglich  des  Branntweins  eins 
ganz  aiittvre  Anordnung  getj'ollen  wird  als  in  unseres 
übrigen  Guiivernements"'.  —  Jedenfalls  charakterisiert 
die  Festaelzung  dieser  Abgabe  besser  als  die  übriges 
SteuerniodilikRtionen  die  Bestrebuugen  der  rnssiscbae 
Regierung  und  dir<  Natur  ihrer  Zugeständnisse:  man  ver 
suchte  die  |Jtllitis<^ll<•u  Ziule  dadurch  zu  erruicben.  it» 
man  auch  auf  diesem  Gebiete,  wie  Itet  iler  aduiinistrstiTen 


'  Briel  rem    15,  IX.  1772.    »mrmj.    M  0.  K.  Jt.  P..  1863.  IT. 
a.  a.  O.,  S.  40. 
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Neuorganisation,  vorzugsweise  auf  die  herrschenden  Klas- 
sen wirkte?,  ihnen  und  besonders  dem  Adel  wichtige  wirt- 
echalUickff,  »uf  alten  Gewöhn  hei  ton  basierende  Rcchto 
gegenüber  der  grossen  steuerzahlenden  Mehrheit  dos 
Volke»  belies«,  die  Bauern  weiter  der  Willkür  ihrer  H«r- 
ren  preisgab,  fn  den  damaligen  Zeit«n  und  b«i  dwn  da- 
laaligen  Verhältnissen  RusBtands  war  freilich  auch  koin 
anderes  Verfahren  möglich.  Da  aber  alle  Abgaben  letz- 
ten Endes  doch  den  Bauern  auf  die  Schultern  gelailen 
wurdwn,  wo  ihnt^u  dunn  kwne  formellen  Erleichterungen 
mehr  Hilfe  boten,  niusste  der  wirkliche  Charakter  dieser 
letzleren  —  wenn  sachliche  Erleichterungen  tAtsSchlich 
TOD  der  Not  gefordert  gewesen  wären  —  früher  oder 
spfttdr  auch  den  Bevorrechteten  klar  werden,  auch  lilr 
nie  unzureichend  werden.  Und  dann  inuitsten  die  Ziele, 
nach  denen  die  Kegiernng  durch  dieselben  gestrebt  hatte, 
auch  unerreicht  bleiben. 


Nachdem  er  die  Billigung  seiner  „ Vortragspunkte" 
«rwirkl  halte,  schritt  Graf  Cernysew  dazu  für  die  Gou- 
▼erneure  Instruktionen  betreflg  der  praktischen  Ausfüh- 
rung der  be8tfttigt«a  Bestimmungen  auszuarbeiten.  Dies 
nahm  ein  paar  Wochen  in  Anapruah.  aber  umfassende, 
ins  Einzelne  geilende  und  genaue  Intitruktionen  waren 
da  anch  die  Frucht  dieser  Arbeit.  Der  Generalgouvor- 
neur  übergab  sie  ebenfalls,  am  29.  September,  der  Kai- 
serin zar  Prüfung  mit  der  Bitte  um  weitere  Anleitung 
und  Berichtigungen,  .uenn  ich  in  irgend  einem  Punkte 
—  wie  er  sagte  —  infolge  meiner  Unerfahren  heil  in 
Staats-  und  Landseacheu  wider  nieinca  Willen  unzureich- 


ende  Aoordnongen  getroffen  oder  einige  Fälle  nicht  ro 
hergemben  und  aovoUsUiHlig  beobaoht«!  habe,  dunit  ick 
danach  diewn  Msngeln  abhelfen  kann"  >.  —  Wir  können  da- 
von  absehen  dieae  Bestimmungen  genau  anzuführen,  da  sie 
grOastenteila  die  technische  Seite  der  bezeichneten  Arb«it 
betrelTen  und  daher,  obwohl  sie  hiatoriscb  von  Wichtig- 
keit sind,  die  hier  behandelten  Fragen  nicht  weiter  bfi- 
rtthren;  einige  Momente  sind  aber  gleichwohl  »o  bemor- 
kenswert,  daaa  es  von  Interesse  sein  kann  sie  kenneo  m 
lernen. 

Die  erste  und  für  den   Anfang  wichtigste    Anfgabe 
der   Oonvernetire    bestand  in  der   Beworkxtolliguug  eiaar 
Yolksz&hlnng.     Da   schon    viel  Zeit  verstrichen  war  and 
nach   den    „Vortragspunkten"   diese    Zählung    schon    im 
Oktober    in    Angriff   genommen    werden    sollte,    fordu-rt« 
Graf  Cemyäew  die  Gouvemeore  auf  sofort  energisch  ans 
Werk  zu  gehen,   indem   er   annahm,  das»  sie  ihrereeits 
sdion   alle    vorbereitenden    Arbeiten    erledigt  hatten, 
ein    paar    Punkten    wich    diese    Volkszählung   Wvissr 
lands,  wie  sie  der  Gencralgouvemeur  anordncU^  von 
sonst  im  fieiche  befolgten  ab;  darin  nüuiliuh  das«  1.  luui 
sich  nicht  mit  der  Anfertigung  der  blossen  Steaerroll«^^ 
b^nügen,   sondern  auch    andere  der  Begiernng  dienliche 
Angaben   über  die    Verhültoiseo,    diu  Luge  und  die  (Cio^, 
ricbtungon  des  Landes  goHammelt  sollte  werden ;  und  da 
2.  zu  Ausfübrern  der  Revision  Stabs-  and  Oberofiiziore 
stimmt  wurden.    Nur  die    1767    von  Oraf  Bumjancow 
Kleinrusaland    veranlasste    Volkszählung    hatte    früher 
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■  Bfkhtarchio  eu  St.  Pttemburg.  Abt.  XVI.  Akte  N»>  äW.  - 
Die  Qouvamouro  ücheLaen  die  Ordre  eiu  paar  Tng«  HpAt«r  erhalte* 
Sil  babea.  Vgl  darUbor  Graf  ÖMuyiew"«  Britsf  an  Iüvc«tDilco* 
vom  8.  X.  ITJi.  Vmen*  N.  a  H.  4-  K  18Ö3.  IV.  a.  a.  O.,  S.  M. 
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beiden  Pankten  ein  Ähnliches  Verfahren  heehacbtet.  Da 
die  erste  Sammlang  der  für  WeiBsrussJand  erforderlichen 
Daten  misslongen  war,    masste  sie  von  neaem  unternom- 

■  men  werden,  nnd  jetzt  wurde  beschloasen  sie  wirklich  mit 
der  nötigen    QenAuiglieit   in  systematischer  Ordnung  ins 

tliVerk  KU  setzen.  Es  ist  interessant  za  sehen,  was  die  russische 
Begierung  alles  und  in  welcher  Hinsicht  sie  ea  zu  dio- 
ser  Zeit  bei  ihrem  ßestreben,  sich  mit  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen vertrant  zn  machen,  ins  Auge  faeste.  Nach 
der  Ordre  des  Grafen  Cernyäen-  sollten  an  der  Htind 
von  Formularen,  die  er  entworfen  hatte.  Angaben  ge- 
sammelt werden  über  die  Städte,  Flecken  und  ßürter, 
in  diesen  gezählt  werden  —  „aufgenommen  den  Adel, 
seine  Familien  and  solche  Ausländer,  die  nach  Kon- 
trakten frei  in  Dienst  stehen  —  alle  Bewohner  von 
Stftdten,  Flecken,  Dörfern  der  Kirchen  und  adehger  Be- 
•itcer,  von  Meiereien  und  neu  angelegten  Ansiedelungen, 
alleBUrger,  lAndhewohnem,  Kanoniere  nnd  andere  Kriegs* 
leule,  die  in  polnischen  Dienaten  gestanden  haben,  auch  dis 
Bauern  und  Hintersassen,  sowohl  Polen  wie  Zugewan- 
derte,  mögen  sie  nun  in  eigenen  Gehöften  oder  bei  an- 
deren wohnen."  Die  Zahl  der  Männer  und  die  der  Frauen 
•oUtMi  getrennt  in  die  Verzeichnisse  eingetragen  werden. 

■  ' —  Über  die  Städte,  Flecken  und  Dörfer  war  anzufertigen 
^Lyoiee  ausi'ührliohe  Beschreibung,  an  welchen  Flüssen  sie 
^Riagen,    und  wohin  diese  Flüsse  äiessen,    was  fdr  Handel 

und  Gewerbe  in  ihnen  getrieben  werden,  welche  Hecht« 
und  Privil^en  und  von  wem  sie  sie  haben,  welche  Ge- 
bäude von  Stein  und  welche  von  Holz  sind,  welche  Ge- 
bäude im  bflsondern  öffentliche,  welche  Klöster  und 
Kirchen  sind,  welcher  Religion  und  welchem  Orden  sie 
angehören    und  wie  sie  einzeln  heissen,   wieviele  Mönche 
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öffft»-  TJonntn  in  joc?*"«!  von  ihnen  und  wieviele  Kircdeo- 
<liener  an  t!«n  Kirclien  simi,  unt]  wieviel  es  ihrer  tt^t 
sollen;  was  tOr  Schulen  vorhanden  sind,  wer  nnd  von 
wem  darin  unterrichtet  |wird  aocl  in  wichen  Verhältnis- 
«n  die  Lehrer  lebi^n;  ebenso  Aber  die  Spitaler,  Fabriken 
nnd  Werkstatten  und  Ähnliches,  welcherlei  oxisticreii  nod 
wem  sie  gehfiren,  wie  für  die  Waisen  und  Armen  ^e«ot^ 
ist,  wo  Zollstationen,  Accieeo  für  den  Staat  oder  fiir  die 
StAdte  eingerichtet  sind  und  wieviel  nnd  wolohcr  Art 
Einnahmen  sie  jährlich  erzielen,  welches  noch  Krön-  oder 
stSdtische  Rinnahinen  sind  und  wie  sich  dies«  iui  einzel- 
nen auf  die  Krone  und  die  Stadt«  vcrt«ilon.  wer  alle 
diese  Kinnahmeii  einsyninelt,  wozu  sie  verwendet  werden 
und  wieviele  von  allen  Kroneinnahmen  im  vergangenen 
Jahre  eingekommen  sind.*  —  Ausserdem  sollte  ein  Be- 
richt angefertigt  werden  über  die  Flecken  und  IXirfer, 
die  Gutsbesitzern,  KlAstern,  Starosteien  und  den  an  dm 
Staat  gefallenen  Hof-  nnd  Ökonomiegütern  gehörten,  «i 
sollte  gezeigt  werden,  „unter  wem  sie  stehen  oder  ge- 
standen haben,  ob  durch  Erbschaft  oder  als  Pfand  od« 
hraft  königlicher  Veileihung  als  Besitz  bis  ziun  Tode; 
mit  kommunikativem  Becht  oder  ohne  solche«,  and  wenn 
es  sich  um  ein  klösterliches  Dorf  handelt,  nach  welcbrn 
Recht  dann,  und  wieviel  Land  und  andere«  ZubchtV 
jedes  Dorf  umfasst."  Über  dio  dem  geisthchen  Stande 
gehörigen  Dörfer  sollten  Angaben  eingeliefert  werdfin, 
,waB  für  ordentliche  oder  ausserordenthche  Einnahmen 
er  aus  dem  Dorfe  hat,  und  wie  die  klösterlichen  Dörfer 
verwaltet  werden,  und  ob  sie  weltlichen  Gerichten  and 
insbesondeie  welchem  sie  unterworfen  sind,  was  für 
Hantierungen  und  Erwerb  die  Einwohner  haben,  ob  si« 
von   Ackerbau   oder   auf  andere    Weise   t^ben,   wieviele 
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S<!)iftilken  ««  m  ij«n  Kircbdörfern  und  Tlörfem  giflbt  und 
wem  sie  gehören,  we^r  sie  gepaihtet  hat,  wieviel  dafür 
bezahlt  wird  und  »«lebe  GetrÄnke  darin  verkauft  werdtin 
dürfen,  wieviel  Kronab^uben  gozalitt  und  wie  dieseU 
ben  genannt  werden,  ob  z.  B.  die  Quarte,  die  Hi« 
berna,  die  Kopf-  oder  Seelenstener,  die  Rauchlangsteuer 
von  der  Schankwirt«chaft,  der  Ackerbau,  von  der  Vieh- 
zucht, von  den  Wildern,  vom  Fischfang,  von  verschiede- 
nen Arten  91t]blpn,  von  allen  Arten  Handel  und  Gewerbe 
und  anderem  gezahlt  wird,  wer  diese  Kronabgabeu  erhebt 
nnd  wozu  »ie  verwendet  werden,  fflr  die  BepiibUk  oder 
den  Adel,  nnd  wieviel  Steuern  es  im  ganzen  gewesen 
«ind  und  insbesondere,  welche  im  vergangenen  Jahre 
eingekommen  sind." 

Für  die  Einsammlung  aller  dieser  Daten  und  in 
Verbindung  damit  für  die  Ausführung  der  Volkszahlung 
8«Ib«t  beHtimmtu  Graf  Cernyäew,  dass  die  Gouvorneiire 
sofort  nach  Erhalt  der  Formulare  diese  in  sämllictie 
Städte  ihre«  Oonvernementa,  in  sSmtliche  Flecken,  an 
alle  Inhaber  von  weltlicbent  oder  geistlichem  Grund  und 
Boden  und  aii  jeden  Adeligen,  auch  an  die,  welche  keine 
Dörfer,  sondern  nur  blosse«  Land  besässen,  übersenden 
nnd  sie  auffordern  sollten  binnen  zwei  Wochen  <lie  ver- 
langten Angaben,  von  den  Magistraten,  von  den  Inhabern 
von  Rfarosteien  und  Kircbenglltern.  den  Gutsbesitzern  oder 
ihren  Beauftragten,  jeder  von  dem  seiuigen,  beglaubigt, 
an  die  Oonvemementskanzlei  einzuliefern.  Nach  dem 
Eintreffen  der  Angaben  sollten  die  Gouverneure  beide  die 
Arbeit  nach  den  bisherigen  niedrigsten  Kruisen  ihrer  Provin- 
zen —  den  Parochien,  Gemeinden'  —  verteilen,  dabei  Stabs- 


■  Die  neue  KreUeiultüuiig  bestand  damals  noch  nicht. 
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und  Oberurtiziere  zn  Hill«  oebmen,  soviele  als  di«  Um- 
«t&odv  uad  di»  schnell«  Erle<liguDg  der  Arbeit  erfordorlen. 
ihnen  jo  «ioe  AnzaJil  Q<>!metndMi  zateiIeD  und  sie  mit  iIgd 
nötigen  Inatruktionen  und  den  über  diese  Gemeinden 
eiagetrofTvnen  Nachricliten  au^t'rOsCet  abordnen,  damit 
sie  die  eigenUicIi«  Knvision  vornälimen  nach  dem  van 
der  KMverin  bestätigten  Geeetx.  Die  Verzeicbnisae  soll- 
tan  im  Beisein  der  Alagislrate,  der  Kirchenkommissare, 
der  Qutabeaitser  a.  a.  in  Betracht  Knmmender  aufgestellt 
und  durch  deren  Unierschrifl  benrkonde«  werden.  Bei 
der  Bevision  sollten  ausser  alten  erwlüinten  NaflbricbtMi 
solobe  über  einige  speaielle  Omppeo  des  Volkes  gesam- 
melt werden.  Solche  waren  die  Tataren,  die  getauften 
sowohl  als  die  ungetauAen;  ihre  Wc^uplätze,  Lebeae- 
wei»e,  Bechte  und  Beligion  sollten  festgestellt,  von  den 
anderen  getrennt  in  die  SleuerroUen  eingeu-agen  and 
ttsai«,  w«iLn  sie  freie  B«üa«r  eigwiwt  Grund  und  Bo- 
dflM  waren,  dieselben  Abgaben  wie  fllr  die  Kautieute, 
nbnlicii  1  Rubel  M  Ko^  fOr  die  uafreien  dagegen  die 
d«r  Bauern  ang—sW  werden.  Bw^er  gdtOrten  ferasr 
die  Kiuiootere  aad  andere  K>iegsleut«  mof  der  polniadwa 
Zek,  die  im  DtmM»  der  OaMbaMaer  «tebaadon  Jaton- 
MW%  dw  wf  dsa  LMKk  BimM  «nd  aDderea  Erwerb 
tniWiden  Borger,  die  Picbtgr  o.  ^  mit  denen  allen  auf 
diaaslbe  Weiee  verfahren  «erd«  aoUte.  Von  daa  Be- 
alWNmgMi  ibar  die  Jaden  iM  adion  trViim  die  Bede 
gawBBWL    Aue   tfacigeo    Bewohner   de«    plalo»    Landes 

nnftnic«   Banera   ang—lhk  nnd  fito-  «e  di»-^ 
■agnnrrT«    werdon;    iti^iwiipisi,  die    kaiaMi  B 
hatten,   aolhen    eineai    Oatabeämr    ftbarg^ea  | 
Bttrgersdtaft    eüi^r    Swdt  flbergBfiUirt  wwdea. 
Die   Überaie^nag  der  Baa«m  ans  aner  Piimi  in  die 
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andere  ohne  I^taubnis  <ler  Regierung  wurde  verboten 
und  die  Aufnahme  entflohener  Bauern  unter  Strafe  ge- 
stellt. —  Die  mit  der  Beviaion  betrauten  Offiziere  sollten 
sich  beatrebfin  ihre  Arbeit  mit  tunlicbster  Bile  zum  Ab- 
schhiss  zu  bringen,  wenigsten»  so.  dass  alle  verlangten 
Angaben  vor  dem  15.  Januar  1773  in  den  lUnden  der 
Oouverneure  wSreo.  Die  Offiziere  sollten  so  ausgewählt 
worden,  dass  man  sich  „auf  ihre  Sorgfalt,  ihre  Treue  und 
ihren  Diunsbeifor  und  die  einem  Adeligen  eigene  Ehrlich- 
keit vorUisson  könne";  und  sie  ecUtvn  bei  ihrer  Auf- 
gabe unbedingt  so  verfahren,  ^wiß  es  ihnen  als  treuen 
Uoterttincn  zukomme,  ohne  die  geringsten  Chikanen  und 
UnterdriickuniL;  der  Kinwohner,  dagegen  aber  auch  ohne 
alle  Nachsicht  und  Schonung;  bei  der  Wichtigkeit  dieser 
Ängel^^nheit  —  so  schrieb  der  tjJeneralgoiiverneur  be- 
treffs ihrer  an  die  Gouverneure  ist  es  aber  nicht  über- 
flüssig den  Offizieren  strengstens  einieuscliirfeu,  dasa  bei 
dieser  Gelegenheit  jeder  Fehler,  der  aus  Versehen  oder 
ans  Nichtbeachtung  und  aus  msnf^elhufber  Sorgfalt  ent- 
springt, unvormeidljch  geahndet  und  bestraft  werden  wird, 
und  noch  mehr,  wenn  irguudwolohe  Schonung  der  Hin- 
wohner  oder  eine  Verbeimlichung  und  Verhehlung 
von  Leuten  mit  ihrer  Beihilfe  aus  Freundschaft  oder 
Wohlwollen  oder  aus  ungebQhrlicher  oder  schmutziger 
Gewinnsucht  offenbar  wird";  vor  dem  Kriegsgericht  sol- 
len ai«  «s  verantworten. 

Andens  als  im  übrigen  worden  die  Nachrichten 
Ober  die  Klfistcr  gesammelt.  Die  Offiziere  durften  sich 
nicht  in  diese  begeben,  sondern  diu  Vorgesetjitea  der 
Klöster  hatten  die  Daten  den  Gouvernourun  selbst  xu 
liefern.  Angaben  wurden  darüber  verkngt,  zu  welcher 
Kirchongomeinschaft    oder    welckeui     Mönchsorden    da.i 
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betreffend«  Kloator  gehörte,    wieviele   GftisUiche,   Möndie 
and  Nonnpn   es   nach  der  Regel  zn   enthalten  hau«  «nii 
wirklich   umfaaste,    ferner  Angaben   über  da«  Vermögen 
der  ICläster,  die  Oebüude  und  die  etwa  mit  den  Klöstern 
verbundon«n   Akndcniion,   Spminarion,   Dnickcroicn.  Af 
theken,    Krankenhäusern    u.    s.    vr.       Dii^Jtv    Nachricht 
KoUton    die   Oouveroeure    mit   den    übrigen    Ergebnis 
der  Hrhebimgen  vereinigen  und  auf  Grand  dex  gesammt 
Materials  einen  Bericht  an  die  Begicrnng  ausarbeiteo. 

Alsdann  enthielt  die  Ordre   des  Generalgouveme 
aueh  weitere  Bestimmungen  über  die  Steuern.     Die  Kopfc 
Steuer  iollte  auch    hier   zweimal  jährlich    wie    im  Beic 
eingetrieben  werden;    för  die  Aufnahme    des  dasnigeb 
gen  Getreides  sollten  in  jeilem  Gouvernement  -i  Magnzine' 
angelegt  und  das    Getreide    für    den   Bedarf  des  Militärs 
verwendet  werden. 

Für  die  KinnHirung  einer  neuen  Steuer  auf  geistig« 
Getränke  hatte  der  Ueneralgouverneur  ein  ganz  beso^H 
deres  Eegleuient,  angefei-tigt,  das  in  seinem  Namen  all- 
gemein in  ganz  Weiäsruasland  bekaunt  gemacht  werden 
sollte.  Uie  russisuhen  ProvioKen  Pskow  und  "Welilno 
lioki  erhielten  jedoch  wiederum  eine  Ausnuhmcatelliing ; 
auf  aie  wurde  diese  Steuer  nicht  ausgedehnt  In  seiofloi 
Reglement  hob  tiraf  Cornyäew  von  neuem  hervor,  dae 
jeder  Dörfer  besitzende  Gutsiuhaber  fernurhin  berechtigi 
sein  sollte  geistige  Getränke,  „soviel  ihm  beliobte",  h 
zustellen,  eigene  oder  gekaufte  zu  verkaufen,  selbst  Seh 
ken  zu  unterhalten  oder  sie  nach  freier  Übereinkunft 
verpachten,  sie  an  ihren  alten  Plätzen  zu  belassen, 
«u  verlegen  oder  ganz  neue  zu  bauen,  wenn  er  darfi 
nur  der  Gouvernementsregierung  Anzeige  e 
I>Dc]i  wurde  die    Einschränkung   gemacht,    dasa  de  nicbt 


m 

näber  als  f>  Werst  von  einander  entfernt  und  nicht  näher 
ab  3  Werst  bei  Stfidten  bezw.  Flecken  liegen  sollten.  Dag»- 
gen  wurde  den  Adeligen,  deren  mehrere  in  ein  und  dem- 
selben Dorfe  wohnten  oder  die  getrennt  wohnten,  aber 
ausser  dem  von  ihnen  bewirtschafteten  Grund  und  Boden 
keinen  weiteren  Besitz  hatten,  das  Recht  der  freien 
Branntweinbrennerrei  nicht  gewährt,  „damit  sie  nicht 
durch  den  Kleinhandel  in  ihren  HAuaern  denen  Schaden 
zufügten,  die  in  ihrer  Nähe  für  Bezahlung  nach  der  Ver- 
ordnung Schenken  innehaben  würden";  wenn  ein  Ort 
besonders  geeignet  und  die  bezeichnete  Beeinträchtigung 
Änderer  nicht  zu  befürchten  war,  sollten  die  Gouverneure 
Jedoch  Ausnahmen  gestatten  dürfen.  In  den  StAdten 
dagegen  und  in  den  Flecken  des  Staates  sollten  die  Ade- 
ligen „unter  keiner  Bedingung''  geistige  Getränke  ver- 
kaufen dürfen,  .damit  dadurch  den  Bürgern  kein  Ab- 
brach geschehe",  die  für  ihr  eigenes  Becht  besondere 
Abgaben  zu  zahlen  hatten;  auch  durften  sie  keine  mit 
sich  nach  dort  bringen,  ausser  eine  geringe  Quantität  für 
den  eigenen  Bedarf.  Ähnhche  Kechte  und  Pflichten  wie 
die  adeligen  Gutsbesitzer  hatten  die  Pachter  der  Staros- 
teien.  Die  Magistrate  der  Städte  und  der  Flecken  des 
Staates  durften  d^n  Verkauf  geistiger  Getränke  nach  Be- 
lieben in  Überuinstimmung  mit  dem  Pachtsystom  ordnen; 
in  den  anderen  Flecken  waren  ilcren  Besitzer  oder  Päch- 
ter in  diesem  Punkte  die  Bestimmenden.  Die  Preise 
durften  in  den  Schenken  gleichwohl  nicht  willkürlich 
s«in.  damit  sie  aber  den  jeweiligen  Ortsverhällnissen  ent> 
sprachen,  wurde  ihr«  Festsetzung  unter  Mitwirkung  des 
Adels  und  der  Bürgerschaft  der  Gegend  in  der  Ordnung 
vorgenommen,  wie  oben  ausgeführt  wurde'.     Und  scbUess- 


'  Vgl.  oben  S,  357— 3Ä8 
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lieb  fand  sich  in  dem  R«f;l«mei)t  das  Verbot,  daas  g«ü- 
ügfi  Gotrftnko  unter  keinen  UnistJiadeD  von  Weissrassland 
fiber  die  frühere  Grenze  io  die  russischen  Provinzen  imd 
Städte  ausgeführt  würden,  du  dort  fär  die  Besteuenmg 
dieser  Getrtlnlu.-  andere  Bestiini&angen  geltend  waren. 
Über  den  Sslzbandel  g»h  der  0«aer&lgouvem 
jMst  nach  die  weiteren  BestiiumungeD,  die  ihm  in  di 
„Vortragi'punkten*'  an  heim  gestellt  worden  waren.  Vni 
dieselben  betrafen  den  Ort  der  llir  Weiasrussland  vw- 
ortlnetvn  Halzstaiionen  und  die  Menge  des  in  dies^i  aaf- 
Subewahrenden  Salzes.  Die  Salzstationen  soUt^i  soweit 
wie  möglich  an  die  Flussläufe,  vor  allem  an  die  Dana 
und  den  Dnjt-pr,  verlegt,  auf  denen  der  Waren  transport 
leichWr  von  statten  ging,  andere  jedoch  in  grösserer 
Entfernung  von  den  Wasserstrassen  angelegt  war- 
dM).  Solche  Stationen  sollten  im  Gouvernement  Pake» 
14,  im  Gouvernement  Mohilew  11  eingerichtet  werden. 
In  seinem  Schreiben  au  das  Hauptsaixkontor  hatte  der 
Oeneralgouvernetir  schon  vorher,  «in  21.  September,  für 
diese  Stationen  im  erstgenannten  Gouvernement  zusammen 
500.001)  und  im  letslgenaunten  700.000  Pud  verlangt', 
und  zugleich  bestimmt,  dass  von  dort  durch  VermiUelung 
der  Gouverneure  sowohl    fiir   die  Beschaflung   geeigneter 
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'  Die  Lagerplfttxe   und  die   SaUmengen   m  daitselbeo  ha 
der    Urnnnklgoiiverneur    fcilg«inctorraa8seii    vvrtailt.     Im    Oouvci 
ment  I'hIcow  aullttr  Sal«    besrlinSl   werden  1)  in  den  Stl>lt«ii: 
tebsk    luO.U'X'.   Polück   VnVJiXi  und  DUnaburg  ebi'iifaillä  S^i.nno  Päd: 
2)  in  d«D  Flecken:  WieUz.  Oslrown«,  Sjnt,  Utwiat,  D^saa,  Diri 
Kojiiaiiy.  KtcuUburg  und  Muricnhautcn  Jo  2n.0OO  Päd.  New») 
Siebiei  je  M.iJOO  Pud.     Im  Gouvurncioont  Mohilew  1)  in  dvn  Si 
tMt:  Mohilew  21X^000.  Oraia  6l).ÜU0.  Rohacsow  80000  und  HicM» 
KiOriOO  Pud;   2)  in  den  Fleckon:   Dfbrownn  50.00a  .Siktäw  SCLuCO,' 
Bjchöw  -iOim.  Knyctew  flÜ.ÜOO,    Utccxenko  20.000.    Uomcl  <tliUM 
und  Iloliusk  ebeufAÜit  M.OOO  Pud. 
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Lagerhäuitei-  als  für   die  EmsetzaDf^   der    for  den  Handel 
«rforderlichen  Beamten  Sorge  getragen  n-lirde'. 
K  Als  der  Oeneralgonverneur   diese  seine    Besümmiin- 

gen  an  die  Gouverneure  übereandte.  hatte  er  die  eingehen- 
dere Auseinandersetzung  über  einen  Punkt  noch  nicht 
Kam  Abschluss  bringen  können,  darüber  nämlich,  wie  es 
Diit  der  Verpachtung  der  an  den  Staat  gefallenen  Qüter 
gehalten  werden  BoQte.  B^ge  Tage  sp&ter  war  jedoch 
auch  diese  Arbeit  vollendet  und  am  6.  Oktober  der  Kai- 
serin zur  Prüfung  anheimge€tellt  worden*. 

Wie  die  Eintreibung  aller  Abgaben  sollte  auch  die 
Verpachtung  der  staatlichen  Güter  nach  den  am  13. 
September  bestätigten  Verordnungen  erst  am  1.  Janaar 
des  folgenden  Jahres  vor  sich  gehen.  Bis  dahin  sollten 
die  Verhältnisse  nach  der  Bestimmung  des  Grafen  Cer- 
nydew  in  der  früheren  Weise  bestehen  bleiben  und  nur 
in  die  Güter,  die  keinen  Nutzmesser  besasgen,  staatliche 
Agenten  als  Verwalter  eingeseift  werden',  diese  Zeit 
aber  zur  Einsammlung  genauer  Dat«n  üher  jedes  einzelne 
LAmlgut  verwi^nilet  werden.  Auch  für  diese  Angaben 
vareo  Formulare  angefertigt  worden;  80  lauteten  die 
n  1.  für  die  Starosteien,  in  weeseu  Händen  die 
er  zur  Zeil  waren,  wann  gekauft  oder  verliehen  und 
auf  Grand  welches  Nutzungsrechts;  —  2.  für  die  Oko- 
nomiegüler,   welchen   Geistlichen    sie  gehört  hatten,   Bi> 


I 
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'  Graf  Cemylew's  Sthreibeu  hu  das  HAupt^sIzkoiitor  bildet 
«in«  Bella^  2U  seiner  Ordre  für  <tie  UouverDotir«. 

'  BCTfAwfrtH'  tu  S(.  Peterthurg.  AbL  XVI,  Akt«  N:o  8Ba  — 
An  den  GouTi'moiir  von  Fxlcow  wuriiu  diese  am  Ö.  X.  \17Z  Ober* 
mndt.     Imrnin  M.  I>.   IL  ^,  I'..  1863,  IV.  n.  a.  0..  8.  M. 

*  Diese  Ordr«  halle  Graf  (!)eni,V'-ew  schon  (r(lh<-r  gegaben. 
Vgl.  Min«  Briefe  an  Krcö«tnikow  vom  IQ.  VIU.  und  26.  IX.  1772. 
Vmnii»  M.  0.  H.  ,1  I'..  iSö».  IV,  n.  n.  0..  &  7  and  lO. 
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Bchöfen,  Konsistorien,  KlOslern  oder  einzelnen  Mitgüixlerc 
des  geistlichen   Siandes,  und  auf  Grund  welcher  Becht»; 
flowie  3.  tür  alle  Guter,   wieviel  Abgaben  die  Bauern  auf 
ihnen  jeweils  an  ihre    Ueri-en    in    Dienstleistungen,  Kata- 
ralien  und  Geld    entrichteten,    welche    Bechte    und  PhTi> 
legiea   sie   hatten,    wieviel  Land,    wieviel   sie  sAteo,  wi« 
gross  ihre  Ernte  und  ihre  übrigen    Einkaufte  waren,  ob 
sie  mit  zu  schweren  Arbeiten  belastet   waren  oder  ob  si« 
die  Pachtzins    druckte,    welches  Gehalt  sie    ihren   Pfar- 
rern zahlen  mussten    und    wieviele   kircbhcbo    Festtage 
gefeiert    wurden.    Die    Fragen    über   die    Pflicht«n    der 
Bauern    gingen    sehr    ins    Einzelne,    und    Graf  Öomyäe»' 
Äusserte,   er    brauche    sie,    um    nötigen  teils    Klagen    dtf 
Bauern     gegen     ihre     Herren     (entscheiden     zu     können. 
Er  sei  zwar,  fügte  er  hinxu,  der  Ansicht,  daw  „die  Facht- 
abgabe,    verglichen    mit    den    wirklichen    ßinnahmeo  «tu 
den  Pachten,   ohne  Zweifel  sehr  massig  sei  in  ErwSj;UBg 
dessen,    dass    verschiedene    Zugehörigkeiten   dieser  Land* 
guter  einen  ganz    unvergleichlichen    Gewinn   und  Nutxcn 
versprächen";  da  man  aber  doch  zu  verhindern  vontichen 
müsse,    dass  ein  Gut  und   die  zu   seiner  Verwaltung  ge- 
hJirigea    Gebäude    in  Verfall  gerieten,    das*  <!«»  Vieh  «b- 
falle  und   schwinde  u.  s.  w.,  uruchtu  er  ee  für  unbiMÜngl 
erforderlich,    dass   über   die  Güter   genaue  Inveutare  and 
Verzeichnisse    über    alle    einzelni^n    Vorzüge    ange fertig 
würden,   und  erbitte  sieh  dieselben   nach  Petersburg,  um 
sie  der   Kaiserin    bei  dei*    Verpachtuug   der  Güter  unt<?r- 
breiten  zu  können. 

Wir  erinnern  uns,  dass  sich  in  den  „Vortragspunk- 
tea'  eine  Bestimmung  über  die  Abfassung  der  Paehi' 
kontrakte  des  Inhalts  fand,  dass  die  Bauern  nicht  über- 
massig  belastet  werden  sollten,  und  wir  orinoero  uns  der 
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ob 
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eigenhändigen  Beuerkusg  der  Kaisehn  über  die  Befol- 
gung dieser  Bestimnmng.  Dafür  gab  der  Graf  denn 
auch  bpsondere  iDstriiktionen,  durch  die  er  offenbar 
alle  den  Bauern  und  dem  Staate  drohenden  Gefahren 
abzuwenden  hoffte.  Abgesehen  davon,  dass  bei  der 
Abfassung  der  Kontrakte  möglicbstp  Präzision  und 
Klarheit  beobachtet  werden  sollte,  sollte  der  Kammer- 
direktor all«  halbe  Jahre  geeignete  Offiziere  zur  Inspi- 
isierung  auf  alle  Pachtgüter  schicken  und  durch  sie 
ermitteln  lassen,  in  welchem  Zustand  die  Gebäude  der 
Bauern  und  des  Gutes,  die  Landwirtschaft  und  das 
Vieh  waren,  ob  das  Gut  verbessert  worden  war,  ob  die 
Bauern  begründete  Klagen  gegen  ihre  Herren  hatten, 
ob  sie  übermttssigeni  Druok  ausgesetzt  waren,  ob  Kon- 
ikte  gebrochen  waren  a.  dgl.  Die  schuldig  Befuu- 
lenen  sollten  zur  Rechenschaft  gezogen  und  zu  Scha- 
'donersatz  verurteilt,  ebenso  auch  die  Bauern  bestraft 
werden,  wenn  sie  eine  falsche  Anschuldigung  erhoben 
hatten.  —  Über  das  Bestrafungsrecht  der  Pachter  ge- 
genüber den  Bauern  bestand  auch  eine  besondere  In- 
struktion. „Obgleich  man  es  —  hiess  es  darin  — 
den  Pftcbtern  und  Disponenten  .  .  .  nicht  unbedingt 
verbieten     kann    widersetzliche   ungehorsame  ntid   faule 

I  Bauern  für  ihre  Frechheit  mit  den  gewöhnlichen  Kör- 
perstrafen zu  bestrafen,  sollen  doch  die  Gouverneure 
und  die  Kammerexpeditionen  darauf  dringen,  dass  diese 
Bestrafungen  nie  das  gebührende  Mass  überschreiten 
und  nicht  der  Tyrannei  gleichen,  sondern  ertrjtglich 
und  massig  verordnet  werden". 

Schliesslich  fanden  sich  allgemeine  Bestimmungen 

■  tlber    die    Hebung    der    Güter,    Schonung  der  Walder, 
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Einsclireibung  der  Landstreichör  nnter  die  Bauern  nsi 
Ziiteilnng  von  Laud  an  die«elb«o  o.  a.  auf  die  Terhilt- 
nisse  BezOglicheti. 


3,     Die  Steuerreduktionen. 

Etwas  Anderee  iat  es  Gesetze  xu  geben,  etwti 
Anderes  sie  eiuKti (Uhren.  Dies  sollte  auf  Oraf  Cem^w 
alübald  erfahren.  Der  Einführnng  »einer  Steaergeseb» 
stellten  sieb  Hindemisse  in  den  Weg,  mit  denen  tr 
offenbar  nicht  gerechnet  hatte,  nod  Tor  denen  dieselbe 
für  lange  Zeit  halt  machte. 

Br  selbst  war,  wie  wir  wissen,  allerdings  der  Heina 
dass  sie  das  rechte  trafen,  das«  sie  in  jeder  Hinsicht 
gerecht  und  nützlich  waren.  Als  er  die  Resolutionen 
vom  18.  September  an  den  Gouverneur  von  Pskow 
sandte,  achrieb  er  dazu:  „Ich  hoffe,  dass  sie  sowohl 
mit  den  Interessen  Ihrer  Majestät  als  der  Wohlfahrt 
der  Einwohner  ubereinetimmen,  und  ich  schmeichle 
mir  dabei  mit  dem  Beifall  Ew.  B^xzelleuz"  '.  Und  selir 
wohl  verständlich  ist  est  daher,  das«  er  mit  allem  Eifer 
versuchte  sie  bald  einzuführen.  Die  Vollziehung  An 
Revision  war  da  die  erste  Aufgabe,  und  daratif  ver- 
wandte  der  Generalgouvenieur  jetzt  in  erster  Linie  all* 
Sorgfalt.  Nicht  zufrieden  mit  den  Bestimmungen  über 
Emsigkeit  und  Energie  im  Handeln,  die  er  den  QoQ- 
vefneuren  schon  in  seiner  Ordre  gegeben  hatte,  sparte 
er    noch    spAler    in    Privatbriefen    nicht  mit  ähnliche 

'  Der  Brief  ist  vom  2G.  IX.  I7ß.  Vwoifjt  Jtf.  0.  H.  J.  R.  Ih 
IV,  «.  H.  0-.  S.  11. 


Aaffordeniiigen  und  die»  um  so  weniger,  da  er  sich 
doob  sngleicfa  gestehen  musste,  dass  die  Sache  ihr« 
Schwierigkeiten  hatte.  So  schrieb  er  z.  B,  am  18. 
Oktober  au  de»  Goiiveruenr  von  Pskow:  „Ich  bin  mir 
sehr  wohl  bewii«st,  dass  Ihnen  bei  der  Yolkszfthinng 
»Is  einer  dort  durchaus  fremden  nud  nie  vorgekomme- 
nen Arbeit  eine  Menge  Schwierigkeiten  und  Anlässe 
za  Unruhe  begegnen  werden,  ich  weiss  aber  anoh, 
dftss  nichts  Ihre  Genauigkeit  und  Arbeitsamkeit  Kit 
besiegen  imstande  ist.  Darauf  vertraue  ich  so  fest, 
daaa  ich  an  der  glücklichen  Ausführung  der  Revision 
nicht  den  geringsten  Zweifel  hege,  und  ich  überlasse 
es  Ihrer  Einwilligung  den  Revisoren  alle  die  Befehle 
za  geben,  die  nur  zur  schnellsten  Beendigung  der  Zäh- 
lang beitragen  können"  '. 
W  Wibrend  aber  Graf  Cernysew  so  immer  neue  An- 
strengungen machte,  traten  Umstände  ans  Ltcbt,  denen 
er  bisher  nicht  genügend  Aufmerksamkeit  gewidmet 
hatte,  und  die  mit  der  Zeit  verriet««,  dass  der  Gern— 
ralgouverneur  trotz  all  seiner  scheinbaren  Gewissen- 
haftigkeit doch  eines  grossen  administrativen  Fehler 
begangen  hatte.  Indem  er  vor  allem  die  Interei^sen 
der  Staatskasse  iiis  Auge  fas^te,  indem  er  bestrebt  war 
das  eroberte  Land  fUr  das  Reich  so  nutzbar  wie  mög- 
lich zu  machen  und  bestrebt  war  die  Zufriedenheit 
seiner  Herrscherin  zu  orringi^ri  dafür,  dass  schnell  eine 
gut«!  Organisation  in  di^ni  uenen  Gebiete  eingeführt 
war,  hatte  er  Steuern  in  Ansatz  gvbracht,  die  —  ob- 
scbou    noch    die    nötigen  Angaben  fohlten    —   wie  'er 

'  VwKHij,  JW.  0.  n.  .1  P..  lim.  IV.  *.  *.  O..  S.  W.  -  VrL  muh 
die  Bride  vom  ■Ä  IX.,  S.  X.  iiiul  :;i.  XL  IT72.  -I.  a.  O.,  8.  11,  lU 
and  U. 
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wohl  WQsst«,  die  früher  in  dorn  Lande  gezahltes  meh- 
i&oh  Ulx'rvtivgen,  —  und  dies  alle«,  man  kann  MfVit, 
ohne  sich  wirklich  Klarheit  darQbcr  venichafYt  kq  haben, 
ob  die  als  ^ahl«r  dieser  Steuern  in  Betracht  hommpude 
Bevölkerung  sich  in  der  ökonomiBcheo  Lage  befand, 
daes  sie  die  Steuerlast  ohne  Beschwerde  za  tragen  ver- 
mocht«. Die  seinem  Charakter  entsprechende  Schovl' 
ligkuit  im  Handeln  und  svine  Oberitächlicbkeit  varen 
in  alledem  wieder  zum  Durchbrach  gekommen  und  liai- 
töu  ihn  wieder  einmal  irre  geführt.  Wir  haben  gv 
scheu,  auf  wie  nnvoUstAodigen  Angaben  über  den  Zn- 
Ktsud  des  Landes  der  die  Steuergesetze  betrefTends  Bc- 
schluss  benibie,  uud  so  schut-U,  sofort  mit  dem  Begiuii 
der  rassiscbeo  Horrvchaft  in  Weissrusslaod  ist  dieselbe 
erfolgt,  dass  weder  die  Gouverneure  noch  die  ttbrigrn 
Vertreter  der  lokalen  russischen  Staatsgewalt  schon  bU 
Betunt«  des  Landes  Fühlung  mit  den  Einwohnern  hat- 
ten gewinnen  uud  die  für  eine  solche  Anordnung  er- 
forderlichen Daten  erhallen  können,  die  man  erst,  wenn 
es  sich  darum  handelte  sich  der  Oberherrschaft  ßo^s- 
lands  zu  unterwerfen,  mit  Fug  und  Becht  fordern  utd 
geben  konnte.  Sie  wurden  dann  auch  sofort,  nachdem 
diese  Gelegenheit  gekommen  war,  gegeben ;  als  aber 
z.  B.  der  Ra(iport  de«  Gouverneurs  von  Pskow  Aat- 
ftbvr  iu  Petersburg  eintraf,  waren  die  Steuergesetze 
bereit«  einige  Tage  vorher  gegeben.  "Wir  erinnern 
ja,  was  Erecetnikow  über  die  Bedenken  und  Oestic 
dee  Adels  uud  der  Geistlichkeit  seines  Gouveraemei 
aus  Anlass  der  Abnahme  des  Treueids  gemeldet  hat! 
sie  hatten  «.  a.  sofort  gefürchtet,  dass  die  neneu  Stei 
SU  drückend  werden  möchten.  Graf  Carnysew  ha 
jedoch  den  Klagen  damals  keine  Beachtung  geschenk 
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ihr«  ürsacheo  sina  —  antwortet«  er  —  „durchaus  nicht 
derart,  dass  sie  das  Bedenken  und  die  Unruhe  begrün- 
d«tj  erscheinen  Hessen*;  —  «r  iäelt  es  nur  für  recht 
and  billig,  dass  die  Polen  «ich  auch  einmal  gewöhnten 
H  SUmem  zu  zahlen,  n&d  meinte,  all«  Unzufriedenheit 
^  werde  damit  schwinden,  doss  sich  die  Brunntwoinabgabe 

Pin  Übereinstimmung  mit  ihren  Gewohnheiten  geataltece'. 
Aber  mit  diei^r  Antwort  war  die  Sache  nicht  abgetan;  die 
ÖouTäroenre  fanden,  nachdem  sie  besser  mit  den  Ver- 
H  b&ltnisBen    bekannt   geworden,  von  neuem  Seltenheit 
^  von  der  druckenden  Last  der  äteuern  2»  sprechen,  — 
Krecetnikow    scheint    z.   B.   die  Beseitigung  jener  gan- 
zen, vom  Geueralgonvemeur  so  hoch  bewerteten  Brannt- 
weinsteaer   in   Frage  gestellt  2U  haben  *;  und  die  Ein- 
wohner  ihrerseits    fuhren  dringender  mit  ihren  Klagen 
fort,  brachten  dieselben  direkt  in  Petersburg  an.    Der 
Adel  und  die  Bürgerschaft  beider  Gouvernements  hatten 
die    Erlaubnis    erhalten    Vertreter  dorthin  zu  schicken, 
H  ^am   Ihrer    Majest&t  die    altemntertAnigste   Bezeugung 
"  der  Trene  des  ganzen  Gouvernements  zu  Füssen  za  legen": 
und  als  diese  Deputationen  gegen  Ende  Xovember  dazu 
gelangten    ihre    Aufgabe    zu    erledigen,    haben  sie  die 
B  Gel^enbeit    benutzt    auch    von    anderen    Dingen    zu 
sprechen,  von  der  schlechten  wirtecbaftlichen  Loge  und 
dem  ünvermAgen  des  Landes  die  ihm  auferlegten  Steuern 


'  Ti«fl.f>  M.  O.  Tl.  ,f.  F..  18«8.  rv,  a.  «.  0.,  8.  8-10.  VgL 
ober  im  Text  H.  201— et». 

*'  pBit  pr^bt  »ich  mi"  Örrnyä^w»  Anlwort  «n  ihn,  21.  XI.  1772, 
worin  er  II.  0.  tagt:  (Wa*  dir  in  den  nriipn  IVmn»a)  für  den  nnuinl- 
nreinvcrlmtf  tehoa  fvttgavUVe  .\bKBbc  betrifft.  *o  kiinn  dicMtlbe  auf 
keinen  FaU  «ufgehoben  »*kI«i..  Imfi-i*  M.  O.  «.  J.  P..  18B3,  IV; 
a.  *.  O.,  8.  16. 


448 


m.  autnehfesD.    Der  KtÜMrin  lwb*fl  W  darüber  Hmafl 
rifti«    absrraiclit,    die   d&oo  tmeh  dam  Eouseil 


jedoch 


Vielleiioht  bitte  die  Acgei^eal 
Htndes  de«  Kooaeils  Iwlne  wiohti^raD  Folgen  gehabt. 
Tftre  Dicbi  die  Aufmerksamkeit  der  Kuserio  durch  di« 
Klagen  geweckt  worden  und  h&tte  sie  nicht  selbst  siicb 
mit  Energie  der  Sache  angenommen.  Und  aaC  ihre 
Isitiative  hin  hat  jetzt  mit  dem  Beginn  des  Dezembers 
eise  nene  Epoche  tob  langer  Daoer  in  der  Behand- 
long  der  welawitwisoheD  i^uerfrage  eingesetzt.  Katha* 
rina  hat  «ogar  seihet  Hand  aas  Werk  gelegt,  «.ber  dab«i 
hat  nie  siah  nicht  mehr  auMchliosslich  auf  das  Beobacb- 
tongsvermögeo  ihres  Generalgouvemears  und  ihrer  loka- 
len Beamten  verlassen;  um  gründlich  beraten  zu  seis, 
hat  sie  das  Bedürfnis  gefühlt  «oh  sofort  an  eiaaii 
wirklichen  Sachverstaudigen  tu  wenden,  und  zu  dies«oi 
SSweck  bat  sie  am  8.  Dez«mber  dem  OeneralgouTemeur 
von  Livlaud  Graf  Brown«  den  Befehl  gegeben  von  Bigi 
unverzüglich  den  Generaldirektor  der  Okooumiw  von  Liv 
laud  ÄnthoQ  Johann  v.  Eugelbardt  nach  Petersburg 
2u  schicken  und  ihr  für  kurze  Zeit  sar  Dii^iiositioo  SO 
stellen  ^.  —  Bevor  jedoch  diese  Massnahitieu  ergrifffii 
«erden  konnten,  waren  nach  der  Ansicht  der  KaiMhn 
Uhdere   Schritte    zu    tun,    um    die    Unruhe    iu    W' 


'  ÜB  babea  vgigd<g«i  ia  der  Sitxnng  da  Ko»«ibi  bib  39.  5 
Ttonbcr  mMmnwn  mit  <l<«i  Ten  linS  Cuiujsair  ilaradf  wtcUun 
votUoi,  irelelM  augnumiuiMn  vurdea.  Jf*mut  Voofaiipcmaainaia  C^om,' 
1.  U,  206.  —  Vgl.  Ctnjiew«  Üriei  ad  KiM-duiko«  vom  'J.  L  l~'i^ 
Vm^-^A  X.  0.  JJ.  J.  P.,  1S63,  IV,  ju  n.  a,  &  18i  und  AnVA*an-A)w  w 
£f.  I'dtriiairy.  AtiL  XII,  Akt«  N:o  lea 

*  OejiiHiöiumuil    aiM».  S,  223. 
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mssland  zu  beeeitigen.  Sie  Ih'mioIiIoss  sofort  za  ei- 
ner partiellen  Steaerroduktion  za  greifeu.  2n  ebender* 
eelben  Ze'iU  ftm  14.  Dezember,  erbielt  Öräf  Cemyäew  ei> 
neo  k«isvrliclioii  ükaR,  welcher  lautete:  „ludem  vir 
allorgn4digst  geruhen  Uoseren  neuen  tT&tertaiieD  der 
beiden  weisariissittcheu  Gouvern erneute  einen  Beweis 
U&Mree  mooftrcbüichen  WublwoUeus  und  unserer  inQU 
teriioheu  Farsorge  far  sie  zu  geben,  befreien  Wir  sie 
auf  ein  halbes  Jahr  von  eleu  verordneten  staatlichen 
Eopf-  und  BranntweinEttenern,  gleich  den  von  Unseren 
tXbrigen  Untertanen  gezahlten,  welche  am  l.  Januar 
des  oAchsten  Jahrein  ihren  Anfang  nehmen  sollten,  iu>- 
daas  sie  erst  am  l.  Juli  des  Jahres  1773  zu  beginnen 
haben.  Sie  haben  dies  in  den  beiden  Ihnen  anvertrauten 
Gouvernements  bekannt  zu  machen  und  nnsarer  Geneh- 
migung gemäss  Ihre  Defehle  zn  geben"  '. 

Tnxwiacheu  vermehrten  sich  bei  der  Regierung 
die  £lag«n  tlber  die  allzu  hohen  Steaerfordemngen  in 
'Weiüsrussland  und  die  Sohildeningen  der  schlechten 
wirtsohaftlichen  Lage  dieses  Landes  unaufhörlich.  Auch 
die  Gonvernenre  konnten  jetzt  ihre  Happorte  mit  deut- 
licheren Nachrichten  in  demselben  8inn  anfüllen,  und 
sieber  ist  mir  bekannt,  dasa  Krecetnikow  in  einem 
Schreiben  vom  Ende  des  Dezembers  in  so  überzengen- 
dar  Waise  den  Verfall  seines  Gonveraements  sowie  das 
Übermass  der  featgeaetzten  Steuern  dargeBtellt  bat,  daoa 
Graf  Cernysew  sieb  bei  seiner  Antwort  in  Bicbtticher 
Verlegenheit    befand,     ^dem    ich  meinen  ergebensten 


'  a  a  a.  ISt  eSS.  N;o  IWiS.  —  Am  Tage  TOrher  war  diner 
ükas  auch  dem   Konsdl  Toi^ogt  Word««.    J^»n  ne^pcm»eii»eto 
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Dwk  4«te-  itiici«  —  M  wAnA  «r  —  «CO«  ich 
Aanvft  «it,  dM«  ieb  niefc  m»  iiyjwii  ivrah  Ihn 
DftnMOoigeB  hillirigt.  fltUe»  MBlif  nir  «&  Verg&ii- 
gea  dam»  maehan  nr^  Im  •Obb  OHdgMhaiiMi 
bet  sUea  mäneB  AnordBOBgai  i— •  Tsrikn  Um 
dashsa  m  «rfahrm:  vvdialb  leb  inner  mmatm  Orood 
ailB  gefolgt  bin  und  Sie  Aber  «Us  ThitiiiiiiHiin^in  tot- 
lAefig  bemdiiektigfc  hab«,  absr  '■*»'«^^  habe  vA  atna 
Antwort  erbsHni  felulich  Quvr  letmtea  betraf  d«r 
tammwtm  Aramt  d«r  Bau»»  imd  drr  ünmögliohkeit 
di»  fcttgwetatmi  Abgab«o  aa  encncktno;  vwUeicht  h&tt» 
icfa  aoch  eis*  aod^re  Anordaang  getroETeo,  wenn  iob 
Torfaer  Ober  die  dortigen  Verfa&ltsisae  in  dieser  Waise 
HOtemcbtet  gewesen  wtre*  '.  Trotzdeni  war  der  G«- 
nerkigoaTemeor  noch  ni^t  geneigt  ebne  all«  Eiaweo- 
doDgen  voQ  •einem  nnprftnglicben  äcaxtdpankt  bczOgticIi 
dar  SUoerkraft  der  BeTöIkerung  abKogefaen.  Unter  den 
weinnuiiaoben  Adeligen,  welche  Elageo  vorbraolitoD, 
hatten  «ieh  anob  einig«  Private  befunden,  a  a.  ein 
Sigifmnnd  Friedrieb  fCorff,  der  Xutxnieraer  der  in 
Oonveraement  Pakow  gelegenen  Staroetei  Bsesyca. 
Dieser  haue  die  für  dieses  Gut  gefordeCen  Pachtaam- 
mea  geradexa  für  nuDierend  angesehen,  war  anoh  in 
Petersburg  gewesen,  um  eine  Abänderung  dafUr  su  er- 
wirken, hatte  aber  Graf  Cerny^ew  ofTenbar  nicht  TOllig 
Ubwzeugen  können.  In  seinem  oben  angezogenen  Briefe 
fttUMrt  sich  Cemysew  a^ch  Über  Korff'»  Angelegenheit 
gegen  Krecetnikow.  ^Ea  nimmt  mich  uioht  wunder, 
daas    die    Herrn    Korff  auferlegten  Abgaben  diesem  zu 
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«DiDttEstg  «ntl  an  erschwinglich  ersclteinea,  da  er  bis 
m  dieser  Zeit,  wo  er  Nutceu  vod  diesen  Einiifthmeu 
gezngAT),  TOD  beinen  Abgaben  gewnsst  hat,  und  auf 
Grund  der  jetzigen  Höhe  denselben  berechne  ich,  indem 
ich  die  Anzahl  der  Seelen  berücksichtige,  die  in  dieser 
SCarostei  vorbanden  ist,  dass  nach  Abzog  der  Kosten 
für  das  Hauswesen  leicht  tatiünnd  bis  tausend  fünf* 
huodert  Bubel  Einnalinivn  erzielt  werden  können, 
und  jeder  Pachter,  auisser  Herrn  Korff,  würde  iiatiirlich 
darchaos  zufrieden  «ein.  wenn  er  ausser  sviuem  Unter- 
halt tausend  Kübel  gewinnen  konnte". 

Ob  die  Sache  jedoch  völlig  ao  zn  beurteilen  ge- 
wesen ist  wie  nach  Graf  Cemysew'a  Aussprüchen,  and 
ob  die  VorbidtniBtie  wirklich  so  aussahen,  wie  er  sie 
darstellte,  kann  angezweifelt  werden,  weun  man  erfahrt, 
mit  welchen  Grilnden  der  genannte  Eorff  »elbst  seine 
Klageu  motivierte.  Und  wenn  die  Worte  des  Geoerat- 
gouvemeiirs  geeignet  sind  eine  deutliche  Anschauung 
von  dem  Standpunkt  zu  geben,  auf  den  sich  die  rus- 
siscfa«D  £wgiening«beamteD  im  allgemeinen  gegenüber 
der  gesamten  Besteuerutigs  frage  Weissrnsslands  stellten, 
so  fftlU  aus  Korffs  Darstellungen  helles  Licht  auf 
gewiiw«  Huderc  Seiteu  der  Angelegenheit,  die  wiederum 
don  polnischen  Gutsbositzern  vielleicht  am  nächsten 
am  Herzen  lagen.  Ich  benutze,  um  diese  zu  referie- 
ren, einen  etwa»  später,  am  28.  Januar  1773,  von  ihm 
au  die  Kniserin  gerichteten  Brief,  in  dem  die  Haupt* 
stellea  folgende rinassen   lauton: 

„Ce  füt  avec  un  oocur  le  plus  vivement  penetr6 
de  recounaiseance  des  bont<^  de  Votre  Majesti  Impe- 
riale, que  je  partis  la  demiÄro  (ois  d'ici  pour  rendre 
la    joie    ä    ma    famille    desesperee.      Le    contenn     de 


rUkuse,  qui  nie  fait  («rmier  de  U  starostie  d«  Bo«it- 
ten  '  josqu'ä  mn  mort,  m'avait  dsja  consoM  de  sa  pertc, 
et  j'eus  IWp^rance  qit'i!  in'eii  resterait  toiijoun  ts»h. 
pour  potivoir  vivre  lionnetetnent  avec  les  miens.  J* 
fus  d'aiitant  plus  snrpria  lorsqu'on  me  {>re«ento  k  taaa 
pasftage  par  Pelocz  ^  uu  oontrat  &  sigoer,  en  vertd  du- 
qiiel  je  devrois  payer  dix  huil  mille.  roubles  acDnelle- 
meot  xjour  ma  Terme,  n'e»  aiuiit  jamait«  tire  au  deÜ 
de  liuit  mille  äcus  dnns  l«s  ineilleiir»  auneea''.  Dies 
köDDB  «r,  sagt  Korfi,  aus  seinen  Bechimngsbüchen] 
nachweisen,  und  ausserdem  kOnne  er  Tor  dem  TroD 
nichts  als  die  reine  Wahrheit  sprechen.  Und  er  f&hrt 
Fort:  „J'ai  aohette  ]&  starostie  de  ßositten  Tingt  cinq 
mille  ducats  qui  tont  la  plus  graude  partie  de  tnoD 
bien,  et  si  je  dois  la  garder  sons  les  conditiotts,  qn'oD 
m'a  present^es,  eile  me  coutera  ea  peu  d'annäes  ce  qui 
m'ea  reste  encore.  Votre  Majesti  Imperiale  vent  cepen- 
daut,  qu'il  me  reste  de  quoi  uourrir  ma  famillo,  et  de  quoi 
douuer  und  education  couvenable  ä  we»  eufauts.  Si  je 
Se  suis  plus  en  t^tat  de  leur  laisser  de  graude»  riohe»-| 
aes,  je  voudrais  en  moins  leor  laisser  le  souveoir  d'na] 
hon  pere.  Et  ce  n'est  plus  pour  moi,  c'est  pour  euxi] 
qua  j'implore  la  bont^  et  la  clemence  de  Votre  M»-j 
jeste.  —  La  gloire  eI6ve  des  monutneats  et^rnels  ij 
Votre  Majeste  Imperiale,  mais  la  justice  et  la  bienfai- 
sauce  qui  environuent  sod  Throne,  leur  dounerODt  1« 
plus   beatix  oniemeuts"  *. 

Nach    den    voii    dem   Beferenlen  des   Briefes,  dem 
Staatssekretär    £ozmin,    der  Kaiserin  besorgten  ergan- 


'  WahnH-bcinlicJi  deutsche  Form  von  Bitei;'«). 

*  B«l(nil(t  wiJil  die  Süuit  rojivcfc. 

•  ÄwA»arr/«r  :k  Sl.  FtUrtburg,  KH.  X.  Ak»  Xra  «6.  T«l  I. 
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zendcD  Angnbeii  wareu  von  der  Starostei  Rzezyca,  di« 
6.393  Seelau  umfasste,  früher  3.393  Taler  1  Golde» 
17  Grosolieii  staatliche  Eirtualkmeii  erhoben  worden,  nach 
den  jetzigen  Verordnungen  aber  Hollten  eingetrieben  wer- 
den: Paohtäummen  nach  dem  Betrag  von  1  Rubel  ÖO  Kop. 
pro  Seele  zusammen  9.589  Giibel  50  Eop.,  Bräunt- 
weinateuern  &  50  Kop.  3.196  Rubel  50  Eop.  und 
KopfBt«nern  ä  70  Eop.  4.475  Rubel  10  Kop.,  oder 
snsammeD,  wie  Korff  auch  selber  augegeben  hatte, 
17.201  Rubel  10  Kop.'  Wenn  der  Inhaber  der  Sta- 
rostei  also  wirklich  nur  höchstenB  8.000  Taler  Ein- 
nahmen hatte,  eine  Angabe,  gegen  welche  der  Refereni 
seinerseits  keioen  Kinspnich  erhoben  hat,  ist  di« 
ünverhftitmsmftisfiigkeit  der  festgesetzten  Steuern  aller- 
dings augenfällig.  Wenn  aber  andererseits  ein  so  gros- 
eas  Gut  nicht  mehr  Einnahmen  abwarf,  iat  das  ein 
Beweis  far  die  erstaunlich  sohleohte  Lage  der  Land- 
wirtschaft und  der  übrigen  Krwerbszweige  in  dieaea 
Provinzen.  Dass  die  Herren  dort  trotzdem  ihr  Gut- 
haben bis  auf  den  letzten  Best  aus  ihren  Bauern  her- 
auszogen, das  bezeugen  s&mtliche  Berichte  aus  jenen 
Zeiten  mit  genügender  Übereinstimmung. 


Kugelhardt  war  nach  Petersburg  gekommen  und 
hatte  die  Angelegenheit  erfahren,  zu  deren  Entschei- 
dung mau  seine  Fähigkeiten  in  Antspruch  nehmen  wollt«. 
Er  sollte  seine  Gedanken  Qber  die  weissmssische  Be- 
stenentugsfrage    an.ssprecheu .      Viel   Material   vermochte 

■  A.  a.  a 
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ihm  die  Regierung  nicht  für  dieMn  Zweck  zur  Va^ 
f tlgung  stellen :  in  die  anegegebenen  Gesetze  dnriM 
er  Einsicht  nehmen,  einiges  wurde  ihm  dazu  mündlieh 
mitgeteilt;  und  daher  musste  er  eich  für  den  Anfang 
bei  seinen  Ansichten  nur  auf  generelle  Reflexionen 
flber  die  Abgaben  im  allgemeinen  und  daneben  über 
di«  in  Weissrusslancl  einzuführenden  im  besonderen 
beschranken.  Endo  Dezember  hat  er  sie  der  Kaiserin 
unterbreitet  in  einem  Mcmoir  mit  dem  Titel  „Doman* 
dirte  allerunterbhänigst««  Unte  riegung  einiger 
un  vorgreif  liehen  refleiions  über  die  bevorst 
hende  Einrichtuug  der  Abgaben  in  d«n  neuen 
Provinzen"  ', 

Vorab  weist  Engelhardt  auf  die  ünvolUt&ndigkeit 
aeiner  Nachrichten  hin.  Es  sei  ihm  nicht  im  einzelnen 
bekannt,  was  in  Weiüsruseland  in  polnisober  Zeit  an 
die  Krone  befahlt  worden  »ei,  da  er  aber  die  allgemei- 
nen Einrichtungen  der  Bepublik  kenne,  glaube  er  ziem- 
lich sicher  Gchlie»si?n  zu  dürfen,  dass  die  Abgaben  der 
Güter  im  ganzen  genommen  wahrscheinlich  nicht  so 
gross  gewesen  seien,  als  sie  wohl  ohoe  Bedrnckimg 
der  Untertanen  und  also  mit  der  Billigkeit  Uberein- 
etimmond  hätten  sein  könueu.  Man  dürfe  —  führt  er 
aus  —  nur  erwägen,  dass  In  Polcu  die  m«ist«n  Bestim- 
mungen auf  dem  Adel  selbtt  beruht  hätten,  und  das^ 
Überhaupt  die  Landwirtschaft  in  den  meisten  polnischen 
Provinzen  notorisch  nicht  auf  dem  profitabelsten  Fusfl 
gestanden  habe.  TJnd  da  in  den  an  das  rnsmeche 
Reich  gefallenen  Gebieten  keine  ordentlichen  Abgaben 


■  litiriuarrhit   lu  St.  Ilcitrrbwg.  Abt.  X,  Akte  N»  ■!'«,  T«l^ 
Da»  Slwioir  iat  utidatieri.  uiih  dem  Inhalt  l&wt  sich  abn  eDUiehmvii. 
daM  «,  wfu  gMis^i,  Eudo  tVAtiubor  oil^r  ^{ifllDtcnc  in  den  ernten  Ta 
d«0  Januar»  Tollendet  wDril<'ii  i*t. 
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emrluhtiingru  existiert  bitten,  sei  dert^n  Aiiorduiiiig 
eb«iiso  notwendig,  sd«  e«  iu  jedem  Lande  beüstitD  sei, 
<Ims  die  ineuschliche  Industrie,  diese  starke  Triebf^er 
xntn  Flor  der  Htaateo,  ein  für  nllemal  dit^  deutliche 
und  UQftbftnderliobe  B««timiiiuBg  vor  sieb  babe,  wa»  si« 
HU  den  StAftt  eiitn'obten  inftsäe.  Wenn  die  aUgemei»e» 
Leistungen  so  sieber,  von  Wiilkar  miabbftngig  seieu 
und  der  Billigkeit  entsprachen,  kötinten  aich  die  Unter- 
tanen leicbter  ibreii  Aufgaben  widmen,  ibrv  Umstünde 
verboHsern  tind  könne  auob  die  Krön«  dadnrcb  gewin- 
nen, denn  der  Krone  brOcbteti  die  Untertanea  nicbt 
nur  durcb  die  f<;Htbestinimt<,-u  Abgaben,  sundem  auch 
dnrcb  dio  Verbesserung  ihrer  Verbältnisse  und  ihrer 
CrUtcr  Etoicbtum. 

Unter  dieveii  Umstünden  sei  es  aber  absolut  not- 
wendig, dass  nicht  eher  zu  der  Fes^tsetzung  der  Abga- 
ben giescfaritten  werde,  alit  bis  zuvor  sehr  hinlängliche 
Kenntnisse  von  diesen  Läudern  gesammelt  seien,  weil 
man  sonst  Gefahr  laufe  bei  der  besten  Absicht  doch 
entweder  die  Krone  »n  prftjudisieren  oder  die  Unter- 
tanen zn  bedrucken.  Und  da  ea  der  Wille  der  Kai- 
B«rin  sei,  dass  die  Abgaben  dem  Zustande  der  nenen 
Provinzen  angemeiuien,  nach  deren  Kräften  eingAricbtet 
nnd  also  auf  die  Billigkeit  'selbst  glücklich  basiert 
seien,  da  es  noch  an  den  erforderlichen  Angaben  fehle, 
da  femer  die  Natur  der  Sache  selbst  zeige,  dass,  um 
diese  auf  700  Werst,  iu  die  Länge  sich  erstreckende 
Land  zu  diesem  allerböchaten  Endzweck  hinlänglich 
kennen  zu  lernen,  eine  umfaseende  und  langwierige 
Aufgabe  za  erledigen  sei,  die  spezielle  Untersuchungen 
und  Hemmreisen  in  diesem  Lande  erheische,  sei  die 
Einsetauog  einer  besonderen  Kommission  hierfür  erfor- 
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dertioh.  Jetzt  im  'Winter  könne  diese  TJntersuchi 
jedoch  nicht  zu  den  erwanscbten  B^^ultatrn  fübren;  mu 
gewtnii«  K11  die:rier  Zeit  keinen  Überblick  Über  die  Land- 
wirtechaft,  man  könne  tl^ren  Fehler  nicht  bemerken, 
folglich  auch  nicht  aii«findig  zu  machen  eacben,  vas 
für  Mitte]  zu  deren  Verbesserung  anwendbar  Bein  möch- 
ten. Dnd  gerade  diee  betrachtet  Engelbardt  als  eine 
notwendige  BeschaftigUDg  hei  einer  solchen  ßeise. 
Denn  wenn  die  Einuahnien  klein  und  daher  die  Ab 
gabeu  gering  gewesen  seien,  mOsDe  »atarlich  die  A^ 
hilfe  mit  dem  be«isereu  Unterricht  anfaugen;  erst  fi 
den  Untertanen,  der  zuvörderst  für  sich  und  die  Soi- 
oigen  sichere  Lebentsbedingtingeu  schaffe,  sodat»  der 
Mangel  kein  Hinderni;«  der  Propagation  werde,  er^it. 
für  diesen  werde  es  leicht  werden  durch  MQhe  und 
Flei?;s  auch  Mine  sämtlichen  Abgaben  entrichten  za 
können.  Und  insbesondere  mUt^e  die  Kommission  jede 
Krondomaiie  hinlänglich  untersuchen.  Wenn  in  die* 
sen  die  Fehler  der  Wirtschuft  hervorgesucht,  wenn  eine 
Belehrung  über  deren  möglichste  Verbetisoruug  auf] 
Batst  und  dann  die  Wirtschaft  auf  den  Dom  An 
in  bessere  Verfassung  gesetzt  werde,  könnten  die  Do^ 
manen  die  Beispiele  zur  Xaohahmuug  für  die  Privatr 
gdter  werden.  Durch  die  Kenntnis  der  Domftnen 
schaffenheit  werde  mau  aucb  nfther  Eum  nötigen  W 
sen  darüber,  was  die  Privatgüter  tragen  könnten, 
langen,  und  dies  werde  dann  naher  zu  der  Möglichkef 
fuhren  die  Bestimmung  der  ständigen  Abgaben  der 
Privatgüter  zu  formieren. 

Da  eine  solche  Arbeit  erst  im  Frühling  in  Angriff 
genommen  -werden  könne,  könnten  die  in  den  neaen 
Provinzen    schon    vorhandenen    Beamten    wahrend    dea 
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'Winters  bloss  diejenigen  vorlAufigPO  NacbrichteD  sam- 
tn«lo,  di«  später  zur  schuoUeren  ErlivliguDg  der  Arbeit 
d«r  Kommission  beitragen  k{luntcn.  Und  da  auch  diese 
ihrerseits  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wi;rdü,  erheb» 
eich  die  Frage,  wie  die  Provinzen  wfthreud  dieser  Zeit 
ihr«  Abgab«n  nach  Verlnaf  der  au»  allerhöchster  kai- 
serlicher Huld  geschenkten  sechsmonatlichen  Befreiung»- 
B«it  leisten  k&nuten.  Eiigelhardt  sehlAgt  die  P'estset^ 
lEung  einer  luterimsabgube  vor.  Di^^selbe  erfordere 
kein«  grosMU  Erhebungen.  Es  iasne  »iah  unschwer 
eroiittelu,  wae  die  Provinzen  zur  pol»ii<olien  Zeit  ge- 
uiiit  bntten;  und  da  man  nun  wohl  vermuten  könne, 
dass  diese  Abgaben  xiemlJcb  gering  gewesen  seien, 
wurde  die  Weisheit  und  tiuade  Ihrer  Majestftt  zu  be- 
etimmen  geruhen,  ob  etwa  '/,  oder  Vj  oder  wieviel 
all  aar  polnischen  Zeit  fQr  die  nunmehrige  In- 
terirosabgabe  angesetzt  werden  solle. 

Indem  er  nun  dajsu  übergeht  im  eigentlichen  die 
för  Weissruasland  festzusetzenden  ständigen  neuen  Ab- 
gaben zu  behandeln,  stellt  Engethsrdt  zunächst  die 
priusipielle  Frage,  ob  es  ratsamer  eei  die  Abgaben  dort 
dnrchgüngig  dnrch  Kopfgelder  zu  bestimmen  oder  durch 
eine  proportionelle  Abgabe  von  dem  Gewerbe  und  Ge- 
winnst der  Einwohner,  und  bringt  da  Oeaicfatspunkte 
vor,  die  im  allgemeinen  immer  gegen  dtv  Kopfsteuer 
ins  Feld  geführt  worden  sind.  Zwar  erkennt  er  di« 
Vorteile  dieeer  Abgabe,  die  Einfachheit  und  Schnellig- 
keit ihr«r  Bestimmung  und  Eintreibung,  an,  anderer* 
seits  aber  betont  er,  das«  sie  nicht  der  Fordemng  enb- 
sprechen  könne,  dass  die  Billigkeit  su  Grunde  liegen 
müsse,  das»  soviel  als  nur  tunlich  «in  jeder  nach  sei- 
nen   Ej-&ften  die  Abgaben    trage.  —  Damit  die  Kopf- 
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Steuer  gnt  angesetzt  mi,  sei  es  Vorbediugnog.  dass  di« 
Nation  eine  besondere  Industrie  besitze,  dasß  die  Be- 
wohner der  weniger  begünstigen  Gegenden  sieb  derlei 
Nebenarbeiten  ausser  der  weniger  einträglichen  Land* 
Wirtschaft  mit  gutem  Erfolg  befleissigt  hatten,  und  dasa 
inmer  Gelegenheit  —  ein  dritter  Stand  —  vorhanden 
sai,  um  den  luduscrieprodukten  Absatz  zu  verschaffen; 
—  aber  dies  sei  nur  eine  Seltenheit  und  existiere  in 
den  neuen  Provinzen  gewiss  nicht.  Schon  das  Eltma, 
von  dem  in  der  Landwirtschaft  viel  abhänge,  sei  io 
diesem  ausgedehnten  Landstriche  sehr  verschieden;  die 
Verkehrsmittel,  die  schiffbaren  PIflase  und  die  Strai^ 
»en  standen  den  £iiiwi>huern  in  sehr  verschiedener 
Weise  offen,  Städte,  in  denen  die  Einwohner  ihre  &• 
Zeugnisse  zu  Markte  bringen  konnten,  seien  wenige, 
grosse  StAdte  gar  keine  vorhanden,  Fabrikindustrie 
gebe  es  nicht,  und  dazu  lägen  die  neuen  Provinzen 
an  einer  Grenze,  die  die  Einwohner  immer  verlocken 
werde  sich  jenseits  bei  ihren  eigenen  Landeleuten  nod 
in  lieben  alten  Gewohnheiten  niederzulasaeii.  Und  aus- 
serdem sei  die  Auwendung  der  KopfittAuer  auf  die  Be- 
wohner der  Städte  nicht  rAtlicb.  Diese  seien  ja  ^ie 
Bürger:  eine  Abgabe  nach  Köpfen  wQrde  bei  ihnen  die 
Ängstliche  Idee  erregen,  dass  sie  hierdurch  den  Leibei- 
genen ähnlich  würden:  dass  sie  über  kurz  oder  lang 
einige  ans  ihrer  Zahl  zu  ßebntten  würden  abgeb 
mflssen:  dass  bei  der  Handhabung  der  Oerechtigk 
und  Polizei  bisweilen  solche  körperlichen  Strafen  v 
kommen  könnten,  wie  sie  diu'  bei  den  Leibeigenen 
gewöhnlich  seien  u.  a.  w.  Diese  niederdrtlokende  Vuifl 
Stellung  werde  den  Menschen,  die  bisher  sich  ibr^^ 
i''^)heit    bewusst  gewesen,  fürchterlich  sein;  sie  wer 
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insonderheit  alles  InteresH?  am  Handel  UDterdrQcben. 
Eine  VermiadeniDg  der  Gtnwohiierzahl  der  ätadte  nnd 
deren  voUstandigen  Niedergaiig  halt  Eagelhardb  für 
eine  sehr  'wahrschmn liehe  Folge  von  all  diesem.  Ao* 
statt  der  Kopfsteuer  sei  eioe  Steuer  nach  Wohnung 
und  Gewerbe  besser  am  Plat«;  provisorisch  aber  sei 
es  vielleicht  am  besten  nur  allgemein  eine  Abgabe- 
summe fär  die  Stadt  festzusetzen,  und  die  Einwohner 
diese  Summe  frei  unter  sich  je  nach  Steuerkraft  ver- 
teilen  zu   la»son. 

Weuu  also  die  Kopfsteuer  für  die  Bauern  und 
die  Bewohner  der  Städte  Weissnisslands  nicht  am 
Platze  wHr,  so  kounte  nach  Eugelhardt's  Ansicht  noch 
weniger  mit  ii^nd  einem  richtigen  Yerhältniä  oder 
Billigkeit  gt;mAs8  die  Abgabe  für  die  Herst«lUiug 
den  AusMi:hank  von  (ietränken  nach  Kopfgeldern 
bestimmt  und  dafür  50  Kop.  für  jede  männliche  Seele 
angesetzt  werden.  Unstreitig  —  ttuesert  er  —  sei  es 
heilsam  und  iiJ>tig,  dass  den  neuen  Provinzen  das  Brauen 
und  Brennen  nebitt  dem  Ausschank  tlberlasseu  werde. 
Ihn!  wirtschaftliche  Lage  könne  durch  nicht«  so  bald 
und  BO  glückliuh  verbessert  werden  als  durch  eine  An- 
wendung dieses  kräftigen  Hilfsmittels  zur  Viehzucht 
und  Kultur  des  Bodens.  Der  Effekt  davon  müsse  sich 
am  sichtbarsten  bei  den  Krondominen  zeigen.  Kur 
der  Anecblag  der  dafür  zu  bestimmenden  Abgabe  mit«se 
nach  Proportion  des  Vorteils,  den  jedes  Qut  davon 
habe,  bestimmt  werden.  Ein  G-ut  könne  1.000  Seelen 
haben  und  müsse  also  für  das  Ausschenken  jährlich 
600  Rubel  bezahlen:  es  könne  aber  so  weit  von  gros- 
sen Strassen  und  Städten  entlegen  sein,  dasn  sein  Aus- 
schank   in    der   Tat    nicht    100    Bubel  reinen  Gewinn 
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eiDtTRge.     Weno    es    nun    auch  <li«s«  100  Bubel  gaoi' 
biiDgeb«    and    uicbte    bekomme    für    Sorge,  Mohe  und 
Biciko,   »0   fehlten   doob  noch  die  übrigen  400  Rubel, 
die  e8  jftbrlbcb  fnr  etww,  des  gar  nicbt  «xietiere,  zableq^ 
iDilss«.     Die  zum  Gute  geböngen  Soeleu   »Ut-in  kAnntea 
soviel  Licht  trinkeD,  d&9i  saob  Absag  dee  Wertes  der^ 
Krugwftreu    und    der   Kosten  für  dm  Bnvueo,  Brsnnt^ 
veinbreunen,  die  ünterbaltung  der  KrUge  etc.  der  dvm 
Eigentümer    übrig    bleibende    Beingewinn    im    obigen 
Falle    500  Itubel    einbringen    könnte.     Denn  von  den 
1 .000    Seelen    dee    Gutes    könne    man    das    Trinken 
doch    nur    hauptsächlich    auf    die    Erwachsenen     rech- 
nen.     Auch    diese  dürften  schwerlich  alle  starke  Trin^^ 
ker    sein:    gesetzt    aber    aie    vireu   es,  »o  wurden   von 
den   I.ÜOO  Seelen   vermutlich   nur  elw«  400  erwachsene 
Leute    sein.     Geeetzt    der    Bciugeviuu  aue  den  Knig- 
waren    konne    '/,  sein,  so  mässt«n  dieee  400  Erwaolwfl 
■eoen    geistige    GetrAnke    far    l  .fiOO    Rubel  gemessen, 
uud    auch    dauo     bitte    der    GutfbeHiUM^r    keine    Eii 
nähme    für    seine    Mühe  u.  s.  w.     TJud  jeder  von  di 
sen    400    Leuten     milsste    jährlich    far    3    Bubcl 
Kop.    trinken.     Es    frage    tiich   aber,  ob  ein  jeder  von 
ihnen    soviel    jährlich    verdiene,    da«s  er  zum  Trinken 
allein   soviel  anweudeu   könne,     üod    wie  oft  liegv  der 
Fall    vor,    dass  ein  grosser  Teil  der  zum   Gut«  geliöri- 
gen  Seelen    soweit   von   den  Krügen  deeselben   entfernt 
und    hingegen   uahe   beim  Kruge  des  Nachbarn  woboe, 
wo    also    der    Nachbar    den    Vorteil  habe.     Da  ferner 
noch    die    Einträglichkeit  der  Unterhaltung  der  ErO^ 
haapt^&cblich    vuu  der  Lage  deritelben   uu   den  grouMll 
Verkehrsstrassen,    von    der  Nfthe  von  StAdbe  u.  a.,  ab- 
hänge, sei  es  einleuchtend,  dtan  diese  BMteuerungsart 


i:in<^ 

1 


4in 

Dicht  di«  richtige  seiti  könne:  bilUgerweiae  dürfe  man 
die  EiotrAglichkeit  der  Güter  mit  Hinsicht  auf  die 
g4,'istigeu  Getrftuke  nur  ineofem  beeteuern,  als  dies« 
sioe  wirkliche  &iiiDabmpqaeUc>  bildeten. 

Der  Vergleich  mit  den  uigeutliclien  russiiicheD 
Ooaverneiueutei  ist  nach  Engel hurdt'o  Ansicht  ausser- 
dem auch  geeignet  die  UafoiUiglceit  der  fUr  Weiäsrnsit- 
Und  angesetzten  Branntweinsteuer  darsutau.  Man  uehm« 
dort  nur  irgend  ein  beliebiges  Oouveroement,  in  wel- 
obem  die  Knlge  au  grosaeu  Strassen  l&geu,  und  wo  der 
Braontweinverkauf  weitere  besondere  Berürdeniiigsmit- 
te]  habe,  so  glaube  er  mit  Bestimmtheit,  daas  die 
Kroneinnalime  von  den  Verpaohtuugeo  der  G-etrftnke  ge- 
wiss nicht  auf  ÖO  Kop.  für  jede  Seele  eteigen  werde, 
zumal  wenn  man  die  Konsumtion  in  den  Stadteu  ab- 
ziehe und  nur  berechne,  was  allein  auf  dem  Lande  zu 
erzielen  sei.  Der  Staat  erhalte  dort  durch  die  Brannt- 
weinpacht  allerdings  mehr  als  300  Prozent:  aber  auch 
das  sei  in  den  neuen  ProvinKem  nicht  denkbar;  Eugel- 
bardt  zweifelt,  ob  das  Prozent  sich  dort  aber  33 
erheben  kOnne. 

Eiue  genaue  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  werde, 
dieser  Überzeugung  giebt  Engelhardt  zum  Schluss  Ans- 
dniok,  zeigen,  dass  die  Abgaben  überhaupt  nicht  füg- 
lich nach  Eupfgelderu  zu  bestimmen,  sondern  nach 
den  Kräften  und  Einnahmen  der  Einwohner  anzusetzen 
iieien;  mit  der  Zeit  verde  diea  am  besten  dem  Staat 
Einnahmen  sichern  und  die  Wohlfahrt  der  BeT&lkerung 
erhalten  und  steigern.  Und  besonders  müsse  man  in 
dieser  Hinsicht  in  den  Grenzprovinzeu  vorsichtig  sein, 
wo  bei  den  ungleichmassigen,  für  dte  einen  zu  leichten 
and  far  die   anderen  zu  schweren  Leistungen   manche« 
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geffthrdet  WArden  könne.  Aoaserdem  könne  der  Fd* 
g«Qbt«  das  uicht  tragen,  was  der  Geübte  trage.  Tn 
den  neuen  Provinzen  würden  die  Aaflageu  nach  d<;D 
Seelen  doch  haiiptsftcblicb  auf  d«n  Bauern  fallen,  ixai 
eben  seine  Lage  sei  ja  dort  nnuh  der  allgemeineu  Auf- 
fassung wenigstens  nocb  unter  d*n  gcgenwÄrtigen  Ver- 
bftltniesei)  eine  geblechte.  Diesem  Bauern  itbt^r  lii^  A'k 
Grenic«  nahe:  wie  natürlich  sei  zu  besorgen,  dass  er 
versuchsn  werde  über  die  Grenze  zu  entfliehen,  wenfi 
ihn  eine  ungewohnte  Bürde  drücken  »ollta  und  er  sich 
nicht  zu  helfen  wilsste.  Die  Vorposten  seien  ein  sei«' 
wenig  bedeutendes  Mittel  gegen  die  Desertion ;  d« 
habe  die  Erfahrung  gelehrt.  Und  wie  wolle  man  auch 
«inen  Strioh  von  700  Werst  genugsam  besetzen  ?  Eio« 
Armee  wäre  dazu  erforderlich.  Je  &nner  die  ßanem, 
um  »o  leichtnr  entsohlCssen  sie  sieb  zur  Desertion,  wäh- 
rend den  wohlhabenden  schon  sein  Eigentum  ies»el*. 
Die  ersten  Jahre  «eien  in  dieser  Boziehuog  die  «cbw«r- 
stec  und  erforderten  deswegen  auch  die  gröbste  Aof- 
merksamkeit. 


TTmsonst  hat  Engelhardt  sein  Memoir  nie 
schrieben :  auf  Katharina  II.  hat  es  einen  durcbscbli 
Eindruck  gemacht.  Die  beiden  hauptsächlichen  Mt 
nahmen,  die  das  Memoir  vorgeschlagen  hatte,  die  Ein- 
setzung einer  Unt^rsnchungskommission  und  die  An* 
Ordnung  einer  interimiRtiscben  Steuerreduktiou,  und 
unverzüglich  ins  Werk  gesetzt  worden,  und  noch  viel 
mehr  Schritte  hat  die  Kaiserin  getan,  nachdem  sie  ein- 
mal   davon    überzeugt    worden  war,  dass  für  die 
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besM-mng  der  wirtschaftlichen  Lage  "WeissrussUnds 
weitreichende  Reformen  nötig  waren.  Man  ersieht  aus- 
serdem au 8  den  damaligen  Ma^isn ahmen  der  Kaiserin, 
das«  sie  anfangs  noch  zn  vielem  Anderen  bereit  gewe- 
sen ist,  wovon  »ie  nachmaltt  unter  dem  Zwang  der 
"Wirklichkeit  hat  abstehen  mflasen.  Iii  Bngelhardt's 
Memoir  sind  die  prinzipiellen  Ausflihruugeu  über  die 
Unbilligkeit  der  Kopfsteuer  und  deren  wüiiBchenswerta 
Beseitigung  von  dieser  Art  gewesen:  es  war  ja  natOr- 
licb,  dass  es  unter  den  damaligen  Verhältnissen  lius»- 
lands,  ja  auch  nur  auf  dem  beschrankten  Gebiete 
Weissmsslandü,  nicht  anging  eine  Abänderung  des  Be- 
stenerungssyatems  vorzunebmen,  die  in  befriedigendem 
Slasae  den  in  dem  Memoir  aufgestellten  Forderungen 
hatte  entsprechen  können;  aber  die  gegen  das  herr- 
schende System  vorgebrachten  Gründe  haben  doch  zu 
dem  Grade  auf  die  Kaiserin  Eindruck  gemacht,  dass 
aie  auch  auf  diesem  Felde  an  lieformen  zu  denken 
begonnen  und  beschlossen  hat  diese  wenigstens  in  be- 
grenzter Gestalt  anzustreben. 

Die  Einsetzung  der  Untersuchungskommission  wurde 
sofort  beschlossen  und  Engelhardt  zu  deren  Vorsitzen- 
dem bestimmt.  Schon  am  9.  Januar  meldete  Graf  Cer- 
nysew  dies  dem  Gouverneur  von  Pskow '.  Und  um 
die  Htlassnabmen  zu  verordnen,  die  der  Kommission 
übertragen  werden  sollten,  bat  Katharina  damals  wie- 
der für  "Weissnisslaud  zur  Feder  gegriffen.  Unter  ih- 
ren Papieren  befindet  sich  nämlich  ein  eigenhändiges 
russisches  Konzept,  welches  deutsch  folgendermassen 
tutet: 
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„Es  solloQ  ihm  alle  Xachricbt«!:!  über  den 
stand  der  nenen  ProTinzen  übergeben  werden,  die 
haben.  —  Denen,  welche  Krön-  oder  Hofgüter  in  Hän- 
den oder  octer  Anfsicht  haben,  ist  zn  befehlen,  da» 
jeder  von  ihnen  eine  Beschreibung  de«  Dorfes  oder 
Gutes  anfertige,  und  Engelhardt  ist  zu  fragen,  z.  B- 
was  für  eine  Beschreibung  er  nötig  hat,  und  dasa  er 
Fragen  stelle,  die  sie  beantworten  soUoo,  als  z.  B.: 
Welcher  Art  ist  das  Land?  Treiben  sie  Handel  oder 
Warentansch?  In  welchem  Preis  steht  gewöhnlich  das 
Brot  und  verkaufen  »ie  solche»?  Haben  sie  anderes 
Handelsverkehr  oder  Handwerk,  und  wieviel  Nei- 
gnng  besitzen  sie  sich  damit  m  beschäftigen  ?  Sind 
jene  Dörfer  in  der  N«he  von  schiffbaren  Flossen  und 
vin  Städten,  in  denen  Hand«!  und  Verkehr  ist,  gele- 
gen? Haben  sie  Wald  und  besonders  Eichenwald  und 
zu  Mastbftumen  geeignete  Stimme?  —  Es  soll  ausge- 
rechnet werden,  wieviel  jede  Stadt  in  den  neaen  Pro- 
vinzen Seelensteuer  bezahlen  muss,  und  diese  SonudH 
ist  der  Stadt  aufzuerlegen  als  jährliche  terminweiso  z^^ 
entrichtende  Abgabe,  doch  soll  man  sie  nicht  Seelen- 
Steuer  nennen  und  soll  jeder  Stadt  erlaitbea  diese  Steuer 
entsprechend  der  Fähigkeit  der  Einwohner  zu  verteilen. 
—  "Was  diese  Provinzen  den  Polen  bezahlt  haben,  ist, 
glaube  ich,  schlecht  bekannt"  '. 

Man    sieht,   die  Bestimmungen   sind  durchweg  ein 
Widerhall  von  Engelhardt's  Memoir  *.     Vennutlioh  wurde 


'   HfifMarrhtr  t«  .SV.  fUrrthurg.  Alit,  X,  AkU-  N:«  1S3.  —  XüA 
abgedruckt  tu  Am  l'npii^Kn  Knliiariims  11.,  CCopiian  iL  P.  H.  0.. 
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ftiif  sie  gMtütKt  ein«  Ttistniktioii  für  ihn  Hn^^f^rtigt; 
es  ist  mir  ji^locb  nicht  geluDgen  diesclb«  anfznändeD. 
Und  in  ÜbereiostiiiiEnuug  mit  ibnen  hi4t  fJr«f  Cemj'sew 
TOT  Aobrncb  d«s  FrftbÜngs  ziisammeii  mit  Etig«lbardt 
eine  ÜDtenuohiingskomiaiaaioti  gebildet,  der  der  Name 
„KamentlkntntniMiion  von  Weisäntesland"  gegeben  wurde, 
und  aU  deren  Mitglieder  durcbweg  mit  der  Angelegenheit 
vertraute  Mftnuer  eingesetKt  werden  sind.  Am  11. 
April  bat  die  Kaiserin  den  diesbezflgliohen  Ynrsoblag 
des  6eneralgouvemeur8  angenomuien.  Die  Kameral- 
kommission  wurde  alednon  damit  beauftragt  „die  Lage 
des  dortigen  Landes  zn  tiutentachen,  wie  auch  zu  ermitteln, 
was  ffir  eine  Steuer  die  Einwobner  obne  Bescbwerde 
an  den  Staat  entrichten  könnten";  Mitglieder  fanden 
sich  darin  auBser  dem  Vorsitzenden  2,  ein  Kftmmerer 
für  die  Ausführung  der  kamnralen  Berecbnungen,  2  g»- 
eohiokte  Landme»»er  für  die  PrllFung  der  BaBcbaFfen- 
heic  des  Landen,  '2  Translateure  und  eine  Ranzlei, 
die  eines  Sekretftr  und  einen  Kanzlisten  umfante.  Da 
Engelhardt  nur  »ehr  wenig  Bussisch  verstand,  wurden 
zu  Mitgliedern  lauter  des  Deutschen  mächtige  Leute 
gewählt  and  Deutsch  als  Sprache  des  Protokolls  ver- 
ordnet; alte  erforderlichen  Personen  erhielt  der  Oene- 
ralgonTemeur  schon  aas  seinem  eigenen  GouTemement 
ausser  dem  K&mmerer  und  den  Landmessern,  fiXr  die 
er  Leute  aus  dem  Gouvernement  Wiborg  vorschlug. 
Mit  dar  Arbeit  sollte  im  Mai  begonnen  werden  and 
nach  der  Vermutung  des  Generalgouvemeurs  würde  sie 


vom  3.  III.  I7T3  an  Uut  in  Lirlnnd  nnUT  den  gewühnliotieii  Bedin- 
fn3ii)t«n  iKiflitucis''  viTllehrn.  Reirhtarehir  xu  Sl.  f^ltruburg,  Abt.  X, 
Akie  N:ö  iC:,  Ted  2. 
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hj)chst«ti8    7    MoRAte    ditaeru.     Für    die    Gehälter  der' 
Kommissionsnül'glieder,     Reisen    aiid    andere  Auagsbea 
wurde  ein  besonderer  Etat  angenommen  '.  tfl 

Einige  Tage  spftter  erhielt  auch  Engelhardt's  Vor- 
ecbUg  betreffend  die  interimistische  Steuerreduktion  iür 
Weissrussland  die  Bestätigung.  Die  Behandlung  dieser 
Angelegenheit  war  nicht  so  einfach  wie  die  Biusetanng 
der  Eameralkommission.  Ursprünglich  hatte  die  Kais»- 
rin  aach  hterfOr  einen  Ukas  geplant,  und  daraus 
wieder  deutlich  zu  ersehen,  wie  stark  sie  von  Engel 
hardt's  Kritik  der  weissniBsiechen  Steuern  - —  diest 
speziell  der  Branntweineteaem  —  beeinflusst  war.  „Die 
halbjährige  Einnahme  aus  Welssrussland  ist  erlassen", 
80  schrieb  sie  eigenhändig;  „für  die  andere  HtÜfte  die* 
MS  JaJires  1773  aber  soll  aus  den  beiden  Gouverne- 
ments nicht  mehr  eingetrieben  werden  als  3B  Kop.  pro 
Seele".  Für  die  Kopfsteuer  brauchte  also  keine  W' 
tere  Herabsetzung  mehr  zu  erfolgen,  dagegen  sollten 
Branntwein-  und  Pa>cht&teuern  und  die  übrigen  Al^a- 
ben  überhaupt  nicht  erhoben  werden.  Und  auf  die- 
selbe Weise  sollte  die  Sceuererhebung  im  folgenden 
Jahre  vor  sich  gehen.  Die  Schrift  der  Kaiserin  ffthrt 
nftmlich  fort:  „Im  Jahre  1774  befehlen  wir  diese 
Steuererhebung  fortzusetzen  und  nach  dem  «raten  Halb- 
jahr 3Ö  Kop.  pro  Seele  an  die  Krone  einzuziehen,  alle 
übrigen  Auflagen  aber,  die  durch  unseren  Ukas 
lieh    für    diese    Provinzen  testgesetzt  sind,  zu  erl 
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bis  zu  unseren)  neuen  ükas  hierüber;  die  Zollhiuser 
,  tind  aber  in  diesviD  Ukas  nicbt  oinbvgriffcn,  und  für 
■ie  soll  f«m«rbiQ  gölten,  was  über  sie  verordnet  ist"  ^. 
Bald  JUiderto  Eatbunna  IL  jedocli  ihr«  Ansicht. 
ZugostAndois  «cbeint  ihr  xu  gros»  vorg«koinRi«n 
Ab  der  Stnat^sekretär  Kozniiii  nach  dieüeot 
Sutwurf  den  Vorschlag  zu  einem  ükas  für  d<'n 
Senat  ausarbeitete,  fugte  di»  Kaieterin  eigenhändig  die 
Beatimmong  hinsn,  dass  doch  1773  sowohl  als  1774 
auch  von  den  Branntweinabgabeii  ein  weniges  entrich- 
tet werden  sollte  nftnilich,  10  Kap.  pro  Seele  im  halben 
Jahr,  im  Jahre  1774  also  ''iO  Eop.  Die  Erniedrigung  des 
nrspnlnglich  für  die  Bauern  angesetzten  Betrages  von 
60  Kop.  war  daher  wohl  erheblich.  Über  die  Grosse 
der  Branntweinabgaben  der  Einwohner  der  Städte  und 
Flecketi  ist  hier  nichts  getrennt  gesagt.  Aber  auf  sie, 
oder  riohttger  nur  auf  die  Einwohner  der  St&dte,  zielte 
eine  andere  Bestimmung  ab,  die  die  Kaiserin  gleich- 
falls eigenhändig  hinzugefugt  hatte,  —  die  nämlich,  die 
sie  über  die  Art  der  Steuerbeträge  für  die  Städte  schon 
iu  den  Inatruktionsentwurf  der  Kameralkommission  auf- 
genommen hatte.  Hier  lautete  dieselbe  jetzt:  „Nach- 
dem von  den  Städten  berechnet  ist,  wieviel  sie  nach 
dieser  Bezahlung  zu  entrichten  schuldig  sind,  soll  diese 
Summe  von  ihnen  verlangt  werden :  im  übrigen  soll 
ihnen  jedoch  erlaubt  sein  diese  Auflagen  nach  der  Zahl- 


'  Bfieh»arr/,if  i«  Sl.  Pelrmhury.  AM.  X,  .\k(r  Not  183.  - 
CSepnnm  H.  l:  St.  0.,  13,  Üi.  \>l.  iiiidi  hiiraii  «boii  S.  23«i,  Kh™ii. 
1.  —  Den  35  Ko|H>keii  Ki)|if«l('iii.'r  -otitv  auvfa  Art  tuit  diwer  Steuer  zu 
cotridilnulc  BcI»k  (trlrririr  <'nt>|im-hm  ilürfm;  jcUt  briid  nich  (üi^mt 
alMi  nur  auf  V*  TM'tK^twerik. 
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kraft  der  EiDwoboer  zu  vertcileD"  '.  —  Es  bestand  »I»- 
danii  oocb  eise  i3««timmung  aber  den  Salzbandel.  di« 
flpftter  bortihrc  werdan  wird. 

Bevor  die  Kaiserin  «bor  das»  schritt  ihren  so  ge- 
stalteten ükas  bektinnt  z«  geben,  wollte  sie  hören,  w« 
ihr  erster  fieamter  auf  dem  Gebiet  der  Cresetzgebniig 
ncd  des  Steaerwenens,  der  Oeneralprokureor  des  Seatif 
Fürst  Wiazemskij  dazu  zu  bemerken  hatte.  Am  IS. 
März  hat  dieser  da»  von  ihm  erbetene  Bedenken  ab- 
gegeben. Und  Fürst  Wjazemskij  hatte  tatsAchlich  et- 
wa» zu  Raget).  Im  sllgeineinen  befürwortete  er  in  »ei- 
nem Bedenken  die  GenrAhruDg  der  Sondorredaktion  fiir 
die  Bewohner  Weissrosslanda  nicht,  —  die9elbe  mnasie 
nach  seinem  Dafürhalten  nur  die  Mie^uust  der  äbri- 
geu  Untertanen  gegen  jene  erwecken;  wenn  aber  dif 
Kaiserin  den  Weissrussen  einen  Beweis  ihrer  Hitld  g'- 
ben  wolle,  sei  es  beflMf,  doss  es  für  eine  bestjmintr 
Zeit  geschehe  und  dass  die  GrOsae  der  Bedoktion  nichi 
niiHicher  sei.  Unklarheit  und  Verwirrung  werde,  meint» 
er,  ans  der  Bestimmung  des  Ukas vorschlage«  entscehon- 
dass  ausser  der  Kopf-  und  Krau  ntweinstener  alle  Qbn- 
gen  staatlichen  Äudagen  uneingetrieben  bleiben  mIIk'd. 
Mit  diesen  also  auch  die  Stempelsteuer;  nehme  man 
aber  diese  nicht,  so  fielen,  abgesehen  davon,  dass  die 
Staatskasse  eine  Einbnsse  erleide,  auch  gewisse  zniu 
Oehalt  einiger  Beamten  gehörige  Poeten  weg,  and  dafor 
waren  also  besondere  Gelder  aua  der  Staatekaasa  aus- 
zuwerfen. Und  als  Prinzip  Bolte  bei  der  Festsetzung  der 
Heduktion  am  besten  gelten,  dass  die  neuen  ProvinzeD 


r 
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doob  mit  den  dM«ib«t  erhobenen  Steuern  nu^konnnen 
inüasten.  Der  Br«nntweiii»ie«er  gegenubar  nahm  er  eine 
8«hr  kblehneode  Stellung  ein.  Ihre  Herabsetzung  ftnf  20 
Kop.  werde,  befürchtete  er,  in  den  russischen  Kachbar- 
proTinz«n  S<^«den  stiften,  da  die  Qrenzaafeicht  zwi- 
acheu  den  neuen  und  den  alten  Provinzen  nie  so  werde 
geordnet  werden  können,  dass  dadurch  Uuterschleife 
verfaiadert  würden.  Darüber  fehle  es  nicht  an  Erfah- 
mngen.  Im  allgemeinen  könne  maQ  nicht  sagen,  dase 
die  Ansetznng  der  Branntweinsteuer  überhaupt  wohlge- 
lungen  sei;  der  Fiskus  habe  so  wenig  Nutzen  davon, 
als  man  sie  gleichmassig  mit  dem  Adel  teilen  könne:  wie 
Engethardt  machte  er  auf  die  nngleichmftssigen  Einnah- 
men  der  an  den  Verkehrswegen  und  der  von  diesen  ent- 
fernt liegenden  Platze  in  dieser  Hinsicht  aufmerksam, 
wovon  die  Folge  sein  werde,  dass  „auch  die  Krone  sich 
ifa  der  nicht  wenig  schwierigen  Lage  belinden  müsse 
far  diese  Einnahme  eineu  direkten  und  für  niemand 
druckenden  Betrag  festznsetzen".  Und  wie  man  in 
Livland  gesehen  habe,  habe  diese  Steuer  auch  andere 
Uble  Nachteile,  welche  tief  in  das  Staatsleben  und  die 
Gesundheit  des  Volkes  eingriffeu:  die  Verarmung  der 
unteren  Volksklassen,  das  Zurückgehen  der  Bevölke- 
ningazi£ler  a.  «.  m. 

„Von  Nutzen  wftre  es"  —  dies  ist  der  Subhtasge- 
danke,  zu  dem  der  Generalprokureur  nach  noch  einigen 
formellen  Einwendungen  gelangt  ~~  „von  Nutzen  wai-e 
es,  wenn  gemht  würde  jemandem  zu  befehlen  alle 
Arten  staatlicher  Einnahmen  wie  auch  die  Modi  ihrer 
Eintreibung  zn  prüfen  und  eine  allgemeine  Anordnung 
auszuarbeiten,  die  drückenden  abzuändern,  die  nicht 
drttckenden  bestehen  zn  laasen  and  auch  von  den  nicht 
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drtickeDden,  die  keine  ünordnang  vemreachoD,  gevis 
auf    bestimmte  Zeit  xu  verleihen,   wenn   qht  soviel 
lassen    bleibt,   «ts    fOr  die  ünterbaltuDg  der  ProviDzeo 
erforderlich  ist".     Mau  könne  &usHerdctn  ohne  die  Ein- 
uabmon    der    Krone    zu    verkUrKeu,    auch  dem  guMD 
H«iob«    b«i    pausender   Gelegenheit  eine  ebenso  grom^^ 
kaieerliohe  öunst  be/^igen  '.  ^| 

Gleichwohl  haben  nicht  einmal  Fürst  "Wjazemskij'E 
Einwendungen  gegen   die   EtranntweiuBten^r  deren   Aof- 
bebang    zu    bewirken    vermocht ;    vorteilhaft,    wie 
fur    den    reichen    polnischen    Adel    war,    hat    man 
bestehen  lassen,  und  die  ÜbelstAnde  bat  man  nar  dnr 
Reduzierung  des  Betrags  der  Steuer  so  verringern  ve 
sucht.     Soviel  haben  seine  Bemerkungen  jedenfalls  dod' 
im  Gefolge    gehabt,    dass   die    Steuerroduktton  in  dem 
vndgiltigen   Ukas  sowohl  der  Zeit  als  der  OrOsse  nacit 
klar  und  deutlich  fixiert  worden  ist  und  dwus  sie  siolH 
nur  auf  die  Branntweinsteuer  und  die  FachtbetrAge  be* 
schränkt    hat.     Zu    den   letzteren  hatt«  auch  der  Koi 
seil    seine    Ansicht    aussprechen    dürfen,    und    auch 
hatte    die    zuerst    von    der    Kaiserin  in»  Auge  gefasste 
v^iUige  interimistitfche   Aufhebung  derselben  uicbt  ontel^| 
stutzt.    In  seiner  Sitzung  am  11.  Februar  betrachtete  der 
Kouseil  den   ursprUngticli    angesetzten    Belauf,    1    Babel 
60  Kop.  pro  Seele,  für  den   Anfang  zwar  «U  zu   hocli, 
hielt    es    aber   docli   fUrs  Beste,  dass  diesä  Summe  für 
die  Zeit  der  ersten   ö-j&hrigen  Faohtperiode  auf  nur  ifl 
ßubel  herabgesetJit  würde;  wenn  diese  Periode  verstxi- 


'  JieichtarrHie   »t.    Sl.    {"ttirrthury.   Abi.  XVI,  Akte  Xxi  "5ft  — 
Oaa  Bedenken   Ifti    von  einem   L-igotihSiidij^n    Briete   WjftiteniHkij'a 
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eben    sei,    könne    in    der   Fragil  «itT  Grund   der  gesam- 
melten  Erfahrungen   anders   beschloss(-ii   werden  '. 

Angesichts  dieser  Ausspruche  ist  dann  auch  die 
Kaiiierin  von  ihren  ursprünglichen  Plftnen  abgegangen, 
hat  sie  die  Leistung  der  Pachthetragtf  verordnet,  aber 
trotzdem  die  Reduktion  grösser  und  die  Red«Vtioni<zeit 
Iftnger  angesetzt,  als  dt-r  Eonst-il  vorgeschlagen  hatte. 
und  als  si«  schliesslich  am  17.  April  die  Stenerreduk- 
tioneu  für  Weissrussland  definitiv  liestAtigte,  hat  sie 
■  noch  eines  zurllcltgezngeu :  die  die  Art  der  Stenererhe- 
bung  der  Städte  betreffende  Beatiiauiung  ist  in  Weg- 
fall gekommen.  Unter  diesen  Umständen  erfolgte  in 
der  Beste ueniDgsf rage  Weissrusstands  nur  in  der  Bezie- 
hnng  eine  provisorische  Änderung,  dass  ausser  der  halb- 
jährigen Befreinng  von  der  Kopfsteuer  für  das  Jahr 
1773  als  Branntweinabgabe  für  die  zweite  H&lfte  die- 
ses Jahres  auf  dem  Lande  10  Kop.,  in  den  Htftdten  50 
tSop.  und  in  den  Flecken  25  Kop.  pro  männliche  Per- 
eon festgesetzt  wurde,  für  das  Jahr  1774  dieselben  Be- 
trKgfl  für  die  beiden  Hälften  des  Jahres  getrennt,  al.>io 
«tiranimeu  für  das  ganze  Jahr  auf  dem  Laude  20  Kop., 
in  den  Städten  1  Rubel  und  in  den  Flecken  60  Kop.; 
als  Pftchtbetfäge  hinwieder  vom  1.  Januar  1773  bis 
Kam   I.  Januar   177S  jährlich  50  Kop.  * 


'  jtfituat  Vte^iajmuifHHano  Cvunma,  L  II,  345. 
*  IL  C.  3.,  19.  753.  N'.o  139;3. 
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3-  Die  Organisation  des  Handelsverkehrs. 

Nicht  Kum  ersten  Ual  musst«  KHtfakrina  11.  Xn- 
g«MttADdQl88e  machen  gegenüber  den  Zielen,  zn  denen 
sie  ibre  aufgekUrten  Äuschauimgen  und  der  adle  Ehr- 
g«iz,  ibren  Völkern  glUoklicbe  Daseinsbadingangeu  i^H 
»ohaffeu,  hinteiten  wollten;  auch  schon  frflher  warm 
ihre  Bestrebungen  öfters  mit  den  in  ibrer  näcbaten 
Umgebung  und  in  den  tacs^blicben  VerbAltnissMi 
BussUnds  herrschenden  in  Konäikt  geraten,  und  am 
baufigeten  hatte  sie  da,  wie  auob  jetzt,  ihren  scbJie«»* 
lieben  Massnahmen  die  Modifikationen  gegeben,  di^fl 
vom  Staudpunkt  der  Praxis  möglich  uud  zu  vort^idi- 
geu  waren,  ohue  die  Interessen  ihre«  kaiseiUcboa, 
Trones  cu  beeintraciitigen.  Wenige  Herrecher 
in  dem  Masse  wie  sie  in  ihren  persönlichen  Änsic 
tea  ächiller  der  AuCklftrungiiphiiosopben  gewesen;  mil 
der  ganzen  Begeisterung  ihrer  lebhaften  and  bega' 
ten  weiblichen  Seele  bat  sie  sich  von  deren  Schrif- 
ten bioreissen  lassen,  ihre  Lehren  studiert,  ihre  Ideen, 
ihren  kritischeu  Standpunkt  nnd  ihre  Lebensauffasatuig 
in  sich  aufgenommen;  aber  mehr  vielleicht  als  irgend 
ein  anderer  unter  Ihrec^leichen  ist  sie-  Realist  gewesen; 
wo  es  galt  Überzeugungen  in  die  Tat  umxiuetzeD,  — 
da  hat  sie  ihren  Idealen  Opfer  gebracht  Uod  je  li 
ger  sie  auf  ihrem  Tmn  geiw^eoen,  je  mehr  sie  sich 
der  Mauuigfaltigkeit  der  Kegierungttgeschftfte,  mit  d 
tatsachlicb<>n  Zu§tande  ihres  ausgedehnten  Beiobes,  mit 
den  im  Innern  desselben  wirkenden  Kräften  und  Bedtirf- 
nissen  vertraut  gemacht  hat,  um  so  dentlioher  iac  di 
aer  Zug  in  ihr    hervorgetreten.     Auch  auf  dem  Bod' 
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'.er  Theorien  but  sie  sich  von  den  aofftnglich  anfgenom- 
neneD  Lehren  befreit,  hat  sie  begonuen  unter  denael- 
len  KQ  w&hlen ;  ond  bei  ihrem  Regiereu  hat  aie  haiipt- 
Achlich  versucht  sieb  nach  den  von  der  Praxis  ge- 
[ebeneo  Winken,  den  zunächst  erreichbaren  Vorteilen 
ta  ri«bt«Q.  Ohne  /Zweifel  ist  auch  gerade  hiervon  die 
rol£e  gewesen,  dase  es  Katarina  11.  verhältnismässig 
)e«»r  aU  ihren  grossen  Xacbbarn,  Friedrich  IL  in 
?r«nKsen  und  Joseph  IL  in  Österreich,  gelungen  ist  ID 
ter  Entwickhi&f;  ihres  Reicheu  wirklich  Dauerndes  zu 
charfea;  daneben  aber  iat  zugleich  doch  eine  Politik 
^trieben  und  aiud  Handlungen  vollzogen  worden,  von 
lenen  man  bei  einer  tiefer-  und  weiterblickenden,  we- 
iig«r  durch  realistische  OruudsAtze  bestimmten  Leitung 
icher  Abstand  genommen   hätte. 

Der  OegeuMtz  zwiMciien  den  Uruadsätzen  und  Be* 
.tr*bungeu  Kulharinas  II.  einerseits  und  der  admini- 
trativeu  Praxis  and  den  Errungenschaften  andrerseits, 
Ue  Vermittlung  zwischen  Überzeugung  und  Verwirk- 
ichting,  ist  in  grossem  Umfang  besonders  in  ihrer  Tatig- 
teit  auf  dem  Gebiet  der  wirtschaftlichen  Angelegen  hei  teu 
hree  Beiches  zutage  getreten,  und  das  ist  auch  nicht 
m  verwundern.  Wenn  sogar  in  Westeuropa  entgegen 
len  neueren  Lehren  immer  noch  eine  mit  dem  Merkanti- 
ismtis  abereinstimmeude  Praxis  auf  dem  Gebiete  der 
Staatswirtsohaft  befolgt  wurde,  so  hatten  die  Ideen  dieser 
Lehre  in  Russlaud  unter  den  Staatsmännern  erst  vor 
sursem  Eingang  gefunden,  und  Katharina,  die  selber 
'reioren  -inschaiinngen,  denjenigen  der  Gegner  des 
UerkautilismUH  zuneigte,  fand  in  ihrer  Umgebung  nur 
s^enige  Geistesverwandte,  w&hreud  ihr  die  durch  Klas- 
ienvorrechte   getrennten    und    noch    in  weiter  Auadeh- 
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Boag  laf  dem  Staedponfel  dar  Stetml  irirlK  kalt  nr- 
bwnndflv  Veridltanw  da«  niiiiirtpi  Toike*  g^gMAba- 
MAndaD.  Die  KaiMrim  imewieif.  äflb  fttr  die  B»boDg 
der  Laodwtnacbaft  imd  b«trB£biete  die  Befreiung  der 
BaoMu  &!■  Mne  wiebt^  Terbenenug,  Ibk  anch  vteL 
tua  UuH^  «nfgp  helfen,  heeolte  aie  mber  troCaden  noch 
rnlliUDdjger  als  früher  an  ihre  Herren  and  Bentzrr: 
ti«  war  bestrebt  die  StenerUat  der  Volkee  sa  erleich- 
tarD,  binft«'  aie  aber  doch  mehr  dmo  je  zoror:  sie  var 
von  dar  N'otn-eodigkeit  d«r  Freiheit  auf  dem  Gvbm 
dea  fiaod«l8  nberzeagt,  Kbaffte  Uooapole  «b,  rainis- 
dcrte  die  alten  Recht«  der  Krone,  verordnet«  aber  echliee»- 
lieb  doch  hohe  Schtitzc^Ue;  «ie  Tenochte  die  Bedio- 
giingen  des  wirtaohaftlicben  Lebens  sa  krftftigea,  den 
Bestand  der  Stoatekasse  cn  heben,  den  Kredit  im  Atus- 
land  za  steigern,  vermehrt«  ab«r  trotsdem  die  Schal 
denlaat  des  Staaten,  gab  Papiergeld  in  ubgeheuren  Sam 
men  ana,  wodurch  dann  der  Wert  de«  raraisohen  tta 
bels  fiel,  die  Finanzen  de»  Staat««  h«mQt«rkiimen  d 
a.  m.  —  Wir  haben  schon  gesehen,  in  welche»  \'et- 
haltnis  in  Woi^rus»lnnd  die  Plftne  der  Kaiserin  nnd 
die  tatsAchliche  6eK«(«gebiing  in  der  BcHtenentng  za 
einander  geraton  waren;  wir  haben  nun  nachzusehen, 
welch«  Bestrebungen  vorhanden,  welche  Bednroisse  dort 
zu  benickttiohtigeu  ucd  211  befriedigen  waren,  und  wie 
dieselben  auf  dem  Gebiet  de«  Handels  und  der  Induatrit 
befriedigt  wurden. 

W'io  obou  «uhon  urwAhnt  «nrd«,  mv  Riga  f ürWeisa- 
niiiKlHiid  der  nl[c-hi<te  und  wichtigHe  HandelsbafeD. 
Dorthin  wiirrli^u  die  liaiipteftchlichitton  Exportwaren, 
Flachs,  Hanf,  Qvtreide  u.  s.  w.  gvxchafft,  von  dort  wur- 
den die  atifllandiechen  Bedarfsartikel,  wie  Stoffe, 
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waA  Kolonialwaren,  auch  Salz,  «eingeführt.  Im  Friede« 
von  Nystftd  (1721)  war  Riga  an  Rusäland  gefallen, 
•ber  in  d^m  HandelBverkebr  zwischen  dieser  Stadt  and 
'Weissnissland  blieb  es  ungestört  beim  alten  und  Kwar 
beBocders  damui,  weil  die  Zölle  in  Riga  keine  Abän- 
derung erlitten.  Die  Osts«eprovinzen  blieben  aamlicb 
als  Zollkreis  mit  ihren  «ignen  alten  liechten  und  Zöl- 
len fär  sich  besteben  und  durch  eine  Zollgresse  auch 
von  den  anderen  Provinzen  Busitlaads  getrennt,  Oies 
war  J724  geschehen:  da  der  in  dieeem  Jahre  erlaf^8ene 
and  in  den  übrigen  benachbarten  Haien  dws  Beicbee 
eingeführt«  Tarif  viel  höher  war  als  die  in  den  balti- 
schen Bandeisstädten  Blga,  Peruat;  and  Reval  auf 
Grund  ihrer  Privilegien  bestehenden,  war  die  bezeich- 
nete Hassnabm«  zur  Notwendigkeit  geworden.  Und 
nicht  einmal  die  von  der  Kaiserin  Klisabeth  175B  voll- 
Kogene  Aufhebung  der  Binnenzölle  hatte  diese  Sachlage 
verändert:  diese  ist  bis  unter  Katharina  11.  und  bis 
tu  die  Zeiten  der  Einverleibung  Weissrusslands  geblie- 
ben: zuletzt  war  l76ö  ein  Zolltarif  für  das  Reich  erlas- 
sen und  darin  besonders  bestimmt  worden,  das«  «r  nicht 
auf  die  Ostseeprovinzen  ausgedehnt  werden  sollte.  Erat 
apUer,  1782,  ist  hier  ein  Wandel  zn  grosserer  Über- 
einstimnung  hin  erfolgt '. 

Ausser    mit    Weissrussland    trieb   Riga   Über  dieite 

'rovinzen    auch    mit    Litauen  und   den  tlbrigen   Teilen 

polnischen  Reiche«  Handel.  Und  da»  gestaltete  am- 

türlicb  die  Aufgabe  zu  einer  noch  wicbtigereu,  als  nach 
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*  S!u  den  /oll  Terbul  hl  in^en  der  OstAMproviDEen  Tgl.  .looiiutefiuKill, 
fI<TOpiii  pyciMiaM  TiutoHiFiiHaro  ntpnifiA,  und  Eckanil,  Livland  im  acht- 
»■huifii  JahrbiindiTl, 
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dar    Einverlcibnog  Wemrasaland»  Schritte  golun  w 
deo,    am    die    HandolsvnrhlLltDtiHi«-    diese«    Lnndes 
Übemoiitiinmting    mit    der    neuen    BeicbsiintertAuigkeil 
na  ordnen;  zahlreiche  G^sichfaspunkte,  mnnnigfBohe 
tcreeseD    miuitsteD    dabei    in   Betracht    gezogen    wrd 
die  von  mehr    als  rein   lokaler  Bedeutaag  waren. 
Kaiserin    hat    dies    Kehr    wohl    eingesehen.      Das    J 

1772  Terstrioh  jedoch,  ohne  da«8  in   der  Sache  mehr  eis 
folgte  ata  ein  Ukas  dee  Senat«  vom  26.  Okiober  belr^M 
feod    die    neuen    Ii^ollxtationen    und    die  Erhebung  d«^^ 
ZoUee  in  Oeoia^iiheit  der  früheren   Verordtiiiiigeii  ':  al» 
aber  die  Klagen  aiiB  Weissnissland  Kiiaauimen   mit  Ec 
gelliardt's    Bedenken    die   Aufmerksamkeit  der  Kaiserin 
erregt    und    sie    bestimmt  hatten   die  Organisation  de^fl 
wirl8cliaftlicheu   Verhältnisse  WeissnisslaiidH  mit  offeuen*' 
Auge    2U    betrachten,    da  hat  sie   ihre   Hassregeln   bald 
getroffen.     Und  da   eich  die  Interessen  aber  die  lokalea 
VerhAltniese    hinaus  erstreckten,   hat  sie  es  nicht  mi>)i^| 
gestattet  die  Angelegenheiten  ttummarisch  oder  nur  durnli 
ein   paar  Beamte   behandeln   zu  lassen.     Am    14.  Januar 

1773  hat  sie  die  ganze  Frage  der  obersten  Verwaltung!- 
behOrde  ftir  die  Haudelsangelegeuheiten  ihres  Seiche»,  der 
Handelskommission,  Kohuhciu  o  Kouuepiuu,  äbergebvn  und 
dieselbe  beauftragt  alles  zu  pr&fen  „wat;  sich  im  Hao- 
del  sowohl  in  den  neuerworbeaen  polnischen  Provinzen 
mit  der  Stadt  ßiga  als  der  Ausfuhr  polnischer  Produkte 
aus  dem  Hafen  von  Biga  auf  die  ZoUhftuser  au  der 
Grenze  imd  die  Stadt  Riga  bezieht,  und  dabei 
Handelsfreiheit  mit  dem  Nutzeu  des  Staates  and 
Erhaltung    des    Wohlstandes    der  Stadt  Biga  selbst 


'  a.  c.  a.  IV.  fl()6,  Nm  1S6M. 
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Einklaiig  sti  bringen*  *.  Aber  uicbt  die  Stimme  der 
höchsten  ßeamten  »Hein  sollte  gehört  werde»;  diesmal 
wollte  die  Kaiserin  tod  allem  Anfang  an  daraber  wa- 
chen, daes)  auch  die  lokalen  Ttiteressen  und  die  Sach- 
kenntnis bat  der  Bntüoheidnng  in  die  Wagschale  ßelen, 
tind  darum  hatte  sie  sich  sohon  frUher  nach  weiterer 
ünteratQtzung,  wiederum  von  Biga  her,  umgesehen. 
Der  Mann,  an  den  sie  sich  jetzt  wandte,  war  der  Go- 
neratdirektor,  oder  wie  man  damals  sagte,  der  Oberin- 
s[>cktor  der  rigischen  Zolle  Herrman  von  Dahh  Ka 
war  dies  ein  Mann,  der  sich  aus  untergeordneter 
Stellung  durch  sein  eignes  Können  bia  za  jenem 
wichtigen  Amt  emporgeschwungen  hatte  and  der,  da 
er  geschickt  die  Interessen  des  Staates  vertrat,  schon 
früh  die  Aufmerksamkeit  der  Kaiserin  aof  sich  ge* 
lenkt  hatte '.  In  seinen  Ansichten  scheint  er  auch 
zn  denen  gehört  ta  haben,  die  von  dem  Nutzen  der 
neueren  wirtschaftlichen  Prinzipien  fUr  den  Staat  Uber- 
zengt  waren.  Um  ihn  in  Petersburg  zn  ihrer  Verftl- 
gnng  zu  haben,  schrieb  die  Kaiserin  am  12.  Januar 
wieder  einen  eigenhändigen  Brief  an  ßraf  Browne : 
„Ich  wünsche,  dass  Herr  Dahl  für  kurze  Zeit  hierher 
komme,  um  zusammen  mit  denen,  die  ich  dazu  bestimmt 
habe,  die  gebührende  Betreibung  des  Handels  der  neuer- 
worbenen Provinzen  zu  ordnen,  damit  weder  diese, 
noch  die  Ihrigen  (ttoil.  diejenigen  Livlands)  beeinträch- 
tigt   werden.      Sobald  er  hierher  kommt,  kann  er  sioh 


■  lUMiarfAir  «m  St.  flclenbury.  Abt  XII,  Akl«  N»  162. 
•  r.  Hdbi^.  Ruj«wcbf  Oiliwüinge,  &  29».  —  PgctKaa  Otapum, 
IKÜ.  Sepl»  8.  1. 
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Uerm    Teplow    voratellea,    der    diese    Angeleg«tüteit«n 
UDt«r  den  HAndeD  hat  '." 

Dfthl  b^ftb  stob  sofort  aach  Erbftlt  des  BafefaU, 
ftin  19.  JaDVUur,  nach  Petersburg.  Auch  Graf  Brown« 
iiat  damalit  di«  Gelegenheit  benatAi,  um  sich  der  Ke- 
gi«ratiggHgeiiitber  zu  iiiiK^eru,  in  welchem  Sinne  die  [rsg- 
licbe  Angelegenheit  iiach  seiner  Ansicht  ed  rt^ln 
Mi.  Er  tat  dies  io  eisern  Brief  an  den  Staatssakretir 
l'eplow,  worin  er  die  Kaiserin  ersuchte  iu  Riga  den 
Zoll  auf  das  von  Buaslaiid  ins  Ausland  aasgefubru 
Getreide  und  auch  ntif  die  anderen  Waren  niedrig  an- 
Kuselxen,  da  dies  von  grossein  Vorteil  fttr  diese  Stwlt 
sei  und  auch  flir  den  Staat  bessere  Einnahnaen  dadurch 
erzielt  wUrdeu  ''.  Als  er  seinen  Brief  abfassl«,  scheint 
er  die  Anschauung  gehabt  zu  haben,  man  wolle  in  Pe- 
tersburg Weissrusslaiid  bezuglich  des  Handels  mit  Aigt 
völlig  den  anderen  rusaiacheu  Provinzen  gleich8tell«B| 
ea  durch  eine  Zollgrenze  von  den  Ostseeprovinxen  tren- 
nen.  und  zu  dieser  Annahme  hat  er  auch  triftige 
Grunde  gehabt.  Der  ükas  des  Senats,  der  ob<^n  er- 
wähnt warde  und  der  so  sekret  gewesen  zu  «eia 
scheint,  dass  er  sogar  der  Kaiserin  trnbekanut  gebhs- 
ben  war,  hatte  nämlich  strengstens  verboten  polni- 
ecbe  Waren  nach  Weissrusetand  hereinsalasseti,  und  di« 
Folge  davon  war  gewesen,  dass  die  Abschlieseaug  vod 
Handelsverträgen  zwischen  den  Polen  ottd  den  Eaof- 
leatten  von   ßiga  vollständig  ins  Stocken  geraten  war*. 


'  Ifnuktari-hir  xu    St.  l^tmihurg,    Abt.   XH,   Akte  Nb>  UB.  ■ 

OeMnaouanwi!  bii/ki..  S.  223. 

»  Reitluarfhif  su  St.   fUersburg,  Abi  XU,  Akte  N:o  182.    Ds 
Brief  ist  vom  tD.  I.  1773. 

'  1^/rrxaM  Cnapuua.  187Ö,  Sopt,  8.  ü. 
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Dies  berührte  natürlich  aufs  empfiiidlicliat«  die  Interes- 
sen der  Ostaeeprovinzen  und  Rigas,  und  Bahl  fUr  iieiiie 
Per»OD  ist  sehr  in   Soi^  darüber  gewesen. 

Aber  in  Petersburg  angelangt  hat  er  andere  Nach- 
richten erhalten.  Wie  wir  aas  dem  Brief  der  Kaiserin  an 
(rrsf  Browne  sahen,  war  die  Äosarbeitung  der  Angelegen- 
heit dort  hauptsächlich  Qrigorij  Nikolaewic  Teplow 
«Dvertmat.  Dieser  bat  za  den  geacheidteRten  und  gebil- 
deteteo  MOuuem  des  damaligen  Busalands  gehört  und 
umfassende  Kennlnisse  beseitgen,  die  er  eich  auf  Reisen 
jm  Ausland  und  bei  der  Lösung  mannigfaltiger  Aufga- 
ben in  der  Heimat  erworben  hatte.  Unter  Elisabeth 
btttte  er  neben  dem  ßruder  des  damaligen  Oünstlings, 
Kirill  RuKumowäkij,  eine  Anstellung  erbalten,  zuerst 
io  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  dann  als 
Ratgeber  des  Hetmaus  in  Kleinrusslaud;  in  der  letzto- 
reu  Stellung  hatte  er  G-elegenheit  gehabt  sich  mit  den 
eigenartige»  Vtrhaltniasen  dieses  Landes  bekannt  za 
machen  und  auf  deren  TJniformierung  mit  den  im  Reiche 
herrschenden  hinzuwirken.  Bei  der  Erhebung  Kathari- 
na!) II.  auf  den  Tron  war  er  mit  tAtig  gewesen,  war 
danach  Mitglied  de»  eignen  Eabinetts  der  Kaiserin  ge- 
worden, hatte  an  den  Arbeiten  des  Komitees  fUr  die 
Regelung  der  Kirchengüter  und  der  Rechte  des  Adels 
teilgenommeu,  war  mit  der  Einführung  des  Tabaks- 
t>aues  in  Russlaud  betraut  worden,  zum  Staatssekretär 
avanciert  und,  als  17ß3  diu  HandeUkomtuission  «Inge- 
»etzt  wurde,  auch  deren  Mitglied  geworden.  Kr  war 
daher  ein  Mann,  der  das  Vertrauen  der  Kaiserin  in 
D  Angelegenheiten  am  melitten  genoss.  Denn  tn 
Handelspolitik  ist  et  ebenfalls  für  die  Befolgung 
.  Awibeitsiiriuxipieu  eingetreten,  hat  in  seinen  £cde&- 
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keil  der  Kaiserin  geraten  auch  noch  die  letzten  Bin' 
□eiizöUe  auFznheb&n,  die  Ausfuhr  des  Getroidea  Bbar 
die  Grenze  freizugeben,  iu  jeder  Wet»»  den  atul&n- 
diseben  Io][>ort  zti  begünstigen,  bei  der  Anfstollung  dri 
Zolltarifs  nicht  aiisacbliesslicb  auf  die  GtnDahmeu  des 
Staat«»  zu  sehen,  sonden  auch  den  Vorteil  dor  AJIg«- 
meinheit  zu  berücksichtigen,  die  Mouo[>ole  abzuschaffni 
u.  s.  w.  Auch  211  manchen  anderen  Vertrauen »poetao 
iat  er  spftter  neben  seinen  eigentlichen  FiiuktioDec 
heraugezogeu  worden,  beisonders  in  Fallen,  wo  V«^ 
trautheit  mit  den  wirtschaftlichen  Angelegenheiten  und 
allgemeine  Bildung  erforderlich  war  '.  —  Unter  «einer 
Leitung  hat  auch  die  Behandlung  der  HandeUbesw- 
hungeu  zwischen  Weissrussl&ud  und  Riga  in  der  Hui- 
delskoinmission  einen  anderen  Weg  eingeeohlageo  ab 
den,  der  mit  den  ersten  Massnahmen  der  eigeotlich«! 
Verwalttingsbeamten   bcxchritlen  worden  war.      Das  In- 

I 

teresse  der  Kaicterin  selbst  hat  dabei  rnttgesprocheu. 
ÄJä  ihr  Dabl  nach  seiner  Ankunft  in  Petersburg  Über 
den  geheimen  Ükoä  des  Senats  berichtet  hatte,  hat  ^H 
heftigen  Anstoss  daran  genommen ;  niob  muss  den  dum* 
men  Eseln  daraufhin  etwas  sagen,  wovon  ich  noch  nicht 
mit  ihnen  geredet  habe",  hatte  sich  die  Kaiserin  in 
ihrem  Arger  vernehmen  lassen  und  hatte  Dabl  aufgs- 
fordert  seinerseits  in  der  Kommission  darauf  binzui 
beiten,  dass  der  Handel  iu  den  neuen  Provinzen  ui 
in  Biga  eine  Gestalt  annehme,  die  ihre  dortigen  Ul 
tanen  voll   und  ganz   befriedige  ^ 

'  CtM4KtM%,  6Jbr]ifiiliB<ii>i'Kic  oicpKU  ceHsTopoKii.  VmtWjt  Jlf.  0. 
M-  P-  lese,  II.  1^  111—35.  -  fritjKwn.  npammiMno  h  ofiuiMmo. 
65— 5S  u.  Ol 

'  Aun   AvT   KcmfiTcux   Dubl'i   mit  ilcr  Kaii^Tiii  «m  '26.  I.  \"%. 
PlfocKüM  Vmapaun.  isTli,  t?ept.,  S.  1—2.    Die  Jahmialil  i»l  dort 
aiit  I7T2  nniir«chni;  iinxrrifdhAft  hal  sie  1TT3  lu  taaltot. 
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Dio  AogeIeg;enheit  ist  denn  auch  bald  zu  Ende 
gefuhrt  worden.  Anfang  Februar  war  die  KonimissioQ 
mit  ihrem  Bedenken  fertig,  am  4.  hat  die  Kaiserin 
darüber  einen  ükas  an  den  Senat  abgesandt,  und  am 
4.  hat  der  Senat  diesem  Ükas  entsprechend  offiziell 
ein  Gesetz  über  den  Handel  WeiBenisBlandB  und  Bigas 
erlassen.  Das  neue  Oebiet  bat  darin  den  anderen 
»sischen  Provinzen  gegenüber  Vorrechte  erhalten,  die 
piiD  die  Erhaltung  der  Handelsbeziehungen  vielleicht 
in  demselben  gUcstigen  umfang  wie  früher  verbürgten. 
PUr  den  Handel  mit  Polen  ergaben  sich  allerdings  ei- 
nige Zollhindernisse,  dagegen  aber  wurde  der  Uaiidel 
it  Biissland  freier  als  früher  und  der  mit  Kiga  blieb 
gesichert.  Der  ükas  bestimmte  nftmUch  in  der  Haupt- 
sache folgendes:  I.  „Alle  Robprodukte  und  Undwirt- 
•obaftlichen  Erzeugnisse,  wie  Lein,  Hanf,  Talg,  Asch«, 
Sohweinsborsten,  Mastbftume,  Holz,  runde  und  rierkan- 
tige  Balken.  Eichenholz  und  alle  Übrigen  Produkte  des 
'Waldes,  allerlei  Qetreide  und  alle  zur  Nahrung  gehö- 
rigen Vorräte,  ausserdem  Wachs,  rohe  Häute  a.  a.  sol- 
len zollfrei  und  ohne  jedes  Hindernis  nach  Riga  her- 
eingelassen werden":  nhei  der  Ausfuhr  nach  dem  Aus- 
land soll  von  ihnen  weiterhin  in  Riga  die  vom  Ge- 
setz verordnete  Lizenz,  Hafenabgabe  und  städtische 
Accise  erhoben  werden,  die  für  diese  Waren  immer 
bezahlt  worden  sei".  —  2.  Die  aus  landwirtschaftlichen 
Produkten  hergestellten  Waren,  wie  Hanföl,  Leinwand, 
gegerbtes  Leder  n.  s.  w.  dürften  zwar  von  Weissrus«- 
land  zollfrei  und  ohne  Hindernis  ausgeführt  werden, 
bei  der  Ankunft  iu  Riga  aber  sollte  davon  die  bisther 
übliche  Accise  erhoben  werden.  —  3.  Den  Bewohnern 
Weissrusslauds   sollte    gestattet    Hein    gegen  I^ollgebah- 
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r«n  dia  oben  genannten  Waren  ao  die  Naohbarx'ölkf 
abznsetzeD.  Die  von  Polen  und  Litauen  eiogeftüirt« 
landwirbicbaftlichen  Produkt«  sollten  j^ooh  nicht  nh 
Zallen  belastet  werdm.  —  4.  „Von  allen  aaal&ndiscbee 
Warfln,  wie  HAringen,  Oetrinken,  Leinwand  ond  aliec 
Art«»  Eramwaren,  welche  die  Bewohner  des  weias- 
ruBnJBcben  Gonvernements  in  Riga  kaufen,  sei  ef  Mr 
den  Absatz  und  znta  Verkanf  in  den  weissmaaisobeB 
ProviDxeu  oder  xar  Ausfuhr  nach  den  NacbbarlAndera, 
soll  weder  Binnen-,  noch  Gn^nzzoll  erhoben  werden, 
weil  der  Zoll  auf  dieee  Waren  bereit«  bei  der  Ein- 
fuhr  in  den  Hafen  nach  den  rigisohen  Taxen  gezahlt 
worden  aei".  DieKelbeti  Verordnungen  hatten  fOr  dia 
von  den  Polen,  Litattern  nud  Juden  in  Riga  gekauften 
anslAndischen  Waren  Geltung.  —  5.  ^Die  rtusiscfaen 
Fabrik-  und  Mannfakturwaren,  far  die  beim  Import 
nach  Biga  /oll  zu  zahlen  war,  sollen  bei  direkter  Ein* 
fuhr  nach  W'eiüenissland  zMIfrei  hereinkommen,  damit 
dadaroh  den  Bewohuero  Weiaanusland«  der  freie  Qe- 
braucli  derselben  gelassen  würde  wie  d<^ii  übrigen  rus- 
sischen Unterteuen".  Wurden  xte  nach  Litaoan  oder 
Polen  aosgeführt,  war  der  verordnete  Zoll  dalQr  zu 
entrichten.  —  6.  Wollten  die  Bewohner  Wetssmsslandt 
hinwieder  Produkte  fremder  Lkiidsr  von  Biga  nach  an- 
deren  Orten  in  Busüland  importieren,  mussten  sie  da* 
fUr  Zoll  bezahlen  nnd  waren  den  Eaufloaten  die  Tron»-^ 
portwega  vorzuschreiben.  —  7.  Der  Generalgoavemenr 
von  WeissruBsland  sollte  als  Obt-raufeeher  der  Zolle  ia 
seinem  Gebiet  fungieren.  —  8.  Alle  Zolle,  die  dort  xa 
polnischer  Zeit  fUr  die  Kroue  oder  Qntsbesitzer  erho- 
ben worden  waren,  sollten  abgesbhafft  werden.  —  Aa>- 
eerdem  erhielt  der  Ukns  nthere  Instrnktiouen  Über  d 


403 

raltnng  d«r  Zölle  sowie  VerhaltHngsmaBsregelB  be- 
ich  der  Verlflteangen  der  Bestipimnngen  und  Zoll- 
utit«rMlil«i(e  '. 


Tn  dem  ükas  war  oiohts  darüber  gesagt,  wie  mit 
[er  wichtig9t«i]  Importware  Wei^sruRalands,  dem  Salz, 
im  Handel  verfahren  werden  sollte.  Am  13.  Septem- 
ber wurde,  wie  wir  uns  erinnern,  der  Handel  ad  In- 
terim für  fr«i  erklärt  und  die  Frage  prinzipiell  sng&r 
dahin  entwbieden  wonlen,  dasa  dos  Salz  zum  Mo- 
nopol des  Staates  gemacht  werden  sollte;  und  de- 
mentsprechend hatte  Graf  Cerny8ew  schlennigst  Schritte 
getan.  Aber  dieser  Beschluss  war  geeignet  die  Kauf- 
lent«  von  Siga,  die  bisher  Weiasrussland  mit  Salz  ver- 
liehen hatten  und  von  denen  diese  Ware  auch  nach  den 
polnischen  and  litaimchen  Ländern  verbreitet  worden 
war,  schwer  zu  schädigen.  Dort  war  man  also  mit  dem  B«- 
scbluss  durchaus  unzufrieden.  Die  Angelegenheit  hatte 
die  Handels kommission  bei  der  allgemeinen  Behandlung 
der  Frage  des  Handels  zwischen  Kiga  und  Weisaruss- 
land  allerdings  in  Betracht  genommen,  in  ihrem  Be- 
denken zum  Schluss  auch  über  den  Salzhandel  ein 
Gutachte»  abgegeben  und  darin  eine  neue  Begeluug 
der  Frage  vorgeschlagen.  Ihr  Inhalt  war  der  folgende: 
U  „Da  Ew.  Kaiserliche  Majestät  geruht  haben  una 
^n    befehlen,  die    Freiheit  des  polnischen  Handels  mit 


'  n.  C.  3..  19.  721.  S:o  130^8.  —  RrirMarrlne  xt,  St.  PftmltHrs, 
Abu  XII.  Akt/i  Nm  IfG.  ■  fpiicrr.  um  23.  V.  1774.  «mnJp  z»  Am 
Wan-ii.  (Iif  iiiicli  di-m  AukIiuiiI  nii(-(;i'lii!irl  «erdi-ii  duriu^ii.  nocb  di;r 
grrctnlgio  Hanf  hiiuugofiigt.  dt-t  na^'h  il<riu  Pclcntburgcr  Tarif  veraoUt 
ircr<t«n  ocilltc.    n.  C.  3..  Ilt.  <U4.  .\:i>  Ul.'il. 


dem  NutKen  des  Staates  und  d«r  Wohlfahrt  der  St 
£iga  in  EinklaDg  zu  bringeo,  eo  ist  der  bisher  Ewi- 
scben  der  Stadt  und  Polen  g6trieben<>  Salsbaudel  aucb 
ein  solcher  Gegenstand,  von  dem  Motten  -vie  Ruin 
derselben  abhangt,  wenn  jetzt  nicht  difwbezOglicb« 
Massregeln  ergriffen  werden.  DaB  nach  Riga  einge- 
führte ausländische  Salz  dient  als  Handelsware  oiid 
sU  Ballast  nach  der  Stadt  itiga,  nach  Polen  ab«r  for 
den  WareutauHch  anstatt  Bezahlung  mit  baarem  6e 
und  dieses  Mittel  Öbt  die  gröeste  Anziehung  auf  viele 
Produkte  von  Polen  nach  der  Stadt  Biga  aus.  "Weil 
dieses  »eit  langer  Zeit  im  rigischeu  Handel  mit  Pob 
erworbeiif  Tanschverfahren  jetzt  infolge  der  verschii 
denen  Schwierigkeiten  bei  der  Durchfuhr  auslfindischeo' 
Salzen  durch  die  neuerworbeneu  Provinzen  nach  Polen 
eingestellt  wird  —  mögen  sich  diese  Schwierigkeiwn 
nun  von  dem  mit  dem  Salzhaudel  betriebenen  Brannt- 
veinverkauf  oder  von  verKcliiedeoen  anderen,  unt 
dem  Vorwand  desselben  deu  Polen  zugefügten  Chiks^ 
nen  herleiten  —  dann  wird  der  poluisuhe  Uaudel,  fär 
«eine  Freiheit  uuanffaörlicli  der  Anfmunt«rung  bedür- 
fend, nicht  nur  bei  uns  seiue  Vermindening  empfinden, 
sondern  auch  in  Libau,  Königsberg  ucd  Danzig  erst 
jetzt  krftftig  aufblDben,  und  da  werden  die  benachbar- 
ten H&fen  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  den  russisches 
Handel  mit  Polen  zum  grössten  Teil  au  eich  zu  reissen, 
weil  die  Polen  nicht  anders  mit  ihren  Produkteu  an 
den  rigischen  Handel  gefesselt  werden  können  alt 
durch  die  Freiheit  des  Handels;  denn  sie  werden,  in- 
dvm  sie  die  Vorteile  in  den  benachbarten  Hofeu  wahr> 
nehmen  und  das  ausländische  Salz  dem  mssiscben 
vorziehen,  ihre    Produkte   lieber  nach  diesen  Nachbar 
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läfen  bringen ;  die  ft-emden  Schiffe  werden  infolg© 
dessen  dem  Hafen  von  Riga  fernbleiben,  and  wegen  der 
Zölle,  die  in  Riga  bei  der  Aae-  und  Einfuhr  von  dem 
austftndiaohen  Salz  erhoben  werden,  wird  folglich  auch 
der  Handel  mit  poluisch'^n  Waren  dem  Staate  grossen 
Verlust  zufügen  verglichen  mit  dem  Oewiiin,  der  «»» 
dem  ütaatlichen  Salz  in  den  ueuerworbfiieii  Proviuzcn 
Polen»  eraielt  werden  soll.  Daher  nehmen  «ich  dio 
Endesunterzeichneten  die  Freiheit  Ew.  Kaiserlichen  Ma- 
j«8t&t  ihre  alleruntertänigete  Meinung  vorzutragen,  ob 
Sie  nicht  genehmigen  möchten  den  Gebrauch  des  aus- 
landischen Salzes  in  den  neuerworbenen  Provinzen  auf 
dem  früheren  Stand  zu  beiaasen,  wie  er  bisher  bei 
ihnen  gewest<n.  Da  es  aber  dabei  vorkommt,  das«  zur 
Z«it  der  schlechten  Wege  oder  bei  Überschwemmungen 
der    Flüsse    Wucherer,  die    vorher  das   Satz  aufgekauft 

haben,  bei  Gelegenheit  eines  solchen  Mangels  die  Be- 
wohuer    dieser   Provinzen    mit  hohen  Preisen  belasten, 

fmoge  Ew.  Ihfajestät  geruhen  nar  für  diesen  einen  Fall 
in  den  neuerworbenen  Provinzen  von  Staatswegen  Salz- 
vorrftte  halten  und  deren  Verkauf  nach  der  Prüfung 
durch  den  6eneralgouvemeur  aus  den  staatlichen  Ma- 
gazinen  für  die  Zeit  des  Mangels  an  ausländischem 
Salz  eröffnen  zu  lassen,  damit  dadurch  die  Einwohner 
nicht  von  den  Wucherern  in  den  füi-  die  Ernährung 
_  notwendigsten  Waren  beeintrftchtigt  würden  und  der 
■  Staat  zugleich  einen  Gewissen  dabei  habe  ohne  Schädi- 
gung des  polnischen  und  rigiscben  Handels,  und  den 
Kachbarh&fen  kein  Änlass  geboten  wird  dem  Hafen 
von  Riga  Abbrach  zu  tun"  *. 


HtieiuareAw  xu  81.  Ultnbttrg.  Abt.  XII,  Akte  Nh>  l«i. 
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DiMer    Teil    d«9    Rw]»nk<>o-t  ä«r  H»D(lAl«koiDn!<r 
sion    worde  jedoch  nicht,  sofort  benUtigt.     E»  eothklt 
wirklich    eine    deutliche    Abweichung    nicht     cur    ge- 
genober   dem     bereit«    fOr    Weissmaslatid     bekr*fügt«o 
6eaet£,  sondern  anch  gegenöber  dem  zoletst  erlMtenm 
Zolltarif  von   1766,  wonach  das  Salz  zn  den  verhotoien 
Importwaren    gehörte;    da   aber  die  Torgebrachteo  Oe- 
Bichtvpnnkte  von  Wichtigkeit  waren,  ersah  es  die  Kai- 
serin als  das  beste  vor  der  Entccheidang  ein  Gntachte^f 
des  Senats  über  die  Angelegenheit  einzufordern  '.   Ihre 
eigene    Ansicht    hat    sie    »ich  gleichwohl  bald  danadi 
unabhlngig  vom  Senat  gebildet.    Und   zwar  scheint  es 
Dahl    gewesen    za    sein,  der   jetzt    die  Kaiserin   beein- 
flosst  hat  -.     In    der  Andienz  zwei  Tage  spftter,  nach- 
dem   die    kaiserlichen    TTkasc  über  den  Handel  Wei 
nisslands  an  den   Senat  abgegangen  waren,  hat  er  Gel 
genbeit  gehabt  mündlich  die  Gründe  der  Handelskotsm 
sion  für  die  Notwendigkeit  eines  Ansnabmegeftetzeii  über 


acn- 
sia^ri 
)ele^ 
mi«-    \ 


'  Obs  gtwbah  glrichmilig  mit  dpr  (^Iwnriuliing  <loa  kaiHfUdim 

Big».    A.  a.  0.  ^1 

'   Wie  Engf'Ibfirfk  m  ttuvh  Dabl   änt  k&iscrlicfae  Graüfikwloa 
tiir  H-iiie  MUbwoltuiiKi-u  EUIcil  girw(>r<l<>ji.  .S-iticm  Wuiuohr  rditoprerl 
Ist  er  durch    Hkiu    tun  5.   11,    1773  aii  dp»  Sumt  kuih  Kallf«irnr 
crnaniit   wordoii    und   hat   er    einigp    OüMr   in   der    Nfibe    foa 
bin  XU   icrniTa   'l'odir  In  facht  tirkonimen.     HeifAtarrkir  :h  ^. 
tmrii.  Abt.  X.  Aku-ii  N:o  'iril  und  -155.  —  Auch  spitcr  hui  dir  KaiMÄ 
Dahl   lind   Engy-Ihitnlt   in   hexondemi  Auftrieoi  venraadt    So  hib«n 
MC  X-    B.    IT80   dir   Zoll-   und    wirtocbaftliche«    AngdegMbdlea   itt 
(iouvrmi-incnU  IVtcnburK  ^ii.->uniincn  xu  ordnm  gehabt.    Cnd  bwoo- 
ät-n  hnt  die  Kiiiofrin  uul  Dahl  »■ib<T  irtrUehnftlkhc  Kragen  ihr™  Itri>-hr> 
nnd   üher  die  VerbSltniRtc  der  OBUec^rorinHii  koiifetinrt.    Im  AofniK 
der  acbtjuger  .rnhir  bat  rr  dojin  rinr  t^tclliing  in  PHcnhurg  eriMbn. 
CmapuHa  u  Hohuihu.  %,  'iii;  —   J'if  -Kau  ■( amptiHH,  IfnU,  Scpl>,  &  1- 
an;  —  r.  IlrJh^j.  Rii»i«cbe  OtoBÜiogt.  S.  29Ö-30a 
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deu  SiJzhandel  ooob  einmal  vor»ntrageii,  auob  andere  Oe- 
sioUupuukte  iuB  Kehl  zu  fahi-ea,  wiü  iIiq  iiuvenneidlidi«^ 
EuLstebuDg  des  ScIiDiugg^*!»  uml  dcttüeu  verderbliche 
Folgen,  uud  zwar  hat  er  das  mit  ttolcbem  £ifer  getan,  die 
Angelegenheit  als  so  uunmgängticb  uotweiidig  für  die 
Bltttedes  Handels  Uberhwii{)t  hiugK.«tellt,  dass  er  die  Kai> 
nerio  iu  seinem  äiniie  umgcstimint  bat.  „Es  ist  gut  —  bai 
die  Kai)»erin  gesagt  —  weno  Sie  deun  einmal  so  dar- 
auf besteben,  dann  sei  es,  wie  8ie  woUeu:  ich  werde 
^inen  übas  darüber  erlassen"  '.  üud  dos»  »ie  wirkiiob 
von  der  Sache  so  überzeugt  worden,  war,  ergiebt  sieb 
aas  allem.  Bei  der  Eutwerfuug  de»  oben  aijgezi>ge>ien 
Ukases  aber  die  Stenerredaktiou  in  Weissrusniaud  hat 
sie  zum  Schliiss  auch  eine  Bestimmung  über  de»  Salz- 
baadel  mit  aufgeuommeD  uud  dieselbe  rolgendenuasseu 
formuliert:  „Salz  int  den  Einwohiiem  erlaubt  sowohl 
der  Krone  geliöriget«  als  von  Biga  gekommen«;«  zu  kau- 
fen,  alles  Salz  aber,  das  von  au^iserhslb  dei^  Beiche«, 
ftiisser  von  Biga,  Livland  und  Estland  gekommen  ist, 
iüt  aiiis  strengste  verboten".  Mit  demselben  Inhalt, 
obwohl  anders  gefasst,  ist  diese  Verfügung  auch  iß 
den  Vorschlag  zum  Ukas  aufgeDnuiineu  worden,  über 
den  Graf  Wjazemskij  sein  Öutaciiteu  abzugeben  gehabt 
bat.  In  dem  eiidgiltigen  Dkas  über  die  Besteueniug 
WeistiruBslands  tiudet  sii-  »ich  allerdings  nicht  wieder; 
die  Streiohnug  ist  offenbar  durch  die  Bemerkung  Graf 
Wjaeemskij's  veranlasst  worden,  dass  es  nidu.  aog»* 
hraoht  sei  eine  solche  Bestimmung  zu  erlassen,  bflvor 
die  Kaiserin  gesehen  habe,  wh»  der  Senat  auf  die  au 
ihn  gestellte  Frage  zu   sagen   habe  -. 

'  Pi/ccican  Ci»apaHa.  18715,  Sept.,  tJ.  3 — 7, 

'  RficIuarrMr  iu    Sl.    lyiertUiry.   AbL   X,  Akt«  N:0  114;  Abt, 
XVI,  Akte  N;o  TSR  -  OhpMun  Jt.  ft  M.  O..  18.  243  und  318. 
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Die  Eftii^^rin  bat  aber  ihreD  Bescbltiss  trotzdem  nicht 
fatteii  gola^HuD.  Und  »«  bat  sieb  mit  dem  Gedanken  getr» 
gen  die  Ginricbtimg  von  Salestationen  in  Weissrosaland 
völlig  auf  sich  beniben  za  lassen,  nur  die  an  der  altn 
Grenze  bestehenden  beizn bebalten,  um  den  zeitweilig  in 
Xiande  mögliclierweise  eintreffenden  Mungol  zu  beeeitigeo 
tind  die  Preise  auszugleicben.  SchliessUcb  bat  sie  jedoch 
wegen  der  Opposition  der  MtLnoer  ihrer  Regierung 
cicbt  so  weit  gehen  können.  Die  Stellung  des  Senats 
war  nämlich  derartig  schroff,  dass  die  Einriobtuug  dei 
Salzvorkaufes  des  «Staates  in  Weiegrustiland  sowobl  im 
Interesse  des  Fiskus  ab  des  gesamten  Beiches  aI^| 
unbedingt  notwendig  hingestellt  wurde ;  nur  Teplo» 
trat,  von  einem  zweiten  unterstützt.  (Ör  die  Gesichts- 
punkte der  Hamk'lskommisaion  zu  Gunsten  des  rigischen 
Handels  ein.  Derselben  Ansicht  wie  der  Senat  war 
auch  der  Generalprokureur,  und  dieser  versuch  te, 
wiewohl  vergebens,  auch  Teplow  von  seinem  Stand- 
punkt abzubringen  '.  Im  Konseil  dagegen  war  die 
Stimmung  günstiger,  dort  wurde  vorgeschlagen  dii 
Uittelstrssse  zn  wählen.  Die  Angelegenheit  lag  daselbst 
am  6.  Mai  vor:  die  Kaiserin  war  selbst  anwesend  und 
teilte  ihre  Ansicht  aber  die  Bewilligung  der  freioo 
Salzbeschaffung  und  die  Entbehrlichkeit  der  staatlichen 
Satzstationen  mit.  Doch  wurde  dersi-lben  nicht  din 
nngeteilte  Unterstützung  zuteil.  Es  wurde  hervorgeho- 
ben, dass  das  fremde  Salz  dort  am  ein  botrAcbtlicbef 
teurer    verkauft    werde    als    das    eigene    des     Staates, 


-    ■  JZ.  a  a„  19.  759,  N:o  läSSa  —  VgL  ^sctm  iW« 
OMniiM,  L  n.  33t— 339. 
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■and  dass  daher  zur  Vermeidang  von  TTnterdröck- 
nngen  der  Bauern  durch  die  Gat^besitaser  und  die 
Klein htlndler  im  ganzen  Lande  staatliche  Zollstatio- 
nen  crfordorlich  seien,  da  nicht  jedermann  bis  zur 
alten  Gronzo  roispa  könne,  um  sWne  Einkäufe  za 
machen  '.  Und  dit>  Berochtigiing  dieser  Gründe  bat 
auch  die  Kaiserin  »pater  in  einigem  ümfaug  zugeben 
müssen.  Am  10.  Kai  ist  ihre  Entscheidung  In  der 
Frage  gefallen,  uod  diese  Entscheidung  lautete:  ^Der 
Handel  mit  fremdem  Salz  aoll  iu  den  einverleibten 
pulniitcheu  Provinzen  wie  früher  frei  bleiben;  «bor  siir 
Vermeidung  von  eventueller  ünterdrClckung  durch  aller- 
lei Aufkäufer  soll  in  Fallen  von  Maugel  im  Verkauf 
aa^Uudischen    Salzes    nicht    nur    in  den    an  der  alt^n 

I Grenze    angelegten     Salzläden,    sondern    auch     in    deu 
durtige«      Städten      staatlicher     Salzverkanf    einrichtet 
werden"  ^. 
I  Aq    deniKcibeu    Tage    machte    die    Kaiserin   Graf 

Browne  eigeuhätidig  Mitteilung  von  ihrer  Entscheidung 
iu  der  Salzfrage  und  konnte  alsbald  durch  ihn  den 
Dank  des  Magistrats  von  liiga  entgegennehmen  \  — 
Auf  Gnind  der  kaiserlichen  Entscheidnng  schritt  der 
Senat  bald  danach  dazu  die  von  der^lbeu  geforderten 
praktischen  Massnahmen  zu  treffen.  Da  die  Angelegen- 
heit eine  neue  Woudniig  genommen  hatte,  waren  die 
Verfügunge«,  die  Graf  Cemjsew  ursprünglich  für  den 
Salzhandel  gegeben  hatte,  nicht  mehr  zweckentsprechend. 


'  Äpsenn  l'iK^p(maeHita.-u  Comiiia,  1.  II,  331—332. 
»  U.  C.  3..  19.  7Mi,  N.O  1398a 
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E»  miusten  iiun  EiDscJiraDbuiigeD  «owohl  biitsirtit- 
Uch  dar  für  den  Vertrieb  festgesetzten  SalzmeDgc 
sU  der  Zahl  der  ZoUstatiooeii  geinacbt  werden ;  m»  19. 
Februar  1774  bestimmte  der  Senat  demgemaes,  da» 
im  Grouveruement  Pskow  nur  4,  im  Gouveroeoieut  Ue- 
bilew  nur  6  Zollstationen  eingerichtet  nud  für  jede 
derselben  bOchsteDii  je  :)0,000  Pud  SaU  beechaffi 
werden  sollte  '. 


Am  4.  Februar  hatte  die  Kaiserin,  iodem  sie 
Vorschlag  der  HandelHkommiiision  bcKtatigte,  dem  SeoU 
befohlen  zu  verfügen,  dasa  unter  anderen  Kohstoffea 
auch  die  Produkte  des  Waldes  frei  and  unverEelli 
von  Weissrussland  nach  Riga  sollten  au^eführt  werdeo 
dtLrfen.  Neben  dem  Sali:  und  dem  Getreide  ateUten 
diese  eine  der  wichtigsten  Handelswaren  der  ueuen  Pre- 
viuzeu  dar.  Der  Beschluss  der  Komtnission  iu  der  Qe- 
Währung  dieser  Freiheit  war  jedoch  nicht  gaast  eioatim- 
mig  gewesen;  eines  ihrer  Mitglieder,  Fürst  Michul 
Scerbatow,  hat  der  Kaiserin  am  31.  Janaar  seine  ab- 
weichende Ansicht  darüber  unterbreitet,  wie  beim  Wald- 
verkauf  mit  den  Eichen  zu  verfahren  wäre.  Iti  Ba»- 
lond  bedurfte  der  Staat  guten  Eichwaldea  fQr  deu 
Schiffsbau;  hierfür  waren  diese  B&ume  haiiptsicbliob 
aus    dem    Gouvernement  Kazan  geholt  worden,   info! 


I 


■    n.  C.  3..  IVi  91b.  N:o  Ut^:.  —  7.n  HalMtatinncn  vrimlMi 
GouTeroeiuutt  Ptkow  die  8lil<ltp  WH«b«k.  Folock  and  nrinabiiry 
der   Flwbpii    Wiclii,  im    Gnim-rnfmi-ni    Mohikw  die  8t4dt«  MdbB^, 
Oni/a,   Ki>hfli'.!;('w  untl  MWihIhw  «owk-  <lin  tlrdcra  Kntrctew  lutd  Hl^ 
ni«l  nuDiTricbcii.  —  VrI.  oben  &  iVX 
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•Urk«D  Atiabeutnog  nätteosi^MeD  abpr  dort 
verminden  iiod  vertenert,  iiud  aiicb  aortstt  war  di« 
Gegend  von  Petersburg  zu  weit  entfernt,  der  TrÄH- 
sport  KD  Ort  aad  Stelle  iiDbequem.  Die  Besorgnü, 
das»  diMer  wichtige  Bodürf^artikel  sich  erschöpfen 
kOtiDte,  hatte  di<.^  Regierung  »choii  za  allerhaud  Son- 
derverordiiHLgen   (ll>er  den  Eiclienlmridel  veranlasst,  wo- 

V  durch    dieKer    bald    eiugevchr^nkt,   bald    völlig  verboten 
'wiirde,  und  deuselbe»  Gesichtspunkt  wollte  Qraf  Söer- 

^batow  der  Kaiserin  auch  bezüglich  der  Eichenbestftnde 
"WeiseniBsland»  zur  Berttokifiohtignug  empfehleu.  Sei- 
nerseits wduscbte  Graf  Scerbatuw  jedoch  nocli  nicht, 
das8  der  Handel  mit  Eichen  von  diesem  Lande  tlber 
Big»  nach  dem  Ausland  ganz  verboten  wllrde,  — 
das  mu88be  nach  «einem  Dafürhalten  die  Einzelnen 
schvar  sohftdigen,  auch  erschien  es  ihm  nicht  sicher, 
ob  sich  alle  Stamme  zum  Schiffsbau  eignen  würden;  da 
ahm  doch  daa  Interesse  des  Reiches  gewahrt  werden 
miiaste,  achlug  er  vor  den  Haudel  nur  bis  auf  weiteres 

iBu  gOHtatten  und  mittlerweile  den  Generalgouvemeur 
von  Wciaenissland  mit  der  Eiiieamlung  von  Daten  über 
die  in  seioeu  Gouvernemeuts  wachsenden  -  Eichenbe- 
etAode  XU  beauftragen,  von  welchem  Wuchs  die  Stamme 
seien,  ob  sie  zum  Schiffsbau  taugten,  uud  wenn  dies 
der  Fall  sei,  »ich   mit  dem  Admiralitätskollegium    über 

»die    zweckmässigen    Marsregeln    zu  beraten,  die  in  der 
Frage  zu  ergreifen   seien.  ' 
>  Die    Kaisurin  hat  die  Ton  Graf  Scerbatow  vorge- 

schlagene Vorfabruugeweiae  auch  gebilligt  und  am  4. 
Februar    die    von    ihm    erbetenen  Befehle  dem  Grafen 


'  BeüJtttirchiv  s«  Sr.  I\ttrihinr.  Abi.  XII.  Akte  Ka>  168. 
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C«niysew  erteilt '    ÄU  dann  noch  Graf  Browne  gleicl 
zeitig    als    FUr»preoher  der  Bigenser  dem  Senat  eiot^ 
Vorschlag?   zu  dem   Waldhandel  Weissrusslanda  macht«, 
vorde    die    Waldti-age    in    ihrem  gaoaen  Umfang  vi»- 
deriim    Gegenetaud    der   Aufmerksamkeit  der  weiasn» 
»ischcn    B^gieningabeamten.     Auf   dio  Verfügung  Qrtf 
Cernysew's    hatten    die    Gouverneure  über  alle  Wilder 
Untersuchungen  anzuHtellen  und  ihre  Ansichteo  mitz» 
teilen.  Krecetnikow  hatte  von  ihnen  seine  Aufgabe  zuerst 
gdOet,  und  seinen  Rapport  hat  der  Oeneralgouvemei^fl 
benatzt,    als  er  die  Angelegenheit  dem  S«nat  deSLitr^ 
utheimatellte.    Über  den  Waldbestaud  seines  Gouvem»- 
mente  vermochte  Krecetnikow  keine  besonders  guten  Ab* 
gaben  zu  bieten;  allerdings  scheint  seine  Schilderung  teil* 
weixe  in  zu  dunkeln   Farben  gehalten  gewesen  xn  seii^fl 
Die  Wälder  seien,  führte  er  aus,  in  polnischer  Zeit  9^ 
schlecht   gepflegt  geweüon,  das»  sie  stark  «bgenommea 
hätten  und  es  zu   Mastbäumen   geeignete  Stämme  Qber- 
hanpt    nicht    mehr    gebe;    die  Gutsbesitzer  hatten  sich 
beeilt    B&ume    schlagen    zu    lassen,   ohne  nicb  um  die 
Bedürfnisse  der  Zukunft  zu  kämmem;  sogar  der  Krone 
gehörige   Wälder   hatteu  sie  ruiniert  und  für  den   Erlö^^ 
neues  Land  angekauft.    Ein  solober  Inhaber  von  Krori^| 
gutem    habe    für    160.000    Dukaten    Wald    nach  Riga 
abgesetzt     So  wie   bisher  durfte  in  Zukunft  nicht  mnhr 
gebaust    werden,  wenigätens    nicht  mit  den   stautliohen   . 
Waldcm,    die    man   jetzt  ftlr  Baut«u   brauohbe   und  die 
fQr  den    Verkauf    von  Holzraaterial  anoh  an  die  Guts- 
besitzer und  Bauern  aufgespart  werden  nmasten,  w<^iiu 
es  ihnen    an    Baumaterial    Fehlte.    —   Dsss  jetat   b<>s11g- 

■  Jteurhtarf^ir   xu    Sl.   Prltrtiitrg,   Abk  X,  Akte  Nx»  4Xn  AbL 
XI.  Akte  N»  3iS. 
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lieh  der  "Wälder  anders  vorgegangen  werden  mnsste, 
InrUber  waren  dann  mit  dem  Gouverneur  auch  aUe 
ideren  —  der  Gt-neralgoiiverneiir,  der  Senat  uud 
U«  KaiüeriD  —  etuer  Meinnug.  Doch  hätten  es  der 
loiivemear  und  der  Öeneraigouverneiir  gern  gewc 
leii,  das.«  die  einzftlner.  Gutsbesitzer,  soweit  sie  schon 
''ertrttge  wegen  M'aldiiandels  abgeschlossen  hatten,  ihren 
^erpflichrungeii  onter  der  Kontrolle  der  Begieruug»- 
>eaniten  hatMii  nachkommen  dUrfen ;  der  tienat  aber 
»t  schrofTer  gewesen,  und  seineu  Vorsohlag  bat  die 
iaiserin  am  20.  •Tuui  1773  bestätigt.  Danach  sollten 
lie,  die  Verbindlichkeiten  über  Waldnngeu  eingegati- 
|;en  hatteo,  innerhalb  einer  festgesetzten  Zeit  darüber 
m  die  QoaTernemeiitskaiizIeien  in  Biga  und  in  Wetss- 
Jand  Anzeige  urstatteu,  aber  Erlaubnis  zur  Aus- 
Ifamng  von  Kontrakten  und  ExjK>rt  von  Holzwaren 
uns  dem  Laude  durfte  vorläufig  nicht  erteilt  werden, 
[sondern  beide  Gouverneure  sollten  den  laufenden  Som- 
ler  darauf  verwenden  einen  genaueren,  vollHtAndigen 
'Bericht  aber  die  Waldungen  Weiiwriisskads  anzuferti- 
gen ond  auf  Grund  desselben  sioh  darüber  aiisH«ru,  ob 
tnnd  in  welchem  umfang  danach  die  Erlaubnis  zur 
Änefuhr  von  BaumKt&mmen  gegeben  werden  köiiue. ' 
l^achdem  die  gewtineohteu  Angaben  an  den  Senat 
eingegangen  waren,  wurde  die  Frage  des  weissrussischen 
("Waldverkaufs  eudgütig  geregelt.  Der  Senat  arbeitete 
darüber  einen  Vorschlag  an  die  Kaiserin  aus,  die  den- 
selben am  18.  Januar  1774  bestätigte.  Wie  sich  ge- 
zeigt hatte,  waren  di«  Wälder  iu  diesem  Laude  tat- 
sächlich HO  herunt.Krgr'kommen,  dass  man  durch  besondere 
Verorduuugeu   auch  die  Privatgrundbesitzor  daran   hin- 


'  n.  C  3-  18.  "-A.  N:o  ISÖflÖ. 
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(U  aber  nöek  wmel  WaU  «hrig  w.  dav  da 

kauft  werden  kosate,  ODd  da  naa  die  Priratbeeita« 
sieht  dsrcb  grteaere  gi»Mh»*»fc»ngMi  in  WaldiuBdel 
befaio<l«rB  wollte,  wivde  TofQgt,  das  die  «in  S,  Febnur 
de*  voriierg«beodeD  Jaline  «taihe  BriaabnU  mr  Abs- 
fabr  Toc  azib«'arb«itetem  Höh  aaeh  Biga  fen>erbio  be- 
•üben  bleiben  sollte  ood  dasa  die  Ootebesiuer  forun 
aoob  ihren  snderm  Wald  atuser  den  an  ^astb&D&ee 
tauglichen  frei  nach  dem  Aoaland  Terkaafen  dQrfteo; 
die  darüber  aufgesetzten  Kontrakte  waren  nur  —  «ie 
ea  achon  seit  1719  in  Busslaod  gewesen  —  vor  dn 
Vollatrecknng  den  Behörden  zur  Prüfung  aad  B»- 
BtAtignng  zn  unterbreiten,  wobei  ang«'gebeu  werden 
sollte,  von  wo  and  wieviel  solcher  Wald  xn  wr- 
kaafen  war.  Von  den  staatlichen  tind  Pacbtgrutii)- 
Stacken  durfte  dagegen  kein  Wald,  Mastbaume  w 
wenig  wie  ändert-  Summe,  verkauft  werden;  er- 
laubt war  nur  die  Entnahme  von  Breuobobs.  0* 
jedoch  die  wirtschaftliche  Lage  der  weiasrnssischei 
Bevölkerung  im  allgemeineu  schlecht  war  und  da  in 
besonderen  die  Landwirtschaft  auf  manchen  staatlichen 
GnindatQokeii  »ehr  wenig  vorgeschritten,  Wald  dagegen 
noch  sciemlioh  reichlich  vorhaudeu  war,  wurde  aal 
Graf  Cernysew'«  Vorachlag  diesen  Bewohnern  staatlichen 
Grund  und  ftoden»  stnr  Steigontng  ihn^r  Stcuerkrah 
die  Berechtigung  erteilt  die  WAlder  bie  auf  weiten« 
frei  cur  HerstellRiig  von  Potasobo  und  Waidaache  sa 
benutzen  und  dieee  ins  Ausland  zu   verkaufen  '. 


*  B.  a.  C^  19.  mh.  Nra  l-llOa  —   im  KoiweU  liattc  dio  Wi 
vwkuifitrage  auch  rorgoIegoD,  aber  ku  keln«i  beeoDdcm  Boucrt 
VflWllMtllllg  Kf^cb«!!.     ApiUfit   riH-'fdaj« NMrHHiLro  0)«»iim,  1.  II,  QQI, 
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Dieoe  AaRnnbine  war  zugleich  auob  von  beaonde- 
»r  allgemeiner  Bedeutung.  Sowohl  die  Potasche  «lg 
i«  Wftidasohe  waren  nämlich  bisher  in  ganz  ßiissland 
:aatliche  Waren  gewesen,  zti  derän  Herstellung  und 
'«rlcAut  die  PrivatperAoiien  nicht  ohne  weiteres  berech- 
gt  waren.  Erst  ganz  kürzlich,  am  12.  Jaoi  1778, 
atte  die  Kaiserin  durch  Senateukas  die  Herstel- 
iQg  und  den  Verkauf  der  PotaHche  im  Beiche  für 
flaabt  erklärt,  wogegen  die  Ausfuhr  aus  dem  Lande 
ort  immer  noch  verboten  blieb.  In  demsvlbeu  Sinn 
'urde  dieselbe  Verordnung  für  das  Beicb  etwas  spftter, 
6.  Februar  1774,  bezüglich  der  Waidasche  erlassen'. 
adem  nun  den  Einwohnern  Weiesrusslands  —  d.  b.  we- 
igstens  einem  Teil  von  ihnen  —  auch  die  Ausfuhr 
iener  Waren  nach  dem  Ausland  gestattet  wurde,  er- 
ielteo  aie  alao  wiederum   Sonderrechte, 

Die  übrig«»  Eracheinungen  im  Handela-  and  In- 
ustrielebeu  Weissriisslands  haben  noch  nicht  zti  einer 
•setzgebung  Veranlassung  gegeben. 


I 


Die  Lösung  der  Starosteienfrage.     Die  Verschenkung 
staatlicher  Grundstticke, 


Gleichzeitig  mit  der  Sleuerrednktion  und  deu  Ha»- 
eUgesetzen  fasete  die  £(egierung  auch  endgUtig  ihre 
tesohlOsse  ftber  die  Nutzung  der  Starosteieu. 

Grosse  Wirkungen  gingen  auch  von  dieser  Auge- 
rgeufaeit  auf  die  Verhftltuisse  Weissrnssland«  aus.    Zwar 


*  ftitptom.  IIpaRHTMibCTBo  a  i>6iii0cni»,  ü.  301—209. 
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Icamea  dabei  in  erster  Linie  nar  einige  eiuKelne  ad«- 
lige  Familien  in  Betracht,  aber  bei  diesen  mosste  die 
Erwartung  der  Entaclieidung  um  so  grossere  Unrnbe 
ernrecken,  da  ihre  durch  langjähriges  Herkommen  be- 
stätigten Becbbe  und  Vorteile,  ja  ihre  gesamte  ma- 
terielle Existenz  durch  ein  System  bedroht  wurde,  das 
die  Begteruug  auf  die  Starosteien  anzuwenden  beschlos- 
sen hatte.  Wir  erinnern  unH,  wie  in  Polen  dieser  Teil 
deK  staatlichen  Eigeutumä  dadurch  grÖMtentolU  den 
König  und  dem  Staat  abhanden  gekommen  war,  data 
die  Yerschenkuug  von  StaroRteifio  an  den  Ad«l  gegen 
eine  Abgabe  uud  auf  Lebenszeit  obligatorisch  gevor- 
de»  war,  and  dass  die  Natzoiemung  dieser  Qüter  sieb 
von  Oeneratiou  auf  Generation  vererben  könnt»;  anf 
diese  Weise  hatten  sie  sich  denn  auch  gewöhnlich  sa 
einem  wesentlichen  Teil  des  Familieneigentiims  atia- 
gebildet,  der  beim  ÄbschÜessen  von  Verkaufen,  Schuld- 
verschreihuDgen  und  bei  testamentarischen  Bestimmangen 
mitberücksichtigt  wurde  uud  der  durch  Kauf  und  Ver- 
pfändung auch  auf  andere  NutzniesHer  übergehen  konnte. 
Nachdem  Weissrusslacd  an  Husslaud  gefallen  war,  war 
dagegen  sofort  beschlossen  worden  die  Starosteieo  m* 
sammen  mit  dem  übrigen  Besitz  der  polnischen  KroM 
au  den  Staat  einzuziehen;  und  wie  ds  Qbor  die  IuMt- 
ei^seu  der  einzelnen  früheren  NutzniceMr  würde  g^ 
wacht  werden,  das  war  eine  Frage,  die  von  Anfang  an 
alle  mit  grosser  Borge  erfüllte.  Di«  Erkundignngeo 
aber  die  kliuftige  Regelung  der  Angelegenheit  hatwn 
mit  einen  Punkt  der  Darstellungen  gebildet,  die  der 
Adel  anf  die  Abforderuug  des  Treueides  hin  an  die 
B«giflruDg  abgegeben  hatte  K  Eine  Antwort  war  ni 

■  Siehe  oben  &.  '^&1. 
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darauf   erfolgt;    Graf  Cernysew  koonto  oder  wollte  sie 
noch  nicht  geben. 

^  Lange    voUt«    der    Generalgonvenieur   jedoch   die 

Entacheiduiig  der  Ängelegi^nbeit  nicht  verzögern,  so- 
weit sie  von  ihm  abhiiig,  und  sie  auch  uioht  zu  schroff 
gegeuUber  den  Interessen  des  Adels  ausfallen  lassen. 
Schon  am  1 7.  September  hatte  er  sie  teilweise  im 
KoD9eü  vorgebracht,  da  aber  brauchbare  Angaben  Ober 
diese  Güter  fehlten,  konnte  damals  noch  kein  BeHchliiss 
geiaast  werden;  nur  soviel  war  emchthch,  dass  der 
Kouseil  auch  ein  Verfahren  nicht  verteidigen  wollte, 
das  im  Hinblick  auf  die  Beohte  und  Vorziige  der  ein- 
Eelneo  unbillig  gewesen  wÄre  '.  Der  Beschaffung  der 
Angaben  hat  der  Öeiieralgouvemeur  den  ganzen  Herbst 
gewidmet;  in  »einem  Reskript  an  die  Gouverneure  be- 
treffend die  Ansftlhruug  der  Yolksz&h hingen  hat  er  für 
diese  Angelegenheit  ebenfalls  bes<>ndere  Ratschlage 
erteilt,  seine  Äufforderungeu  in  Privatbriefen  wieder- 
holt und  in  einem  Schreiben  vom  13.  November  an 
Krccetnikow,  um  grössere  Genauigkeit  «a  erzielen,  noch 
gewisse  Gesichtspunkte  biozugofügt,  die  bei  der  Arbeit 
lin  Betracht  zu  siehen  seien.  Danach  waren  alles  in 
allem  Daten  zu  sammeln:  1.  über  die  Zahl  der  Sta- 
TOSt«ien  und  ihre  Seeleuzahl,  wer  bi^ther  der  Besitzer 
gewesen  und  ob  der  betreffende  der  Kaiserin  den  Treueid 
geschworen  hatte;  —  2.  darüber,  mit  welchem  Rechte 
der  bisherige  Besitzer  seine  Storostei  innegehabt  liatt«, 
durch  Verleihung  von  der  Hand  des  Königs  o<ier  durch 
Kauf,  und  im  letzteren  Falle,  wie  gross  die  Kaufsumme 
gewesen,  wann  und  von  wem  da»  Out  gekauft  worden 


'  VgL  Ap3!itn  rocydapcmtnuHiM  Cumtaa.  1.  |],  $15. 
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war,  ob  von  einer  in  Vr'ei»xru»8laiid  ati»jt8»ig«u  Person, 
ob  von  einer,  die  den  Treueid  abgelegt  hatte;  —  8. 
ob  es  Stnrosteien  gab,  die  ver])fftiidet  waren,  and  in 
diesem  Fall,  wann,  für  welche  Pfandsumme,  von  w*m, 
ob  dieser  den  Treoeid  geschworen  und  ob  die  Pfand- 
briefe bei  Gericht  eingetragen  waren;  —  4.  desgleichen 
über  die  anderen  au  den  Staat  gefallenen  Güter,  deren 
Seelenisahl  und  letzten  Besitzer;  —  6.  ob  sich  di», 
Güter  von  Personen,  die  den  Treueid  nicht  geschworen 
und  daher  ihren  Landbesitz  an  den  Staat  eingebttsat 
hatten,  in  deren  eigenen  Händen  befanden  oder  aB' 
andere  verpfändet  waren,  welche  den  Eid  abgelegt  hat- 
ten, fftr  welche  Summe,  und  oh  die  Pfandbriefe  bei 
den   betreffenden  Gerichtshöfen  eingetragen   waren  '. 

Indem  sie  die  vom  Geueralgonverneur  anbefohleue 
Bchuelligkeit  beobachteten,  sammelten  die  Gouverneure 
die  Daten  ein  und  schickten  sie  gegen  Ende  1773,- 
schon  vor  Ablauf  der  für  die  Eidesleistung  verlAngeiv 
ten  Zeit,  nach  Petersburg.  Graf  Ceruysew  fertigt« 
daraus  unverzüglich  ein  Be^dmä  an,  das  er  am  1 1. 
Januar  der  Kaiserin  übergab.  Danach  bezifferten  sich 
die  in  Weissruifslaud  an  den  Staat  gefalleneu  StATosteien 
im  ganzen  auf  I2b  mit  zusninmen  145.857  mftnnliobeo 
Untersassen.  Von  den  Gütern  waren  vom  K^nig  ge<H 
schenkt  77,  durch  Kauf,  vom  Köiiig  bestfttjgt,  in  deofl 
B«sitz  ihrer  letzten  Nutzniesser  Übergegangen  37  and 
ohne    Zustimmung    des    Königs    verpachtet    11.   Gitter, 


I 


'    fmrxin  M.  (J.  It.  J.  l:.  1863,  IV,  «.  «.  0.,  S.  li— 15.  —  Vj 
auch  <Uo  Briefe  vom  2».  IX..  8.  X.  1172  und  9.  t.  1773.     A.  a.  O.. 
10—11.    19  lind  43.  —  Ohne  ZwriM  hat  (I«t  GpnerBlgouT«ni«ur  «n 
Shnlicbr  Weieiing  mich  nii  dfn  (louvrrnrur  von  Miihil««*  Kisi-bkkt. 


40» 


deren  NuUiiie8)ter  '  den  Treueid  abgelegt  hattou,  waren 
7 1  nnd  andere,  deren  NatzoieäBer  nicht  geschworen 
hattoD,  bit  vorhanden  *.  —  Auf  dieser  öriiudlage  ent* 
warf  der  ÖeneralgoitTernaiir  dann  etwas  spater  einen 
Vorschlag  dartlber,  wie  die  Starosteien  vom  Staate  in 
Besitz  genommen  werden  mussteu,  ohne  dass  die  Rechte 
•Her  ihrer  damaligen  Nutzniesser  ganz  und  gar  mit 
FOsaen  getreten  würden.  Die  Bechte  derjenigen,  die 
für  ihre  Starosteien  gezahlt  hatten,  lagen  am  bUrston 
«ut^e,  und  billig  war  es  nach  seiner  Ansicht,  dass 
die  Regierung  auch  die  durch  Schenkung  erworbenen 
Reohbe  berUoksiohtigte,  besonders  bei  Personen,  die 
ihre  Starostei  geerbt  hatten  und  daneben  kein  weiteres 
Omndeigentum  besassen.  AU  dritte  Gruppe  stellte  er 
die  unbewohnten  Starosteien  auf:  und  für  alle  drei 
Gruppen  schlag  er  ein  verschiedenes  Verfahren  vor. 
Nachdem  die  Kaiserin  aie  am  6.  M&rz  1773  gebilligt 
hfttte,  trat  eine  neue  Ordnung  in  Kraft.  Die  bewohn- 
ten Staroateiei)  wurden  da  alle  auf  die  folgende  Weise 
in  staatliche  Piichtgilter  verwandelt:  I.  die  gekauften 
Htarosteien  verblieben  fernerhin  den  Besitzern,  die  den 
Treueid  geschworen  hatten,  bis  zn  ilirem  Tode,  und 
ewar  ohne  Pachtzins  für  die  Zeit,  wahrend  der  durch 
die  auf  diese  Weise  gesparten  Pachtbeträge  die  tar 
das  Qnt.  bezahlte  Summe  zusammengekommen  war,  nach 


*  Boiuo'kniiinnt  ut,  <]am  sich  die  Kahlra  der  r^tanntricii  imd 
ULrer  KutzniesMir  hier  nivht  vol]i>lünilJ)(  dnckeu.  dcDu  n>  fmidi.-ii  tkh 
eini^  Pirrwnea,  die  iDebrcre  Gdter  iiuivhallvii. 

•  Hftfhtarrhiv  tu  St.  I\tfrabur,i,  Abi.  XII,  .Vklf  N:o  1511.  — 
Die  AiigabpR  üIht  (Imt  Itoiivi-rtii-ini-ni  E'skonr  warm  iiiebt  tt  f^imu 
wie  dlqaalgou  it\'vr  Aa»  QüWt^MmeM  Mobilnn-.  liraf  LVriivänt  liut 
I&eC«ailkow  damuf  wifmerkeaiu  gumiutit  uud  um  VertMsattruuK  iffi- 
bc«ni.     VmtHiit  M.  U.  H.  .1.  /t.  1863.  IV.  «.  a.  O.,  8.  18. 
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die«er  Zeit  alwr  gegi^a  eine  Pacbtabgabe  nach  H&f<- 
gäbe  der  »llgrineiDeii  VerordnuDgen;  —  2.  dtejenigfc 
vom  Kduig  geKclieoltten  uud  di«  geerbtwD  Pacbtgüter,  in 
6r«f  Ceroysew  in  seinem  Vorsoblag  aufgez&hU  liitt«. 
sollten  ihren  Bf'sitzcrD,  die  den  Treueid  goschwoRu 
hatten,  glvichfitlU,  aber  gegen  eine  Pacbtabgabe,  bji 
zum  Tode  vtrbleibou ;  —  3.  diejenigen  QmndstflcVe 
dttgegeo,  die  keine  Einwohnerifcbaft  hatten,  sollten 
ölTeiitlich  verkauft  werden  '. 

Hienmch  wurden  dann  ihres  frflhereu  Nutanies- 
^rn  soTort  nach  dem  Ukas  Itbvrlawen  35  sur  enteil 
Gru|ipe  gehörige  ßliter  und  auf  denselben  22.007  See- 
len, 22  zur  xweitc^n  Qruppe  gehörige  Got«r  und  auf 
diesen  10.054  Soeleu,  iiud  al»  zur  dritti-n  Gruppe  ge- 
hörig 14  unbewoliiite  (lilber  verkauft.  Somit  darftea 
al»o  alle  früheren  Nittzuiesser  von  Starnsteien,  die  d^| 
Treueid  gescliworen  hatten,  alle  au»ser  denjenigea. 
Welche  uubewchute  Grundstücke  innegehabt  haUeo, 
dieselben  weiturbio  behalten;  uod  auch  dieaen  lotsteren 
wurde  Gelegenheit  geboten  ihre  Grundstücke  für  einee  1 
billigen  Preis  fUr  «ich  einzutoeen,  was  natürlich  immer 
noch  besser  war.  DieH  haben  denn  manche  von  ibneo 
später  auch  g^tau.  Die  Grundstücke  waren  klein,  die 
Konkurrenz  unbedeutend,  sodass  von  hohen  Eaufprei- 
wii  nicht  die  Bede  sein  konnte.  Zwei  von  ibnea 
wurden  auf  der  Stelle  verkauft,  das  eine  für  60,  d&a 
andere  für  50  ßubel.  Verh&ltnismlaeig  gross  waren 
auch  die  übrigen  Güter  —  mit  einigen  Au^uahmen 


'  U.  r.  a.  I».  732.  S:o  I.IÖT.T.    -    IVr  Küiuwil 
■cbbjf  tiai  (JimcnilKOHvmii-'iirri   m'hoH  um  11.  II.  ITTit 
pmtllnügL     jlju-im  th^Oape^Mftuuua  Cmntma.  1,  II,  34A. 
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im  »ItgaoiMMii  Diclit.  Von  den  zur  prston  Gruppe  ge- 
hörigen amfftsstc;  ctos  11.918  Seelea,  oids  2.034,  eins 
718,  drAi  Ub«r  600,  eins  über  500,  drsi  Über  400, 
ebeuvo  dr«i  über  300,  vier  Über  200,  »«cb»  Über  100 
und  zwölf  untor  100;  vou  den  zar  zweiten  Ciriippe 
geliörigen  eins  6.174,  einx  943,  eins  851,  eins  310, 
drei  über  200,  vier  aber  100  und  elf  unter  100 '. 


Aber  liieruuf  »Hein  beschritukte  sieb  Uraf  CernyBew's 
Vorschlag  sur  Regelutig  <ler  ^larosteivnfrage  nicht;;  es 
war  darin  noch  ein  n-icbtiger  Absclinitt,  in  dem  der 
Gener&lgonvemenr  seine  Ansicht  dsrdber  «uBspraoh, 
wie  mit  all  den  anderen  an  den  Staat  gefallenen  Gu- 
torii  —  d^n  von  Privatpersonen  und  Kirchen  koufiü- 
zierten,  den  fraheren  Tiscbgütem  de»  Königs  und  den 
übrigen  Starosteien,  die  sich  in  den  Händen  von  Leu- 
ten  befunden  hatten,  die  nicht  den  Treueid  geschworen 
hatten  —  verfahren  werden  sollte,  und  man  darf  sa- 
gen,   dieser    Abschnitt  seines    Vortiublag«   war  für  ihn 
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-  '  tlftfhMirchie  lu  Sl.  !klrnburg,  Abi.  XII.  AkteD  X:o  1S9  und 
21Ö.  —  !)«■  uNfiriliiglii'hp  \\TlMluüt!:*Tor»chln«  (Jrof  C«mT»cw'«,  dm 
iui«h  dip  KftiHinn  bei  ihn-r  Knucbridung  befolgt  bat,  itimtiit  nicht  Kau 
mit  ilnr  wirkliclu^n  VirurJurdkimg  ilcr  Siwxnteipn  überrjii.  wie  »io  web 
apäier  nadi  dem  t.'k»)  (;i«tall«tp.  In  «eirieni  Vorechlag  gehfiii«n  xar 
«t«t«ffl  Omppe  Dur  3.1  Giil«r  und  Hilf  di(««ji  n.Sj.56  Bnueni,  lar  xweiten 
20  Güter  lüid  auf  diesen  X63:^  ItaiKm.  '/,in\  M«gn>lf3i  hat  KAthurinn 
II.  iiömlich  dnnn  jt^äeh  dAiiiir.b  fcniMP  (ifitrr  Krwibiuikt.  i-io  U-lUB 
BAacTii  unifa-vH-Jid»  Brigtilt«  Sittubub.  da*  lÜmclbe  duR'b  Kaul  W- 
«orbcn  hatte,  iiud  riu  •nditm  6.174  Bkuere  uiu(u»eiidM  i\na  obeuer- 
wUutten  Korff  auf  Pacht  bi«  zum  Todci  Auw^deni  hnbm  nnrJi  xwä 
andpre  AcMttcr  )C  ein  übrr  1*00  !^lni  lutifiuucndr»  (.iiit  crfaiütai.  der 
diie  obnc,  der  Hndcre  gcgi-ii  Kii  triebt  iiiif;  diT  I'ucbtnumn»'. 
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dvr  wiclitig«tc;  rr  hat  dt^nxelbeu  den   aaderfii  vornog»- 
8tellt,    er    tiiufassU'    vou    der    gesaincdii    ZabI    der  for 
StaAt«eigent»m    erklArten     Oüter    fiut    die     Hftlfte,    in 
Tergleioh  zu   ibrer  Bodeofiftche  uad  Seelenzahl  aber 
weitem    den    gr48»t«ii    Teil.      NochdeiD    iiftmlicb   einigftl 
auf    dem    Oruttd    niid   Bnden   von  Starost^ien   geU 
Flecken   für  die  Hedarfiiisse  der  Verwaltung  ansgea 
den  worden  waren,  blieben  dem  Staate  nach  der 
angafQhrten  Einteilung  der  Staroüteien  nocb  im  gansenl 
51    Goter  und   auf  diesen    110.357   Bauern.     Und   hier-j 
nnter    befanden   sich  die  allerbedeutendsten  und   besteal 
Gater,   wie    Wieliz,  das  Fürst  Adam  Cftartoi^ski  tun« 
g«babt     hatte,     mit     15.101     Bauern,     Krzyczew,     da 
General    Mniszek    besessen    hatte,  mit    14.247   Bai 
Homel,   tiuiü  in   den   Händen  des   Fllrsten   Micbael 
toryski    gewesen  war,   mit   13.3*26   Bauern,   U^iat,  dal' 
dem   Pan   Pac   gehört  batte,   mit   10.010   ßaucm,  sowie 
andere  grosse   Grundstücke  mit   b«trAcbtlicber  Bevölke>fl 
ning,    die    mehrere    andere   polnische  Pane   innegehabt 
hatten.      Ausser    den    Ntifgezfthlteu    waren   da   fünf  mit 
über    &.000    Seeleu,    sieben   mit    über    I.OOO,  acht   mit 
Über  600,  acht  mit  Über  300,  fQnf  mit  Über  200,  kio-] 
beu    mit    über    100  und  sieben  unter  100.     Und  all«) 
di^'se  sollten   nach  dem   Vorschlag  dex  Grafen  Ceroysei 
als  Donationen   für   Personen,  die  eich  die   Gnnst  de 
Kaiserin  erworben   hatten,  verwendet  werden  '. 


'  Ei|C(intltf?1i  botrug  dir  Znlil  der  von  (inS  (Vmyiinr  für  diesenl 

Nnchiii-iti  «Iwr  ilii-  vitr  tiiiwr.  Hin  A'w  Kfti«eriii  Olter  ilvo  vom  (i«ncr«t- 
goiivpmriir  vnTKex'liliHfiK'ii  Itrtrng  hinniia  jH>lnihc-hpn  llcrrm  auf  (inind 
fa^iMYT  Rh'IiIi!  t^iwchi-iiki  liuUo.  vnn  dni  in  Hnlc  Mtchmikn  OAtccii 
abgexogvn  «ordmi  waren,  blieb  tür  DonatioDui  nur  <lic  o1m«i  im  Ttotj 
«llglgel)rnF  7.M. 
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Vorechrnkting  von  staatlicben  Oütpru  »n  Privat- 
;  personen  wär  io  Russlfnid  »ohon  jahrltuudertelsng  üb- 
I  lieh  gewesoD.  A&fAngs  waren  sie  meist  den  Diener» 
des  HeiTguhi.^r8  als  Besoldung  gegeben  worden;  aber 
auch  nKchdem  P«t«r  der  Grosse  durch  «eine  Reformen 
ellgeineiu  eine  regelmaäsige  Bi-voldung  durch  Oeld  ein- 
geführt hatte,  blieb  die  Austeilung  von  Landgütern  mit 
,  Bauern-Seelen  in  grosser  Ausdehnung  weiter  bestehen. 
Den»  teils  Hess  sieh  die  alte  Sitte  nicht  mit  einem 
Male  abschaffen,  lange  erhielten  noch  manche  Beamte 
in  einigen  Teilen  des  Beiches  einen  Teil  ihrer  Besol> 
düng  in  Gestalt  des  Xiessnutze»  von  staatlichen  Gü- 
tern, lange  wurden  iouner  noch  Gesuche  um  Doutitions- 
g&VOT  eingereicht;  teils  nahm  das  Bonatinussystem  — 
niid  das  )8t  das  Wesentliche  —  einen  anderen  Charak- 
ter au,  half  ex  gewisse  politische  Zwecke  erfüllen.  So 
versuchten  die  Herrscher  zuerst  durch  die  Donationen 
manchen  ihrer  armen  Gehilfen  von  niederer  Herkunft 
XU  einem  ihrer  hohen  Amtsstellung  entsprechenden 
'Wohlstand  zu  verhelfen,  sie  in  dieser  wichtigen  Zeit 
der  Reformen  mit  der  Übrigen  mAchtigen,  Keforineu 
oft  abholden  Aristokratie  auf  eine  Stufe  emporhübe- 
ben;  durch  Donationen  konnten  sie  ferner  immer  ihren 
Günstlingen  beqnem  über  gelegentliche  finanzielleScbwie- 
rigkeiten  hinweghelfen,  private  Dienst«  belohnen  und 
vor  allem  Leute,  die  durch  grössere  Leistungen  dem 
Interesse  des  Reiches  genützt  hatten,  auszeichnen.  Wich- 
tige Ereignisse  im  Reiche,  FriedensAohlUsso,  Tronb««Ui- 
gnngen  u.  s.  w.  sowie  kaiserliche  Feiertage  bildet«D 
da  dnn  äusseren  Anlass  zu  diesen  Guadenbezeugungan, 
und  zwar  um  so  allgemeiner,  je  weiter  das  18.  Jahr- 
hundert   verstrieb.      Was    beutzulage    Erhöbungen    in 
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H&ag  aad  Charakter,  Verleihungen  von  Orden  sind, 
d««  waren  damals  ungefähr  die  Ati«leilungcn  tod  Ga- 
t«m.  Aber  noch  audere  politische  Ziele  wurden  da- 
dorob  erreicht»  obwohl  mittelbar.  Vom  eigeotlicben 
Basulatid  wurden  im  dieser  Zeit  im  allgemeinen  kein« 
Guter  mehr  aungeteilt,  —  vielleicht  war  auch  nicht  mehr 
viel  auszuteilen;  seit  Pet«r  dem  Grossen  worden  hiennt 
vorzugsweise  die  in  den  »eueroberteu  und  den  Greus- 
Iftndern  —  besonders  in  Kleinrussland  und  in  Fin- 
land  —  an  den  Staat  gefallenen  Onindstticke  verwandt; 
Peter  der  Grosse  selbst  machte  dort  seinen  Günstlin- 
gen grosse  Schenkungen,  und  ebeoao  seine  Nachfolger. 
Biese  Sachlage  hatte  ihre  Folgen  und  zugleich  aacb 
entsprechende  Zwecke;  kaum  nur,  nm  Schenkungen 
machen  xu  kAnnen,  nahm  Peter  der  Grosse  den  Klein- 
russen dati  Sonderrecht,  allein  Grund  and  Boden  im 
Bereich  ihres  Landes  besitsen  zu  darfao;  mit  den  be- 
schenkten Grossnissen  kamen  dorthin  und  nach  allen 
neueroberten  Landern  auch  viele  andere  Kiemente  ans 
dem  Zentrum  des  Eeiclies;  sie  brachten  da  ihr©  Ge- 
bränche,  ihre  Eiurichtungen,  ihre  reichsfrenadliohen  In- 
teressen mit  nod  bildeten  dadurch  in  der  Hand  der 
Begiening  ein  geeignetes  Werkzeug  mehr  sor  Ver- 
knapfung  dieser  Länder  mit  dem  Zentrum. 

Aber  das  Verfahren  hatte  sicher  noch  andere  über- 
aus schwerwiegende  Folgen.  Je  allgemeiner  and  re^ 
gelm&ssiger  die  Donationen  ala  Belohnnngen  für  ver- 
dienstvolle Leistungen  und  als  kaiserliche  Gnadenbe- 
weise  wurden,  um  so  mehr  wurde  vs  zur  Gewohnheit 
damit  zu  rechnen,  mit  am  so  grösserem  Vertrauen 
pflegten  die  Umgebung  des  Hofes  und  die  mssischea 
B«gierungsbeamten    auf    Donationen    zu    warten ;    and 
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J«    mehr    infolgeaer    fortgeBetzten    Austeilung  die  zn 
I  fichenkungen    geeigneten    Güter    dem    Staate    aus  den 
^Hftnden     schwanden,     um     eo     mehr    entstand     in     den 
[reisen    der    Begiening  das  Bedürfnis  dem  Donation»* 
Iigr8t«m    ueuö    Quellen    za   eröffnen.     Immer    begieriger 
I  begannen    die    Mftniier   der  Regierung  ihre  Äugen   auf 
LXiandstrecken     jeneeit«    der    Grenzeu    des    Beicheit    zn 
Iwerfen,    sich    umzusehen,    nach    welcher    Bichiung  hin 
Idas   mächtige    Russland  seine  Grenzen  zunächst  erwei- 
tern  könnte.    Ond  hieraus  erklärt  es  sich  meines  Eracb- 
ktens    mit.,    dass    das  Busslaud  des    18.  Jahrhunderts  in 
BO   besonderem   Grade   auf  Eroberungen  erpicht  gewesen 
ist,  daraus  erklart  es  sich   im   besonderen,  dass  die  Tei- 
lungen Polens   —   trotz  der  ursprünglichen,   viel  weiter 
zielenden    Politik    der    Regierung  —  haben  gescbcheu 
können.     Unter     Katbarina    II.    hat    der  um  den  Tron 
geschart«    Adel    einen    grossen,    wenn    auch    nicht    im- 
I      mar    direkten,    ao    doch    mittelbaren    Etnfiues    auf    den 
B  Gang  der  Politik  gewonnen;  mit  Verdruaa  hat  er  wahr- 
genommen,   dass    das    an    Pracht    immer    zunehmende 
■  Eofloben    an    seinem    Wohlstand  gezehrt  hat:  von  den 
Vertrauten  und  Günstlingen   der  Kaiserin  §iiid  die  mei- 
sten   aus    niederen    Stellungen    emporgehoben    worden 
und    haben    der    reichen    Gnaden  bezeugungen    bedurft. 
M  Sie    haben,    die  einen   wie  die  anderen,  dieselben   auch 
"  erhalten,    aber,    um    Schenkungen    machen  zu  können, 
hat    der    Staat    zuvor    Landereien     beschaffen    müssen. 
Darf   es  unter  diesen  Umstanden  nicht  als  sehr  wahi> 
scheinlich  und  verstttndlich  betrachtet  werden,  dass  sich 
auch  in  der  Frage  der  DonationsUnderoien  ein  Moment 
verborgen  hat,  das  die  Tendenz  der  Politik  der  Begio- 
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reitden  mitbestimmt  bat,  und  dass  diese,  dfi  thnfo  pfi 
Tat«  Vorteile  vor«ohwebt«n,  aach  leichtao  «ugen- 
blickltcli«ii  Erfolgen  ge&trebt  baben  aostatt  nacfa  grös- 
seren, aber  mebr  Zeit  und  intensivere  KrartaDStrenj 
angen  erfordernden  Zielen?  Katbariua  II.  ibrerseiti 
hat  reiche  Erfolge  nötig  gehabt,  und  da  haben  sich 
ihre  Beetrebimgen  und  diejenigen  ihrer  n&ohst 
amten  begegnet. 

Unter  Katharina  II.  bat  die  Austeilung  von  Do- 
nationen denn  auch  eine  frükher  nicht  gekannt«  Aw- 
dehnung  erreicht.  AHein  die  diese  Angelegenheit  be- 
handelnden ükase  au  den  Senat  umfaBaeu  im  Arcbir 
70  starke  Hände.  Skukwskij,  der  ale  durchstadien 
hat,  berechnet,  daas  wahrend  der  ganzen  Begiemogt- 
Keic  Kathariuas  II.  snisammen  398.973  BauerD-Saalen 
verschenkt  worden  sind,  und  die  neuerobertän  L&udsr 
haben  dabei  nicht  nur  relativ,  sondern  auch  absolui 
den  grössten  Teil  xa  tragen  gehabt.  Der  geoanaw 
Forscher  teilt  die  Donationsperioden  auch  danach,  wie 
neueroberte  Länder  an  da«  Beich  gekommi>n  sind,  it 
drei  timppen  ein:  die  erst«  bilden  die  Jahre  von  )76ä 
—  1772,  die  zweite  die  Jahre  von  1778 — 1795  Bl 
die  dritte  die  Jah«  von  1795—1796.  Die  Teilunt 
Polens  sind  also  dabei   bestimmend  gewesen  '. 

Sofort    tiach   der  Tronbesteigung  der  Kaiserin 
gann    die     Austeilung    von    Gutem,    und    29   Per 
erhielten     damals    zusammen     18.752    Seelen.      lo 
folgenden    Jaiiren    wurde   das  Verfahren  in  der  W< 
fortgesetzt,    da»s    bis    Anfang   1772   zusammen   66.S 
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Seelen  verftobeakt  wri^d.  und  da  war 
geeigneten  Gatern  itchon  so  (uLlbar  geworden,  dass 
sie  für  die  Verscbentcniig  in  einigen  Fallen  von  pri- 
TAtvo  Benteern  besonders  gekauft  werden  mtusten. 
Es  worden  dasn  1772  die  an  den  Staat  gefallenen 
<J»Qt«r  in  WeissroBsland  verfügbar.  Interei^sant  und  für 
die  Lage  ilberaiui  charakterlHtiscb  ist  es  hier,  mit  welchem 
Eifer  Oraf  Curnysew  deii  Starosteien  »eine  Aufmerk- 
eumkoit  zugewandt,  mit  welcher  Schnelligkeit  und  aiu- 
serordentlicbeu  Oenaaigkeit  er  über  dieselben  —  wie 
wir  schon  gesehen  haben  —  sowohl  durch  Privatbriefe 
als    durch  amtlicbe  Weisungen  von  den  Gouverneuren 

Dgaben    für    eich  erbeten  hat.     Sieber  bat  ihn  nicht 
er  Wunsch,  die  Scarosteien frage  Weiiurusslaiids  schnell 
XU  regeln,  allein  zu  dieser  BetriebKainkeit  aufgemuntert; 
daneben   verrat  »ich   bei   ihm  und   bei  den   anderen  der 
AVniiHch    selbst    auch    bald    an    der  Teilung  der  Beute 

ilzunehmeu  und  selbst  die  glücklichen  Besnltate  der 
Politik  mit2ugenie.-<sen.  Nachdem  er  die  Angaben  ei^ 
halten,  hat  sich  der  Graf  betaut  sie  der  Kaiserin  vor- 
zutragen,  und  unmittelbar  danach  ist  mit  der  Austei- 
lung von  Doiiatiouen  begonnen  worden.  Und  da  hat 
nicht  immer  nur  die  Seelenzabi  der  auf  den  Gütern 
woboeuden  Bauern  den  Ausscblag  gegeben;  je  grösser 
und  wichtiger  die  Schenkung  gewesen  ist,  um  »o  mehr 
Sorgfalt  ist  auf  die  Wahl  derselben  verwandt  worden, 
und  von  den  lokalen  Beamten  AVeis^msHlauds  wurden 
immer  wieder  Vorbereitungen  daisu  gefordert,  das»  die 
nötigen  VorzOge  mit  dem  Gute  auf  den  Beschenkten 
Obergingen. 

Auch    iu    anderer  Weise  wurde  die  Mitarbeit  der 
lokalen    Beamten    fOr  die  zu  versclieukeudeu  Guter  in 
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AQSprnob  genonroen.  Manche  von  des  6at«ru  wieses 
eine  b«deatende  Gro»se  auf;  dieae  miuateo  in  kleicei» 
geeignete  ParzeHen  zerlegt  werden.  So  sind  die  beides 
in  den  Besitx  des  Staates  übergegaogeuen  Güter  dn 
Fürsten  HadziwiH,  Newel  nnd  Siebiez,  da«  «rst«re  miv 
9.858,  das  letztere  mit  4.548  Seelen,  jenes  in  41,dieaM 
in  16  Teile  parzelliert  worden,  deren  jeder  200 — 300 
Seelen  erhielt;  die  obenerwfthnte  Starostei  ü^iat,  deren 
Kittjuiieeser  der  Pan  Pac  gewesen  war,  in  14.  je  500 
—  600  nnd  mehr  Seelen  nmfassendo  Teile;  die  St«ro«tti 
Koziany,  die  Oginski  innegehabt  hatte,  mit  5.430  See- 
len, auf  dieselbe  Weise  in  9  Teile  u.  s.  f.  Wenigstens 
sind  so  1773  —  1774  ans  10  grossen  tiutorn  UBIcIm- 
nere  gebildet  worden,  wodurch  man  eine  erhebliche 
Menge    neuer  Bonationsgnmdsttloke   gewonnen    batbe^ 

■  AI*  Qiitllt«  habe  idi  für  dir  tlchnniltiuiK  <lcr  ätaroiUKtt-  und 
Donaiioiinfratte  folKMido  ['rlciinilcA  tiviiuUl:  1.  Gnt  C'tnyäev'm  Ufip- 
nabappon  vom  11.  I.  17T3:  >BtaoK<>Tb  o  naporrMin.  acivriiiHiiian 
n  KuniHWi  ntviouctno  m.  nAhnn.  uniiun.  ry6«piiiiix%>,  irdcbn  dB 
VinwlQhBw  der  IUI  ilcn  ^Uuit  ^^fnllcnuii  titanMUäuii,  divpii  friiliitt« 
Inbabor,  ob  diaxdbeu  dm  TVeueiil  g<«cbworon  liaben  ocI«r  akil. 
<!«■  fifihrwn  Ab^hen  «n  ilen  (?üial,  An  Znhl  ilir  Dßrfcr 
änt  B«ii«7i-Sn<Jc-ii  tnthiUt.  —  2.  I>MKlHcbiMi  livn  (>riRuuUrap|ion 
GrafcQ  ücmy»ow:  »BbiciMixTi,  craiiucTiiuuii  [tcryiniBiiiain.  Kh  Ka. 
irbieiiMTiu)  m.  oCtnxi.  HiaiopyrcKiir^  r>-t"]>iiiMin.>.  »orin  «lor  Gral  «üno 
^'(l(!l(■IltBf•  iiljiT  liii-  VprsfliprikuriK  vnn  St.iimräicirti  niif  I.cbiuuizrit  onl 
übtT  dcrtii  Vtrttüuiit;  mi  ihre  irUhca-ii  Nutwiitsset  macbt:  ala  Daisia 
i*l  in  <Jie»o  Urktindt  allern  Anwhdn  anch  hlnlerher  '■Vi  Uapra  ITTi- 
Ifnu'lmflM-n.  ilni-b  iil.  iluwi-itir  nffrnhnr  fftlx^h;  nnoh  «Irm  Inhalt  «i  <>• 
teilen,  kann  «  iiii^tucr  Aimicbt  iiut-h  ki-inura  Xmufd  iinU-rliqKti,  daw 
dw»  iffunäf  der  Vür>><.-hla^  dt-ä  Orafeii  VetnyStm  iet,  nncb  dnu  di« 
Kniwriii  Ihrim  Vka*  vom  ').  III.  IT73  Über  dJo  Rtigriui^ der  Sunwifidi- 
frAg«  alaMcn  hni  luul  auf  <lon  !-k  nncb  in  ihrem  THn»  hinwc»'!;  Kim- 
min  bnt  in  donielben  »pütcr  <<igi!ii)iiiii<li|;  Noijx«n.iibcr  ilirr  mit  Ihmatiiy 
nc-ji  und  rncbtcii  Itwi'henkion  him<ug«4ilKt.  Ik-ide  CrkunnW  bcfinda 
(■itb  im  lüirJitarrhir  iu  Sl.  l'ritrthtmj.  Abt.  XII,  Aklc  N^  1». 
nnd  pbcndn  (jndtn  *icb  miob  iw^i    Brirf»  i-on    OfrnySüT«-  an  Ronnm 
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geben  der  Donationen  ist  gleich  zu 
Anfang  1773,  noch  ehe  die  eigentliche  R«g<>liing  der 
Starosteionfr&gv  erfolgt  war,  begonnon  worden.  Die 
ersten  diesbezügliclien  Ukase  an  des  Senat  nnterzeioh- 
■ttete  die  Kaiserin  am  27.  Februar  und  schickte  am  6. 
Mint  (ibtir  dieselbe  Angelegenheit  auch  einen  ükat;  an 
den  Generalgoaverneiir  von  Weissriisslond.  Diesmal 
wnrden  erst  an  fünf  Personen  Güter  ausgeteilt.  Aber 
nllniftblich  mehrten  sich  die  Donationsnkose  wKhrend 
dieses    und   der  folgendou  Js^ire  und  besonders  177ü, 


vont  22.  VIII  iiml  *i.  IX.  1774,  iti*'  die  folgcii<]«n  l.'rbiindeii  erklären 
■intl  mit  ihrrn  AnpilK'ti  prgÄiuirn.  —  :i.  Eine  von  Ornf  CpmTifW  cip?n- 
bilwUli;  utitvr)icbri(?l)cuc  HUitUtiJc  übet  Jir  Hturo^Icir'n  Wriuniiskaili, 
aoir«!  diewiben  Im  Bt.'-itz  dm  äiiinu»  wiuvii,  tnii  tlofgittL-rii  VFrpüii)^, 

f  din  (touvtmciirrn  fiVrirplM'n,  niif  I^-hniHioii  vtr^i'honki  »nii  veriwchtet 
rxli?  vurkniift  nkrcn;  auch  iliewit  Dokumriil  i't  undatiert.  i§l  aber,  nach 
diuii  liiUall  XU  «'liliMwe».  Kiidc  l77-{  ixli-r  Aiifnng  1771  vor  licm  SX 
)Un  ftl)((>.'fii>öt  «ijolt'n.  —  i.  iJi-tplfioln'n  du  von  Cinif  CrniVht^  difii- 
Undi'ü  iinl<T!U'iohii*'trr  llnp|>arl  •BtaoMiMTr.  n  <TajioCTBan>  ii  npoimi.  m. 
i>ti>opT(cmjn-  rrfi'piiiiixi.  pocrmiiiinn.  t£ii;ii'iiiiiir(>  fiI,i"m'tti«  ii¥t.ni«ni  npiKi- 
cnsaHloniBXcn  n>  iiaau*)^  u<i  Hivuii.icimiiii.niiiPiiy  iKiwu.-toumiiio,  'ä^  \u- 
rjrcn  1774  rosa',  norEn  die  l'arjcUEerunK  der  griianeron  Giit«r  üi  klH- 
firTT  lind  du;  iilnitcm  dalid  rrfordiirlicJifn  Aainibeii  viTuierkt  nlnd.  Die 
vtirhTrjii.'JM'niie  und  divHi.'  Irkuodt  «iiid  viel  iM-niiut  wonirn:  von  drr 
Hsnd  K<iMi>ii)'H  und  di^r  andt-ruii  IU-ft'r<'nt<.-ii  di-r  Kiii^crin  sind  duriii 
am  Rande  jtfiiaur  Xoliifn  über  ilin  Empfniiger  der  Ddimlioiien  Honie 
dk  ttmlca  «i»gtilm)j^i ;  so  gRUÜhri'ii  die  l'iiiiii-rc  itrn  Kindrnrk,  dn>s  «in 
auch  d*r  Kaüeriii  aU  die  i-^ui-lk-n  gcdiiail  luilxai.  naoh  dcuiai  »ic  ihre 
I>oiinti(in(i)  Vf^iict  hat-  Ruidp  befinden  »ich  im  IMtluareMn  *«  Sf. 
f^irraburj/i  Ahl.Xll..\ktr  Nm 21(1.  —  fi.  Die  ICniwurf«  iind  ItdnivhriftMi 
der  kaiaalichen  Ukaw,  die  Kuxmin  1772-177S  durdi  dk-  HSndi;  kt- 
gangcn  ■ind.  Dinu-llH-n  enihall'^  rvittr  nirht  alle  l>oniilioii«nka»e,  weil 
nicht  «llr  durch  K<iimiii'>  iläiHk  grgntnK<'<i  '*>■'■''  »'■■'r  dirii  die  mcl- 
«leo,  und  durch  Vetgldchuu);  dicn^r  luit  dvii  Kaiutbi;mvrkuii),'t-[i  der 
varbrrrnriihiiten    kann  man   sich   »on  d(T  tlenn nicke! t  liit^er  Bandhe- 

IncTbungrn  üln'tvr«itrn.     I>ir  l'Bfrii-tc  befinden  »irJi  rlicnfnlla  Im  Itrifh»' 

\arekir  xu  St.  Prltrtburf/.  Abu  X.  Akio  >':o  WT. 
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wo  die  Kaiserin  nach  der  B&sQdigung  des  tarbiKobaiA 
Krieges  B«lobtiangeii  an  ibro  Krieger  austeilen  niusstr. 
8ebr  viele,  viellricht  die  meisten  vod  dioMo,  erhielten 
ihre  DoDatioDsgQt«r  in  Weissrussland.  Die  Übrigfu 
Empfänger  ttlmlichcr  DonatioDon  wareu  Witweu  gefa^ 
Jener  Offizier«.-,  Zivilbf'-ainte.  OanstÜDge  der  EaiEeriiL 
Herren  des  Hofes  und  die  böokstan  Würdenträger  Ae* 
Beiches.  Ihnen  allen  wurden  so  —  nach  den  mir  ta- 
gftnglicb  gewesenen  Qoellen  —  in  Weissruaslaod  G6t«r 
als  ewiges  und  erbliches  Eigentum  i.  J.  1773  unge- 
teilt 18,  >.  J.  1774  12,  i.  J.  1770  37,  i.  J.  1776  4. 
1777  6,  i.  J.  1778  4,  i.  J.  1779  5  Personen  und  noch 
'AI  anderen,  far  die  ich  Qber  den  Termin  der  Schen- 
kung keine  Angaben  angetroffen  habe;  im  ganKra 
wurden  also  in  diesen  7  Jahren  wenigstens  107  Schen- 
kungen gemacht  und  damit  Hauern  t)4.160  Seelen  von 
Staate  abgegeben  '.  Die  Empfinger  der  grOssteu  Do- 
nationen waren  sämtlich  MSnner  aus  der  nAchuten  ÜE 
gebung  der  Kaiserin.  Vou  diesen  uftmlich  erhielten: 
Fürst  PoteniUin  14.247  Seelen,  üraf  Potr  Butujanoow 
Über  10.400  Seelen,  Graf  Cernysew  6.071  Seelen,  G*, 
neralmajor  Zawadowskij  4.837  Soeten,  Uraf  Niktt 
Paniri  3.!)00  Seelen,  der  Genera IsekrettLr  des  Senats 
Elagiu  3.712  Seeleu,  der  ViKekauzler  FOrst  Alexander 
Golicjn  .3.162  Seele»,  der  Kammorherr  Alexander  \V| 
ailjcikow  2.927  Seelen,  Graf  Ostermanu  2.840  S«tl« 
die    Fürsten    Dondykow     2.090    SeeIeD,    der    Sekretär 


'  Aiu  Kozinin'ü  Nnlixtviliik'hi'ni  in  ornkbtlicht  daM  aniwT  i> 
enrihnicn  w31iri!ud  der  JnLrc  1771—1775  wi-h  viur  l'nwonva  Qübr 
WciHTiiuliind  gi>chfiikt  Kfinlcn  «inil.  wieviele  S^vlai  <liuu 
bt  jcdctch  :n  dicMir  tjiidb  nicht  nntceüi-hrn. 
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der  Kaiserin  Kozmin  1.916  S««len,  Ädmiral  Hordwi- 
iiüw  1.69i  Seelen,  der  Leibmedikns  der  Kaiserin  Krase 
1.5'i8  Sdolen,  der  tTeneralprokiireur  FQrst  Wjazemtikij 
]  .620  S«>Ien,  der  Geoeralmajor  Ftlrst  Petr  Oolicyn 
1.260  8o»lon,  Graf  Bezborodko  1.222  äeel«D,  Gennral- 
l«utDUBt  Htipieiiii  1.012  Seeleu,  der  Geheimrat  Wolkow 
1.01 1  S«el«D,  d«r  Oberpol  izeimeiHter  von  Moskau  Archa- 
row  1.006  St-ftlen  nud  Graf  Sievers  1.006  Seelen.  Von 
d«n  übrigen  Donationen  waren  600—800  Seelen  growi 
8,  Über  500  3e«len  groua  10,  über  400  3,  über  300 
16,  nber  200  28,  ober  luO  21  und  unter  100  nur  1  '. 
Sftmtliohe  EmpfAngtT  von  Donationen  waren  KuMieu 
ausser  einem  - —  dem  die  allerkleinste  Seeleunahi,  65, 
cngefallen  war,  der  Uouvernementtttaudrichta-r  von  TAo' 
hilew  Felix  Wotkowyiki  —  der  wahrecheinlioh  ein 
Pole    war;  aber  auch  dieser  hatto  wie  im  allgemeinen 


'  FBr  dir  Pnnftlicmm  wnr  ai  ilirwi  Zdl  in  Kiiislniid  «[<■ 
fiÜT  TiK-l  luiJ  ])>7Jam<>  M  <\tm  KmpfatiK  <^inc  AhpJie  xn  eaEriclil«ii. 
'  In  Ku»»-Un(l  belruK  dStMvIlji.-  iiucli  ilc-m  MAiiltott  vom  IX  Xll.  17ti.'t 
25  Kop.  pm  .Socie.  in  Kli>i(ini*i-laiiiT  «Iht  nni'h  <Icr  ittwlimmmitc  de» 
rka»on  vfim  22.  Vll.  ITfß  nur  l'>  Kup.  AU  lipr  Hrnnt  die  .\iipd(!(Mi- 
btit  dtr  KiiiHTin  vurlnit;.  bii-ll  er  n  für  MiKcmauiui.  iIhki  diwe  Abfcabo 
auch  für  ^VoiwruMlitiKl  zu  Vi  Kup.  tuigcneut  wnnle.  Am  30.  Scpt^^ni- 
her  I7T1  hnl  lür  Kfti'criii  dni  V.nrochliw  bc*iXliRt.  //.  C.  3.  I».  1027. 
>'»  14103.  —  AI»  i-ini|(F  SlmiMwIifn  fibiTiini"  KitrMituninwtht  von  Prh 
valpcrsoncii  iiu  givi-boiikifil  liruiidBitiekeii  iii  \Vüi»nrui»buKl  anbingig 
ITFTiinphi  worden  waren  und  nii«  Wnrechau  nicht  »Üp  (rfoniiTliehoii  l'r- 
kiindi-ii  huttrn  hiTlicini5>rhaffi  wcnlm  It-'innrn,  wimle  «pätcr  Ivuliinml. 
d*««  die  lifTK-liiBhi.fi-  Jci-mt:  .^nklaRcn  «rttcit  Lündiiräco,  die  au  Jbh 
iJtaM  g«lal]«gi  udiir  gwchviikt  uurden  wAreii,  lUiui^btiieii  durfl<>D,  >on- 
<lcrn  dniu.  wrnii  Klntn'n  ivt^rii  dontrli^cr  Snchen  enti'Mnilrn.  dirwJticii 
iin  «dmiiiijtnitiveri  Vitur  iinli-iiiK'ht  nnd  i-titj«-hi«l(-n  wmii'ii  Milium. 
ik-M  \'unu.']iJaK  das  SiuaU  bicriitiL-r  iiut  die  Kui'iriii  mu  22.  XII.  lii" 
bmdtip.  U.  V.  3..  30:  HL',  Nx»  UtiSei.  Vgl,  Rueh  Ai^im  r-^pOaprm- 
rowwM.  I.  II,  346--.347. 
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die  Midereo  di«  Donstioa  Fttr  Milt«  im  Amt  be' 

Tüchtigkeit  «rhalbeo '. 

Ausser  aaf  imotor  and  als  erbliches  Eigentiiin 
wurden  in  Weissnissland  einige  Ooter  noch  verscbeokt 
zur  NutzniessiiDg  bis  zum  Tode,  wonach  eie  an  den 
Staat  zurückfallen  sollten.  Solche  Douationen  sind 
mir  aus  der  fraglichen  Zeit  nur  fünf  bekannt,  welch» 
sasammen  1 1 .502  Dauern-Seelen  omfasst  haben.  Zw«  ^ 
von  den  Donationen  waren  Polen  geschenkt  worden^H 
die  eine,  za  der  3.238  Bauern  gehörten,  dem  Grafen" 
Konstantin  Plater,  die  andere,  mit  7.013  Bauern,  dem 
Fürsten  Adam  Czartoryski.  Die  Übrigen  auf  diese 
Weise  verscheuktnn  Oilter  sind  kleiner  gewesen,  zvnä 
tlbor  400  und  eins  Über  800  Bauvra  umfassend,  und 
sind   russittchi-u   Offizicrt-n   verltclieD   worden. 

Und    (emor    sind    nach    der    Hcsolution    vom   ! 
September  1772  Güt«r  für  6  Jahre  verpachtet  worden, 
Die  Zahl  und  die  Bedeutung  derselben  ist  jedoch  nie 
beBouders    gross    gewesen.     Die  zu  dieser  Verwendung 
bestiinmlen    Güter    wurden    alle    während    des    Jahres 
1773  vergeben,  und  Kmpffkoger  waren  im  ganeen  nnr 
10    Personen.     Die   Pac-hbgebiete  derselben  waren  von 
»iemliohem    Umfang:  eine  hatte  über  700  Bauem-See- 
len,    eine    500,    eine    über    400,    vier  Ober  300,  zvti 
über    20O    und    «ine    tiber    100.     Im    ganzen  be]ief< 
sich    die    Bauern  der  PachtgUter  auf  3.644  Seeleu 
eine    geringe    Anzahl  im  Vergleiub  za  der  Menge, 
dem  russischen  Adel  erb-  und  eigentümlich   gescheu 
wurde.     Und    auch    diese  Zahl  vetmindvrte  eich  nool 


'  Vgl.  CcmjSfW  IUI  KAÜinriiia  Jl.  d.  <i.  4.  V.  1775.    lifiekinr 
ztt  Sl.  Ptleratiuiy.  Abi.  XVI,  Akti-  Näi  Ktti 
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nr»  32&  Bauera,  ala  eiuem  Pftcbter,  eißem  russischen 
Generalleutnant,  seia  Pachtet  kurz  darauf  zur  fruian 
Xutzniessang  bis  zum  Tode  geschenkt  wurde.  Die 
froheren  ruBsischen  OfSziere  stellten  auch  unter  den 
Empfftngem  von  Pachtgütern  die  Majoritftt  dar:  Polen 
waren  es  nur  vier,  und  auch  von  diesen  verloren  zwei 
nach  fünf  Jahren,  heim  Ablauf  der  Pachtzeit  ihr  Recht, 
weil  »ie  ihre  jährliche  Pacbtsummo  schlecht  au  den 
Staat  entrichtet  hatten  '.  Im  Laai  der  Zeit  hat  sieh 
die  Zahl  der  Pachtgrundstücke  jedoch  verdoppelt,  und 
auch  die  Untertanen  [loloischer  Herkunft  sind  bei  der 
Kntzniess^ng  derselben  nicht  ganz  leer  ausgegauges. 
f  Es  waren  dann  in  Weissrussland  nach  altem  rus- 

sischen Brauch  auch  noch  Giiter  für  die  Besoldung 
TOD  Beamten  re8er\*iert.  Von  diesen  gab  es  im  gan> 
zen  jedoch  nur  drei,  und  sie  waren  je  eins  den  Gou- 
vemeuren  von  Uohilew,  Pskow  und  äniolenak  unter 
dem  Namen  „für  den  Unterhalt  der  Tafel"  überwiesen 
worden.     Zusammen  umfassten  sie  1.786  Seelen. 

»Die  übrigen  Güter,  die  auf  die  obengeschilderte 
Weise  keine  Yerwetidung  gefunden  hatte»,  verblieben 
im  Beisitz  des  Staates  entweder  so,  dess  sie  fernerhin 
als  eigentliche  Erongater  betrachtet  wurden,  oder  so 
dasa  aie  für  die  Bedürfnisse  des  Hofes  herangezogen 
wurden.  Grosse  Gebiete  konnten  sie  nicht  mehr  umfas- 
sen, und  dazu  wurden  sie  mit  der  Zeit  immer  kleiner. 
Von  Jahr  zu  Jahr  wurde  die  Zahl  der  Donationen  auf 
ewi^    Zeit    vermehrt,    und  bald  war  die  Zeit  gekom- 

^L^.       '  Vgl.  Cernricw'*   Brief  n»  die  Kaincmi  roin  10.  X.  ITTI  übn- 
^PBk  Crncncnin^c  <I(T  l'nLhtcii,  iinil  itic  l.'ka»  dor  Kumtui  nn  ikii  Üe- 
^«enUKoui-tTQfUr  lUlu  13.  I.  !7T8.    UrK^itareiiir  xh  Sf.  IVtfraburg,  Abt, 
XVI.  Akte  S:o  7«a. 
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n)«D,  wo  «8  Aach  in  Weissnusland  schwer  wur  geiäg- 
netes  Land  für  weiter«  Dunstionea  so  flad«»  '.  Xseik 
zwanzig  JthreD,  als  abermftls  eioe  beitondere  Veru- 
lassung,  Beamu-  usd  Krieger  z»  beloiinen,  au  die  Be- 
giening  hernngetreteii  war,  machte  man  diese  Beobach- 
tnng,  aber  damals  war  ja  auch  wieder  viel  neuerober- 
te» Land  au  das  Beicli  gefallen,  dessen  «llgemeiDe  II«icb- 
ramer  wieder  den  Siegern  in  die  HAnde  gelegt  werd«a 
kounten. 


5-     Die  späteren  Massnahmen. 

Die  wirtschaftliches  Angelegenheiten  bereiteten 
Katharina  11.  viel  Kopfserbrechen.  „Ich  moas  Ihn'n 
sagen  —  äusserte  sie  sich  J>M  gegenüber  —  das« 
die  ökonomischen  Angelegenheiten  eine  mühevolle  Ar- 
beit darstellen,  die  schwer  zu  wenden  ist.  Die  win* 
schaftlichen  Angelegenheiten  von  Riga  stocken,  so  ancb 
die  rassischen,  utd  in  den  neuen  Gebieten  ist  ea  oicbt 
besser"  *. 

Um  die  Mitte  des  Jahres  177^,  am  J.  Jnnt  sn- 
terzeichnet,  gingen  der  Kaiserin  endlich  nähere  Anga- 
ben ans  Weissmssland  zu,  Antworten  auf  die  Fragen, 
die  ihre  Instruktion  für  die  Gouverneure  und  das  Kegle* 
ment  des  Generalgonverneurs  auf  die  „Voitragspunkte*' 
hin  enthalten  hatten.  Zugleich  folgten  damit  auch  Nach* 
richten    über   die    Steuern,   und   ans  diesen  konnte 


'  Vgl.  CtMfKiiill,  Punift  KMMenaux^  tartMÜ^  np«  EiwivpflMtr  IT*" 
*.  a.  0.,  S.  208.  —  ßeMifarehie  tu    .Sl-  FtttTthnr^.   Abu    XII,  Akt* 
Nx>  2tfi. 
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die  Kaisorin  «rseheii,  i»  welche^i  Misavprhaltnia  die  am 
13.  Se|it«mber  für  die  Bevölkeniitg  verfügte  Steuerlast 
der  früheren  piötzlicli  getreten  war.  Nach  den  Be- 
ncht«n  der  Oonverneare  waren  nttmÜch  in  den  polni* 
en  Provinzen  Weissrusstands  im  Jahre  1771  ein- 
getrieben worden  allerlei  Abgaben,  die  sich  in  ntssischem 
Geld  auf  89.088  Rubel  44  Kop.  beliefen,  Zollabgaben 
nd  Äccisen  83.747  Rnbel  38  ' ',  Kop.,  d.  )i.  im  gan- 
zen Einnahmen  für  den  Staat  172.885  Bubfl  82  Vi 
Kop.:  jetzt  dagegen  sollten  im  folgenden  Jahre  altein 
Rii  Kopf-  und  Branntweinsteuern  —  den  Wert  des 
Getreides  in  Geld  und  die  Branntwein  abgaben  nach 
deren  herabgesetztem  Betrag  gerechnet  —  für  d«D 
Staat  znsainmen  581.648  Rubel  50  Eop.  oder  im  Vor» 
gleich  zn  den  entsprechenden  Einnahmen  von  1771 
mehr  als  das  Sechsfache  zusanimenkomDien.  Wftren 
die  Branntwein  abgaben  in  ihrer  ursprünglichen  liöhe 
beibehalten  worden,  hfttten  sie  einen  Mehrbetrag  von 
183.6Ö8  Rubel  40  Kop.  dargestellt;  auf  diese  Weise 
bAtt«  «ich  die  Totalsumme  beider  Steuern  auf  766.516 
Rnbel  90  Kop.  beziff<;rt,  d.  h.  sie  wäre  wieder  im 
Vergleich  mit  dou  früheren  gleichartigen  Einnahmen 
Ituf  das  Achtfache  avg« wachsen  '.  Eine  so  plötzliche 
Steigeinug  war  offenbar  unnatllrlich.  —  Aber  diese 
Ziffern  beruhten  nur  auf  Bercchiinngen;  bald  daranf, 
gegen  Ende  de^  Jahre»  1773,  erhielt  die  Kaiserin  nooh 
eingehendere  Nachrichten  über  die  Steuern  und  übri- 
gen Einnahmen  Weissrussin  nds.  Ans  dem  Bechen- 
schaftsbericbt  des  Generalgouverueurs  an  die  Hen> 
«cherin   und  den  Beiiat  zeigte  es  sich  damals,  das«  im 


'  ßtieliiwrehü!  au  61.  l'atrMbiwy,  AbL  XII,  Akta  N:0  IA9: 
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abgelaufenen  Jahre,  wo  sowohl  die  hslbjflhrige  St 
befreiung  als  die  herabgesetüten  Branstwein-  und  Pacht" 
b«tr&ge    bestanden     hatten,    an    Einnahmen    für    den 
Staat    in    den    polnischen     Provinzen    Weissrusslands 
im  ganzen  an  Kopfsteuern    zuBammengekommeu  waren 
178.161    Bubel    46  ';^    Kop.,    an    Branntweinabgabes     ii 
79.664    Bnbel    61    Kop.,   an    PachtziDseo    aus  den  in     I 
Besitz  den  Staates  und   des  Hofes  befindücheu  wie  dec 
konfiszierten    Gütern     108.048    Rubel    38  '/j   Kop.,    an 
Abgaben   fi)r  die  Unterhaltung  der  Po>»t  44.763   Rubel 
1 1     Kop.,    aus    den    Zöllen    85.242   Rubel   07  '  ^   Kop., 
aus  dem  Salzverkauf  41.849   Rubel  65   Kop-,   au«  d«in 
Verkauf   von    Stempelpapier,   Eriienuungea,    BeaUti^^un- 
gen    und    anderen    bebördlicheu   Gebühren    6.101     Bn- 
bel    10  ^/j    Kop.   und    aus    den    verkauften    unbewohn- 
ten   Starosteieu    96Ö    Rubel    21  '/j    Kop.;  dies  niaoht«j 
BUKamtueu    543.796    Rubel    22  '/,  Kop.     Wenn  biersi^l 
noch   die    iu    natura    als   ein  Teil  der  Kopfsteuer  ent- 
richteten   36.019     Tschetwert    1  %    Tscheiwerik    hii 
zugefügt    wurden,   deren    Geldwert  43.22^  Rubel   2  '/, 
Kop.  betrug,  erhielt,  inttn  eibe  Gesamtein  nähme  dex  Staa^j 
tea  von  687.019  Rubel  24*/»  Kop.  '    Wenn  die  ruiwi 
sehen  Staatsmänner  nur  auob  mit  dieser  im  Goadenjahr 
eiugegaiigeuen   Summe  diejenige,    172.836  Rubel  82  '/, 


•  Nsch  Orat  (Vmj-ifw'»  Anfnng  1771  nIi)^'^l)«o(m  RKhmRcliiitt 
berichi  iiber  die  Einni(hmei>  aad  Au>>f;aben  von  Ul'i,  tttirltMireiit 
Si.  IViftil'iii-ij.  Alii.  XII,  Aklo  K»  löV.  —  Den •■•11  wo  Itnnclii  hai 
t*c(iat  l)chiunk'li.  bI»  or  um  Ti,  l-Vbruftr  bostiniinU'.  in  irclclw- 
liM  Htnatn  (liv  nun  Wi-inruH^Iniiil  xu.'uuumeuLi^ktuiitiieii««  KiiiiinliiuM 
Kraahlt  n-cnlcn  kiUioii.  II.  C.  S.  19.  OOU,  S:o  Wliil.  An  eio«r  8ldk 
babv  ich  diirt  r-ü»  fnlidiR  Ant{Hl>'*  brmrrkt,  diir  nrUcJcltl  riti  Pnick' 
fehler  iet:  im  Uoiivi^nifUient  Pnkon  »olltti  l&JJIO  TnchelWMtik  CieUad« 
kU  Knpfutcuor  ciii^rlnuhii  iKJn,  ex  tnnw  hier  jedoch  17.519  bei»t«n. 
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kop.,  v8i:gIioh*ii  bJittün,  dio  die  Provinzen  in  der  pol- 

'  niKohen  Zeit  ziiüammt^n  au  den  Staat  entvichtet  hatten, 
fiel  jode  VerauIasäUDg  weg  von  besonderer  Milde  gegen 

[die  UflU«n  ProviaMH  zu  sprechen.  Aber  schwerlich 
bedachte  man  dies  weiter.  Im  Gegenteil  berechnete 
man  zu  derselben  Zeit,  welche  Einnahmen  mit  dem 
Ablauf  des  Jahres    1774  nach  den  verordneten  Stoui-r- 

Ibetrsgen  dem  Staate  zuHiessen  würden,  ood  da  bekam 
matt  tür  die  polnischen  Provinzen  an  ordeiibUchcii  und 
ausserordentlichen  Einnahmen  ca.  864.440  Rubel  oder 
aus  dem  ganzen  Generalgouvernement  WeissruBsland, 
die  grossntssisclien  Provinzen  des  Gouveraeroi^nte  Pskow 

[einbegriffen,    zusammen    1.298.206    Babel    1  '/^    Kop. 

'heraus  '. 

Zu  derselben  Zeit,   1774,  langten  dann  Bchlieaslicb 

'auch  genane  Angaben  über  die  allgemeine  wirt- 
sobaftliohe  Lage  der  Provinzen  in  Petersburg  an. 

;  Die  Kameralkommiasion  von  Weissrussland  hatte  ihre  Ar- 
beit beendigt  und  Engelhardt  die  Ergebnisse  an  die  Be- 

[giemng  eingeliefert.  144  Güter  waren  eingebend  unter- 
sucht, ihre  Einnahmen  berechnet  und  die  Bechuuugen 
nebat   einer   allgemeiuen    Schilderung   der  wirtschaftU- 

leben  Verhältnisse  des  ganzen  Landes  dem  Grafeu  Cer- 

I  sysew  übergeben  worden.  Ausserdem  hatte  Engelhardt 
einen  besonderen  Bericht  über  seine  Arbeiten  für  die 
Kaiserin   vcrfasst.     Ich   fUhre  im   folgenden  die  Haupt- 

I  piukte  seines  Inhalts  an. 

Im    allgemeinen    sei    —    so    beginnt    Engelhardt 

I  seinen  Beriebt  —  der  grtoste  Teil  des  Erdreiclis  in  den 
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neaen  Provinzen  von  b<'idpartiger  BeMciiaffenheit.  Zi 
bftbe  diese«  heideartige  Erdreich  in  vielen  Oegeod 
^ioe  ziemliche  Beimiscbnng  von  grauer  Erde,  aber  di« 
Schiebten  der  tragbaren  Oberäftche  seien  itugemein  sehi 
dann,  and  unt«r  derselben  liege  meistenteils  der  locke» 
Sandgmnd.  Bei  dieser  BeschaOenheit  habe  jede  nsr 
etwas  nacbbeiiige  'Wtttemng  gar  leicht  den  »chadlicheieD 
Einfliiss  auf  solch«  LAndereien.  Eise  etwae  anhaltenile 
Hitze  könne  «ehr  bald  da»  Koru  venlorren,  weil  di« 
Penchtjgkeit  sich  in  der  dünnen  OberSlche  nicht  Uaga 
halte;  jeder  Froät,  den  gnt^  Felder  ooch  niohc  emp* 
fanden,  schade  die«en  Lcndereien  sogleich,  und  endlicli, 
vetm  der  Landmanu  BUuger  auf  solches  Luid  au^ 
briuge,  verliere  »ich  ancb  dieser  wiederum  gar  bald  in 
den   lookeren   iSandgrnnd. 

Ei»  kleiner  Teil  des  Ackerlands  sei  lehmiger  Art 
Selbst  dieser  »ei  nicht  ganz  frnchtbar,  weil  diese  Boden- 
art grossenteils  bUgelig  sei,  und  darum  um  so  mehr 
von  der  Hitze  nnd  von  trockenen  Winden  leide:  die 
Dftnguiig  werde  von  den  Hügeln  leicht  abgespult,  nnd 
die  Beackerang  der  Hagel  sei  immer  beschwer^<^ 
Bester,  ger.Qgend  fetter  grauer  Äcker  sei  am  allerwe- 
nigsten,  nur  hier  nnd  da  verstreut,  anzutreffen:  kleiolfl 
Flecken  in  den  Provinzen  Düna,  Polock  und  Witebek,™ 
mehr  dagegen  im  Gouvernement  Mohilew,  wo  besonders 
die  ostlichen  Gegenden  der  PrtiTinz  Orsza  bis  xo  der 
Stadt  M^islaw  und  einige  Stellen  in  der  Provios 
Bohaczew  reich  daran  »eim.  Da  im  Gouvernement 
Mohilew  ausserdem  das  Klima  müder  sei,  gedeihe  di« 
Landwiruichaft  dort  be8!*er  als  im  Gouvernement  Pskow, 
was  sich  auch  darin  Äussere,  daes  die  Bevolkeraog 
viel  undichter  sei  als  dort. 
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Wald  sei  in  dea  neuen  ProviLzeu  reichlich  und 
on  alten  Art«n  vorhftndeu  snwohl  für  Baumaterial  nU 
für  den  Brand  und  den  Verkauf  ausser  in  der  Provinz 
SJ^istaw,  wo  er  stellenweise  5 — 6  uud  8  Meilen  eutförnt 
liegte.  In  der  Provinz  Rohaczew  dagegen  sei  der 
WaJdwucha  so  kräftig,  dass  er  die  Bodenkultur  beein- 
trächtige, da  n&RiHch  der  Bauer  nicht  alle  atif  »eiuein 
AVirtsch&fl »gebiet  wachseuden  grotMeu  Bäume  uiederzu- 
baaen  nnd  fortzuschaffen  vermocht  habe.  Auch  »ei  der 
Wald  reichlich  zur  Herstellung  von  Potaschi%  Weidasche 
nnd  Glas  verwandt  worden.  Die  letztere  Ware  sei 
nicht  von  der  besten  t^ualitat,  die  beiden  anderen  aber 
eigneten  eich  zum  Export;  der  Bauer  bekomme  auf 
diese  Weise  einen  willkommenen  Nebenverdienst  und 
besits«  in  der  auegelaugten  Aache  einen  vortrefäichen 
Dünger  für  seinen  Äcker.  Von  diesem  letzteren  Vorteil 
habe  man  jedoch  in  Weissriissland  nirgends  etwas  ge< 
WDWt;  grosse  Haufen  solcher  ausgelaugten  Asohe  finde 
msD  bei  jeder  Siederei  aus  Unwissenheit  fortgeworfeU' 
Einen  Nebenverdienst  verschafften  sich  die  Bauern 
ferner  durch  den  Transport,  grosser  Mastbänme  nach 
den  DAchst^n  Flüssen ;  dazu  seien  2U — 25  Pferde  und 
iO — 100  Mftnner  erforderlich,  und  diese  Arbeit  komme 
esonders  iu  der  Umgebung  von  Orsza,  Dabrowna  und 
Babiuowicze  in  Betracht.  —  Wiesen  hingegen  gebe  e« 
in  den  Provinzen  sehr  wenig. 

Im  allgemeinen  sei  c»  mit  der  Wirtschaft  sowohl 
«uf  den  Höfen  aU  bei  den  Bauern  in  Weisanisaland 
«cblecht  bestellt.  In  manchen  Gegenden  rode  man  Land 
gentig,  aber  man  »orge  nicht  für  dessen  Kultur.  Höfe 
tmd  Bauern  hielten  durchweg  zu  wenig  Vieh  und  ver- 
nscblKfleigteu  sogar  den  Dünger,  der  von  dem  wenigen 
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yi«b  g«sohafrt  Tverden  könn«,  w«Dn  mao  bier&tif  melir 
Bocksicht  nthm«.  An  vielen  Ort^n  hsbe  er  —  erwilmt 
Gngelhardt  —  Strob  auf  unebeoo  W^u  gefobrt  gesebfn, 
um  Bie  eben  im  mAchea;  von  Dünger  «eiea  M&bleo' 
dämme  gemaobt;  St&nnngeD,  Seen  und  Flflssp  voll  ScbUf, 
das  niemand  m&he ;  die  meisten  Hofe  bftlten  das  Braoot' 
weinbrennen  —  dieses  naob  Engslhardt'»  Meiaung  kräftig- 
ste Mittel  zur  Beförderung  der  Kultur  der  scbwacban 
Acker  —  den  Juden  auf  die  ErOgo  gi>g«lH-'n  zaa 
anereetelicben  Verlast  ibrer  Hoßelder  und  der  Viebzuch!. 
Bei  ein^T  soicben  "Wirtschaft  mässe  wohl  notwendig  der 
an  sich  schon  »cblechto  Boden  so  sehr  enerviert  war- 
den,  da«s  er  endlich  fast  gar  nicht  mehr  tragen  könne. 
Der  ttbie  Stand  der  Landwirtschaft  beruhe  teils  aof 
Unwissenheit,  teils  auf  dem  Haugel  von  Wieaen,  groseen- 
t«ils  aber  auch  darauf,  dass  der  grOsste  Teil  der  Bauern- 
schaft durch  viele  schlechte  Jahre  hintereinander  in 
Kot  geraten  sei,  infolge  dessen  sie,  um  existieren  so 
können,  fdr  den  Ankauf  von  Brot  ihr  an  sich  scboa 
weniges  Vieh  habe  verftnsaem  müssen.  Und  der  Brot- 
mangel sei  in  verschiedenen  Jahren  so  gross  gewesen, 
dass  die  armen  Bauern  gemahlene  Eicheln,  Kaff,  Baum- 
bifttter  und  Binde,  allerlei  Wnrseln  und  Pflanxen  und 
sogar  faule  Gichenklötze  im  Ofen  gedOrrt,  zerstosseo 
und  unter  ihr  weniges  Brotmehl  gemischt  hatten,  nm 
durch  diese  elende  Speise  ihr  Leben  zu  erhalten;  w 
seien  aber  dessenungeachtet  an  manchen  Orten  viele 
^vom  Hunger  aufgeschwollen",  und  manche  gestorben. 
Da  die  Not  so  die  Bauern  gezwungen  babe  auch  noch 
ihre  Hanstiere  zu  verkaufen,  seien  die  an  sich  schon 
schwachen  Acker  ganz  verdorben  und  die  Ernte  immer 
kleiner  geworden,    und  auf  diese  Weise  sei  das  Elend 
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mit    jedem    Jahre    gewachsen;    mancner    Baner    könne 

sich    kein   Saatkorn  mehr  verschaffen,  sein   Feld  bleibe 

,Btiin    Teil    unbeoftt;    mancher    mnsse    gegen    eine   hohe, 

rn-  bis  dreifache  Entschidigung  von  den  Juden  lei- 

beo,  aber   auch   diese   kostbare  Hilfe  sei  ein  Gläok  in 

ier  Not. 

Die  Not  der  Ba\iern  sei  durch  die  unvermeidlichen 
Tolgeu  der  poluischen  Kriegsunnihen  noch  vermehrt 
worden.  Au  vielen  Orten  hausten  die  Eonföderierten, 
nftbmcn  die  guten  Pferde  weg,  nahmen  Getreide,  Vieh 
und  was  ihnen  beliebe  aus  den  Hansern,  zertraten  das 
Korn  auf  dem  Felde  mit  ihren  Pferden  und  fütterten 
M  ab,  verjagten  die  Bauern  aus  ihren  H&usern  n.  a.  w. 
rnmOglich  könne  der  weissrussidolie  Bauer  bei  soviel 
Drangsal  in  Wohlstand  bleiben;  er  mClsse  unter  der 
Last  erliegen  oder  doch  aufs  Ansserste  kommen.  Seine 
natttrliche  Einfalt,  seine  schlechte  Wirtschaft  und  Wirt- 
sohaftekenntnis,  sein  wirklich  bei  einem  Teil  fast  zur 
Nator  gewordener  Hang  zur  Faulheit  und  der  Mangel 
der  Indnstrie  trügen  dazu  bei,  dass  er  sich  in  der  Not 
m,  desto  weniger  zu  helfen  wisse.  Kein  Wunder,  wenn 
P  diese  derart  viele  Jahre  hilf-  und  ratlos  gewesenen 
Menschen  jetzt  wahrhaftig  unfähig  seien  ihre  Abgaben 
tu  entrichten,  wenn  sie  zaghaft  und  kleinmütig  geworden 
nnd  die  Hoffnung  besteben  z«  können  aufgegeben  hät- 
ten, wenn  manch  einer  entwichen  sei;  erst  wenn  sie 
BAhen,  das»  die   Steuern  durch  die  Gnade  der  Kaiserin 

»herabgesetzt,  die  Bechtspflege  und  Ordnung  in  Weiss- 
nissland  verbessert,  die  Magazine  des  Staates  den  ins 
Elend  Gerateneu  geöffnet  und  viele  tausend  Menschen, 
besonders  Kionbauem  mit  Brot  and  Saatkorn  aus  der 
Not    geriaeoD    warden,   erst   wenn  sie  a&hea,  das»  man 
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■iob    am    ihr«    Lage  zu  bekOmm^ru,  dieselbe  m  pi 
bagiane,    werde    die    aus    ihren    Herzen    geech> 
Hoffnung  wieder  aufleben. 

Engelbardt  wendet  eich  hiemacb  wieder  der  Eopf- 
stracr    zn    und    führt    aus,    wie    ongipeignet    üe    oid 
zwar  bueonderfi  in  Weissrusslaod  eei.    Er  bab«  Baoen 
gesehen  ^  Mgt  er  —  die  so  überflüssig  Land  hatten,  du» 
sie  einen   Teil  davon  verpachteten  und  daraus  also  ein« 
besondere    Einnahme    bitten ;   andere   hingegen    bttt« 
viel    xu   wenig  Land,  sodass  sie  ee  von  jeuen    jmchtM 
und  dafür  bezahlen  niüasten;  und  noch  andere  Banen 
hiUaa    gar    kein    Land,    sondern    lebten    alx   Bob.vlleo, 
HinteniasseD,  in  Elend  und  DaKtigkeit.    Oft  hAtteo  dia  j 
mit    Land    so    uberflUiwig    ver&ebeiieu    B«n«m    wenige 
mftnnlichc    Seelen    im    Hause,    für    die    sie   zahlten;  M« 
arbeiteten   zum  Teil  mit  Tagelöhnern,  und  daher  eeiu 
ihre  Kopfgelder  klein;  dagegen  bitten  die  weuiger  oder 
gar    aicbt    mit    Land    wrseheneu    häufig    mehr    Kindtr 
so  enifthren,  altto  auch  mehr  Ko[ifgeIder  sii  eutrichie^H 
unbektlmmert  dumm,  ob  überhaupt  Brot  im  Hause  aa^ 
Er,  Ecgelhardt,  habe  im  November  177B  in  dem  Fleckeo 
Propoj«k  in  der  Provinz  Rohaczew  das  Brot  eine«  do^ 
tigen  Bobyllen   mit  einem   Schauder  betrachtet,  das  au* 
Vs    geniableneii    Eioliel»,    '/^    Kaff    und    '/^  Hafermehl 
—  weil  er  kein   lioggeumehl  gehabt  habe  —  gebacl 
gewesen    sei.     E»    habe   kaum    zasammeRgehalten. 
dieser  Elende  dieses  unbeschreiblich  schlechte  Brot 
■einen   Kindern   im  Herbste  essen  müsse,   was  verde 
derselbe  im  Frühling  essen,  wo  das  Brot  immer  weniger 
und   teurer  sei,   und   wie  lasse  sich  noch  die  Möglichk^t 
denken,  dass  von  ihm  die  Kopfgelder  für  ihn  und  «eise 
Kinder  erzwungen  werden   könnten? 
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Unter   diesen    UntstAtid«!)    rulitfb    die   Einnahmen 

Staates  aut  reclit   oasicherem  Boden,  und  beettindig 

liege   die    Gefahr    nahe,    dasa    die    Armsien  entwichen, 

:iimal   wo  die  (Frenze  ao  nahe  sei.     Dazu  komme,  dai^s 

auf   Ooteru,    wo    viele    wenig  oder  gar  kein  Land  be* 

sitSMide    Baaern    lebten,  oft   doch  reichlich  iinbebautee 

^Lfctid   vorhanden  sei:  und  dieses  künne  gepachtet  wei> 

Hdeo.     Der    arme    Pächter    aber    könne    dasselbe    uioht 

Bgebahrend    bewirtschaften ;    er    dünge   es   nie,    soudeni 

"bringe    es  nur  herunter;  es  erwachse  also  anch  daraus 

-Dur    äohaden.      Dasselbe    Land    könne,  gehörig  bebaut, 

iriel  mehr  Menschen  Unterhalt  verschaffen  und  zugleich 

Staate    viel    mehr    Einnahmeit    bieten.      Auf    dem 

lOnigliohen   Gut  Mohilew,  dass  sonst  in  Ter hftltuism Aasig 

fpitem    Stand    sei,  habe    man   diese   Erfahrung  deutlich 

gemacht.     Die  P&chter,  urme  Bobyllen,  vermöchten  dort 

-durchaus  nicht  dieselben  Abgaben  zu  bezahlen  wie  die 

eigentlichen  Bauern.     Aber  eine  geringe  Hilfe  an  Vi«h, 

Kf  ferden,    Getreide    and  H&nserbau,  die  Verteilung  von 

^I>and  und  «ne  erforderliche  AuKuhl  freier  Jahre  könne 

^dl«  muiKten  Bobyllen  zu  ordentlichen  Bauern  machen- 
Die  Vermessung  des  Xiandes  und  die  Verteilung 
IroD  Grund  und  Boden  »ei  also  in  dieser  Beziehung 
nnerlftsslich.  Ohne  dies  werde  steh  die  Lage  der  Bauern 
nicht  verbessern,  würden  sich  die  dem  Staat  zu  zali- 
leoden  Abgaben  nicht  gleichmässig  hoch  verteilen,  ihre 
Entrichtung  nicht  gesichert  werden.  Die  Vermessung 
B<dea  Landes  bilde  hier  das  Fundament  für  jegliohe 
"  VerbewaeniDg.  Mnu  habe  in  Weiwrussland  auch  schon 
«Beispiele  dafUr,  was  dadurch  zu  en'eichen  sei.  So  habe 
it'arat  Czartoryski  die  ihm  gehörige  Grafschaft  Ssktöw 
juesaen    und    das    Land    anter    aeine    Bauern    verteilen 
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lasseQ,  und  iu  WeissnusUud  gebe  «s  jetst  kein  sweite« 
Gai,  das  so  grosse  EiDnabmen  nach  Froportioo  i«t 
Seelenzabi  liefere.  So  schnell  wie  möglich  müsse  «in 
Vorteil  diemr  Art  im  gsuzen  Land  allgemein  gemacht 
werdoD.  Da  jedoch  eine  spezielle  Mtrssnng  viel  Zeit 
erfordere,  sei  fflr  den  Anfang  eise  generelle  Measusg 
sn  bewerkstelligen;  auch  diese  werde  schon  ans&glicheo 
Nntzen  atifteo:  die  GQter  von  Privatpersonen  aud  des 
Staates  würden  in  eine  mostergUtige  Verfassung  ge- 
bracht, die  Baaern  an  ihre  Wirtschaftsgebiete  gefesselt, 
Eiitweichnngen  vermieden,  die  Waldwirtschaft  vei^ 
bessert  werden  n.  s.  w.  Was  für  Gesteh tepankte  bei 
der  VermeRsnng  des  Landes  und  der  Vertailang  des 
Grund  und  Bodens  zu  befolgen  w*ren,  darüber  bat 
Engelhardc  gleichzeitig  ein  besonderes  Memoir  an 
Kaiseriu  uberaaudt. 

Ferner  spricht  er  kon  in  demselben  Sinn  w» 
frdber  von  der  Branntweinsteuer  und  zum  Scbluss  vos 
den  Juden.  Er  giebt  zu,  das»  mit  den  letzteren  viele 
Uiä^stftnde  verknüpft  seien,  aber  er  besteht  doch  —  im 
Gegensatz  zu  den  AusfUbrnngnu  iu  dem  oben  herange- 
zogenen Gutachten  des  Gouverueant  von  Mohilew, 
chowskij  —  darauf,  dass  sie  trotzdem  in  Weissrosaland 
„nötige  und  nützliche  Leute"  seien.  Im  Frühling  halfen 
sie  den  Bauern  mit  Darlehen,  und  wenn  nur  dem 
Wucher  ein  Riegel  vorgeschoben  werde,  müsse  ihr« 
Tätigkeit  zum  Heil  ausschlagen.  POr  die  Haltung  d«r 
Schenken  gebe  es  in  Weissrussland  keine  anderen 
eigneten  Leute,  auch  sei  es  nicht  wOnscbenswert, 
die  Bauern  dazu  verwendet  wUrdeo.  Und  besonden 
notwendig  seien  sie  für  den  Handel  and  Verkehr  ia 
den  Stjidten;  sie  hfttten  einigen  Wohlstand  in  H&ndeu. 
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«ie  genösseu  Krettit,  seien  mit  dem  Handel  vertraut 
Xind  für  lodustrie  nnd  Handwerke  veranlagt.  Im  übrigen 
bedürften  die  weiäMriiSfiMcben  Städte  dor  Hebung,  denn 
ihr  Zustand  sei  elend  gunng.  'Wie  könne  das  auch 
ander«  wie,  wo  die  Wirtschaft  der  Bauern  ao  überaus 
iel  za  wUosohen  obrig  la^se.  Verbessere  man  diese, 
so  würden  auch  die  St&dte  anfblUlten  K 


^^^    Engelhardfs  Gutachten    ist   den    17.    April    1774 

Hin  Petersburg  unterzeichnet,  doch   ist  es  wohl  als  sicher 

^KQ    betrachten,    dass    sein     Inhalt    der    Kaiserin    schon 

^P&flher    darch    mündliche    Vorträge    bekannt    geworden 

war.     Hau    sollte    erwarten,    da^s    es    einen    ähulicben 

Einfiuss    ausgeübt    lifttte    wie    Aas    Giitachteu    Eugel- 

hardt's    aus    dem    vorhergehenden    Jahre,  unil  jetzt  in 

I      noch    ausgedehnterem    Marise,    wo    es    nicht    melir  auf 

B-Anuahmeu   uud   allgemeine  Gesichtspunkte,  sondern  auf 

Tatsachen    basiert    war,    nnd    wo    die    gründliche    Dar> 

Stellung  dieser  Tatsachen  die  Naolirtchteu   aber  die  ud* 

glückliche    Lage    Weissnisslands   bestimmter  bestätigte, 

die  ira  Laufe  des  Jahres   1773  in  vielen  verschiedenen 

Formen  der  Kaiserin  zugegangen  waren.     Vor  kurzem 

hatte  sie  auaserdem  gesehen,  nrn  wievielmal  kleiner  die 

(früheren  Steuern  der  polnisohen  Provinzen  im  Vergleich 
nicht  nur  xu  den  am  13.  September  verfugten,  sondero. 
■  lieifkMrrMv  XV  St.  l^Ufnbuiy.  Abt.  X.  Akti>  Nn  4GÖ,  Tdl  2. 
*—  Zu  oJltTli-Ut  v-ar  in  KnjctlhBrdt'K  (iutachtpn  von  iI«t  lüitn  dir  Krön* 
btiacTn  in  liai  |;rii»xriiK*iiU.'fa«n  Proviiin.-ii  WeiMrii-i-tuiid»,  Pskuw  und 
^SVIJkio  Liiki,  •iU:  Rclc.  doch  habcD  wir  keine  VfnaitlA'hting  Aie^m 
Abwhnitl  fu  referieren. 
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«ucb  sa  doli  1773  «rhoblich  hsrabgeMtzten  n«D«ti 
gaben  wareD;  bU  n'ia  mm  erfuhr,  vi»  schon  die  Boden- 
art aiigotan  war  <\'w  Landwirtschaft  in  dieson  ProvioKn 
•n  einem  nfinEon8w«rtßa  Aufschwung  zu  verbiodcni. 
wio  dazu  maucli«  aodare  MinsUndo  diMcIbe  an  zabl- 
reichen  Orten  beinahe  in  Elend  Tervand«lt  hatton,  u 
wie  nicht  so  bald  eine  Verbesserung  bei  der  atlg»m 
UGD  Unwissenheit  der  höhere»  und  niederen  Schicht«» 
der  Bevölkerung  und  bei  der  primitiven  Art  der 
wirtsch&ftung  zw  erhoffen  war,  konnte  ma»  in  derTi 
gespannt  seiu,  welche  Massnahmeu  die  Kaiserin  j^l: 
ergreifen  werde,  und  ob  sie  nicht  Veranlassung  find 
würde  tiefgehende  Abänderungen  vontunebmeu.  V 
in  der  Tat  erfolgte  auch  etwas.  Insofern  ist  die 
Berin  von  der  Notwendigkeit  besonderer  Hassnafami 
Überzeugt  gewesen,  dass  sie  sofort  selbständig,  oh 
sogar  den  Konseil  um  Rat  zu  fragen,  am  S.  Februar^ 
an  den  Generalgouverneur  von  Weissnusland  etn^S 
ükas  erliess,  in  dem  diesem  Lande  wiederum  Befreititig 
von  der  Kopfsteuer  und  den  Branntweinabgaben 
das  laufende  Jahr  gewahrt  wurde  '.  Die  Steuern  v< 
1774  wurden  also  auf  denselben  B<.^trag  berabgesei 
stH  dem  aie  im  Jahre  vorher  eingetrieben  worden  waren- 
Dies  war  jedoch  nur  provisorisch  gedacht,  nnd 
weitere  Massnahmen  folgti^n  nicht  sofort.  Im  (^egentctl 
aoheiDt  eich  die  Kaisteriu  trot2  allem  wAhrond  des  Jahrei 
1774  wieder  mit  dem  Gedanken  befreimdet  zu  haben, 
der  in  den  Kreisen  ihrer  Kegicruug  im  allgemeinen 
herrschend  war,  dass  die  bisherigen  Steuerreduktioueu 
eine  hinreichend  aufhelfende  MasBnahme  seiet),  dass  es 
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uua  g«ting  daran  »oi,  imil  d«s8  di«  neuen  0«biete  ihre 
Steuern  schon  varden  zrthläD  köuu«u,  we&D  mftn  dii>s«I- 
beo  nar  fordere.  Im  Oktober  trug  der  Senat  der  Kaiserin 
wieder  die  Begelang  der  Stenerangelegenbeiteu  Weiss- 
ru99lands  vor;  er  nabin  an,  dasa  die  Kopfsteuer  vom 
folgenden  Jahre  an  in  ihrer  ganzen  Hohe  eingetrieben, 
nnd  daas  auch  die  interimistische  Heraboetzuug  der 
Dranntwein  abgaben  aufgehoben  und  diese  jetzt  wieder 
auf  dieselbe  Menge  zurückgeführt  werden  aollten,  wie 
ursprünglich  am  13.  September  1772  verfugt  worden 
war.  Bio  Kaiserin  bat  sieb  gleichwohl  nicht  obue 
weiteres  dazu  vt-rstanden  diesen  Vorschlag  zu  bestätigen; 
sie  forderte  darüber  in  ihrer  Kesolution  vom  21.  Ok- 
tober zunächst  die  Ansicht  des  Generalgouvemeurs  '.  — 
Graf  Cern^sew  befand  sich  um  diese  Zeit  gerade  auE 
seiner    ersten    Inspizicruiigsreise    durch   'Weissrusslacd; 

■  die  Kaiserin  konnte  sich  sehr  gut  vorstellen,  dass  er 
sioh  auf  seiner  Fahrt  dort  mib  der  Besteuerangsfrage 
beschäftigen,  mit  Aufmerksamkeit  die  wirtsohaftlicbe 
Lege  des  Landau  betrachten  werde  und  dass  daher 
jetac  auch  von  ihm  ein  b^ründetes  Gutachton  über 
diese  Dinge  zn  erwarten  sei.  Und  so  verhielt  es 
sich  auch.  Ohne  äuge  tischei  »lieh  etwas  von  dem 
Befehl  der  Kaiserin  au  den  Senat  zu  wissen,  sandte 
Graf  Cemysew    nach    Beendigung   seiner  Beise  am  29. 

jp  Oktober  zusammen  mit  seinem  Reisebericht  eine  Dar> 
atelltuig  darüber,  in  welcher  Höhe  die  Steuern  in  die- 
sem seinem  Verwaltungsgebiet  im  Jahre  1775  und  den 
tolgeuden  Jahren  anzusetzen  waren.  Mach  Art  der 
ß^ierungsbeamten  macht  er  darin  zur  Einleitung  schöne 


*  /r.  C.  a.  II.  I041I.  N;o  14201. 
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Worte  darüber,  wie  die  von  der  KaiBeriu  b«i 
Milde  wirkliebe  AnerkeDnung,  Dankbarkeit  und  Gehor- 
sam in  den  neuen  UntertAQen  wacbgerafen  habe,  vie 
diese  schon  mit  B^cbt  den  Namen  treuer  TJntartan<^ii 
verdienten,  nnd  wi«  jetzt  ,die  Grenzen  des  Reiches 
dnrcb  die  Herzen  des  ganzen  Volke«  versperrt  sein 
■werden";  er  eiwfthnt,  er  habe  zum  Bewein  hierfür  von 
den  Anwohnern  der  Grenze  oftmals  gehört,  doss  die 
Baueraentweichungeo  bereits  nachgelusen,  Falle  von 
Flucht  über  die  Grenze  anderomtts  fast  ganz  aufgehört 
hfttteo;  indem  er  aber  auf  die  Steuern  überging,  ver- 
teidigte er  doch  nicht  mehr  die  Ansetzimg  des  iw 
apränglichen  Betrages,  sondern  schlag  fUr  die  Zukunft 
eine  Ermässigung  vor:  dieselbe,  ditt  die  Kaiserin  am 
17.  April  1773  für  das  Jahr  1774  verfügt  hatte,  d.  b. 
also  die  Beibehaltung  der  Kopfsteuer  io  der  bishe- 
rigen Hohe,  aber  eine  Beduktion  der  Branntwein  abgaben 
auf  20  Eop.  auf  dem  Lande,  60  Kop.  in  den  Flecken 
und  1  Rubel  in  den  Städten,  um  die  wirtscbaftlicheu 
Lage  aufbessern  zu  können  und  d«n  Einwohnern  difl 
Erhebung  der  Steuern  nicht  zu  fühlbar  zu  machei 
war  dies  nach  seiner  Ansicht  immer  noch  vonnöten 
Die  Kaiserin  hat  diese  Darstellung  dem  Konse 
zur  Behandlung  zugehen  lassen,  und  dort  sass  Für 
Wjazemskij,  der  alte  Gegner  des  Grafen  Ceroyic 
in  Sachen  der  Bräunt wetnstenem.  Er  spielte  wiede 
seine  Bedenken  dagegen  aus,  hob  ihre  ünzulfissigkeii 
hervor,  wie  sie  den  grössleu  Teil  der  ackorbautreiben 
den  Bevölkerung  belasten,  nur  den  Gmudbesitzern  NutJ 
bringen  würden,  und  fordert«  die  Ersetzung  dieses  &J 


■  ReMuarfhir  xti  Sl.  P^tenbtoTr.  Abt.  XVI.  Akte  Km>  80S. 
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atonis  durch  rin  KO^wr««,  Am  Atm  Tnt«re««eti  der  Sin- 
wohoer  und  dee  Keiche^  besser  B««bntitig  trUge;  »eioe 
AnsicbUn  teilt«  dort  noch  Oeoeral  Potemkin.  Und  im 
Eonseil  fnnden  diess  Gt-getivorschlftge  einen  starken 
Widerhall.  In  pleno  wsr  der  Konseil  jedoch  noch  uioht 
zu  «inem  eutscheideudeu  Beschtuss  in  diesem  Sinne 
geneigt;  da  die  Zeit  für  grosse  Abänderungen  sofort 
mit  dem  Anfang  des  folgenden  Jahres  zu  kurz  war,  da 
der  Konseil  in  Betracht  zog,  dass  die  Provinzen  vtas 
Iftngst  eroberte  örenzgebiete  waren,  in  denen  AnlAsH« 
KU  Unzufriedenheit  und  Uberinäiiaige  Belastung  vermieden 
werden  niUsateu,  beechloss  er  die  Verfügung  der  vor- 
geschlagenen  Steuern  auch  für  1775  zu  befürworten, 
während  aber  die  Angelegenheit  in  diesem  Jahre  auf 
die  von  den  Gouverneuren  zu  beschaffenden  Angaben 
gestützt  einer  neuen  Behandlung  unterzogen  und  alüdann 
auch  deänitiv  entschieden   werden  sollte  '. 

Den  Vorschlag  des  Kouseil»  hat  die  Kaiserin  dann 
•m  19.  November  in  »oweit  angenoinmeti,  dai<s  — ent- 
gegen dem  Vorpcldag  des  (Jrafen  Cernysew  —  die 
herabgesetzten  Branntweinsteuern  nur  fur  1775  verfügt 
Worden  *.  Dnd,  wie  ich  oben  sagt»,  e«  scheint,  als 
habe  aie  schon  die  Aaaioht  gehegt,  da«s  die  Zeit  der 
St«oerreduktionen  ein  Ende  nehmen  musse.  Dahl.  der 
«ich  wieder  in  Petersburg  mit  der  Kaiserin  über  H»n- 
deUangeUgeuheiteu    beriet,  teilte  sie  am   31.  Dezember 


*  Im  Konndl  wurd«  dicw  Prag«  am  6.  November  1774  bobaiKÜelU 
^juim  ney^pcnH^Ktni  Coan.ma.  I.  [f.  237. 

'  Ckiiw  an  den  Samt  und  ütal  Ücniyicw,  Iinrh»areh%r  vu  ^. 
flcftrtlmrg.  Abt.  X.  Akte  N:o  467.  Tdl  2.  Viva:  sind  nicht  In  U.  C.  8. 
alf:inJn]c!itl.  Ibr  Inhalt  i*t  iilinrdtni;*  lui  dnrr  nndcrcn  Virile;  lt.  C.  3-, 
aOt  13U.  N»  11312  MfTit^. 
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im  Oraprich  ancli  ihce  G«daii)i«n  über  ihre 
•eben    ÜoterUosD    mit.     „Dtpsee    Volk    ist 
nicht   so  um,  ttod  nach  dsr  Aowsga  des  Goavernsiin 
«ncl    n«    ziemlich  arbeiteam;  die  Gegend  aber  ist  sa^f 
grtfvtwi  T«il  fruchtlMir:  alifg  dies  winl  divee  ErwerbuDg 
Mtt  der  Zeit  ««br  vorteilhaft  fOr  mich  madheo^  '.    Dieser 
AüMpraoh    ist   recht  »«luarn,    und   schw«r  fAllt  es  iba 
sa   erkUree.     Es  sieht  aus,  als  hftlte  die  Kaiserin 
Rajiporte    Ober  die    Zjftge    das  Landes  vollstilndig 
ge— on   eebftbt,  die   sie   bis  dahin  angehört  hatte; 
hielten    doch    ihre    Worte   gerade  das    (.Gegenteil 
dtm,    was    ihr    ».  6.  Engelliardt,  der    eigens    fQr 
Vntersndiung   des  Landes  abgeordnete  Fachmann, 
kurzem  berichtet  hatte.     Sollle  sie  die  bisherige  trU 
äcbildening    mit    einemma)    vielleicht    als    Ubertrie 
angesehen  babeu?    AU  utliere  Angaben  über  die  vei 
niiisischen    Vvrbidtnisse    eintrafen,  hatte  die  BegieroDg 
allerdings  die  W'abmcbmuiig  gemacht,  dass  die  Bauern 
doch    auch    uoch  unter  den  bestehenden  VerhAltntsscn 
ihren  Herren  viel  Abgaben  zu  zahlen  im  Stand«  waren  ': 
sollte  sich  di«  Kaiserin  vielleicht  hieran  angeklammert 
lind  mit  ihrem  gowöbulichen  Sauguiniamus  die  Schatten- 
seiten   hoUer   gefArbt   haben,  als    sie   waren,  sollt«  sie 
nicht    bedacht    haben,    dass    die    Qutsbesitser,     hotWn 
sie    auch    gut«    Einnahmen,  doch  nicht  genaigt   waren 
von    denselben    anders    vinou  Teil  un  den  Staat  abzu- 
treten als  in  der  Zwang»liig«,  und  dass  eine  plQtcliobe 
grosse  MehrauQage  von  Steuern  auf  das  von  froherber 
bereits   erschöpfte   Land  für  dieses  auf  alle  F&lle  ei 


■  p!,ccKa^  Vmafumi.  1816,  gep(«ttb«r,  &  12: 

■  Vjfi.  n.  c.  a.  30.  130.  n»  14319. 
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Kbwera  Lut  sein  mosstc,  znniiil  fHr  die  armen  Bauern, 
cU«  doch  letzten  EudeH  auch  die^e  Biird«  zu  trageu 
hatt*D.  Oder  hat  wohl  die  KKisenn  mtf:  iliren  Worten 
nur  atisdritckeß  vollen,  das»  die  Zustande  dort  denn 
doch  nicht  ganz  ho  schlimm  I*gen,  wie  sie  anfangs 
b*ft1rcht«t  hatte?  Wie  *:»  sich  hiermit  aiiob  verhalten 
hsh*-o  mag,  so  ist  jedcüfalls  ttiulier,  dass  die  verord- 
a«t«  Steuer  Weissrnsslaud  luemulfl  auf  die  Schultern 
geladen  worden  iist.  Die  Dinge  änderten  sich  wieder 
nnd  Änderten  sich  für  Iftngere  Zeit.  Und  das  war  die 
Folge  davon,  d«ss  die  weisamasiscben  GnUbesitzer 
jetzt  wieder  über  ihre  Angelegenheiten  zit  der  Begie- 
mng  zu  sprechen  auängen. 

Dia  Stenerresointiou  vom  Ende  des  Jahres  1774 
rüttelte  sie  auf.  Im  Gouvernement  Mohilew  w&blte 
der  Adel  durch  das  Gouvernementslandgericht  eine 
Peräou,  den  poliii»ohen  Kammerherrn  Qutakowski,  zu 
Mioem  Vertreter  und  schickte  ihn  Anfang  1775  nacii 
Moskau,  wo  sieb  die  Kaiserin  und  Graf  Oernysew  da- 
mals aufhielten,  nm  bei  ilitieu  über  ihre  Unfähigkeit, 
die  für  die  Bauern  festgesetzten  Steuern  zu  zahlen,  zu 
en.  Im  Gonverncmcut  Pskow  varaammelte  sich 
der  Adel  ebeufalU  zu  diesem  Zweck,  trng  dem  Oou- 
e»r  seiu«!  Eiageii  vor  und  hat  um  die  Erlaubnia 
re  Vertreter  an  den  Generalgouverneiir  senden  zu 
dürfen.  Diese  Erlaubnis  hatten  sie  nocb  nicht  erhal- 
ten, als  die  Angelegenheit  ächon  entRohieden  war; 
die  Klage  aus  dem  Gouvernement  Mobilew  genügte, 
am  den  Generalgouverneur  aufmerksam  zu  machen, 
und  da  wollte  er  die  Saclie  zur  Entscheidung  bringen, 
ohne  wettere  Klageu  anhOren  zu  brauchen.  In  aeinen 
Konferenzen   mit  Gntakowski  versuchte  Graf  Cernjsew 
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da«  Vorgeheu  der  nissisoben  U«gierUDg  allerdings  tu 
vert«idig»D  und  di«  Steut-rbesohwerdeo  als  grundlos 
liiusiisielleu:  er  wunderte  sieb  auch  jetzt  Dicht  daräbct, 
daw  die  poInisGlien  Herren,  die  früher  aus  ihren  2.000 
Bauern  0.000  Rubel  Giuuahme  gezogen,  aber  dem  Staat 
nur  4<K)  Babel  bezahlt  hatten,  ihre  neuen  Steuern  fOr 
BU  hoch  hielten;  nach  seiner  Ansicht  konnte  man  derec 
Bezahlung  billigerweise  fordern,  besonders  wo  jetzt 
Friede  und  Ordnung  in  dem  I^ande  zurUckgekehrty  d*r 
G«DUBs  des  Eigentums  besser  gesichert  nnd  desnn 
VermehruDg  durch  den  Bau  von  Strassen  und  ander« 
uüteltche  Einrichtungen  in  weitem  umfang  ermögli 
war.  Aber  obwohl  er  »o  zu  dem  Vertreter  d«s  Ade! 
sprach,  ftut»erte  er  sich  der  Kaiserin  g^^nUber  aoden 
und  brachte  dabei  verschiedene  Uesiclitapunkte  vor,  dia 
Bchon  Engelhardt  früher  augefilhrt  hatte.  Die  zahl- 
reichen  Missjahre,  die  langwierigen  Unruhen  nnd  die 
allgemeine  Unwissenheit  hatten  auch  nach  seiner  Auf-*^ 
fassung  die  Landwirtschaft  dennas»en  berabgedräckt,  n 
dass  die  Entrichtung  der  festgesetzten  Steuern  aller- 
diugs  beschwerlich  erscheinen  mochte;  die  Einwohner 
lebten  dort,  erz&hlt  er,  noch  ^i^ia"  kann  sag«»,  anf 
der  ersten  Stufe  der  Bodenbearbeitung  und  des  Ackei 
baues",  und  derart  vernachlässigt  «et  die  Landwir 
Schaft,  dass  an  manchen  Orten  sogar  HerrenhOfe  zu  finden' 
seien,  die  ausser  den  Ackern  der  Bauern  keine  eigenen 
b««tesou.  Uottrr  diesen  Un)«tAude&  und  da  der  Staat 
iu  der  Zeit  der  Neuorganisation  von  den  Biuwohneni 
neben  den  Steuern  auch  noch  viele  Leistungeu  gefor- 
dert habe,  worunter  der  Bau  von  Strassen  und  Brücken 
b«aoiideT8  eine  vermehrte  Last  gebracht  habe,  hielt 
der  Geueralgouverueur  for  wünschenswert,  dass  die  Kot-. 
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serin  durch  irgecd  eiue  Keduktion  iiocbmals  för  die 
Z«it  einiger  Jahre  zu  dem,  was  echoD  bewilligt  worden, 
zur  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Lage  beitrüge. 
und  in  dieser  Bexiehuog  Mhlug  er  vor  den  Betrag 
des  als  Teil  der  Kopfsteuer  vou  den  Bauern  ge&om- 
menen  Tschetweriks  Getreide  mit  2b  statt  15  Kop. 
Bu  verreohneu,  sodass  ihnen  also  eine  Ermässigung 
vou   1 0  Kop.  pro  Se«le  gewahrt  würde '. 

Auch  dieser  Vorschlag  Graf  Cernysew'»)  fand  sei- 
nen Weg  in  den  Kons«il  und  wurde  daitelbst  weiter  ent- 
wickelt. Der  Graf  war  selbst  bei  den  Beratungen  ge- 
genwärtig, verteidigte  »eine  GrQode  nud  fOgte  none 
ihinsu.  Als  wichtiges  und  durch  eine  Uddaktion  e» 
reicbbares  Ergebnis  »teilte  er  dazu  das  hin,  da«s  nuf 
die«e  Weise  uicht  uur  die  EntWeiuhuugen  weiterhin 
abnehmen  und  das  Beispiel  zu  deuHelbeii  auch  iu  den 
alten  Provinzen  schwinden  wUrde,  sondern  das«  toan 
aiis  Polen  auch  Flüchtlinge  und  andere  zurückbekomme, 
die  die  in  Weiserusaland  eintretenden  glücklichen  Vor- 
haltoisse  dorthin  locken  wUrden.  Die  Erscheinung  der 
Bauomäuchtcn  bat  unter  den  Angelegenheiten  Weis»- 
russlands  zu  dieser  Zeit  wie  auch  ^p&ter  fQr  die 
Begierung  einen  aiutserordentlich  wunden  Punkt  dar- 
gestellt; kaum  war  sie  auch  in  Weissrussland  so 
sehr  surückgogaugen,  wie  der  Graf  etwas  frUher  der 
Kaiserin  versichert  hatte.  Und  neben  vielen  aad^ 
ren  Gründen  iat  auch  sie  jetzt  von  Folgen  begleitet 
gewewa.  In  dem  Kouseil  handelte  es  »ich  nicht 
mehr  um  die  Neugestaltung  der  Branntweinsteuer;  dort 
herrschte  nur  das  Bestreben  die  Steuern  für  etwas  Uu- 
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g*re  Zeit  Ruf  eine  die  Eltgeodtn  »owobi  biosichUicii! 
ibrw  BttTftg»  hl»  dM  Zabhiogsniodas  befriedigende 
Wmm  f«8tzi)Bei«eD,  usd  d«fa«r  b«trftchtete  man  ?8  aU 
wUnsrhe&swert,  d»««  di«  Steuern  io  der  Höbe,  wie  »e 
1773  Qiid  1774  uu*chlicb  erhoben  worden  waren  — 
die  BrauDtweinsMuer  reduziert  und  aowobl  die  Kopi- 
ftls  die  Bratintweinäteoer  um  einen  balbjährigeu  Nacb- 
laas  vermindert  —  Weissmssland  noob  weitere  drei 
Jabre  verblieben.  Mit  nm  so  grosserem  Becbt  »cblng 
der  Kouseil  die«  vor,  als  die  Verwaltung  der  Provin- 
zen und  die  Unterbaltung  des  daselbst  garnisonierten 
Militftrs  naob  den  vom  Gener&lgouvemear  vorgetrage- 
nen Berechnungen  aucb  mit  diesen  EinDahmen  best 
t«i   werden   konntt^n  ^ 

Am    folgenden    Tage,    1.  Mai,  bestätigte   die  El 
tferm    den    Vorscbtag  des  Eouseils,  und  setzte   die 
berigen     Steuern    fQr    weitere    drei    Jahre  fest  ^.     Vt 


'  J/vru4t  rocyäajKmarHiia.v  CMnnia.  I,  11,281.  Die  Fra^  lag  I 
30.  April  1779  im  Kouseil  vor.  —  ganwn  Rrfprat  hnttc  ünf  C«iiyi 
ma  tnttftrt^n'in  tliidgGt  Ut>cr  die  AukKnlicR  nnil  Kinnolimai  «dois 
(!oiiviTricmrnU  liliizii gefügt.  DiuLidlic  wj»  auf:  Eiiiuahmun  in  Odd 
Iil2.474  Eulwl  a?  7,  Kot>.  und  in  tiviri-iJe  TÜ.124  T'i-hclwrt-t  5  Twin- 
iT«Ti)t.  Aiiff^hpn  in  Otd  287AS!)  KuM  4"'\  Knp^  nnd  in  Cietnidc 
IJ.ir>l  'i'MbcIwurt;  hlcnincli  liliclwii  KmiiiiiritwK-  iii  (irld  d^l.lill  Kobd 
ÖÖV,  Koji.  und  in  Gtin-Ide  r>&.'J:3  Twliemen  5  TsiAelwfrik.  B. 
C.  3..  Hk  132,  X:o  H3I2.  —  Da»  die  Einnfthmen  aach  In 
T«nnintlrrtcn  Ooiiall,  die  dir  Konni-Il  fiir  dir^ben  votvchliix.  pni 
die  .\iii<KatK'ii  binrdtliU^ii,  (»'»im  der  ICL-ehenitchaftitberkfat  üha  i 
Jalir  1773,  hu  ^Mikii  dJMvDioii  FiiJiialimcn  vcrfllgbar  naren,  aber 
AwapitHii  in  ItttTiuhr  kniiipn.  AbKwielicn  von  «lern  GMttwIp 
Nch  niinilii-h  damnl»  die  KiiinaJimm  in  (icUI  auf  inff{CNinit  ^•ii.1 
KuIhI  22'/,  Köp.  und  die  Auff;ut"ii  iiiif  18aiÖ7  ItaWI  20  KoI^ 
arrhic  tit  St.  I'eltrtburg.  Abt.  Xu,  Akte  N»  159.  Vgl  ü. 
I».  1KB.  N:o  1411».  

'  n.  C.  :i..  SOl  ISO,  X:n  H3I2. 


k 


poch    »0    demselben    Tuge  beeilt«  sich  Graf  öemysew 
lie   fr«u<lige  Botschaft  nach  Weissnieslftml  zd  eohioke». 
^Dort,    hoffte    er,   wHiiien   ans  dem   Entschliiss   der  K«i- 
Berin  viele  gute  Wirkungen  eutäpringeo ;  nsd  dnmit.  di« 
russische  Regierung  so  viel   Vorteil  wie  möglich  daraus 
ziehen-  kOcne,  damit  der  Beschhiss  der  Kaiaerni  in  eo 
günstigem    Licht    und    so    weit  wie  nur  angängig  be- 
merkt wurde,  forderte  er  zugleich  die  Gouverneure  auf 
las    diesem    Anlaas    spesielle    Massnahmen    zu   treffen. 
Dieselben    sind    aus    seinem  Briefe  an  Kreceinihow  zu 
ersehen.     ^V!ie    die    barmherzige    Freigebigkeit    Ihrer 
Kaiserlichen     Majestät    gegen     ihre    neuen    Untertanen 
[offenkundig     ist,     so     hoffe      ich     vollkommene     Auer- 
|4iennnng    derselben    fand  Dankbarkeit  von  ihnen,  nebst 
[allgemeiner   Verkündigung    der    Glückseligkeit,    in    die 
-jetzt    ihre     Lage     unter     der     gasegneten     Herrschaft 
[Ihrer    Kaiserlicher    Mtijestftt  versetzt  wird;   Ew.   Exzel- 
I  lenz    aber    bitte    ich    uichr.    nur    alles    dies    im    allei^ 
j-vorteilhaflest«»     Licht    ihueti    eiuzußnsEen  und   in  dem 
l;g«»zen    Ihnen   anvertrauten   Gouvernement  zu   publizie- 
ren,  sondern   auch   deu   Befehl  zu  geben,  dass  es  in  die 
polnischen   und  anderen    Zeitungen   eingerückt    wird"  '. 
■ —    Die    WeLssrnssflii     ihrerseits    sandten    zur   Antwort 
Dankadressen    ab;    darauf    hin    nahm  Cernysew  wieder 
K  Veraulasäiing    die  Bewohner  seiner  Oonvernements  der 
•Gnade  der  Kaiserin   gegen   sie  zu  versichern   und  seine 
^eigene   BerüitwiUigkeit,  ttber  ihre  luteresseti  zu  wachen, 
Bin   Aussicht  zu  stellen  ^. 


'   VmfHU  M.  O.  n.  J.  P..  1863,  IV,  a,  a.  0..  S.  38. 

'  (>nivien  an  Kreöetnikow  d.  A.  11.  VI.  WTS.   A.  ».  O.,  8.50. 


Ans  der  Bpftt^rra  Gesohiclite  Weissm^slani 
Biebt  man,  datis  er  dies  sein  Versprecheo  auch  ; 
ten  bat.  Es  scheint,  als  ob  eich  sein  StAndpankt  noi 
•oine  AxtSusgaag  von  der  wirtschaftlichen  Lage  diesM 
Land««  jetzt  voHsUndig  geändert  bAtle.  'Wenigstens 
babt-D  die  polniücben  Gouverasmenta  während  der  gao- 
zen  Zeit,  die  er  noch  ihr  GeneralgoaTemenr  geweeei 
iet,  die  Stenerreduktion  genossen,  nnd  er  ist  der  erste 
gewesen,  der  sie  für  sein  Gebiet  erbeten  bat.  Nacb 
Ablauf  der  zaletzt  (estgrM-tzten  dreijährigen  SteaeT^ 
{leriode  hat  die  Kaiserin  —  an  dentsulben  Tage«  wo 
sie  die  Eröffnnng  der  StatthalterächafUtverfassung  in 
Weiesrussland  befahl,  am  10.  Janoar  1778  —  die  Se> 
dtiktion  auf  Uruud  des  Vortrags  des  GeueralgouTemeuis 
in  derselben  Höbe  für  zwei  weitere  Jahre  verfügt ';  ucd 
aU  eich  auch  diese  Zeit  ihrem  Ende  nahte,  als  Weisi» 
russland  sich  also  sieben  Jahre  »ach  einander  deraelbra 
Steuerreduktion  und  desselben  balbjAbrigen  NachlawW 
erfreut  hatte,  da  sorgte  der  Geaeralgouvemenr  wie- 
der dafür,  dass  nicht  zu  drückende  Steuern  für  du 
Land  angesetzt  wurden.  In  seinen  diesbezOglichen  Be- 
richten an  die  Kaiserin  und  den  Generalprokurenr,  2& 
Hai  1779,  räumte  er  allerdings  ein,  dass  sich  die  Pro- 
vinzen HchoD  einigermassen  eriioU  bitten,  da  aber  ibi* 
Lage  trotzdem  noch  verhtiltoismfcwig  viel  zu  wünschen 
übrig  lai<si',  und  d»  es  auf  alte  Falle  „besser  sei 
ergebe»!'-  Herzen  za  haben,  die  in  jedem  Wachdienst 
den  zuverlässigsten  Schutz  bieten,  als  die  Kinnabmen  zu 
vermehren  zur  Betrlibni)«  und  Belastung  der  Einwohner, 
die  kanm  daran   gewöhnt  seien   die  Abgaben   auch  nv 


'  a.  C.  3..  30.  5SS,  N:e  I46S». 
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in  ihrer  g?gen»<rtig«n  Holia  sa  zahlen^,  sobing  er  nur 
eine  geriuge  Erböhung  vor,  nflmtich  Venloppeltug  der 
BraiiQtwein«l^aben:  auf  deta  Lande  zn  20  Eop.,  in 
den  Flecken  xa  60  Eop.  lud  in  den  Städten  za  t 
Rubel;  dagegen  soDteo  die  Kopfsteuern  and  die  Pacht- 
nbgftben  in  derselben  Höhe  eingetrieben  werden  wt» 
bisher,  d.  h.  Kopfsteuern  von  den  Bauorn  35  Kop., 
von  den  Kanflent«n  und  Einwohnern  der  Stftdto  60 
Eop.  und  von  den  Jnden  50  ICop-,  PachtAbgab«n 
50  Kop.  Die  Dauer  dieser  ß«'duktiön  schlug  d«r 
Graf  vor,  nicht  genauer  zu  bostimmcn,  sondern 
„fernerhin  bis  za  einem  Ukas"  bestehen  zn  lassen,  da 
wnst  die  Gefahr  ihrer  Erhöhung  die  Bewohner  in  Un- 
ruhe versetzen  würde  *. 

Diesem  Vorschlag  trat  die  Kaiserin  völlig  bei  und 
verfugte  gemäss  demselben  am  3.  Juli  1779  dii^  Steuom 
für    WeisaruBsland  ^.     Und    in   dieser  Weise  haben  sie 

■'forthestanden,  bia  Oraf  Cemysew  von  seinem  Amt  in 
'Weissmsaland  at^treten  war,  and  bis  das  Beich  neue 
Bedürfnisse  zu  befriedigen  hatte,  welche  die  Regierung 
zwangen  ihren  Untertanen  neue  Lasten  aufzuerlegen. 
Auch   die    auf    die    polnischen    Provinzen  entfallenden 

■•wurden  da  mit  den  in  den  übrigen  Teilen  des  Beicbcs 
üblichen  in  Übereinstimmung  gebracbt. 

^f  Anf  den  anderen  das  wirtschaftliche  Leben  beräb» 
renden    Gebieten    hat  sich   die   Zentralregierung   nach 


>  Apxum  rxgMpaimiauua  CUniwr.  I.  U,  281—263. 

»  n.  c.  a,  aot  sis,  n»»  \vsu2. 
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dem  an  Ma»soahnieu  uikI  Nen<.'mugeD  reichen  FTfifali 
von  1778  für  WeissnuielaDd  sehr  wenig  beeonden 
Uob«  gemKcht.  In  der  EaupUacbe  hat  tnoo  sich  d*mit 
begnUgt  dam,  was  damals  tind  in  der  -oftcbstlol^eiidn 
Zeit  eingefulirt  worden  war,  seine  6«ltiiag  zu  sicbrni. 
Vit  Salzfrage  ist  dabei  weiter  ein  Angelpunkt  gove««ii. 
Em  stellte  sieb  bald  herans,  da«s  das  mtisische  Salz  ina 
Vergleicb  zu  dem  ausländ iticbeu  schlecht  abgiog;  und 
als  noch  wihrend  der  Zeit,  die  zvisohen  der  vüt- 
Uofigeu  tiud  der  späteren  Entecbeiduiig  der  Salzfrage 
Teratnoben  war,  für  Weisisrussinnd  grosse  Qoautitäun 
Salz  mehr  angosobafft  worden  waren,  als  die  spttn« 
Bestimmung  das  Senats  vom  19.  Febraar  1774 
ordnete,  sodan»  also  die  Vorräte  wegen  dee  scbkcb- 
ten  Absatzes  jahrelang  liegen  blieben  und  die  VTare 
durch  Vertrocknen  oder  Sohmelsen  verdarb,  da  wurde 
»B  dem  Senat  bald  klar,  dass  von  dem  Salzbandel  de* 
Staates  dort  „ausser  dem  HugenG(;bein Itcben  Verlnvt 
nichts  Anderes  zu  erwarten  sei".  Um  daher  wenig- 
•Mos  etwas  mehr  in  den  Handel  zu  bringen,  beganiwb 
die  lokalen  Behörden  das  Salz  im  voraus  auf  Kredit 
SU  verkaufen.  Über  den  MisKstaud  berichtet«  der  Se- 
nat am  IT.  Anglist  1775  an  die  Kaiserin  ',  doch 
folgte  daraufhin  keine  Abftuderung  des  Systems, 
blieb  es  in  WeissrussUnd  weiterhin  in  der  Hauptsache 
nur  Aufgabe  des  staatlicben  Salzliandels  der  ärmeren 
Bevölkerung  Unterstützung  zu  bieten,  die  Preise  anszu* 
gleichen  und  im  Notfall  dem  Mangel  abzuhelfen.  Alf 
am    16.    MArz    1775    der    Handels-  und   Bundesvertrag 


i 


Hncham-fhir  tu    St.  Pfifnfmy,  Abt  XVI.  Akte  N:n  TÖ2. 


r 


G89 


S«iich«n  Polen  und  Bnssland  anterxeichnet  wurde,  wo- 
darch  der  Handel  swiscbeo  beiden  Reichen  für  frei  erklärt 
ward,  wurden  die  staatlichen  Salzatationen  in  Weiss- 
nissland  auch  den  Einwohnern  von  Litauen  and  Polen 
KugAnglich  gemacht  *,  doch  erwuchs  —  nach  den  epft- 
teren  Augalwn  su  schliei<sen  ~  auch  daraas  keine  Stei* 
gerung  des  Absatcw. 

MatMiiabmen  fOr  die  Unterstützung  und  Hebung 
der  lokalen  Wirtschaft  )ing«n  Lag«  begcguet  man  nur 
•tnigen  wenigen.  So  wurde  am  15.  November  1776 
den  Kontoren  der  AdeUbank  in  Petersburg  und  Mo«- 
kau  befohlen  auch  den  weis»nit«tttaofaen  Ofltem  Darlehen 
zu  geben  ^,  am  26.  Febniar  desselben  Jahres  wurde  nur 
Deckung  des  Macgels  gestattet  aus  Gros»-  und  Klein- 
m.'tslaud  auch  Esswaren  einzufuhren,  woan  der  Ukas 
vom  4.  Februar  1773  nicht  ausdmckiioh  die  Erlaubnis 
erteilt  hatte  ^i  eine  Privatperson  wurde  unterstütst, 
die  geneigt  war  sich  der  Aufzucht  eiuar  guten  Schafrasse 
ID    WeJMrussland  zu  widmen  *;    e»  wurde  ein  Teil  der 


t'  JI.  (7.  a.  ».  72.  Sw  »2:1. 
»  n.  C.  3..  10.  4*9,  N:o  145."«. 
•  n.  C.  3-,  at.  Kl.  N:o  1U4I. 
*  &•   HAT  <)1m<  ilor   BrNÜiiier  KAufiiiAiiti  Jubnti  HIrach,  der  die 
Ibdjkrin  als  gehtjtvttfT    Wäomm^  und  wdl  «r  nrh  fitr  diu  flolciluo 
dee  wirtwbflftlichr'n  I^flx^ii  »niu^r  IIoiiDat  inti-nawicrr,  im  FchriiM*  1770 
bat  ihai   im    Citnivfriii-nimit   Moliiltw   i-ia   gvuilt^eadui  Stiiek  Laaä  cu 
vfTfX-'bteii.  auf   dem  «r  Schafhöfie   «nlegnn    wolle-     Er  sei,  iusaert«  er, 
mit  diMem  Betrieb  vpnrniit  iinil   gtniilw  U'bllc  prodiiKinrcn  tu  können, 
dii*  mit  dm  Imttrii  ctinipii.ioln-n  Sorlui  /u  kbnkurrieri-u  vMmÖgi--.    Pciu 
(i«ucb  wurd(?  BUdi  aiit^nouiuKUi.  und  durch  Ukas  vom  19.  VI,  1776 
«rtilelt  er  dun^  die  Verwendung  dea  Grafen  Onmn.vaw  auf  tinbMtimmte 
Zeit  «n  24  W<r»l  nmncndm  GriäH  in  Pitchl,  dw»  SM  (noch  anderm 
Aniptitra  TSßt  Seelen  uinfnialr.   Keiehtarehir  iti  Sl.   I^lertbury.  Abt.  X, 
Akte  N»  4TT:  Abt.  XVI.  Akip  N;o  76ö. 

as 


AVarenproduktioa  und  Arb«it«D  fQr  deu  Steat  dorthü 
übertragen,  wodurob  di«  örüiobe  Bevölkerung  «i&w 
NebenverditiDst  g«wauii  ',  ti.  a.  m.  Und  scbliessÜck 
vurdeu  vorbereitende  Arbeiben  xo  einem  Unteraobinn 
eiDgeleitet,  das  für  den  Verkehr  der  Gegend  wie  d« 
ganzen  westlichen  Teils  de«  Keiobes  tiud  [Ur  die  H*> 
bang  des  Handels  von  enormer  Bedeutung  war.  Ea 
war  das  der  Gedanke  die  DUna  und  den  Bnjepr  durch 
einen  Kanal  mit  einander  xu  verbinden.  I.  J.  1776 
hatte  Katharina  II.  im  mündlichen  Oesprftch  mit  Graf 
Ceraysew  über  diesen  Plan  verhandelt  und  sich  erkuo- 
digt,  in  wieweit  detselbe  ausfahrbar  sei,  und  der  Ge- 
ueraJgouverneur  hatte  dann  im  folgenden  Jahre  aof 
seinen  Reisen  in  seinen  GouverDements  stich  mit  dem 
Gtidaukeu  weiter  beaehftftigt,  nach  einem  gt-eigntieo 
Platz  Umschau  gehalten  und  denselben  in  der  Ge^jead 
des  Fleckens  Eabiuowioze  gefunden  zu  haben  g«'glaubt 
Es  hatte  aUdauu  durch  den  Generalmajor  Zederu 
die  Möglichkeiten  näher  untersuchen  und  einen  Plan  uad 
eine  Karte  anfertigen  lassen,  die  er  am  II.  Angtist 
1 777  an  die  Kaiserin  Ubersandt  hat '.  Qleiobwobl 
wurden  diesmal  noch  keine  weiteren  Schritte  getan, 
nach  einigen  Jahren  aber  wurde  die  Frage  von  neuefii 
vorgenommen  und  wurdeu  zu  ihrer  Realisierung  er 
stere  Massnahmau  ergriffen. 


*  Vgi.   B.   a.   Jplim    VocsoaiiemarHtiim    C^xnMaa.    1.  II,  1<0— 11 
15S-l.i9. 

'   Ä««-A*art*te   tu   St.  F^ertbtiry,  Abt   XVI,  Akte   N»  TS. 


IV.  KAPITEL. 


>ie  Regelung  der  kirchlichen  Verhältnisse. 


I.     Die  allgemeinen  Verordnungen. 

Der  Herbfit  1772  war  veratricbea  and  der  Winter 
latt«  begoünen,  che  man  in  den  Begieningskreieen  lo 
Petersburg  mehr  fUr  die  kirchlichen  Vorhaltnisse  Weiss- 
msslanda  tat,  als  nur  überlegte,  wulcbe  Massnahmen  ge- 
genüber denselb«n  zu  ergreifen  seien.  Bas  war  die 
letsCe  Seite  des  lokalen  Lebens  die^r  Provinzen,  die 
neu  geregell,  werden  musate.  Die  grosse  Hauptsache 
war  allerdingii  bereite  erledigt;  durch  die  Iiietruktion 
für  die  Gouverneur  und  da»  „Plakat"  war  besbioimt 
worden,  dass  die  Beligionsfretheit  auch  diesen  Gebieten 
xQtei)  werden  und  jedermann  erlauben  sollte  seine  Bw- 
ligion  nach  den  Regeln  seiner  KoofeMsioo  ansxuUben, 
da»^  ttie  Buhe  schaffen,  den  hivr  seit  langem  durch 
HeJigioDsfehden  erregten  Gemtltern  den  Frieden  brin- 
gen sollte;  —  aber  dies  allein  genügte  nicht.  Es  nuss- 
ten  auch  praktische  Massnahmen  dafür  getroffen  wer* 
den,  dass  die«e  Freiheit  tat&Achlich  geuchert  wurde,  und 
besonders  musste  die  administrative  Sviti^  der  kirch- 
lieben    Angelegen heiteu    auf  eine  Weise  geordnet  wer> 
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den,  di«  zugleich  die  neue  Hegieraog  befriedigt«, 
wir  gesehen  haben,  hat  die  Regierung  in  Weiaenia 
Und  bisher  fortwfthrend  in  allen  ihren  Neuerungen  Dacb 
Uniformitflt  mit  dem  Beiohe  gestrebt;  die  AasdehauBg 
derselben  auch  anf  das  Gebiet  der  kirchlichen  Ang*- 
legenbeiten  musste  nun  auch  mit  der  Zeit  folgen. 

Es  war  jedoch  jetzt  geraten  in  der  Wahl  der 
Organ  isatioosart  nach  einem  durchdachteren  Plan  m 
verfahren  ala  vielleicht  anf  den  tibrigeu  Gebieten.  IMe 
Einverleibung  der  polnischen  Provinzen  hatt«  Bow- 
land  eine  KonfeKüion  gebracht,  die  hier  bisher,  man 
kann  siageu,  fast  ganz  uubekaDot  gewesen  war  und 
deren  YerhAltnisoe  zu  organisieren  nicht  mehr  bloss 
eine  innere  Angelegenheit  de»  Reiches  bildete,  »onders 
auch  eia«  Macht  ausserhalb  »einer  Grenzen  berDhn«: 
den  Papst.  Nur  »ehr  wenige  Mitglieder  der  pipst- 
liehen  Kirche  waren  vordem  iu  Bussland  ansftxsig  ge- 
wesen. Hierher  waren  »in  haupte^hlich  durch  Ein- 
wanderung Tou  AutfUuderii  als  Kolonisten  nach  Sbd< 
oder  Ostniäsland  oder  als  De&mCe,  Hati^lehrer,  Hand- 
werker u.  s.  w.  gelangt;  im  Anfang  des  18.  JahrboD- 
derts  hatte  ihre  Zahl  sa  sehr  Kugeuommen,  dasa  mk 
einige  Gemeinden  gebildet  hatten,  wfthrend  ihnen  Eii^ 
eben  nar  je  eine  in  Petersburg  und  Moshaa  gebaut 
worden  waren.  Nicht  einmal  die  früheren  Eroberungao 
der  polnischen  Lande  hatten  eine  Verftudernng  in  die- 
ser Hinsicht  im  Gefolge  gehabt:  Kleinmssland  war 
darchw^  orthodox  gewesen,  und  im  Kreise  Smolenilq 
wo  die  Verhältnisse  den  polnischen  nAhergestand« 
hatten  und  wo  die  katholische  Kirche  mit  ihrem  AB- 
bang,  der  unierten,  verbreitet  war,  hatte  sich  der  Add 
bald    nach    der    Vereinigung  der  im  Reiche  berrschcD' 


ü-13 

3eu   Kirch«  zagewandt  nnd  war  nur  eine  unbedeutend« 
I     Zahl    von    UnJaten    in    ihrer    Sonderstelhing  geblieben. 
So  gering  war  das  Kontingent  der  Katholiken  im  Rei- 
che gewesen,  daifs  sie  lange  Zeit  keinen   Anlass  zti  ei- 
Der  ihre   Verhältnisse  ordnenden   Gesetzgebung  geboten 
hatten;    meistens   «ind   die  kirchlichen   Angelegenheiten 
^der    Obhut    der    GemeindegliL-der    überlassen     gewesen, 
Htind  wenn   manche  BeütimmiiDgen  erlatwen  worden  sind, 
Hünd    dieselben    gelegentlicher,    vereinzelter    Art,    ohne 
itiDflre    Verbindung   mit    einander  gewesen.      Verwicke- 
luDgen,    Willkär    und   Streitigkeiten    waren    die    Folge 
hiervon  gewesen,  sodass  die   Regieniug  schliesslioh  ein- 
schreiten inuBste.     Und  da  war  es  wieder  Katharina  U., 
die    abermals    Ordnung  geschaffen   hat.     Es  haben   Be- 
Rtimmungen    sowohl    Über    religiöse    als    administrative 
Angelegenheiten  gegeben  werden  müssen :  über  die  Re- 
Jigtouaabung,  die   Beschaffung  der  Priester,  die  h«bereu 
administrativen  Amter  und  die   Pflege  der  inneren  An- 
gelegenheiten   der    Gemeinden.      Durch    Manifest    vom 
2'J.    Jnli     1763    hat  die  Kaiserin  allen   Ausländern  die 
Berechtigung    zugestanden    sich    in    Russland  uiederzu- 
la.<tsen,    und    zugleich    hat    sie  ihnen  die  Erlaubnis  ge- 
^rahrt  ihre  Religion  frei  auszuüben,  Kirchen  zu  bauen, 
KPriester   in   dieselben    einzusetzen,    ihnen  dagegen  ver^ 
boten    Klöster    zu    gründen    und    ihnen    aufs  strengste 
untersagt  den   Versuch  zu  machen   irgend  einen  Beken- 
ner    einer    christlichen   Konfession    im    Reiche   zu   der 
■ihrigen   en    bekehren  ';   durch  TJhas  vom  6.  November 
176U    hat    sie    das    Justizkolleginm     für    üv*,  est-  und 
finlandiscbe  Sachen  uli^  dem  Senat  untergeordnete  Ver* 


'  JI.  c.  3..  1«.  313.  N»  ll8Sa 
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w«ltiing«beb6rde  ftlr  die  wirtsch&ftUcheD  und  admini 
«traliv«!!  Abgelegen beiMD  der  tutboUscben  Gemeiodn 
Bussluids  eingesetzt  ';  an  demselben  Tage  hat  sie  durch 
Ukas  an  du  Kollegium  der  ttosseren  AngelegenbeiMc 
verfügt,  dass  die  katholiecben  Priester  amwchliesilicb 
darcb  ^'ennittlung  dieser  Behörde  »us  dem  AtuUnd 
beschafft  werden  sollten  ';  und  durch  das  am  12.  F*- 
bruar  1769  fttr  die  katholische  GcrooindB  in  Petcre- 
boi^  ausgefertigte  Reglement,  da«  teils  gl«icbseiUj^ 
teils  spftter  auch  auf  die  anderen  katholischen  Gemeia- 
den  im  Reiche  ausgedehnt  warde,  hat  sie,  indem  sie 
alles  Obenerwähnte  von  neuem  bestätigte,  die  Ordnung 
Daher  bestimmt,  die  im  inneren  Leben  der  Gemeinde. 
der  Amtstätigkeit  der  Priester,  der  Wahl  des  Obi 
pfarrers  und  der  Vertreter  der  Gremeinde,  in  der  V' 
waltung  des  Eirchenvermögens,  bei  der  Entscheidn: 
von  Streitigkeiten  u.  s.  w.  befolgt  werden  sollte  \ 
Ausser  der  Erlaubnis  der  freien  Religionsübung  nnd 
dem  Verbot  der  Proselytenmacherei  findet  man  in  die- 
ser Gesetzgebung  den  durchgehenden  allgemeinen  Grund- 
satz, daas  sich  die  Katholiken  bei  der  Emeunung  von 
Priesteni,  in  Angelegenheiten,  die  die  Organisation,  die 
Ökonomie  und  die  allgemeine  Verwaltung  der  GemeiB- 
den  bfltrafeii,  völlig  den  Bestimmungen  der  Regierung»' 
gewttlt  fügen  mnssteo,  ganz  wie  die  nationale  Ktrcbe 
des  Reiches,  dass  sie  sich  von  der  obersten  Macht  lo»- 
lOseo  musstfin,  die  dieser  Regiemngsgewalt  nicht  <u^| 
tertau    war.      Xur    die    Regelung    der    rein    religioseu 


aar. 


•  n.  C.  3..  17.  1032,  N;o  127711 

*  Jl  C.  3..  17.  ICCM.  N»  12777. 
'  i7.  ft  A  18.  833.  K»  I38S«. 
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Angelegenheiten  sollte  weiterhin  der  katholischen  Kit^ 
cheogewslt     tiberlassen     bleiben:    darein    durften     siob 

tdie  titaatlichen  Behörden  nicht  mischen. 
>  So  wnrde  ein  Prinxip  eingeführt,  da»  auch  epAter 
die  nisaische  R«gi<Tiiog  in  ihren  Beziehungen  zu  ihren 
röniiscli-kalholisdieQ  Untertanen  geleitet  hat.  Botauge 
ea  deren  im  Reiche  höohatens  einige  Tausend  waren 
und  ^ie  hier  und  da  zerstreut  wohnten,  war  die  An- 
nähme  und  Verwirklichung  dieses  Prinzips  noch  ziem- 
lich leicht;  die  Sache  Änderte  sich  aber  betrfiehtlich, 
al»  die  verschiedenen  ltK>.000  weisaniasiachen  TTnter- 
taneo  des  römischen  Papstes  hinzukamen.  Eine  viel 
amfaBse&dere,  vollständigere  Oeeet«gebung  und  ener- 
gischere Massnahmen  waren  da  erforderlich,  am  die 
katholischen  Kirchenaugelegenheiten  mit  den  Interessen 
des  Reiches  und  den  in  dessen  Verwaltung  herrschen- 
den Prinzipien  in  F^inklang  zu  bringen. 

Wie  gesagt,  lange  Überlegte  man,  was  zu  tun  sei, 
ehe    man    Massnahmen    traf.     Nach    Petersburg   wurde 
der  Oberste  der  weissnissischeu    Geistlichen,  der  Ünia- 
tenbtschof  von  Potock,   zu   Konferenzen  eingeladen,  an- 
dere  —  Jesuiten   —  machten    sich     vielleicht    uneinge- 
laden  schleunigst  dorthin   anf  ';  die  Mhoner  der  R<^ie- 
■  rung  brauchten  diese  nnd  brauchten  einander.     Wioh> 
^■Mge    Ratschlage    erwartete  man   von  dem  unUngst  aus 
^Warschau   zurückgekehrten    russischen   (>esandten   Kas- 
par   äaldern    nnd  wandte  sich   an    ihn   mit  der  Bitte 
um  seine  Ansicht.     Diese  hat  äaldem   in  seinem   fran- 
sOnsch  geschriebenen  Outachten  vom  !).  November  ab- 
gegeben.    Die  Bildung  einer  neuen  Kircheuverwaltnng 


'  Vgl.  obwi  8.  259. 
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w&r  jetzt  di«  haupts&obtichsf«  Aafgab«*.  Es  ging  nicht 
melir  RU  nur  du«  System  eiozetuer  Oeroeinden  beüto* 
b«hftlbi>ii,  diese  musaten  jetzt  zu  grOBseren  Verwaltung»- 
bezirken  EQsaininengefasst  werden  —  soweit  ttolche  nicht 
bereit«  vorbanden  woran  —  Oberhäupter,  Range,  Aof- 
giiben  und  Kompetenzen  waren  für  dieselben  zn  be- 
dtimmen  und  dabei  eiuerseita  die  Forderungeu  der  B»- 
ligion,  andererseits  die  Forderungeu  der  Politik  zu  be- 
rUcksiohtigen.  Und  über  diese  Fragen  hat  Saldem 
jetzt  seine  Äuffas-sung  dargelegt,  Anf  die  Neuorganisa- 
tion unter  den  Katholiken  hat  sich  sein  Gutachten  in 
erster  Linie  bezt^en,  und  das  war  auch  natürlich,  da 
sowohl  die  Uniaten  als  die  Orthodoxen  bereita  von 
früherber  ihre  Bistümer  in  Weissmssland  hact«D  und 
deren  Oberhäupter  an  ihren  Plfttsen  waren.  Nach  »et» 
ner  Ansicht  musste  für  die  Katholiken  auch  ein  grte> 
«eres  episkopale»  Ganze  gebildet,  ein  Prälat  als  desaen 
Leiter  eingesetzt  werden;  jetzt  war  nnr  zu  entecheideo, 
ob  sin  Prftlat  allein  über  die  Gemeinden  und  die  Geist- 
lichkeit ohne  Domherren  eingesetzt  oder  eine  allen  Be- 
geln  der  katholischen  Kirche  entsprechende  Episkopal- 
kirohe  mit  einem  Kapitel  und  Domherrn  gegründet, 
und  ob  als  Gebiet  desselben  nur  Weiesrussland  oder 
das  ganze  Reich  bestimmt  werden  sollte.  In  allen 
diesen  Fällen  sollte  nach  Saldeni's  Ansiebt  die  Stel- 
long  des  Prftlaten  die  folgende  sein: 

1)  Er  sollte  im  Bange  eines  Erzbischofs  stehen 
und  zwar:  „puisqu'il  doit  avoir  de  Is  jurt^dictioa  sor 
tou»  les  autres  oveqtiee  et  snffragaiis,  que  se  tronvent 
deja  dans  les  proviuces  conquises  tant  pour  remplir 
des   foncüonM   attachües  au  caract^ro  de   l'eveque  Utio, 
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qae  poar  gonvemer  seloo  le  rit  propre  de  l'^gUse  et 
de  la  Liturgie  U  cnmcauDautd  dea  Grecs-nnis". 

2)  Er  darfe  sieb  in  nichts  süsser  dem  Bereich 
seiner  kinihlichen  Stellung  Liegendes,  Wettliche:«  mi- 
schen; darauf  müsse  er  Ihrer  Majest&t  einen  Eid  ab- 
legen. 

»3)  In  den  geistlichen,  sowohl  die  lateinischen  als 
die  unierten  Katholiken  betreffenden  Angelegen  holten 
•ollie  er  unter  dem  Papste  stehen.  „Cet  artiot«  — 
schrieb     Saldem   —  est    necessaire,    piiisque    xaus    cela 

Ij]  ceiiKorait  d'^tre  catholique  romain,  et  un  tel  arche* 
T^ne  u«  [iourrait  jamsis  conter  sur  l'obeissance  spi> 
rituelle  de  ses  onailles".  Doch  sollte  ihm  bei  der  Leis- 
tang  des  Treueides  die  Ventiohening  abgenommen  wer> 
den  seine  Abhftngigkeit  vom  Papste  nie  zu  missbrauclien. 

Indem  ijatdern  hiernach  zu  der  Frage  aberging, 
wie  sich  das  erzbiscboäiche  ßegiment  gestalten  solle, 
sprach  er  die  Ansicht  aus,  dass  es  besser  sei,  wenn 
neben  dem  Erzbiscbof  ein  satzungsgemAsses  Konsisbo- 
rinm  eingerichtet  würde;  and  das  sei  sogar  unumgftng- 
lieb  nötig,  wenn  die  Regierung  „einen  lateinischen  Bi- 
Bohofsstuhl  in  aller  Form"  haben  wolle.  An  Steile 
der  Domherren  de«  Domkapitels  von  Wilna,  deren 
AmtegUter  in  Weissrussland  gulegen,  die  aber  der  Kai- 
serin nicht  den  Treueid  geschworen  liAtten,  könne  man 
neue  uinsetKen.  Und  auch  aus  dem  Grunde  sei  ein 
Domkapitel  nebst  Mitgliedern  in  diesen  einverleibten 
Provinscen  von  Nöten,  damit  deren  katholische  Aristo- 
kratie dort  ein   Asyl  für  ihre  JQngeren  Kinder  habe. 

In  der  Frage,  was  besser  »ei,  einen  Bittchofsstuhl 
mir    fUr    WeissruK^^Iand    oder    far    da«    ganze  Reich  zu 
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grüu<l«D,  brtoht«  Saldfm  seiDe  Aanobfc  nicht  vor,  son- 
dern Äusserte  nur,  er  gUube,  «Um  ^  letxUra  B«ge- 
laug  beabaiohligt  sei.  Und  dazn  bemerkte  er,  .Q^i'U 
ftot  amigner  &  rArohev6que  fatare  ime  MtbMrftle  d'ane 
^lise  oatholiqiie  lä,  oü  1'od  le  jngeTK  ä  propos;  qn'on 
loi  destine  uii  palain  oii  uoe  babit^tion  deceote,  et 
qu'on  lai  assigue  au  moins  une  pension  de  hnit  inille 
ronblea  par  an,  saiu  oomter  les  revenants-bous,  qni 
saivest  l'etat  de  obaque  ev^qne  dans  les  aeotee  obre- 
tienues";  ferner  „que  les  ev^ues  suffragans,  q»e  Sa 
Majeste  Imperiale  tronvera  necessaire  de  faire  or^r, 
auront  mille  roables  par  an,  et  que  les  six  chanotDe* 
ayent  chacun  600  roubles  par  an".  ^| 

Leicht  werde,  meinte  Saldern,  wenn  erst  die  Kai- 
serin  über  alle  diese  Aiig<?legenbeiteu  b««cbIo«»©n  hafa^^ 
für  dieselben  aucb  die  Ziislimmang  de»  Paput^s  eu  rr- 
virkeu  sein.  Die  Gründung  ei  Des  ErzbiscbufsstiiliU 
in  Riiäsland  werde,  glaube  er,  romischenieit«  nicht  aut 
'Widerstand  stossen.  Wenn  aber  die  Kaiserin  iluw 
seits  nicht  geneigt  sei  dem  Papst  Vomchlftge  sa  dm- 
eben,  »ebe  er  keinen  andern  Ausweg  als  einen  der  »r- 
Bteu  Domherren  vou  Wilna  zu  bewegen  sich  nach  Bon 
Bu  begebe»,  sich  dort  eam  Erzbisohof  in  partibos  in- 
fidelium  weihen  zu  lassen  und  ihn  dann  zum  Erz 
»chof  von  ßussland  zn  machen.  Dies  lasse  sich  ni 
um  80  mehr  Grund  bewerkstelligen,  als  in  Uom 
reite  von  früherber  ein  solches  Erzbiscbofsemt  für  Biga 
bestehe.  Er  selbst  habe  mit  dem  Bruder  des  GonveT« 
neurs  von  Mohilew  Oberstleutnant  Kachowekij.  der  die 
poluische  Geistlichkeit  sehr  gut  kenne,  dies>i*  Möglich- 
keit in  Betracht  gezogen  und  darüber  aucb  schon  nut 


tai- 

31 


54» 


dem    Abt    SiestnEeacewicx  in  Wilna  gesprochen,     und 

»dieser  habe  dem  Plane  beigestimmt '. 
Hierauf  beschränkten  sich  die  VorschUge  Salderns. 
Obwohl  er  sich  kurz  zuvor  in  Polen  aufgehalten  batt« 
and  daselbst  sogar  noch  bei  der  Teilung  tatig  gewesen 
war,  kannte  er  doch  dip  kirchlichen  VerhAltoisse  Weiss* 
russlands    offenbar    nicht    genau.     So  war  er  in   einem 

I Irrtum  befangen,  aU  er  von  Bischöfen  und  Suffragauea 
in  dem  eroberten  Gebiete  sprach,  Ckber  die  der  neue 
Erzbischuf  gesetzt  wenleu  sollte.  Holohe  WUrdeutr&ger 
gab  es  nftmlich  hier  in  der  lateinischen  Kirche  keinen 
•insigeu;  nur  die  üniaten  hatton  einen  PrfikLen,  wie 
trir  wi8«ieii,  in  Polock,  und  dieser  stand  schon  von  fril- 
herher  im  Bang  eines  ErzbischoFs.  In  diesem  Punkt 
Diucste  »ich  also  der  Vorschlag  Salderns  einigermaasen 
ftudern,  als  er  der  Prufuug  der  Regieruugsbeamten  an- 
huimgegebeu  wurde.  Saldern  hat  sein  Memoir  .-wlbsc 
dem  Grafen  CernyÜew  ubersandt,  und  der  Qraf  hat 
dasselbe  in  der  Hauptsache  gutgeheiüsen.  Beide  »iud 
■ie,  Saldern  wie  Ceruyäew,  in  ihren  Au  schau  u»  gen  und 
ihrer  Tätigkeit  vor  altem  Staatsmftuner,  echte  äobue 
de»  Hofe«  Katharinas  Tl.  und  des  Geistes  de«  aiifgeklurten 
Despotismus  geweser,  deuen  die  Sicherung  der  Staats- 
^walt  und  ihrer  Interessen  das  «unftcb^t.  bestimmende 
Moment  gewesen  lEt,  die  Sorge  für  religiöse  Angelegen- 
beiten  sekundäre  Bedeutung  gehabt  hat  und  nur  in 
sofern  von  Wichtigkeit  gewesen  ist,  als  die  Zwecke 
der  ßegiening  dadurch  gefördert  wurden.  Daher  ha- 
ben »ie  denn  auch  im  Vergleich  mit  manchem  anderen 
■eitgen basischen   Russen   die  weissrussiHcbe  Kirchenfrage 


■  HeiehMrcliir  tu  Hl.  iltltrtiurg.  Abt.  XU.  AkU-  Nau  16». 
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Bit  k«her  I^Mmmibattakom^mit  h^udalt,  »aaB 
onr  nach  Onffthro^  dar  Ordauf  mid  ßnbs  in  itm 
Lande  wtnbUn;  mtd  speciell  Grmf  Certiy»ew,  d«r  »nf 
allen  aodcrso  Gebieten  Wi  seinem  Wirken  ala  Oeacnt 
gonvenear  von  WtiMntsdsnd«  too  allem  Anfang  u 
sofort  mit  Scbrofflieit  viele  refonnachaffeDde  roaütch« 
Einncbtimgen  ins  AV'prk  gesetzt  bat,  wollte  jetti  in 
dar  Idrc-liltcbeD  Frage  nur  das  bereit«  Vorhandene  mit 
den  Ton  der  Verbindnng  mit  dem  Belebe  gefordeitea 
geordneten  Formen  in  Übf  rein  Stimmung  gebracht  wji- 
aen.  Für  Dinge  wie  die  I'\ircbt  vor  ProBelytenmaob»- 
rei  und  Beacbrtnknng  der  za  weitgebenden  geistliehea 
Gewalt  der  Biecböfe  verschwendet  er  wenigstens  in 
Minen  »cbriftlioben  Darstellungen  aua  dieser  Zeit  kein« 
Worte.  Als  er  das  Memoir  Saldem«  an  die  Kaiserin 
Obersandt«,  hat  er  in  kurzer  Fassung  aeine  eigen« 
Gedanken  hinzugefügt  und  dabei  vorgeaohiagen: 

1)  BezQglich  d«r  Verwaltung  der  orthodoxen  Kii^ 
eben  Weinriualands:  soviel«  ihrer  in  don  drei  polni- 
soh«n  Provinzen  Ao»  OnuTernements  Pakow  vorhatideo 
seien,  »ollten  sie  mit  der  Eparchie  Pskow,  diejenigen 
de«  Oouvememenla  Ihlohtlew  mit  der  Eparchie  Smolensk 
vereinigt  werden.  Der  gegenwärtige  orthodoxe  Bischof 
von  Uobilew,  der  auf  diese  Weiete  ohne  Bistum  bleit 
■olle  irgendwo  andersbiu,  z.  B.  nach  der  Ukraine,  vi 
setzt  werden.  —  Auf  diesen  letzten  Punkt  konzvntii« 
aiob  die  Aufmerksamkeit  eine  Weile.  Bischof  von  Uq 
hilew  wftr  damals  Georgij  Konisskij,  ein  enetgtücb 
nnd  eifriger  Diener  seiner  Kirelie,  der  im  Kampfe 
gen  die  uniatische  Bekehrung  mehr  als  vielK  sein« 
Vorgänger  geleistet  hatte.  Leider  bin  ich  nicht  Über 
die  Gründe   unterrichtet,  aus  denen  ihn  der  Vorschlsg 
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des  Grafen  Cornyäew  von  aemem  alten  Arbeitsfeld  ver- 
setzt wissen  wollte,  auf  dem  ihm  erst  jetzt  grössere 
Hoffnungen  anf  Gelingen  sich  zu  eroffnen  tscbieuen. 
Zs  mag  sein,  dasa  hier  nar  der  Wunsch  des  Verval- 
ttiogsbeamteii,  die  Bparchien  wie  die  Gouvememeuts 
bezüglich  der  Zahl  der  Kirchen  möglichst  gleich  gro*? 

^zu  formieren,  Aosdnick  fand.     Darauf  war  nämlich  zu 

^pdieeer  Zeit  in  BuBsland  das  Streben  gerichtet,  und  im 
OonTemement  Mohüew  war  ja  die  Zahl  der  Orthodo* 
xen  erheblich  zusammengeschmolzen.  Auch  darf  man 
wohl  der  Vermutung  Raum  geben,  iia«a  Ceriiysew  we- 
gen des  Frieden»  zwischen  den  Konfessionen  den  streit- 
süchtigen Oberhirten  in  einen  anderen  Wirkungskreis 
hat  versetzen  wollen,  wo  sein  Eifer  besser  am  Platze  war. 
2)  Beziiglich  der  üniaten:  dass  alle  ihre  Kirchen 
und  Klöster  in  beiden  Gouvernements  der  Oberaufsicht 
des  Erzbisohofs  von  Polock  Smogomew^ki  unterstellt 
würden. 

B-  3)   Bezüglich  der  Katholiken:  dass  für  beide  Gou- 

vernements    und    für    das    ganze    Reich  ein   besonderer 

^  Üischof    ernannt  würde,  di^m  Petersbui^  als  Wohnsitz, 

■  als  Gehalt  nusiter  de»  Einnahmen  aus  seinem  Bistum 
8.000  Rubel,  for  Reisen    2.000  Rvibel  angewiesen   und 

■  ein  Haus  aus  Stein  gebaut  würde.  Bei  der  Wahl  des- 
selben schlug  der  Graf  vor  die  Ratschlftge  Halderns 
und   Kachowskijs  zu   berücksichtigen. 

4)  Den  beiden  zuletzt  genannten  Bischöfen,  dem 
m  nnierten  wie  dem  katliolischen,  sollt«,  jedem  in  seinem 
Gebiet,  die  Entscheidung  alier  kirchlichen  Angelegen- 
heiten übertragen  werden,  doch  sollte  das  JustizkoUe* 
gium  für  liv-,  est-  und  fInUndische  Sachen  die  oberste 
Verwaltungsbehörde  daracellen,  und  A]}pellatioQUD  Über 


Eoucheide  d«r  BisehOf«  durch  di«  weissntasiscbeD 
verneure  and  in   Petersburg,  d«m  Wohüstta   des   kat 
lischen  Bivchofs,  durch  de»  Gouverneur  tod  Petorsbo^ 
dorthin  gerichtet  werdes  '. 

Am  22.  NoTember  wftr«n  die  Vorochlige 
und  Certi7»ewB  zur  Prüfung  dem  Konseil  zugc 
Teptow,  der  bei  der  Kaitterio  auch  mit  der  Auwu-bvh 
tung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  Weiasra»Iaodf 
beauftragt  worden  war,  trug  sie  daselbst  vor.  Ucd 
fast  in  alten  Punkten  vereinigte  sich  der  Konseil  mit 
dem  Vorschlag  des  Grafen  Cernysew.  Einen  abweiaheo:^ 
den  Standpunkt  nahm  man  nur  darin  ein,  dass  de 
orthodoxe  Bischof  von  Mohilew  eventuell  bis  zu  seil 
Tode  an  seinem  Plat«  verbleiben  kdnoe,  and  dass  d€ 
katholische  BischofsitK  zunächst  nur  für  die  erober 
Provinzen  gegründet  werden  sollt«.  In  der  Fragt^fl 
wie  dieser  Bischof  au  wählen  sei,  trat  der  Konseil 
dem  Vorschlag  Saldems  bei,  sich  an  irgend  einen  Ka- 
nonikus von  Wilna  zu  wenden.  Im  Qbrigen  war  auch 
nach  der  Ansicht  des  Eonseils  ein  besonder«»!  Kapiul 
für  den  katholischen  Bischof  notwendig,  Mwohl  um 
zusammen  mit  diesem  die  Angelegeuheiten  zu  ontscbAi' 
den,  über  seine  Tätigkeit  zu  wachen,  a\»  auch  um  d»n 
£reig  zu  bilden,  aus  dem  sein  Nachfolger  gewählt 
werden  könnte;  die  Kanoniker  sollte  der  neuerouiabS^ 
Bischof  jedoch  selbst  wählen  \  ^| 

Die    Äogfllegenheit    wurde    nun    der  Kaiserin  xnr 
DutKcheidung  vorgelegt.    Bevor  die»  ab»  erfolgte,  kan 


■  titMtarekir  xi.  Sl.  l^elenbitm,  Abt.  XII,  Akts  N:o  166.  — 
Qntachtvii   hat   koin    Datum   luid   brinp  Au(*chritt,  wt  aber  von  Gnf 

'  Apaitm.  fwnDsiKmteiiMJu  CoeiuHtt,  1.  II,  7,  11—18. 
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[fttliarinft  II.  noob  eine  andere  Aosicht  zn  OUrou,  di« 
aicht  so  DüchterD  von  dem  rein  politiscbon  Standpunkt 
diktiert  war,  nicht  90  kalt  die  religiöMen  Intereseen  der 
orthodoxen  Kirche  vertrat  wie  die  bisherigi^ii  Ratwhlttge. 
'^Aaf  Saldem's  Memoir  hin  ist  ein  anderes  Gutaeht«a 
abgefaest  worden,  das  Piiuweudimgeti  dagegen  erhoben 
hat.  Wer  deren  Urheber  gewesen  ist,  kann  ich  nicht 
mit  abaolnter  Bestimmtheit  itagen,  da  dieoea  Gtegen- 
memoir  nicht  unterzeichnet  und  in  Kanzleischrift  ge- 
schrieben ist;  da  aber  Tepiow  diese  Angelegenheiten 
KU    bearbeiten    hatte,    da  er  auch   früher  der  Oewahra- 

Hmanu  der  Kaiserin  in  kircbtioben  Angelegenheiten  ge- 
wesea  war,  und  da  sich  das  G^iitacbteu  unter  seinen 
Papieren  befindet,  glaube  ich,  dass  es  im  Burean  unter 
seiner  Leitung  aasgearbeitet  wordeu  ist  and  daher  seine 
eigenen  Gedanken  wiedergiebt '. 

^h  Alle  VorsohlAge  Salderu's  weist  dieces  Geganme- 
moir  jedoch  nicht  anbedingt  von  der  Hand.  80  wird 
doMen    Ansicht    daHiber    gebilligt,    dass  sich  der  Über 

^die  Eatboliken  gesetzte  Prlilnt  nicht  in  weltliche  Ange- 

^iegenheiten  mischen  darf«;  zugleich  aber  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Forderung  bereits  in 
das  der  katholischen  Kirche  zu  Peter.iburg  gegebene 
Reglement  eingehe.  In  Verbindung  damit  wird  auch 
in  dem  Oegeumenioir  fUr  die  Bischöfe,  den  unierten 
nnd  den  katholischen  besonders,  die  Bicbtergewalt  in 
Sachen  zwischen  den  Glemeind^li&dem  und  der  Geist- 
lichkeit und  als  Appellationainstanz  das  JostizkoUegiom 
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'  Der  Tltül  <lm  Gntacfiteag  laalet  »IXpniif.iflRbi  1»  wuniaitT  ntcnn- 
iHiu  C«jnArpiia>,  nnd  «t  bifindet  »tcb  im  ftfiduarchir  in  .Sf.  I\tfr»- 
bury.  AbL  XII.  Akte  Nm  im. 
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für  Jiv-,  est-  udcI  fiuUndiscbe  Augelegenheiteu  io  a!l«ii 
Sachen  vorg«8ohl«geii,  di«  uicbt  da»  Gewissen  und  spe- 
«ifixoh  religidso  Streitfrsgen  becreffe»;  iu  die»em  FiU 
snile  div  A])pellHtion,  wie  bisher,  durch  den  )>4pftÜiolMa 
Nuutiti?!  in  Warschau  und  den  Kardinal  in  Wien  omIi 
Born  erfolgen.  —  OrOssere  Meiiiungsrerscbiedenheit,  ja 
direkten  Widerspmoh  hat  dagegen  der  Passus  von  Sil* 
dern's  Memoir  veranlasot,  in  dem  die  Eiusetcong  tm 
Kapiteln  und  DombeiTen  in  Verbindung  mit  dem  Bi- 
schofsstnhl  nach  den  in  der  katholischen  Kirche  beir- 
schender.  Gebrauchen  vorgE-schlagen  war;  und  die  Daik- 
gung  der  abweisohenden  Ansicht  in  dieser  Besiehnng 
ist  denn  auch  die  Hauptsache  in  diesem  Gegenmemoir.  Die 
vorgeschlagene  Begelung  werde  —  dies  war  die  siohvn 
Erwartung  des  Verfassers  des  Memoirs  —  iiot£edni&- 
gen  verschieden«  Übetstäode  mit  sich  bringen,  weil  ein 
solches  Domkapitel  mit  der  grässten  Kühnheit  vavtp 
gehen  werde,  wohingegen  die  Gefahr  geringer  sei,  wrnn 
der  Erzbiscbof  allein  mit  seinem  eigenen  Konsistorium 
die  Angelegenheiten  leite.  (Tnd  als  Stütze  der  BedsB- 
ken  werden  alle  Erfahrungen  hervorgehoben,  die  mu 
mit  der  katholischen  Kirche  gemacht  hatte;  besoDd^rs 
war  gerade  in  Weissrussland  die  Gefährlichkeit  dereel-  J 
ben  offenbar  geworden,  wo  noch  vor  nicht  mehr  ab  ' 
J6  Jahren  über  600  orthodoxe  Kirchen  beetandesj 
hatten,  wahrend  solcher  gegenwärtig  nur  200  vd^| 
banden  waren;  „alle  anderen  «tind  entweder  durch  Ge- 
walt oder  durch  allerlei  Listen  der  katholiaofaen  Geiav 
lieben  zur  Union  bekehrt  und  in  die  Eparchie  des 
gegenwärtigen  Erzbischofs  Smogorxewaki  Ubergefubn 
worden,  welche  selbst  durch  dieoelben  Mittel  seit  dem 
vorigen  Jahrhundert  der  katholischen  Union  unterwor- 


555 


T^a  ist.  Daher  ws^neca  ein  krAftig^s  kathoÜEcbe« 
goietlicbee  SAgimcnt  In  Wiliia".  Und  dass  di<-s  V«r.* 
fahren  imoier  uoch  fortdoneni  werde,  wenn  da»  vorgi»- 
sbJagetie  Sysh-m  iu  Ertift  tiete,  da«  besoi^gc  der  Ver? 
fasMr  des  QuUoliteu»  »tark.  „Ein  derArtiges  Kai>itel 
ier  Eaiioriiker  wird  Frivilegiea  und  Vollinaobuti  for* 
|eni,  niid  avisserdem  wird  der  Erzbi»chof  im  Xaiaeii 
U«»«8  Eai^itals  tmd  seioer  darcb  verschiedene  Mittel 
{aogd&eu  Untergebenen  viel  anstiften  für  die  Aus- 
'l)r«itung  »einer  Beiigiou  und  Kirobe  iu  partibus  infi- 
deliam,  worin  vorzüglich  der  katholische  Eifer  besteht ; 
und  darum  werden  auch  uooh  die  letzten  orthodoxen 
Kirchen  mit  der  Zeit  an  die  Union  fallen".  Im  Ge- 
genteil mussten  die  Sachen  so  geregelt  werden,  „dass 
die    Eatbolikeu    iu    partibus,  wie  eie  sagen,  infidelium 

Iliioht  für  kütiltige  Zcitcu  gestärkt  würden,  sondern  »ich 
hl  dos  äcbicksal  unter  der  herrschendeu  grlechiBoh- 
prthodoxen  Religion  in  Busslajid  f&uden,  iu  dem  die 
Eparchie  von  Mobilew  bisher  das  vergangene  und 
dieses  Jahrhundert  in  Polen  guweseu  ist.  D&ber  man 
denu  auch  erwarten  darf,  dass  die  nur  Union  bekehrten 
einfachen  Leute  wie<derum  den  Mut  haben  werden  sich 
^ka  ihrer  frfUwreu  riMshtglAubig^-n  Beligiou  zu  beksbreu"; 
'^Aaa  diesen  Gründen  sei  es,  meiute  der  Verfasser  des 
Memoire,  geratener  für  den  vorg«>»chlag<^Deu  Erzbiscbof 
nur  ein  eigenes  Eonoutoriuiu  t-iuzusatzwn;  dvuu  „er 
hftH«!  «0)b«t  mit  »einer  Per!<ou  fOr  seine  Handlungen, 
und  den  kahnen  kann  mau  «ur  Warnung  ftlr  seinen 
Nachfolger  immer  absetzen,  wenn  von  dem  Gouverneur 
dergleichen  bemerkt  worden  isl° ;  bei  einem  Kapitel 
lawe  sieb  dies  sobwieriger  bewerkatetligen.  Nicht  ein* 
mal    der   Ov^ichtvpuukt,    auf  den  Saldern  zu  Ouo«t«D 
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flir  }flng«r«ii  SAhne  5er  Adsligen"  biDg«wie»oi)  Ii: 
könne  fttr  d»n  VorechUg  ins  Gewicht  f«ll«n:  dies«] 
solftsn  fOr  <1»D  Dteiirt  do»  Troneii  erzogen  werden,  nioltt 
fnr  die  KIOsMr,  deun  m  «ei  kein  Orund  vortuade« 
di«  7j»hl  von  der«D  IntwsMn  in  di«sen  katholiwilieii 
Provinzen   noch  zo  vermehreo. 

Zum  Hchlnaa  findet  sioh  «in«  Bem«rltuiig  über  die 
Beschaffung  der  fttr  die  ortJiodoxe  Etrobe  WeisvM»- 
lande  erforderlichen  Prieater.  Die»e  könne  mw»  n 
einem  Teil  ans  dem  ßparchialseminitr  zu  SisohHisk 
erhalten,  wenn  aber  die  Zahl  der  orthodoxen  Kircb«« 
in  Weii^rusfiland  znnebme,  mUsee  in  Verbindu&g  mit 
dem  orthodoxen  Bisohofsstnhl  von  Mohilew  ein  beson- 
deres Seminar  gegründet  werden.  Was  die  ErfQlhiB| 
der  Ähnlichen  Bodnrfnis«»  in  der  katltoliechen  Eirohe 
betreffe,  ito  ^i  ea  nnnötig  di«  Mittol  des  Staate»  daftr 
XU  Yerwenden.  Die  Bischöfe  solHen  mit  dem  AiUl 
selber  für  ihre  äominarien   sorg»». 

Kurs  nach  der  Sitciing  dan  Kouseils  hat  T« 
der  Kaiserin  Vortrag  g«huU«n  und  da  nabOrliäh  anoh 
diese  Boniifrknngen  gegen  Saldent'e  Merooir  vorg«brachi. 
UiUI  sieht  ans  den  nacb  dem  Vortrag  niedergMohrie- 
bonen  ResoltttiontnotJxen  ',  da««  die  Einwendungen  wif 
die  Khin^rin  gewirkt  haben,  und  daM  siv  sofort  d 
»elben  enwprechend  nnd  gegen  den  Vorschlag  dee  K 
seil»  ihren  Entnchlnss  gefasst  bat.  T7nd  das  kann  aadi 
nicht  befremden,  denn  in  der  Hauptsache  sielfeen  Tep> 
low'«    Bemerkungen    auf    die    Ihirohfahruog    deaeelbei 


ai» 

aA    I 


■  L'but  Tqdow'«  Pa|iiam,  In  KaiizieitcJuill.  ohne  l>aluin,  Aut- 
nni)    t'nt*T*cIiTHt.     IftirkMiflur   j»    Si.    prUrthtty,    Atil.    XU. 
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Prinsip«  ab,  dw  Katharina  ir.  schon  mehrfach  in  ih- 
nft  MaoifMten  mid  UkaMn  verkondet  hatte:  di«  ortho- 
doxe Kirche  g^«ii  ProiwIytenini»oherei  xn  schützen. 
tiasz  daflnitiv  hat  sie  die  Aogetegenheit  bM  diesem 
Vortrag  i«doob  nooh  nicht  entschieden.  Im  Konseil 
scheint  Teplow  nicht  seine  eigenen  AsBichten  voll- 
bracht SQ  habea,  —  da  er  demselbea  nicht  als  Mitglied 
angehörte  nod  nur  aafgeforden  war  eingelaufene  An- 
gelegaaheiten  vorantragen :  da  die  neuen  Qeeicbtsponkte 
dort  nicht  bebamleU  worden  waren,  bat  die  Kai- 
sariB  -  vermute  ich  —  vielleicht  dämm  «ia*  aber- 
malige Bebandliing  der  kirchlichen  Angelegen hiMten 
Weiserusalaodx  anbefohlen  und  zwar  jel«t  in  der  Form, 
di«  ihr  Beachlus»  danselben  groben  hatte.  Am  10. 
Dezember  hat  Teplow  in  Uegeowart  der  Kaiserin  im 
Eonaeil  die  von  ihm  verfaeateo  ükaae  an  den  Synod 
und  liea  Senat  verlogen.  Und  aaoh  diese  ihrerseits 
sittd  dort  einstimmig  angenommen  worden  '.  Nachdem 
di«  Kaivenn  si«  am  14.  Desember  nDterzetchnet  hatte  ^, 
warde  für  die  Kircbenverwaltnug  in  Weisanissiand 
folgende  Regelung  verordnet: 

1)  Di«  orthodoxen  Kircbeo  and  Oemeindeu  den 
OoaTemements  ESkow  sollt«)  mit  der  Eparohie  Pskow 
vereinigt  werden,  die  des  Qonvernementa  Mohilew  aber 
weiterhin  als  Eparchie  Mohilew  bestehen  oud  Kontsskij 
unter  denselben  Bediogongen  wie  biaher  deren  Bischof 

F  bleiben. 

f  2}  Km  katholischer  Bischof  sollte  alsbald  fOr  das 

gMise    Beich,    Weissmsslaod    mitgerechnet,    eingeseUst 


■  JtiMUM.  r*cyM>«»««Mn  Cammu.  I.  II.  8.  12-13. 
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werden;  in  seiner  Tervaltung  sollte  er  sich  das  d^r 
katholischen  Kirche  zo  Petersburg  auagefertigl«  Begle- 
oieot  als  Richtschnur  dienen  lassen. 

S)  Der  gegenwärtige  Erzbischof  der  Uni&teu  sollt« 
i^  seiner  bisherigen  Stellung  verbleiben,  seiner  Ver- 
waltung sollten  alle  Klöster  und  Kirchen  iu  den  er- 
oberten Proviczou  gleichfalls  uacb  dorn  der  katholischeti 
Kirche  xti  Pet«n°burg  gegebenen  ßt^gk^ment  unteige- 
ordaet  werden.  —  Somit  bezog  sich  die  Verordnung 
auch  auf  den  Mduclutordeu  der  Bsvilianer,  der  bislang 
direkt  unter  dem  unierten  Mvtropnlitan  gestanden  batt». 

4)  Jedem  Bischof  sollte  fflr  die  Erledigung  d«r 
gnisUicbeD  Angelegeohi-iten  ein  Eousi»torium  von  ä 
bis  3  Hitgliedern  au  die  Seite  gestellt  werden,  ~  also 
kein  Kapitel. 

ö)  Ftir  die  Unterhaltung  des  katholischeo  Bi- 
schofs, stiues  Hauses  und  H&ines  Konsisloriumti  solltui 
vorl&ußg  die  in  Weissnisslaud  vorhandenen  Gut«r  der 
Kanoniker  von  Wilua  und  der  katholischen  GeistlicbeB 
»ovia  die  etatsmassigeu  Einnahmen  ans  den  KlCsterti, 
den  Kirchei.  und  von  der  Geistlichkeit  gewRhrt  wer- 
den; die  Unterhaltung  des  unierten  Erzbigchofs  sollt«, 
ebenfalls  bis  auf  weiteres,  iu  der  Weise  wie  frUli«r 
besCriUen  werden  '. 


'  r>ju»  liii-  Kiii«*in  ^nlurb  ■ii-böti  rOi  andrr«  f'yBiMii  in 
p'iqti-iilldt  Im  Sinn  lwtt>.',  fi-lgt  fotj^'-inl''  Stellt?  In  Tiiifin'N  N( 
<l«a  VorU^gurwolulwtiMi;  iK«  ihihw  «rh  danach  crltiitidijit  wenlon  "V 
die  griitürbcn  n&ifi-t  da  tulbolinchiui  luid  ilui  uiiinicii  EIiH!h(if  •  HT^n- 
namBien  ainil.  und  wwiui  «le  ulohl  traggenaBimt«  »ind.  ttuknl  Ibw  Kti- 
M-rlktio  Majn-iüt,  ä&^'  i*  noch  rn  früh  Ut  *ir  vr^xuncbm*«  iini}  nillni 
MO  bin  X«  rincm  Vktu,  irh  friilirr.  di-m  loilholiwbiMi  und  Krirrli»'l>* 
luanrlcn  FparcliiaHiauw:  Ttrbldlicn.. 
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6)  Obvr  dl«  EDtsoli«ide  b«ider  Bischöfe  sollte  in 
Angelege&hftiien,  die  die  Kircheosacht  nnd  ökonomische 
Fragen  beirftfeu,  an  da»  JiistiKkoUeginin  FQr  liv-,  e«V 
und  finlSndiscbe  Sachen  und  von  da  nach  dem  Regle- 
ment der  katholischen  Kirche  xn  Petersburg  nii  den 
Senat  appelliert  werden  dürfen. 

K       7)  Die  Qoavemeure  von  Fakow  nnd  Mohilew  soll- 

Mn  streng  darüber  wachen,  dass  die  katholischen  und 

aniert«n    baheren    nnd    niederen    (reistlichen  in    keiner 

Wei»e    heimlich    oder   Öffentlich  versachEen  Rechtglan- 

btgo  xa  ihrer  Konfession  an  bekehren;    and  der  tiene- 

ralgouverueur    sollte    durch    ein   besonderes  im  Namen 

Ber    Kaisarin    in  di^n  Lokalsprachon  publiziertes  Mani- 

Bat    dafllr    Morgen,    daw  dieses  Verbot  aberall  in  den 

Koberten  Landen  bekannt  wurde. 

^  8)  Wenn  vom  Pa{i«t  oder  ihm  uuterstebeoden  An* 
toritaten  eine  Bnile  oder  ein  andere«  Brevo  znr  Publi- 
kation in  den  neuen  Pnn-iuzeu  mtgt-komineD  war,  soll- 
ten die  katholischen  uuil  nuierien  Geistlichen  sie 
vorher  an  dei)  Greneralgouvernenr  von  Weissniitslftncl 
schicken,  am  sie  der  Kaiserin  «elbst  vorzutragen,  auf 
deren  Zustimmung  bin  die  Bekanntmachung  erst  sollt« 
erfolgen  dürfen. 

BexOglich  der  Wahl  and  Binseixung  des  katho- 
lischen Bischofs  hatte  die  Kaiserin  schon  frQber,  im 
AnschlusB  an  den  obenerwAhnten  Vortrag  Teplow's,  das 
von  Salden)  and  dem  Konseil  vorgesohlagene  Verfah- 
ren gebilligt  und  die  Angelegenheit  ia  die  Hände  des 
GeneralgOTivemenra  gelegt.  Wo  dann  dieser  Bischof 
seinen  Wohnsitz  nehmen  sollte,  war  in  dem  ükas  noch 
nicht  bestimmt:  doch  hat  die  Kaiserin,  wie  aus  den 
Urkunden    za    ersehen    ist,    bereits   soviel    beschlossen, 
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cImi  der  Bi«cLof  j«d«iifalU  niclit  in  P«t«n>bnrg  r^sidifr- 
ren   koune.     K«thiinD«  II.  htt  geistliche   WördeutrA^r 
fremder    ßeligiooeo    oiolit    in   der  uftobstou   NAbv^  i 
BegieruDg    gewlloscht;     lint    sie    dnch   %u   gleicbsr 
Taplow   beauftragt  auch  don   noch   imtner  in  Petorsb' 
anwesenden    niiierteu    Ersbisohof   und    die    kurc  eavor 
eingetroffenen  Jesuiten  sohleuoigst  xu  estfarueu. 


Am  18.  September  des  folgenden  Jahres  vrurd» 
ewiscboD  Bunlsnd  und  Polen  der  Vertrag  über  die 
Abtivtung  Weissninslands  abgmchlMseo.  Aach  dabei 
bat  sich  die  Eai»orin  verbindlich  gemacht  die  kirch- 
lichen Angelegenheiten  in  der  biKberigen  Weise  weiter 
bestehi'o  zu  lassmi.  §  6.  de«  Vertrags,  der  daii  Vei*  I 
sprechen  der  KaiEertn  enbilt,  lastet:  »Lra  oatholiqaet< 
romaina  utrinsqne  ritna  joniront,  dan«  lea  provinoes 
cM^  par  ie  prAemit  traitö,  de  toutes  lenra  possessions 
et  propri^t^  quant  au  civil,  tt  par  rapport  ä  la  reb- 
gion,  ila  aerout  cntieromcnt  cnnservif»  in  statu  quo, 
o'aat-inlire  dan«  1«  mJ-me  libre  exercioe  de  leur  otüie 
•t  diaoiplise,  av«c  tootes  et  tellea  fgliae«  et  biau» 
eccl^iastiqueo  qu'ils  pnss^daient  au  moment  de  Itw 
pMsage  eoua  la  dotuination  de  S.  M.  Imperiali'  ai^ 
moia  de  septembre  en  1772,  et  S.  U.  Imperiale  et  »a^l 
aucoasaeura  na  se  aerviront  jamaia  dea  droits  du  aouve- 
rain  au  pi«judica  du  statu  quo  de  la  religion  caiboli 
que  romaine  daus  les  paj*«  suadita'  '. 


■  ir Aiiffttfrg.  I^loKnr,  s.  IM.  -    //.  3.  C.  181,837.  No  U 
—  Dm«  der  Pftragraph  ^  bitiiimd  uml  klar  für  RuMknd  «ntirprslh 
int,  bt  nun   pxwKn  Teil  da^   VcrdlcnM  dM   pfi|nillcbi'n  Nunlrn*  i 
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■  Boi  der  Eineammlung  von  NschrichMu  Ober  Wmss- 
turiMxl  war  es  den  Gouvt-rneurHii  auch  zur  Ptlicbl 
iMDAcht  «rord«D  AnKalieo  dbw  di«  kirchlioben  Ver- 
iAHbmm  de«  Laude«,  die  Q«in«mdeii,  Kfrclieu,  Kloster, 
^riMtor,  Mdnch«  und  »uuad,  voo  den  eiDzeluen  Kon- 
ntiouan  gotreuut,  zuMitßintii zutragen.  Aber  mit  die- 
Bb  Angabeo  ging  ^^  wie  mit  den  anderen:  die  Aji- 
KDg  Septenber  177ä  abgegebenen  Sapporte  «nthielten 
ur  so  «DTollRttiidige  Daten,  das»  ibnen  kein  Wert 
■eisiUDMMn  war:  die  am  I.  Juni  I77S  Bbgegeb«n«D 
rsebeinen  Allerdinga  vollständiger,  aber  siv  b«xit<h«D 
ififa  nur  au£  die  Klöeter  uud  dereo  Bewobnor  ood 
eilen  nichtfi  üb«r  dio  kircblicb«D  G^nteiadon  und  deren 
3eiatligkeit  mit.  Erst  Anfang  1775,  als  von  d<-r  Zabl 
ler  Dks»p,  die  an  die  weissruiwischcM  Kirchen  gesohiokt 
rerdeu  Holiten,  die  Rmle  war,  «rfubr  mau  dttrtib  die 
Setichte  der  Bischöfe,  das»  es  dort  Kusammea  98  katbo- 
iscbfl  and  521  uniert«  Gemeinde-  and  KlMtcrkircben, 
m  ganzen  also  619  drm  Papst  untertAnigfl  Kirchen 
^b  '.  Orthodox«  G«n)eiDd«kirch«u  fanden  «ich  na«h 
teil  einige  Juhrf  «pilter  vom  heiligen  S^'uod  an  die 
Eaiaerin    «iugesanilton    V>n«iohuiaMn  iu  der  Eparcbie 


Wani-hflii  MfliK^nT  Ciantmfri.  Der  tlamnliiir  niH>i>«-lie  llooradir  Da- 
nn KUu-kcll«^  luuu-  trh»  vmcibkdeni-  VimrhUMK  ilntfir  fon^tyraclu, 
iTon  trekä«)  ab«*  —  bmcIi  ilnt  ^Voricn  ein«*  kslfaolm^cii  AiiUw«  •- 
ItV  Hnr  tclilcr^tvr  «rar  all  ilrr  iindf7r>.  I'iiirti  lut  Mn  Ciiirun)H  «IIp 
liipMuit  und  di*  Annalinu'  trinr*  öjmn'd  ur-j)riini;l«rh«i  V(>ri<'hla|ni 
hirHifOMHit.  V'^  hiirüber  TViArr.  OeMüohW  des  PuilifiktU-  Cle- 
nMi>'  XIV.  ±  all. 

'  Yff\.  Ti^filnn'f  UrivfwW'lMPl  luii  lTi4  mit  Bimlrx-immkTi  and 
.'■emyftm,  C«tnr>cv's  Und  sn  Tqihw  vom  IT.  fl.  l'Tit  nnil  dun  Uka* 
\m  ^ttaOr  i-on>  Kl.  III.  liTA.  KttrhMniir  *u  Sl,  l^tirttmrf.  Abt. 
Ol.  Aklo  Nm  KW;  —   U.  C.  3..  ÜK  V»    Xm)  lllftT. 


Mohikw  ssusamroen  l2l  *,  wieviel  es  ihrer  nbeir  in  d< 
zn  Weissrnssland  gchfirendeo  T«il  dee  Bistiimin  P«k< 
iirareD,  ist  in  ctiesen  Aiigaben  nicht  erwähnt,  und  «tr- 
dere  gonflne  Dat«n  fehlen  mir.  Nach  den  polniMben 
Qnellen  von  1 764  hfttt«  es  in  Weissmssland  im  gao- 
s«n  «ft  1 30  orthodox«  Kirchen  gegeben  -,  nnd  dAn 
deren  wirkliche  Zahl  unter  200  herabgiiig,  ist  im  obi* 
gen  dnroh  Teplow's  Ausspruch  bestätigt  worden. 

In  der  Zahl  der  Kirchen  sind  die  Elöiiter  einb«- 
griffen  gewesen,  und  aber  diese  bringt  —  wie  geMgt 
—  der  Rapport  vom  !.  Jnni  1778  ans  WeiiwniBdaDd 
genauere  Angabvn  bei.  Im  ganzen  gab  es  danaeh 
mflnntiche  nnd  weibliche  KIflster  84,  wovon  47  katbo- 
ÜHvh,  18  unitrt  und  19  orthodox  (im  Gotivercement 
Pskow  12,  8  und  3,  im  Oonveruement  Mohilew  S&. 
10  nnd  16).  UCnohe  nod  Nonnen  wohnten  dau-in  ini 
ganzen  1041,  and  von  diesen  waren  Katholiken  477, 
Uniaten  207,  Orthodoxe  8Ö7  (im  Gonvernement  Pik.iw 
281,  185  und  42.  im  Gouvernement  Mohilew  Ü46,  "li 
nnd    6 1  öl.     Zu    don    Orthodox<>u    habe    ich    auch 


"■  I 
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'  ttle  Dmm  but^h«)  4cli  waliTArhclnllrli  niii  da«  Jabt  ITTt- 
An»cnlfni  wun-n  m  cl<*  Kparchii-  SloliiW-  I  Domkin^«  and  3  \n- 
vMk.  Mulnia  oM  ilurt  im  ganten  124  ■irÜKHloii.  Kirchen  icnh.  Za  äuuD 
ftehCirtMi  in  ili-n  Gmi«4ii(lfO  an  B«k«nni.rii  2^.443  Hä)).<«Ft  und  IßO  Vn» 
tw.  lii  it«  Rpfirc^'«  Piikon-  «urci»  *n  ilrr»i>lli«i  Zeil  312  KlicbiB. 
MäiMcr  von  OfoiriiKlcglttdeni  41.1^63.  390  VtiiMtt:  iii  der  Cpaicb«-  t^i- 
Ifwk  aHi  Kirefai.-»,  Hftiucr  von  OMU«indt«UMl«trD  älXlM.  Till  ■'natot: 
Ol  drr  t:rAr<-hie  T«-<>r  81»  Kin-b'«,  »7.7SS  IIXiucv  rao  Unudndaicrw 
dem,  1011  IVie>t(T,  u.  *.  f.  Ein  BItc-k  auf  dim-  Ziftrni  xcägt,  daw>  cb 
Epan^hle  Alohilen'  im  Vrr^clf'tch  tiiil  eleu  nixlen'ii  Hvbr  klein  grlBaa 
«rnr,  —  nm  u  mrhr  G«k^Wilu4l  aar  dVitt  der  <infdkhk«tt  ani  -hn 
BiiK-hal  |^-Ih)Mi  iliir  AiigdcKMibiitcn  ibrrr  (tumnimltn  unil  Kunf<mioaa_ 
gW  lU  MTwalleQ.  fiW**»(trr*»r  «M  N.  t^tershtoj/.  Aht.  XVIII. 
N»  47,  Teil  9. 

'  Vir),  üb»  tS.  lak 


m 


5«3 


Bafiliolniken  in  der  Provinz  ßohacz9w  mit  **  Kirchen 
nDtl  zasainmeR  154  Mönche»  und  Können  gereolinob. 
Können  gab  ee  nur  nnieTte  nnd  orthodoxe;  von  den 
ersteren  befanden  »ich  67  io  flJnf,  von  den  leUteren 
114  in  vier  Klöstern,  und  67  Raskolniken  gehörten 
zu  zwei  Kirchen.  KatholiMohe  Mönchsorden  waren 
mohrern  im  Land«;  am  atftrkHen  vertreten  waren  die 
Jesuiten,  di«  \'i  Klöster  mit  182  Brüdern  innehatten, 
nnd  die  Dominikaner  mit  14  KI&Rtern  and  135  Mön- 
chen '. 

Vergleicht  man  diese  Angaben  über  die  Zahl  der 
Kirchen,  KlOster  niid  ElosterinKassen  unter  einander, 
ersieht  man  schon  ans  ihnen  leicht,  in  welcher  Eon* 
fe«sion  am  besten  (ür  die  Gemeindeverwaltung  und  die 
kircii lichi^n  Interessen  gesorgt  war.  Die  Zahl  der  Kir- 
chen nnd  <^leme>ndeii  war  bei  den  Kathotiken  am  k)cit>- 
steu,  viel  grosser  als  bei  den  aiideren  aber  war  die 
Menge  ihrer  Klosterbrüder.  Bei  den  Coiaten  dagegen 
war  die  Zahl  d^r  Ktrchi^n  und  Gemeinden  mehrmafals 
grösser  als  bei  den  anderen  Konfessionen,  zu  ihnen 
gehörte  ohne  Zw«if«l  die  Uberwipgende  Mehrxahl  der 
BevOlkemng  des  Landir«,  aber  bei  ihnen  war  die  Zahl 

Ider  KlOüter  am  niedrigsten,  and  Klo^terinKonwen  hattea 
sie  l&O  weniger  aU  die  Orthodoxen,  die  Raskotnikeu 
«inbegriffen.  Berücksichtigt  man  daun  noch  die  iu 
der  nniertan  Kirche  berr^ohendvn  nberaus  ungDnstigen 
Verthftltni»»p,  den  niedrigen  und  rechtlosen  Stand  ihrer 
Bekenner  nnd  die  Unfähigkeit    der   Gtimeindegeistlioh- 


'  BtietuttixJtir  M  Si.  ly^mUtnj.  Abt.  XU,  Akte  Nm  IM.  Ehe 
F'liblgeii  OewiDuamnen  nml  di«  il«»  Kn{iporUi  »Uiumen  nicht  fcaiui  mit 
'  nnaniler  Ülirrrin:  bi  <lrtn  Rap|int1  nmi  nrinilieJi  brim  /nMunniMiiichm 
l  ItrrliMifrfiicr  p>inarlil  wnjd««. 


Inät,  M  moas  nwa  ihi«  Stellang  relativ  niedrig 
ica  im  yu:gl«idi  mit  d«a  Lateiown  nnd  ebeoBO  nied- 
rtf{  Bach  nn  Vergleich  mit  il«a  Orthodoxen,  die  je4xt 
dorob  dm  ZmunnMahang  nit  d<-ii>  B«ofaf  vioe  b«- 
MtcktUohc  ii«<M  Scatst  vrbielu-n-  Und  mit  ditn  £iti- 
flOM  aof  raligidvMti  Gftbiet  ging  »«turiicht-twmsf  i\f 
politivobe  b«d«QUttig  der  v«rMibiedeiieu  KoufeMiuMb 
H«)d  in  H«Bd.  Trote  der  groMOO  Zebl  der  TJiiiaien 
noMte  die  Begierong  ihre  AufmerkMinkeit  »icht  w 
wohl  ibiidti  als  deo  KaUioliken  suweaden,  und  die 
katholische  Kirehe  war  ea  haaptoAdilicb,  die  in  Weis»- 
nisHlsod  BIO  anderes  kirchlich«^  Bekenntnis,  einen  Q*- 
g«ii«at«  zu  d«n  Ortbodoxeii  und  dem  Belob  darsteÜM 
musHt«. 

Die  ProtMMiiten  hatten  uacb  dem  Rapport  von 
1.  Joni  nur  iu  der  Provinc  Qreza  ein«  kalviDi»obe  Ge- 
meiikd»  und  Kirche,  an  der  8  Prtdiger  und  4  Paetorra 
wirkten.  8[iA(«r,  am  12.  Dezember  1774,  gestattet» 
die  Kaiteriii  auf  d<^n  Vorschlag  des  Orafeu  Cemjrsew 
und  de»  Senat«  bin,  da«s  auch  2  Ititheriscbe  Pfarrer 
in  WeiflsniKland  Stellen  »rhieltwi,  der  eine  toi  Gva- 
Vemeroent  Pfikow,  der  andere  im  Gouvernement  Mo- 
bilew  '. 


3.     Die  späteren  Massnahmen. 

Wie  wir  flauen,  brachte  Katharina  IT.,  ala  sie  des 
ükati  vom  14.  DcKember  annahm,  das  schon  frQher  im 
rtiRsiftchen   Reiche  iu  der  Kirchen  politik  befolgte  Prinxip 


■  HeifArnnkir  *u  M.  /M^/vAmi^,   Abt.  X.  Akt«  Nm  4»;,  T«l 
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1er  sar  AaweB<luDg,  da»  dik  kirclilicbe  Veruaitung 
dieselbe  Weise  wie  altes  Ändere  in  einer  Uand, 
in  der  drr  Seuwrainin  selbet,  v^reioigl  werden  sollte, 
uad  das»  vor  Allem  keine  Aotoniät  <ui»!tärliaU)  der 
(*reDE«ii  de«  Beiche«  und  desMn  ät«aUg«waIc  das  B«cbt 
liet*#ii  tH^illl«  «eine  Macht  auf  diese  Ängelegeaiieiten 
aussndeliuen.  Der  din^kte  Eioänss  des  Pa|)ete6  auf  die 
kat.boliscbe  uitd  uniert«  Kirche  Bnssiand«  in  ainlered 
kis    den    rein   religiösen    Fragen   war  vollsMndig  unler- 

L^^unden.      Insbesondere    war    dies    durch  die  let«t«  Be- 

^■Ummung    des  ükaees  geachehen,  <i««s  die  Fublikatiou 

^Bfti>etlicher  Breves  nor  mit  den  EiavenitABdiiig  der 
Regierung  erfolgen   dnrftv. 

Gin    solcher    Betfchltus    g«gea  ilcn  öeist  mid  di« 
X^bren    der    katbolivcLuu    Kirche  miiNtt«  ohne  Zweifel 

Kgewichtige  Folgen  haben,  und  auf  diese  «ohefut  Kathft" 
rioa  IL  ibreneiU  woh)  vorbereitet  gewesen  xu  eeitu 
Ab«r  »cbwerlich  haue  »ie  ahues  köunen,  da»  die  An- 
gelegenbeiten  der  katholischen  Kirche  ihres  ßeicbeü  die 
Wendung  nehnten  wurden,  die  sie  taUAoblioh  bald  dar- 
auf   nahmen.      Vom    grtaston    £influBS    ist    hierbei  diia 

HCchioksal  gewesen,  dem  die  Sooietas  Jesa  im  folgenden 

Bjahre,  1773,  in  Europa  anheimfiel. 

V  Am    lO./il.   Juli    dieses  J^res  hatte  Papst  Cla- 

ineua  XIV.  das  Breve  Dominos  ac  ßedemptor  uoater 
unterschrieben  und  dadurch  die  öesellaohaft  J««u  ale 
aulgehoben  erklärt.  lu  ganz  Europa  gehorchten  die 
Feeuituu  dem  B<-Mil  entweder  freiwillig  oder  uuter  dem 
!iv«ug  der  Ijegierungeu  ncch  während  desselben  Jah- 
re»; nur  in  zwei  KeicLeu  wurde  eine  Ausnahme  gemacht. 
Preussen  setzte  Friedrich  der  Grosse  düs  .A.ufhebuug»- 


br»v»   erst  1776    in  Kraft;    in  BawJaad  KatbariDa 
gar  nicht. 

'Wir    criontm    nss,   mit   v^lcbem    3fisstr«ii«ii  di* 

]l«gi0ning  die  .fenniter  anfg^nonsmen  liatt«?,  als 
Einordnang  WeiüxnissUnds  in  daes  Keicb  erstmalii  diit 
tien  wurde. '  Wir  erinoero  nns  ab^r  auch,  wie  stJi 
diese  Anncht  oacb  and  nach  gewandelt  hatte  ani« 
dem  Einflufls  der  Haltung,  di«  die  Jesuit«!)  bei  der 
EiDverleibnng  des  en>bert«D  Landes  in  Rnssland,  bn 
der  Abnahme  des  Trcneids  da»elbst  an  den  1'ag  gelegt 
battw  und  wie  es  ihnen  in  Petersburg  gelungen  var 
di»  Kaiserin  tind  besonder«  Graf  Cornysew  gllnst^g 
gegen  sieb  zn  stimmen.  ^  Di«  MAniier,  von  denen  mao 
gefOrcbtet  hatte,  Mie  wOrden  unrnhigcti  Blut  vcrursacbeii, 
einen  heimlicbrn  Kampf  geg<«n  die  Regierung  nnd  die 
National kirohe  fahren,  diese  waren  in  Wirklichkeit  treue 
UntertaD«!!  dn  Reich«  geworden  Ui.d  zwar  TermotUe 
nicht  nur  innerhalb  dessen  eigener  Oronzen,  aonderii' 
auf  Onind  de«  Treueide»,  den  da»  lokale  Oberhau} 
der  Jesuiten,  der  Rektor  der  Schul«  7.ti  Putock  Cct< 
niewic«,  der  Kaiserin  abgelegt  hatte,  auch  noch 
weiter,  jenaeit«  der  Grenzen  im  Auslände.  Troue 
gewaudie  Diener,  die  ihre  Weisheit  und  üire  Jlfli 
verkündeten,  brauchte  Katharina  U.  auch  und  sucht 
sie  daheim  wie  auderswo;  viel  konnte  anob  eine  ünt 
tanengnippe  dieeer  Art  ihr  nützen,  —  und  b«80iid« 
viel  jetzt  in  Weissrussland.  Von  der  neuein  »nfahreti- 
den,  die  Anschauungen  des  KatholiKtsmus  verletxetiden 
kirohlicben    Ordnung  war   allerdiugs  zu  erwarten, 


>  Sicbr  obcji  S.  24(1-341. 
*  gliche  ohtn  Si  2«)-»». 
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^Ee  bei  mftQobem  der  oeneo  Untertanen  Oevissen^zwei- 
^Sel,  Ututafriedenheit  wachrufen  warde,  und  Unzufrieden- 
heit   bestand    ja    leider    in    Weissruseland    bereits  von 
früherber  zur  Genüge.    Gerade  xu  derselben  Zeil,  Ende 
November  und  Anfang  Dezember  1772,  als  sich  die  Ver- 
treter  der    Jeatiitvn    in    Petersburg  aufhielten,  klangen 
Lijdie    K  lugen    aus    'VVeiüicruftKland    abi^'r  die    driickendou 
Hßtetiern  und  andere  MitistAud«  der  Kaiserin  stirker  in 
^HoD    Ohren    denn    ja;   um  dieselben  zu  beKch wichtigen, 
HSie   Bevotkemng  fUr  allerhand  andere  Neuerungen,  die 
die   Einführung  der  nissiachen  Macht   mit  sich  gebracht 
hatte,  empfanglich  za   machen,  dazu  war  es  neben  wirk- 
lichen   Erleichterungen    am    ehesten    geraten    aus    den 
eigenen  Bewohnern  de«  Laude»  eine  getreue,  tfttige  und 
besonders  intelligente  Schar  von  M&unero  za  rekratie- 
ren,    die,  durch    den  eigenen   Vorteil  getrieben,  filr  die 
lutereesen    der    Kaiserin    und    den    Keiches    eintraten. 
Daher  i«t  Katharina  II.,  die  Schülerin  der  jesuiteuhaa- 
Spenden  An[kUraug«philo:4ü|ib<m  wieder  einmal  von  den 
Theorien    HbgvgHug''n    und    bat    bei   ihren   Ma^^uabmou 
uur  die  Winke  il^r  |iruktischeu   St«Bt«klugbi:'it  befolgt. 
Zufrieden,    froh«r  Stiiuniuug  Über  da»  gewonnene   Ver-I 
^nraaeu  habet)  die  .Renten  der  Je«uit«n  von  l*eler;)burg 
nach   ihren  WohnplAtzen  znrUcbkebren   kOnueu.  i 

K  Aber    nach    reichlich    einem    halben    Jahre    haben 

^sie  abennals  dahin  zurückkehren  wüsoeu.um  den  Schlage 
abzuwenden,  <len  das  Anfhebnngabreve  Clemens'  ihrem 
Orden  versetze  hatte.  Bin  nach  Rassland  reichend  bat 
Urnen  dieaer  Streich  freilich  nicht  den  Tod  gedrobt; 
jadeofalls  haben  die  Jesuiten  dämm  nicht  »eine  Folgen 
zu  ftirchten  brauchen.  Katharina  U.  ist,  vielleicht 
sogar    achou  bevor  die  Vertrauensmänner  der  Jesuiten, 


^wietbram  unter  Gxi«nii*Wicz,  nach  Pttt^rsborg  gWioiB- 
men  warra,  ^oh  kUr  (larub«r  g«wo««B,  das«  )«tct  ia 
«rst«  Brev*  Atn  P«pst«M  «nchion^n  wm-,  <Ie«iwn  Pal 
kfttiöu  am  der  InBeroswii  dm  SlAAten  willen  verhindert 
verd«D  innnte.  SolioD  «ra  17.  f?ept«inber  bat  Oraf  Ce^ 
byüev  an  den  öo'ivftrn«nr  von  Pskow  eine  emoaecte 
Weisung  abge»oliickc,  ilie  den  Befehl  der  KniAerin  b*- 
stiglioh  der  Art  der  ItakanatiDachnng  pApstlicher  Befehl« 
«iaaoh&rfte,  and  darin  hervorgehoben,  dass  di«  Jeeniten 
ant«r  dem  besonderen  Sehnt«  der  Kaiserin  stAndeu  ,ik 
Anbetracht  ihrer  PwBoneo,  geistlichen  Tätigkeit.  Kift- 
8ter,  Kirchen,  SohuK-n,  beweglicht-n  und  nnbvweglidWB 
Ottter";'  und  ein  paar  Tage  npAber,  am  3ä.  3vpU.-nib<-r, 
tat  di»  Kaiserin  dem  (ieneralgoavArneiir  von  Livlaad 
eig<-Bh8n<Iig  dasselbe  mitgeteilt,  dass  die  Jestiiten  in 
ihrem  Keiohe  weiterhin  iu  völliger  Rnhe  sollt^D  leben 
därfen.  »Far  mich  »itid  die  Jesuit«»  Menschen,  Afenscheii, 
welobe  leidsQ  —  Bo  laut«t«  der  Brief  —  nod  ich  hab^ 
keinen  Anloas  mich  nber  nie  en  beklagen,  im  O^ent 
bin  ich  mit  ihrer  AnffQhriing  in  den  weiwruHSiseti 
Ii^eovin^eIl  sehr  xufrieden.  Wenn  «ich  unter  dit 
tJmstftiKleu  in  Uiram  Wirkniigskreia  von  ihnen  wetc 
awigea,  «o  sagen  Sie  ihnen,  das»  sie  in  dem  Ooui 
ment  Weissrasaland  volle  Sicherheit  für  ihre  Per 
und  ifare  Gater  genieesen  dOrfen,  worüber  ich  de 
Ürafen  Zaobar  OemyKew  ftohon  frtilier  Weisungen  geg 
b«n  bau«  und  wa»  ich  ihm  jetst  von  neuem  einge- 
sabttrEt  habe.  Wann  sie  hinwieder  irgendwt^lclie  Ab- 
gelegenbeiten  oder  Anliegen  an  mich  habi^n,  m(^;en  «e 
uollt    draisB   an    den    Grafen    Zaobar  Cem^ew    veodflO 


■'  TNw/jf  ^Ä  0.  H.  X  P..  1»B,  rv.  ■-  a.  a,  a  23. 
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nnd    von    mir  '  ntchte    AndcirvS    orwArten    ab   di«    Qtir 
hommeml»  M'^DSobeuliebA."  ' 

Di»  C^Fflod»,  di»  dt«  Kaitieriu  verrunlitsat  babeQ  di« 
Aufhebung  dl!«  J«stiit«nordeD»iii  Huwl»nd  zu  verbindern, 
sind  klar  uod  ▼«rd)«n«n  dnrobans  nicht  die  Verwun- 
dismog,  di«  ihnen  bioweil«»  znteil  geworden  iüt.  Die- 
■•Iben  QesiobUpunkt«  und  ßestrebungpQ,  Aiv  von  An- 
fang  »n  ihr  Verhalten  gegenüber  dem  Orden  goleil«t 
b«(t)ei>,  haben  dasselbe  auch  )etst  bestimmt,  und  viel' 
leicbc  iat  ihr  ihre  übemeagende  Kraft  deiitlicher  gew*^ 
«eu  als  je  zuvor.  Von  dem  Papste  losgelCML  —  ao 
hat  sie  bei  sieh  schltessen  könueo  -  -  mnsRten  di«  .le- 
iten i»t«t  ihre  Krftfte  lediglich  dem  Dienst  de«  Reiohee 
ttnd  dar  Kaiserin  widmen;  ihre  eigono  Exititeni,  alle 
ihre  d<*utlich  erkennbaren  Vorteile  hingen  (Iavom  ab; 
in  WpistruMland  niiiMl^Nig,  niowten  8i«  vor  den  anderen 
kalboUttohen  Oeistlichen,  um  ihre  eigene  Sti'lhiDg  und 
Wtirde  bewahren  zn  könneu,  die  kaUmlisohe  und  Doiert« 
Eirohe  auch  nauh  ihrer  Trennung  vom  Papete  9tQU»D 
nod  KUgleicb  im  allgemeinen  attob  auf  allen  (rebieten 
die  BöetrebuBgou  der  Rf^giemog  fördern.  Vom  8tand- 
pnokt  Katharina*  11.  wAra  t-.s  also  ein  groaaer  [>oltr 
tisober  Fehler  geweeeo,  wenn  eine  <tolcbe  Gelegenheit 
Tiod  ein  solohiMf  werlvolli*«  Werkzeug  im  Dienst  dea 
ReiobeR  unboimtzt  gelnasen  worden  wftre.  Noch  etwas 
sprach  ami^enlen)  dnfor,  den  Jesniteuorden  nicht  aufiu- 
1(MM,  ein  Ontnd,  den  die  Kaiaerin  auch  Öffentlich 
konnte  bekannt  weiden  lassen  und  mit  dem  aie  ta&- 
aftchlieb  immer  ihr  Vorgehen  gegenüber  den  Jemiiten 
idigt    hat.     Diese    waren    anerkannte  Ensieber  der 

'  C«jrjw«HdaU(I  own.  S.  224. 


Jugend,  QrUnder  and  Lehrer  vod  Schulen,  und 
über  ihre  Lehnnethoden  und  Besultate  ttohon 
Rnch  gesagt  werden  mochte,  waren  jedeuCalls  in  Wei 
nieülacd,  wviel  der  Begierang  bekannt  var,  ihre  Seimig' 
wt-nigsten»  im  Bereich  der  katholischen  Kirche  die  ei 
si(;un.  Im  ganxen  unterhielten  eie  vier  In^titnie 
je  60  bis  100  Schalem.  Diu  Aufhebung  des  Ordnf 
wire  alto  ht«r  zugleich  —  wcnig^teos  fOr  den  Ängeif 
bliolc  —  «d(  di«  Aufhebung  des  Uuterricfateweeeo», 
die  Soblie«iiuog  der  Schalen  hinuiegeianfeu;  und  &tJw- 
hua  iL  hat  im  «Ugenit-iuen  nach  dem  (ii^gonteil 
«ttabb.  So  haben  die  Jesniten  denn  auolt,  als  ihnen 
freie  Anfeuthalt  in  Weissriiasland  gewahrt  wurde,  die 
Erziehung  der  Jugend  dort  als  spezielle  Aufgab« 
erhalten.  ' 

Die  Vertreter  der  Jesuiten  hatten  also,  als  sie  aul 
da«  Bre%'e  CWme»»'  XIV.  nach  Peeersbui^  reisten,  kaiiu 
wirkliche  VeraulasHUug  zu  Befürchtungen  für  die  Exi- 
steuz  ihre«  Ordens  iu  Busalaud  gehabt;  Ortlude  aber 
hatten  sie  nichtudestoweuiger  schleunigst  BeratUDgcn 
mit  der  ßegiorung  zu  pflegen.  Dadurch  dai«  der  Orden 
gegen  den  Befehl  des  Pa})»les  unattfgchoben  Ulirl, 
drohte  eine  andere  Gefahr,  die  abzawoudi-n  war.  Infolg« 
iJires  UngehorKsnifi  gi'gvn  das  Oberhaupt  der  Kinkr 
konnte  der  Orden  seineu  Einflu»»  unt*-r  den  echtt.ii 
Katliolilreu  verlieren,  «einer '  Zugehörigkeit  zur  katbo- 
liecben  £irche  verlustig  g<;htti.  tiod  da«  hfttte  deunoch 
dw)  Tod  des  wotstiruüHischeii  Jesuiten ordeus  bedeutnt, 
wftbreud  zugleich  die  Dienste  der  Jesuiten  für  ibe 
niwisohe    Bcgierung    bvtrAtibllicb    an   Werl   fingobuett 


? 


^  B.C.  U..  1«.  äOV,  Nm  l-llCe.  B.  a. 
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sich  CziemMvies  mit  mImb  BcgleiMra  mBkhst  ac 
Graf  CeraiTMW.  d»r  ~ -wim  wir  mm  4an  Bhvf  <l«r  Kai- 
seriD  ao  Graf  Brown*  g%Mkwm  b»b*o  —  dort  als  ob*r- 
Bter  Hut«r  d«r  die  Ja— ia>  betreflendae  Aag>l«gi«h>>- 
teo  eiageeeut  war:  Uaga  wfthrteo  swiachw  thn«i  di« 
B«raninge«,  bü  eis  29.  Norattbw  dat)«rt«r  fl«)c««]0«r 
Brief  von  Cfi«niieiries  an  di*  KaU«na  sastand«  g*- 
komowa  var.  Dann  dankt«  «r  der  Kaiserin  im  Nam«« 
der  vetssraseicbea  Jesntteo  tttr  die  Gfl«teUiuig  der 
kathoUscbeD  Kirch«  ic  RnaUad,  versiobert«  sie  der 
Tren«  der  J««aiue  tarn  Treu*  and  bat  dah^r  die  Kai- 
aeiiD  nra  dt«  Erlanbais,  dasa  sie  dem  Befehl  d«e  P*p- 
SMe  gehorebeo  därft«D.  ^Wenn  Ew.  Majestät  «liaubM 
—  hie«  es  tsm  ächlass  —  daia  da*  AnfbeboDgriwr* 
nns  varkOodigt  wetde,  so  llbra  Sie  Ihre  KaiserltolM 
tfacbt  aas;  «bd  Wenn  wir  deniMtlben  gehoroben,  eo 
bewaiaen  wir  Qns  als  g«tr*«*  Ücurianen  £w.  Majestät, 
weleb«  dt«  Vollxieknng  fmum  Br«ve  erlauben,  und  nn- 
torwerfeo  ans  ngWtoh  d«r  Antoriut  des  BömiiM-hea 
P^wt««,  weleher  nn»  b*ä«blt  daaeelbe  su  volhsiefaeo.'  ' 
Man  bat  diwea  Brief  im  allgemeinen  fOr  Spiegel- 
f«ohterei  gehalten,  tnd  tataAcblich  war  >?r  wohl  aoofa 
abgefasst,  um  genz  enigegeogeeeute  AbuohUn  au  ver- 
decken. Den  sie  betreffenden  Bescblom  der  K«i*ertn 
kannten  die  Jesoiten  schon,  als  aitt  «ioh  au  sie  wAudten, 
recht  gnt.  Nach  den  obenerwAhbten  Briefen  an  Kreüet- 
nikow  nad  Browne,  in  denen  nur  im  allgemeinen  von 


'   WiOf,  OcaebMie  itt  Jwaium.  4.  S;-6R. 
Comp^cnk  Ar  Jte»,  &  3M. 
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der  B«scbiltxuDg  dvr  Jeeaiton  darcb  die  Begiening  dj« 
B«(l6  grwc-8«D  war,  liatte  die  Kalnerio  spater  noch  sp»- 
«eil  duaber  eioen  Bpschlti««  gefasst,  das«  die  Att^ 
l0«iiiig  das  Ordens  in  Ruseland  niolit  erfolgen  dtirle, 
and  schon  am  8.  November  halte  Tei>low  dem  Grafen 
Ceruysew  offizielle  Mitteilung  davon  gemacht.  '  Welcln 
Veranla«isung  hätte  sie  da  gehabt  denselben  vor  du 
Jesntten  xa  verheimtiohenl  Batten  sie  danaJ«  <1«id 
Papst  gehorchen  wollen,  bo  hatte  sie  nicbti«  ia  der 
Welt  daran  hindern  kennen;  sicher  hätte  ihr  Aaf«n^ 
halt  ond  die  Erhaltung  ihres  Besitzes  in  Weütsnifis- 
land  gnt  auch  auf  andere  Art  geregelt  werden  k&Duen, 
ohne  dase  es  za  einem  Konflikt  mit  dem  Papst  n 
kommen  braucht«.  Aber  sie  haben  nicht  gehorch» 
und  sich  auch  dem  Fap«t  nicht  Offuntlich  widerset»» 
vollen,  und  da  hat  die  oberste  BegierungsgewaltBusc 
laodij  dazwischentreten  mU«sen,  um  die  Sache  endgtlug 
SU  erledigen  und  die  Hohold  der  Je«aiten  an  dem  Un- 
gehorsam gegen  die  Befehle  des  Pa(Nitvs  auf  sich  n 
nehmen.  Sie  haben  um  Erlaubui»  und  am  einen  Befehl 
gebeton;  der  Befehl  war  ibuea  gegeben  worden;  n 
hatte  sieh  gezeigt,  dass  sie  wohl  bereit  waren  thrar 
Päioht  za  entsprechen,  die  ganze  Welt  war  Zeuge  ihrrr 
Ergebenheit  gegeo  den  Paptit  gewesen;  die  Forderac- 
geo    zarter    Gewissen    waren    erfOllL     Sie    blieben    so 


'  Stuh  «iDom  in  KAn2lH«chnfl  gmrJiriobcn«»  Kanief>t,  du 
hm  rigenhÄniiig  kunif^ial  lut.    liciriuarrhit  ;h  üI.  lYtfrtUuty.  X 
XI],  Akt«  N»3  ICQ.  —  Ii-h  kaiiii  tücht  nu^Oi,  ob  dait  Datuui  iln 
ft»  CrfFrtiiijirir«'  an  die  KnJtprin,  39.  Nov..  i»iii"!i  <l«n  jutiaiiüKlMn  i 
ilviu  itrq((iritiniacbuii    Knli-JultT  anfp^xpticn  üt.     Abrr  surh  in  ht 
Falk,  wo  tia«  DhUiui    abv  nwnh  drr  nuMnhea  'Avitjrxhamm  drr  I^~ 
NovciDbM-  wUrf,   i*t  der  Brief  lU  Tag^e,  nscIidcBi  di<!  Kiwpriii  ibM_ 
KnUchcidnBR  fcrtroffcn  hnttc,  nt>gpf(u«t  tconlcn. 
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ormell    nnschnldig,    Katharioa    aber 

Kirchen politik    «inen    neuen   Sieg  davongetragen .     Den 

esaiten    antwortete    sie.   sie  sollten  dem   Paiwte  ferner 

Dingen    geborohen,  welche  das  Dogma  betrafen,  in 

allem    Anderen   aber  treu  za  ibrer  Herrscherin  stehen. 

Und  am  noch  weiter  die  korrekte  Form  der  Sache  «o 

wahrten,    vivlleicht    auch    nm    alle    eventuellen  privaten 

Cedenkon    zu    zerätrenen,    versprach  die  dennoch  ihren 

ettandten    in    Warschau     Über   sie    Angelegenheit    mit 

drm   dortigen  |>lp8tliph«n  Ntintins  verhandeln  zu  lassen.' 

^^^^  Mittlerweile   war  der  Befehl  der  Kaiserin  beKUglich 

^^er   Wahl  dee  liisobofü  für  da»   kaLholisobe   Biacum  von 

Bossland    >>chou    ausgeführt    worden.     Gewählt  worden 

^nrar    der    von  Saldern  vorgeschlagene  Kanonikus  Sta- 

nielas     Siestrzencewicz      von     ßohasz;    auf 

Bitten    des    Bischofs    von    Wilna    hatte    ihn  der  Papst 

am    10.  April  n.   Sl.   mit  dem  Tit«l  eines  Bischofs  von 

Mallo  in  portibus  geweiht  und  zum  Koadjutor  des  Bi- 

H^Khofa  von    Wilna    bestirnt.  *     Die    bisherigen    Lebens- 

~  Schicksale  dieees  Mannes  waren  sehr  bnnt  gewesen.     Er 

war  der  Sohn  eines  litauischen  Adeligen,  geboren  1731, 

ibatte  in  iwiuer  Heimat  eine  rufortoatische  Schule  durchs 

^U'^Eiincii^  ^OTt  durch  seine  Anlagen  die  Aufmerksamkeit 

■suf   sich   gelenkt,    sodaM   «r  nach  Absolvieniug  seiner 

^SchuUtudieu  zu  »einer  weiteren  Aasbilduog  ins  Ausland 

tnf    eine  franzosi»che  UuiveraitAt  geschickt  wvnle,  um 


<•  W«lf,  üntbichU:  der  JmuiMi,  4.  00.  —  Crainrau-Jolg,  Com- 
nw^  d«  Jfcan.  h.  395. 

*  ntimr.  (leK-kktiti-  Art  PuntifkaU  rienwm'  XIV,  S.  439. 


■i«b  fOr  «in  gMütliohei)  Amt  ju  d«r  reformiertAb  Kii 
Miner  Heimat  vorzub«re)t«ii.  Im  Auslsode  hattie 
sich  drei  Jahre  (l74ä — 1761)  in  verscliiedeneD  SuiiMi 
Burgeb&lun,  batt«  uac&rlioh  eurgp&iMiJie  SjiracheQ  gt- 
Urat,  Int«re8M  für  die  Wissenecbafteu  gefaset,  aber, 
Ub«Dbafter  Kator  und  voll  Lebenilust  wie  ^r  war,  bald 
da«  Int'TiMMie  aii  svitier  rfl(ormii'rt«u  £U.>)igion  verlcna- 
Daher  bati«  er  div  Uieologwcbwn  Stoidien  anfgef^b«, 
»ich  d«ai  miliUmcbeu  Staiid  gewidmi't,  zavrst  in  pzMt»- 
eUohea  Heere,  dano  iu  »eiuer  Heimat  gedient,  bi«  er 
1761,  zum  Ka^iitA»  avanciert,  wiederum  seinen  Abacbied 
genommen  liatte.  Unbemittelt  war  er  da  «I»  Infom»- 
tor  in  die  Familie  des  Farsteo  Badzivift  gelcommea. 
Aber  Rcbon  im  folgenden  Jabre  batt«  er  begonneo  aict 
fUr  eine  neue  Laufbahn  vonEubereiten,  batt«  kauoiii»cb» 
'Wissenschaft  studiert  und  war  1763  zum  katboli9obe& 
Priester  geweiht  worden.  Von  einem  so  entwickelten 
Manne  braiiohce  man  keinen  religiösen  FanaUsmus, 
keine  kirchticbe  Veibohrtheit  zu  erwarten;  auch  ab 
Priester  hat.  er  üich  weiter  mit  Literatur  beschäftigt, 
geschichtlicher  Forschung  ubgelegen,  Astrononiie  und 
Medizin  getrieben,  Toleraüz  geQbt  und  den  Auscfaaniui- 
gen  seines  aufgehlSrten  Zeitalters  gehuldigt.  Als  er 
dann  Kanonikus  geworden  war,  hatten  sich  neue  Tu- 
iente  bei  ihm  gezeigt.  Diese  waren  administrativer 
Art.  1771  hatte  er  das  Bistum  Wilna  provisoriscb  it^ 
Verwalten  gehabt,  und  da  hatte  er  Beine  Aufgabe 
•iDem  Cfeschick  erledigt,  das  Aufmerksamkeit 
liatte.  W«'issra88laud  hat  damals  auch  zum  ersten 
»einer  kirchlichen  Verwaltung  unterstanden. 

Na«h  seiner  Weihung  zum  Bischofs  von  Matlo  t 
»einer   Übersiedelung   nach    Busaland    hat    Si^etrsec 
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ine£  twreita  zthlmefa«  Bescliloviie  der  KAgiernng  fertig 
vorgefundeD,  die  ihn  und  »ein«  nftu«  Stcilhiiig  aIü  gflist- 
liches  Oberhaupt  beträfet);  andere  AngeIegöDb«iten  sttai- 
^ben  vor  der  Entscheidung.  Viol  war  darunter,  was 
ihm  nicht  bebagte;  in  riele«  hat  er  aich  dann  unter 
dem  Zwang  der  Verh&Itniflee  mit  StilUeliweigtn  finden 
müssen,  doch  hat  er  auch  Einwendnngen  gemacht, 
wenn  sich  ihn  einmal  infolge  seiner  Stellung  Oelegec- 
beit  geboten   bat  seine  AnHichU>n   zu  ftuseerp. 

Die    rasmache  Regierung  Iiatb«  ihn   wahrscheinlich 

.1«  den  zur  DurchfUhniitg  der  von  der  Kaiserin  be«<;blo)j- 
«eneD  kirchlichen  Ordnung  geeigneten  Mann  gewählt. 
Ab«r  obwohl    ur   seiner  Wahl  durch    seine  PersAnlich- 

•it  and  wio  Bp&tercs  Wirkten  in  vieler  Uinoioht  Khre 

iemaoht  hat,  hat  er  eich  doch  als  kathoHücher  Bischof 
Bioht  allem  aiipasaen  können,  was  geplant  war,  wenig- 
staoa  sieht  ohne  auf  ein«  Andenmg  hinzuarbeiten  o<ler 
ohne    aeioe    eigene    abweichende   Ansicht  vorzabringen. 

D  einem  Uemoir,  dt»  er  an  den  PrSaidenten  dee  Kol- 
legium« für  die  ftn.'Wereo  Angelegenheiten,  Sraf  Nikita 
pKuin,  gerichtet  hat  und  daa  vielleicht  sein  eratea 
Gutachten  an  die  mattische  ßegiemngen  gewesen  ist,  hat 

r   kritiaiererde  Reraerknngen  zu  dem  Ukae  vom  14.  £>e- 
mber   gemachte  *     Und    dieae   haben    »ich    direkt  auf 

ie  Hauptpunkte   der   kaiserlichen  BeachlUaae  bezogen. 


l 
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'  Du  Memou-,  lU"  in  KunxkiHchrift  fcnx-hriHjra  int.  hat  kMn 
>4itaii)  iinil  koinr  rnlcruchrift,  llf.irhsar,'kh  \u  Sl.  /'eter»tHrg,  Abt. 
lII.  Akt«  Nm  IGti.  —  Ün'n  ^mtrzciKeviict  zuust  Infi  ßnf  Puiin  cu 
tut!  gehabt  uiu)  Ibin  »ein  Memoir  ilbci^ben  hat.  \»t  antiirLob,  da  da* 
KotUglDm  für  iiawi'r»  Anttri't^rnhriti-D  die  rifonlrrUcluoi  iidjiiIIm'Imiii 
IWintMi  für  die  kHlholisfliT'  Klri-Ii'-  Itiiii^4aliiltr  r.a  bewhnffui  \vUtf  titid 
•ufaon  aa  Mi^fa  die  •t!icTi'l«>  WmHliungvbdianle  fiir  die  letzt««  war. 
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Vor  allem  auf  die  Gründong  eioes  besonderen  kaüio- 
liscben  Bielums  für  Eussland.  Nach  dem  Beschliiss  sei, 
äusserte  er,  das  Bistum  dort  seiner  Ansicht  Dach  » 
ausgedehnt  geworden,  dass  es  weder  für  ilin  noch  für 
einen  nach  ihm  zum  Biitchoi  Emunnteu  möglich  atln 
könne  im  Laufe  eiue»<  Jahres  aii«  Öemeiudon  xa  inspi- 
sieren,  wie  es  gesoheheu  müsse.  Dasu  sei  ausMrdeni  di» 
Bestätigung  d&s  Pa))8ts  erforderlich;  da  aber  das  D«oe 
Bistum  von  einem  Teil  des  Bistums  Wilna  und  Teilen 
der  Bistümer  Smotensk  und  Livland  gebildet  werde« 
aolle,  deren  jedes  in  Kom  einen  Biachof  habe  und  die 
dort  unter  der  Kongregation  standen,  zweifle  er,  ob 
der  Papst  dazu  ohne  ganz  besonders  wichtige  Grunde 
seine  Bestätigung  erteilen  werde.  Im  übrigen  seien  ^ 
die  Bistümer  niemals  und  in  keinem  Staate  an  die 
Grenzen  des  Reiches  gebunden  gewesen,  auch  brancbe 
doch  die  Abtretung  von  Gebieten  nicht  unbedingt  eine 
Änderung  in  denselben  herbeizuführen.  „Ki  la  Silesie, 
Dt  la  Prasse  occidentale  en  changeant  de  Maitre  n'ont 
chiuig^  d«  Oioc^Mfl:  la  partie  de  celle-U  est  encore 
aujourd'bui  sotis  la  juriwUction  spirituelle  de  r£vöqiM 
de  Cracovie  et  lo  DioceeaiD  de  c«U»<i  eutt  l'Evöttue  de 
Cujavi«."  Wenn  es  daher,  meint«  SiMtrzuncvwicz,  di 
Kaiserin  für  gut  befinde,  köuntoD  „les  Evöqueii  de  Wiln 
de  Livouie,  et  de  ijuiolensk  et  la  Propaganda  oonsü 
tuer  des  Vicaire«  dans  lenrs  Dioceses  respecUfs,  et  l'un 
en  pourrait  itre  Ev^ue  in  partibus  poar  remplir  datis 
l'Kmpire  de  S.  M.  Im.  le«  fonotions  attacb^es  au  carac- 
tdre  episcopal."  und  dies««  System  sei  auch  in  einer 
anderen  wichtigen  Hinsicht  vorteilhaft,  um  einen  zwei- 
ten Miwstand  zc  beaeittgen,  auf  den  Siestrzencewioa 
nunmehr    iu    seinem    Memoir   übergeht.     „Eo  jouissaiit 
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lit«  de   privildgeB,  que  S.   Itf.  I.  claip;!]«   aCCOrd«r 

anx    tiigliaes  ostholique,  elles  ne  sentiraient  poiot  d'altn- 

ration    dans    admioifltrAtion  Hpiriturll«.  doiit  EIIm  sont 

»Qjord'bni    m^nacäeti;    par    Ic    8:ine    Ärtiolo    d«    l'ordon- 

Dftnoe   de    S.  M.  1.  dattöe    le  14    da   Janv.   (sio!)    I'an 

1772  oü  il  est    preserit,    qa»    l'appel  dn  cAn»ii<toire  de 

l*Ev*que    catholiqur   peut  Ätro  iiitorJAtti  BU  Cnlleg«  de 

Jiutic«.     Que  \e  notiveuii    Diooese   seit  ordonne  par  S. 

(.  I.  et  approtiv^  par  le  Rouverain  PonCife,  ou  qae  S. 

I.  iai»e  le«  Eglisea  sous  les  aoci^ns  Gv^um:  l'evS- 

Af,   Malle  ose  represenCer,  que  daos  totites  les  denx 

istions  lee  constitutione  de   l'Egliee  katholique,  doot 

1«  einbst8tenoe  est  gracieuBement  antorisöe  par  S.   H.  L 

seront  g^a&ea,  o&r  eile»  tte  permetteut  pas  &  un  Ecle- 

oiastique    de    oomparoitre  devant  an  jiigcmect  skalier, 

Let   encore  moinfi  souffrent  eile«  et  lea  defendent  mSme 

'trös   expres8.'uient,    qu'viu  Arret  posti  par  !'Ev6qtie  ou 

par  MO  braa  fftt  oa  an  moinB  pät  ^tre  reformi  par  un 

Tribunal    necnlier.      Gn   coDsequence  l'Evfiqne  de  Malle 

ae    supplter   tri»    reapectueoaemeut    S.  M.  I.  que  ponr 

'le   Maintien   de  rimmunite  de  TEglise   Catholique,  Elle 

»se  la  fasse  point  dependre  da  OoHege  de  Justice  ooaune 
les  aatres  oominatiautea  qut  n'ont  et  ne  stataeot  point 
de  Cbef  oisible  de  lenr  Beligion,  et  qa'EUe  daigne 
permettre  que  l'Appel  du  Consistoire  Cutholique  niile 
sou  ohemin  au  Nonce  Ic  plus  proohe,  et  >.Mä  ä  Kome, 
comtno  il  est  prcecnt  par  le«  cauOD«,  et  Huivant  l'usage 
pratique  dau8  tou«  les  Roiaumoe  et  mfime  ea  Franoe, 
foib  !•  Parlement  eu  prenant  connoissance  des  alTaires 
:l«8iMtiqaei),  ne  fait  qae  prot^er  rinoocenoe  contre 
[l'abus  de  l'Aatoriti  de«  Et^q««.  D'atlleurs  ce  Procedi 
Ede    l'Eglise  gallioaue  6taDt  trte  aucieii,  et  ßooie  aiaot 
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fcOHJonra  de  Tfigard  poiir  i«  ooatnmes 
geot  point  axtx  Sainta  Canonit  c'eu  encore  ptr  U  nAiM 
^ard  aux  ooutum«ä,  <iui  se  Bont  toojonra  maiiiteei» 
daae  les  Provisce  qtie  la  Polt^ne  vient  de  oedar  ä  U 
Buseie,  que  l'Eveqne  de  Malte  supplie,  qae  Sa  Majesie 
Inpertald  daigae  en  lalsser  le  Forum  et  l'Appallabilitö 
dm  Tribunaux  Eccieaiaatiqae«  eupeiieurra  du  ntee 
jenre.  L'nn  de»  priocipeaux  Dogmes  de  l'E^lise  oatb'H- 
[iqne  est  )a  dvpendaDoe  de  aon  cbef  le  Soaverain  Poi^| 
tif»,  et  c'est  alors  qu'elle  voit,  qn'elle  n'est  poiot  genä^ 
torequ'aUe  y  peut  faire  recoura  libroment,  «t  qs'aito 
peat  reoevoir  et  eztMjnter  Ire  ordre«  qui  on  vienoeDt 
O'oat  encore  eo  ce  deroier  artiole  qae  l'Evüqae  de  MtlU 
la  trouve  limit^  par  1«  N:ro  9  de  la  m£me  ordoDDaM»! 
qui  D«  permet  pa«,  quo  Ins  EvöquM  fMeent  pubUrr  Im 
Balles,  0)  aulrss  Ordr«a,  qui  leur  «eronl  adn«06s 
l«ur  Hierarckicfl  soperieuree." 

Was  hat  nun  daü  Sfemoir  SieNtrseuoewics  bewirkt? 
J«dänfaUft  keine  Auderaag  ia  den  bereiüi  beacfaloiise&Mi 
Angelegen lieiten.    Die  Kaiaerin  wollt«  ntohi  tod  ilirvin 
grossen    HauptgndaDbflD.   die  Staatsgewalt  auch  tu  der 
'KircbenverwattuDg  ausschlaggebend  sein  za  lassen,  ab- 
gehen,   die   Voraohlage  haben  nubeachtet  bleiben  nttu- 
seo,    lud    Teplow    hat   das  Siesirzencewicz  anf  Hefe 
der    Kaiserin   mitgeteilL      Der    Bischof  hat  sich   in 
Hauptsache  nur  fugen   können.    Aber  Ofuh  waren  mv 
rare    and    xwar  wichtige  die  katholische  Kirche 
lande    betreffende   Fragen  unentschieden;  der  neue 
dohof    war    in    der  Lage  seine  ALsicht  darüber  darz«^ 
legen,  und  dab«*!  hat  er  augleich  versucht,  soviel  nccb 
mCgliob    war,   doch  finige  d«ni  Staudpuokt  der  kathA» 
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mch«n    Kirch«    gemft»«   ZügesUkuAaUm   zar   Kirchen- 
)litjl[  der  Kaiitenu   zn  erwirkoD. 

Die    BestätiguDg    des   Papstes  ftir  stein   Bpiskoj'at 

in  Russland  hat  er  von  denselben  immer  noch  für  das 

an   erster  Stelle  unbedingt  zu  Erreichende  gehalten.    In 

einem    Menioir,    da«    er  abermals,   im   Herbst    1773,   an 

^rdie    R«)gieniDg    geschickt  hat ',  hat  er  von  vornherein 

^Bvoii   dieeer  Angelegenheit    gvsjiroclion,  —  jh  er  hat  va 

^kewHgt  davon  seine  EiuwUli^ng  in   die  Annahme  iles 

Ihm  angetrageuen  Ambe«  abhAngig  zn  maohou.     „Cod- 

firmation    dti    Pape    eat    esttenUaLsiaeDt    neaesMire,    et 

Il'Ev^ae  de  Malte  est  oblige  d'avoaer  qu'i  risqne  m^me 
de  oe  qn'il  lui  est  le  plus  eher  au  Uonde,  s^avoir  de 
devenir  Sujet  de  S.  M.  I.  U  ne  ponrra  oomraeBoer  ä 
exercer  aucnne  Jurisdiction  avant  oette  oonfirmation; 
■i  oe  n'eBt  dans  U  Kuasie  blanche  qui  fait  partie  da 
Diooeee  de  Vitna".  Wenn  hierein  eingewilligt  wt^rde 
nud  bevor  die  Bestacigung  des  Papstee  zn  erlangen 
sei,  m&88e  Name,  Kathedrale,  Würde  iind  Einkommen 
des  neuen  BiKchofs  bestimmt  sein. 

kWae  den  Namen  anbelangt«,  hielt  es  äieotrEonce- 
'icK  (an  Passendetfl  das  Bistum  nach  Weissrosslarid 
u  nonneo.  Dort  befanden  sich  die  meixtuo  Gemeio' 
den,  und  diiMirr  Name  sei  »chou  in  der  Kirchen verwttl- 
tung  gebrAuchliüh.  Eh  gebe  nCmlich  von  frtiberhi-r  ein 
Sufftagauat  und  Archidiakouat  Weissrusgland. 


'  Aach  dinw*  Dlnnnir  ist  ohne  pRtiiu  tmcl  Anf-  und  t'nivr» 
•chriil.  Au*  icüwid  Inhalt  ergubt  licli  iiulm,  dow  ■»  luuib  dem  Auf.^ 
bel>ung«brrve  doi  P^mim  iligefaHdl  «rordw  im.  Aub  dem  Inliall  ist 
frrnrr  ^ii  rrsohni.  daM  aiidi  iim«i  SImioIt  dpi»  Urafi"»  rnnfn  r.agi^ 
■IcUt  wurden  t«L  Keif/uttrrHie  \h  SI.  Pttir^nrg,  .Mn.  Xil.  Akte 
N»  160. 


Zum  Sitz  de«  Bischofs  BcblSgt  er  die  Stadt  Hobi- 
l«w  vor;  sia  lirgn  zcutral,  Mi  sehon  dio  Be«ideDs  dts 
BiKcbof«  voD  Mobileir  ond  werde  die  des  O^nerAlgoti' 
veroeon  werden;  ao»  der  Kirche  dar  frnhereii  Jesni 
könne  mao  eise  Kmthedrale  macben  and  ihre 
KU  vorläufigen  'Wobnangen  h)r  den  Bischof  nm 
Kanoniker  uroscbaßen,  von  welob  letsteren  wenigstens 
seciw  mit  je  600  Babel  Gehalt  im  Jahre  vorbanden 
sein  muAsUiD.  Der  Biaobof  hoffe  jedoch,  dass  die  Eai- 
aerin  ihm  in  uAcbster  Ziilcunft  dort  einen  eigenen  Pa- 
last anwoiwen  werde,  „et  Ini  reodre  imperciptible  Is 
difft'renco  qu'il  y  a  entre  vivro  et  dep^naer  dans  U 
capitale  d'un  vaste  Empire  et  dans  nne  ville  de  la 
Province*. 

Oi«  zweite  Angelegenheit,  deren  Entechoidnng  i 
Dach  »einem  ersten  Klemoir  immer  noch  unbcfriedi 
gelanaeo  hatte,  und  für  die  er  noch  anf  Abandemng 
hoffte,  war  die  Vcrwei«uDg  der  Appellation  an  da« 
JiMtiskollegium.  Er  könnt«  «ich  nicht  der  Überze 
gung  «utsclilageti,  daas  <^ine  solche  Anordnung 
"Wurde  des  HiHohof«  arg  herabsetseti  mOs^e.  Er  giel 
swar  KU,  das8  er  eine  absoblBgige  Antwort  bekommeu 
habe,  die  nicht  deutlicher  aud  nicht  kategoriwher  bftite 
sein  können.  Aber  er  will  »eine  fraher«  Daratellang 
auch  nicht  mehr  in  derselben  Fassung  wiederholen. 
jgl)  baise  avec  respect  les  traces  de  la  plnme  qu'a  di- 
ligi  la  Main  qai  tient  le  soeptre.  II  ne  pr6teod  point 
qn'on  öte  ce  qu'il  y  a  d'iorit.  II  prie  seulement  qn'cn 
y  BJoute  quelqne  detail  d'appeler  an  College  de  Justice 
des  decretes  de  l'Eveque  qn'tl  portera  dans  les  aBai- 
res  iconomiqiie«  des  Eglise».  Or  pour  oe  qax  r^arde 
]e    personel    de  TEv^que,  or  daus  toutes  lea  autres  af> 
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faires  Rpiritnelles  qui  »e  Mront  paa  economiqaeH,  dans 
l«s  dispences,  Indulgenc«s  ete  Instance,  Äppel,  commti- 
nication  et  recoors  aa  Nonce  du  Pape,  n«  seront  j«)) 
defendas:  or  oei  autre  Jujement  mixte,  cette  preroipr« 
ibutanoo  qiu  jagera  les  affaires  ^üuomiqnfrs  de«  Eglt- 
Bes,  et  doQt  rapp«llBti(}n  ira  uti  Tribunal  s^ant  dans 
la  eapitale,  »era  tout  differeut  du  con8i.fU))re  spiritnel 
des  evöqne»,  ot  pourra  «t  devr*  oomposd  d'uc  Jnge 
s^olior  et  d'uo  eccleRiastiqne  qui  seroDt  aiiprös  de 
l'EvAqne.  Et  c'eat  oe  doiit  I'Bvöqne  de  MaJle  croit 
qn'il  fallt  assnrer  expresaement  les  Ev^nes  de  la  Rus- 
.sie  blanche,  pour  qu'ils  D'aieot  lieu  de  douter  qn'iU 
däpendent  du  chef  de  leur  Gglise  et  qu'ils  sont  catbo- 
lique«*.  —  Aasser  diesen  Angetegenbeiten  seien  ea 
dann  noch  andere,  für  die  der  Bischof  von  Weingruss- 
Jand  Befehle  von  ihrer  Maj^^istAt  erhalten  müsse.  Aui 
fiten  aei  ee,  wenn  eine  Kommission  für  die  Klarstet- 
lang  derselben  eingesetzt  wUrde, 

Zum  Schlnsa  hofft  SiestnEeuceiricz,  das»  die  Übri- 
gen bischöflicboD  Rechte,  vor  allem  die  Einitelzung  dor 
Priester,  in  der  Ausdehnung  erhalten  bleiben  mOvbteu 
I  wie  far  die  anderen  Bischöfe  d«a  Landes,  da»»  ihm  «in 
■liinretuli«Dd  Eindruck  machender  Bang  (lud  ein  geutl- 
HgendeH  Einkommen  gpwAhrt  wOrde.  üie  Einnahmen 
^aus  den  am  14.  Dezember  fUr  den  Bi^faof  bestimmten 
^LandgUturn  belicfen  sich  nach  seiner  Augabe  auf  8.500 
BSubel,  und  diem  hAlt  er  für  zu  gering.  Dieselben 
gingen  nhinlich  nach  seineu  Berechnungen  ganz  auf 
die  Entrichtung  der  Steuern.  Er  habe  von  Graf  Cer- 
syäew  arfahren,  dass  auf  den  fraglichen  Qütern  gegen 
9.000  Seelen  seien;  von  ihnen  »ei  I  Rubel  pro  Seele 
kii   den   Staat  za   bezahlen,  sodass  der  Bischof   ans  sei- 
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ÜBT  etf^cen  Tasche  noch  600  Rab«l  zu  den  St 
hiozuipgGn  mässe.  Er  mache  jedoch  keine  Andenrng» 
voriichlkge  zu  der  Sache,  aoudeni  Terlasse  sich  gaii 
auf  die  Unade  (l«r  Kateeria. 


Da  der  neue  Bischof  auch  in  der  Frage  der  An[- 
hftbnng  des  Jesuitenordens  für  die  Befolgang  der  pftpst- 
liehen  Befehle  eingetreten  ist,  bat  die  Kirche npolitik 
Katharina:«  II.  also  von  seiner  Seite  in  mehreren  Hanp^ 
[tunkten  ernsten  Widerspruch  erfahren.  Etwas  bat  die- 
ser denn  auch  notgedningen  zur  Folg«  gehabt,  zodaI 
da  der  Bischof  zugleich  seinen  eigenen  AufentbaJi  ia 
Bnsstand  an  jene  eine  Bedingung  geknUpft  hatte.  & 
war  zu  bezweifeln,  ob  irgend  ein  anderer  kallioÜscfaei 
Prälat  nachgiebiger  sttiu  konnte;  toau  tat  klug  daran, 
diiss  man  mit  der  Staatsgewalt  in  fragen  des  6ewis< 
sens  nicht  zq  weit  ging  nnd  anf  diese  Weise  die  Enhe 
auf  dem  (Tebiet  der  kirchlichen  Angelegenheiten,  die 
Religionsfreiheit,  die  die  RaiaeHn  ihren  neuen  ünter- 
tauen  versprochen  hatte,  nicht  starte.  Schon  darum 
bat  es  die  Kaiserin  fQr  das  Beate  angesehen  in  ihrem 
Prinzip  ein  Zugeständnis  eu  machen,  hat  sie  dai 
abgestanden  das  Recht  de«  Papstes  an  der  oberat 
KirchenTcrwaltncg  vollständig  zu  ignorieren.  Mi 
mnsste  sieb  «inigerrnnssoti  auf  Beratungen  mit  de 
p&p«ttichen  Stuhl  einlaoseo.  lu  dar  Jeenitenfrage 
sie  ja,  wie  wir  Kahen,  »chon  darein  gewilligt^  und  jrt 
hat  sie  sich  dazu  verstanden  das  Episkopal  Siestrz« 
oowicz'    in    Ruüsland,    neb^t  den  zugehörigen   von    ihl 
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Htnn     BrdiDgnDgra,  der    BpstXtignnf;   dsB    Ps|>sUe 

In  dwi  QbrigfD  Kragun  hat  si«  jfdooh  ihrvn  SUad- 
nkt  fMlgcbaJct^n  tmd  dietnlbrn  durcli  Ukits  vom  22. 
ovembbr  1773  ao  den  trafen  CeroySew  and  den 
'Hat  von  neuem  «iitächiedeD,  wouiwh  die  Übrigen  akiaell 
weaec^n  Angelegen lieiten  den  katholiso^en  Histuroa 
schliesslich  geregelt  waren  '.  Sieatrzenoewicx  wurde  darin 
«odgiltig  alH  Bischof  in  das  neue  katholische  Bistam 
fioBslands  eiof^esetxt,  dem  der  Name  Bintuni  Weissniss- 
land  mit  dem  Bischofsaitx  in  der  Stadt  Mohilew  g^ 
geben  wurde.  Dur  Vorächlag  Siestncenc^wicz'  über 
<laa  JewiibfiikluHMr  als  seitweiligon  Wohnsitz  wnrdo 
jedoch  nicht  von  der  Kainerin  angenommen:  sie  wollt«, 
das»  .die  J<-)!uit^u  und  ihre  Klöster  in  demselben  ruhi- 
gen Daseio  gelasoon  wQrden,  das  sie  bisher  gehabt"  ^; 
ee  solle  eine  andere  friedliche  Wohnung  für  den  Bi- 
^■kJhoE  io  der  Stadt  gesucht  werden,  bis  das  stainttme 
Haus  für  ihn  gebaut  aoi.  Bnser  hat  die  Kaiserin 
in  der  Oehaltfrag«  äiestrzcucewicz'  AusfühninKCn  be- 
rücksichtigt, und  das  ist  nm  su  angeDvhmer  für  ihn 
geweeen,  als  sich  Kugleich  Geli-gonheit  geboten  bat  in 
der  Yorwallung  der  für  den  katholi«eh«ii  Biwhof  durch 
Ukas  vom  14.  I)e2«mb«r  als  Qcbalt  bestimmten  Güter 
damelbe  Vorfahren  xu  befolgen,  da«i  «oitsi  im  allgeuiei- 
DOB  im  Bciche  durcbgcfflhrb  war,  bezüglich  des»en  aber 
der  am  18.  September  mit  Polen  abge9ohtos»ene  Ver- 
trag    der   kutliolischcn  nud  iini^rteo  Kirche  Weissrusic- 
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'  IT.  C.  a..  19.  SG4,  >":o  H(i73. 

*  Die*   »i  Htm  (li-m  olKtiiTwiUmkii  Sclin-ibeii  Teplo«  >  ao  Ca- 
aytew  vom  &  XL  177^  ku  tmiKo. 
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Itxuä»  eioe  äondenuilnitg  TorbebidtAO  hatt«.  Im  Beidv 
wann  nimliob  seit  Pet«r  III.  die  GOf-r  drr  Kircbi 
im  fiedts  des  Staates,  der  dar  Q«ifÜiclikeit  dagtg« 
Gehalt  zahlt«;  in  WeiamiaalaDd  hiowteder  sollt«  du 
VermOgeD  dieser  KonfessioDen  weiterhin  in  deren  ei- 
geneo  H&ndea  bleiben  dOrfea.  Mit  Siestrxvvcewia' 
Beifall  warde  jetzt  f&r  die  Besoldang  des  Bisehoh  dsf 
im  Beicfae  sUgemeiii  übliche  Verfahren  angewandt:  die 
Güter  d«  Bischofs  BoUtea  an  doo  Staat  eingesogMi 
and  ihm  r<in  donselben  eotsprecbaadps  G«halt  in  OeM 
gezahlt  werden.  Die  Hshe  diesw  Gehalts  baue  Gnf 
Cernjiew,  wie  wir  geeehrn  hsbon,  zu  10.000  Bubei 
vorgeschlagen,  und  nachdem  der  Bischof  selbst  R^ir.« 
Annoh(  in  der  Angelegenheit  geltuast-rt  hatte,  ksUc 
Ceraysew  sieh  immer  mehr  davnn  oberzoogt,  dass  dit 
Summe  auf  keinen  Fall  niedriger  sein  dQrfe  '.  Daco 
wiren  dann  noch  die  gewAhnlidieD  Abgaben  »n  des 
Biaobof  von  der  Kirche  tind  von  der  Geistlichkeit 
komniQD-  Im  Vergleich  mit  deD  ru^sisohen  Veri 
iiisaen  war  die  Summa  recht  hocbi  der  Erxbisohof 
Nowgorod,  der  der  erste  int  Beiohe  war,  erhielt  alles 
in  allem  mit  aeisem  Eonsistorium  1 1.031  Bnbel 
Jahre '.  nnd  Siestrsencewics'  Aiiitsbruder  in  Mobile 
der  Bisohof  Konisskij,  nur  6.000  Bubel  ^     Die   Kai 
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'    ^IHn  nK»1i*  •M'b  au*  Tqilow'n  pJRCiiliiiidifL-r  lUnillwmMk 
«I  dm  oboierwShnteD  Koiu«|>t  <la>  Brhftes  sn  Gnti  ^«raviow. 

'  .1,  a.  * 

*  Dai  witrdi!  »\mU-f  dnnh  llin«  rum  G.  fl.  1774  an  da*  ^k 
mlebolIeKJuui    vFrfii;;L    Zugjbiich   >ritnJuD  aiicli  Konlnkij  (nr  da 
tiitn>  nqcmni  H«u«o  10.000  Riibfl  aagnricMn.     H.  C.  3..  I9i  !tl2, 
14121.  —  Uaa  (ichalt  KniiiMkij'n  war  nw-b  ilrr  xmilcn  KIhmv  ilnr 
wbohplal«   bfr^cluiot.    lJrc[>riifigUcli  bHlir  w  die  Kaiurln  auch 
Ipr  aiiMwn  irollitii,  d.  h.  nacit  (l«r  ilritt«»  KtaxK^    Pie*  «i^ebl 
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bkt  jedoch  dem  Vorschlag  Graf  Cernyäew's  KOge- 
Eimmti  (Iqii  Bischof  »*-lber  cntschridi'o  laii»en,  eineo 
te  gro««en  Teil  von  ih*ma  10.000  Bub«t  «r  für  deo 
Tnterhalb  »«^ines  Kon^iNtoriiime  und  seinos  Hano««  vbt^ 
wenden  wollt*,  «ud  ihn  HU9Kcrd«m  ander«?  Neheuein- 
liRbmen  geiiit'tueD  las8«n.  Und  auch  dieüe  icind  nicht 
eben  gering  gewewn.  Ks  wird  behatiptftt,  H«in  gannw 
Gehalt  könne  aioh  «uf  6O.OOO  Rubel  belanfea  haben  K 
TJmaonat  war  Siestrzenoewioz  nicht  in  den  DieuNt  der 
Kaiserin  Retreten,  utnßonBC  hatte  er  sich  nicht  auf  ihre 
^^oade  verlassen. 

^b  DfrD  Schluasteil  des  Ukases  kann  man  auffassen 
Hm  *>d*  Antwort  auf  Sieetrsenoewics'  Versnche  die 
Appellation  (kber  Entscheide  des  Biaohofa  an  das  Ju- 
»lizknllegium  und  die  Regelung  der  übrigen  die  Kir- 
chen viTwaltiing  betreffenden  Angelegenheiten  auf  eine 
Weise  zu  gestalten ,  die  besser  als  die  gegebenen  Be- 
stimmungen den  Änscbaunngen  der  katholischen  Kirche 
rntfipraoh.  In  dieser  Beziehung  war  es  ihm  nicht  ge- 
lungen die  Kaiserin  umzustimmen.  In  dem  ükaa  wurde 
ihn   nur  kurz  befohlen  sich   an  die  ihm  gegebenen  Sta- 
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tau  T*pUnr'»  Notixm  tthc«  di^  tlr«r^ll1ü■■e  iii>r  Kaiiwrin  Tor  den  l'kaMn 
vom  II.  I)«E)un)><T,  Ini  K<in«dl  wurde  m  jtdorfi,  iini  li  I.  177J.  ab 
/u  nir<1rig  an^ipw^i^n,  l<«>oii(leri  Im  \'frn;lei<-Ii  [uit  rltm  (iduil.  das  fllr 
ÄMtwiw«!wici  hMchlowini  wnriiMi  war:  n«<-h  der  Ansicht  dM  Koo- 
Mili  bitte  KomiMkir  wniipttiTB  «bmwi  i-iH  fSdinlt  enuihlt  wcrtli»  mÜM- 
aen,  wma  nklLt  Dock  mAr,  nnd  ewsi  Mxrohl  »'«il  er  tiite  (■ii^Uung  ui 
dar  UtcnM  innahatic.  ■!■  niicK.  um  lür  ^^ll|>crioritit  dm  tifatabaaabe- 
kaintmitm»  «Soi  Beidm  duMilmi.  ^Vafarwfaiaalieh  auf  Onind  dicMv 
EtfiwMidwiem  kt  dum  «uob  Kuuütikil'^  (iiüwtl  u-lifibl  ironleik  Apasnn 


totea  and  da«  B«gUiDeDt  der  katlioUscbea  Kirdie 
Petenbarg  eq  halten  '. 

Tor  seiner  Emennoug  batte  sieb  Siestiaenoewi« 
auch  mit  der  JeentUnpolitik  der  Kaiserio  einTenun- 
den  «rkUrwi  aOnen-  Ja,  «r  bat  b<eoodere  Zosieben» 
g»a  gaben  mUevea,  da  die  Kaweria  vor  dvn  der  p^»^ 
lieben  AatorttAt  boldifjetiden  timodsauwD  ihree  kaüko- 
iteobeo  Biscbofg  bftt  aaf  dar  Uot  aein  und  zngleuk 
[Qr  daaa  allaeitige  Gsdetheo  ibrer  ueuen  Ga&ütltiig«  tll 
ihreiQ  fieicb«  bal  Sorge  trageu  wollen.  tiieetrMnoowm 
bac  nftinlicb  schriHlivb  versprecbeo  mUsaett,  daN  die 
Jesuiten  weder  von  ibm  selbst  noob  von  Seiten  d« 
ihm  DDtergvbenrn  Geislltcbeu  „irgendwie  ausgewieKE 
odor  auf  bDintlicbe  oder  offeni*,  direkt«  oder  indirekt« 
Weise  bedrückt  werUwu  «ulU«»  uml  immer  frei  ib  dtt 
Keich  Ibrer  Maj*-«t*t  ip  die  weiM>ru«siscbfln  Gonverne-  . 
JiMDte  kommen,  sieb  daaelbet  niederlassea  und  eiu  n^| 
higee  und  uDg^biDdert)-»  I>eben  fübreti"  dürften^.  Uoil 
.nicbt  genüg  damit.  Scbon  vorber  war  die  Okonomiscbe 
l«Kge    d«r   Jesuiten    im   Vergleich  mit  der  der  and' 


*■  fflefdinUig,  an  IIX  NoTmihef,  viinde  dran  CHMnuancliall 
üoJs  ahn  den  Ruig  dt»  IliH-hiifi  von  WeucrxiMiMntI  )>i^  den  114 
leMlkbkcih-u  MilteUaog  ifcnacliL  ävin  Vhu  »ullic  Ixi  di-tucihrai  mil 
dpi)  Abrigen  BiwbOfHi  nscb  den  ru*'iMcbi>n  ^nn  dmI  üu  Tbmtcriai 
.Bttchnl^loipi.  /fMnUmAw  m  ^.  /Wni-ory,  Al>t.  XU.  Akt«  N»  1« 
—  Aid  12.  Uü  di«  lolgeudte  Jiihrui  wuid«  d«ak  ktuhdÜMliPti  li 
TOD  W«tMniwlBiid  dne  otfibell«  l'rininde  Mn^cefcrtlgt,  i»  dir  sltr  I 
brriictn   Vfurdnunttcn  Mtrlicb  t>t»liili|[t   «imlpo.    //.  f.  :t .  IS,  >J13, 

■  DiHi  BorJJaw  der  KaiMiin  bat  T^>bw  sat  fi.  NtnTetbw  11 
CwnjS««    miiffi'ieilt.   und  am  lU.  dcMelbm  Monate  hat  Üenrir«  i 
Vcraicbtrunji:   :ri<*tr7«ntfwioz'  oiii^nMiMlt    Unektareltit  tu  Sl.  h 
hin/.  AbL  Xll.  Akte  N:o  IBS.  -    Xgl.  '/■kwü  Jtf.  O.  a.  J.  P..  K 
IV.  a,  a.  O,.  S.  24. 
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tkachord«!)  vorteilhatt  gewes^u:  von  den  Gutem,  die 
th  in  Weisortüialitnd  in  den  Httnden  des  gßistlicben 
andes  bef*ndeD,  besassen  sie  gut  ein  Drittel';  aber 
ch  diese  Position  wollte  die  Kaiserin  noch  verstAr* 
n  nnd  ihnen  die  MOgUchkeit  zam  freien  Handeln  in 
ttereinatimmting  mit  ihren  Aufgaben  liebem.  Am  18. 
iBtisr  ntirde  ibnon  da«  Geschenkt  zuteil,  dsni  alle 
re    Baaern    von    drr    Entrichtutig    der    8«eleQ-    und 

riQtwetnstener  au  den  Staat  vorläufig  befreit  vxw 
'.  Die»  war  ein  Vorteil,  der  in  \Wi»«rti*i»Iand  nur 
o  Kmpf&ugprn  von  Donati onsgütem  gewährt  worden 
.  nnd  der  dnrchaus  der  übrigen  klar  xu  Tage  li^en- 
n  Sonderstellung  der  Joeniten  entAj'raoh. 
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Die  Eirohenpolitüc,  der  Eathanna  11.  in  Weies- 
island  zum  Siegu  2U  verhelfen  basohlosaen  hatte, 
tiritt  weiterhin  nicht  ohne  groüae  Sohwierigkeiten 
rt.  Schon  die  Anordnungen  vom  14.  Dezember  bat- 
H  in  der  katholischen  Welt  grosse  Unzufriedenheit 
kcbgerufen.  Der  Papst  betrachtete  sie  ab  gröbliche 
irletzungen  des  kanonischen  Rechts,  ja  direkt  als 
te    Vergewaltigung    der    katholischen   Religion;  seine 


'  1.  .1.  irS4  hrMUvitm  Ain  JoMiiten  im  fiouvonicnmit  Muhilew 
U6,  im  flou^iTiM^picni  Pskou-  9  ÖÖ,')  BatitTu.  d.  b.  Enaanunen  13.0üa 
<leiL  tKe  andcrvn  Ut-i^llicli«»  luiltcii  In  ditet^  OeuremeiDcnt»  nsp. 
Ü61  Uld  14.224,  iiiMnimm  nbo  24.304  Hoden.  Ann  fhÜicriTr  /Ht 
lai  mir  viilUiÜndigc  .^n^licii.  leb  wtiiui  bluM.  ilftB  diu  JrauiUii 
7  im  Gouverami-ur  IktoUil««'  2.S23  und  die  BadirKii  Oeietlicbüii 
50  Bauen  bwsMeii.  Die  AngabeD  «tioiniai  gnt  latammea.  tttieht- 
Mw  XU  St.  l^Urtlntrg.  Al>t.  XVI,  Akten  K:o  703  uad  796. 

'  n.  C.  3..  I».  BUS,  N:o  141Ce.  —  Vgl.  Afxwn  rxyiaprmariiMn 
Wima,  I.  n,  14. 
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Nantiusse  in  Wien  und  W«rsch*n  varbmteten  di<>Mlbc 
Anschauung  tiaohdrllckliob  in  weitere  Kreise;  ddiI  die 
polnischen  0«istliclien,  besonders  diejenigen,  die  Güi« 
und  Einkommen  in  den  eroberten  Provinzen  verlor» 
hatten,  standen  ihnen  darin  mit  Eifer  bei.  So  wnide 
den  Gemutern  die  Auffat^iung  eingepflanzt,  dass  di« 
-nreissrnssische  Kirche,  dem  Papst  entfremdet,  aufhon 
die  reine  katholische  Kirche  ku  sein,  dass  die  Kaisenn 
dort  also  in  Wirklichkeit  nicht  die  BeligionsfreLbeit 
gebracht,  sondern  den  Glauben  unterdrückt,  den  heili- 
gen Papststuhl  beschimpft  und  diunit  nur  den  Zvrtci 
verbuuden  habe  ihre  eigene  mssischo  Eirohe  und  ihn 
absolute  Macht  ecbonnogsloii  auszubroilAD.  In  dM 
durch  diu  Teilungen  gebrochonen  und  darch  die  na- 
»ijtcbe  Übermacht  hart  mitgonommenen  Polen  vu  dtr 
Boden  far  «in«  solche  Saat  sehr  gQnstig;  dort  bau« 
ja  erst  vor  knrzeni  ein  beiliger  Krieg  gegen  die  iw 
siache  Macht  gewütet,  dort  waren  die  Metzeleien  drr 
Hajdamaken  in  den  HÜdUcbeo  Teilen  des  Reiches  nod 
iu  frischer  ErinoTung  und  noch  immer  sah  man  in  d« 
Ukraine  die  gewaltsamen  Bekehrungen,  die  üsorpatio- 
nen  unierter  Kirchen  trotz  den  Kriodensversicherungw 
der  Kaiserin  mit  der  heimlichen  und  öüentlichen  Un- 
terstützung ruiMLScher  Bischöfe  und  militärischer  B«- 
febUhaber  fortdauern,  n^as  preteti  li^  et  garrotUx  — 
so  beisst  es  in  einem  im  Jnoi  1774  von  Wusobaa 
über  die  letzten  Ereiguitis«  au  den  Pupst  abgesaodtsD 
Bericht  —  des  ministres  arrauhes  i  leur«  autels  ot 
assomni^  de  ooiipis,  des  ti^iuprs  de  onr^M  qui,  refnaact 
de  trabir  leur  coosoienoe,  sont  trainös  dams  lea  cacheti 
de  Bialacerkiew,  voili  lea  object«  joDraaliers  qui  » 
pr^entent  aux  yenx  iplor^  den  babitant«  de  lITkraio»; 


^^I 
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oilk  ov  qiii   can*»    TefFroi  «t  1a  oouflC«nimtioi]   (t«  c«iix 

im     rexMut    juttqii'ici    »ttach««    6,    l'iinton.     ßnfiu    un« 

ireills  coixtiiit«  r»ndrft  probl^mhtiqii»  ponr  le»  ei4oio8 

veuir  U  tol6raDoe    tanC  pr^h^e  dans  ce  si^cle,  tol&- 

nc«    qn'oD    ne    oraist   pas   da  fouler  aax  pi^s  (1a»i< 

paya  sujets  &  une  domiimtinn  «trang^re,  an  grrtind 

indale    des    philosophes,    et    an    mepris    do    ces  teia 

■aoreee,  qni  reunissent  lea  natioua"  '. 

In  dieeer  Art  verbreiteten  aioh  die  Ansichten  über 
die    Kirchenpolitik    der    mssiscben    Kaiserin  in  Polen, 
und    sie    wurde»    keinesw^s    dadnrob  gemildert,  dass 
die    Jesuiten   gegen  den   AoFbebnagsbefebl   des  Papstes 
Hiron  Katharina  einen  ZnSucbtaort  erhielten.     In  Polen 
^■jpaUist   hatte  der  Ordro  «einen  Einflusx  schon  verloren, 
war  er  auf  denselben  Widerstand  gestossen   wie  ander- 
Hvart«  in  Europa;  und  mit  groKüer  Bereitwilligkeit  war 
■dort    seine    Auflr<sung  ins  Werk  gesetzt  worden.      Der 
Bescblasa   der  Kaiserin  war  also  nur  geeignet  die  Be- 
Kdenken  zu  vermehren,   mit  denen   ihre  Massnahmen  anf 
dem  Gebiete  der  Beligion  nhnediex   betrachtet  wurden. 
Wichtiger    aber  war  noch,   dass  eich  erst  jetzt  die  rö- 
mische Sircheumacht  wirklich  gegen  die  rassisohe  Be- 
■gierung  erhob;  ea  war  ein  Schlag  gegen  den  empfind- 
lichsten   Pankt   ihrer  Wcirde  geführt  worden,  und  den 
galt  es  kraftig  abzuwehren.   Es  entbrannte  ein  heftiger, 
langjähriger,  mit  Leidenschaft  und  Fähigkeit  geführter 
I      Kampf  gegen    die  niesuiohe  Politik;  mit  allen  Mitteln 
^kwnrde  darin  von  Seiten  Roms  verbucht  die  AnsfQbrung 
~  des  Anfhebungsbufehla  durchzosetzen,  man  verliess  sich 
^^nf  di«  Vt-rmitteliing  der  katholischen    Souveraine,  auf 

TMiter.  t'lcniL-ntM  XIV  (friaioUc  M  brovia,  ü.  363—364. 
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(I«8  Kfwacheti  der  OffeDtliohen  Meinuug,  auf  den 
äoss  in  der  Kreisen  der  Oeistlichkeit,  auf  offene 
geheime  MiUel.  Dabei  kount«  Weissrusslandf  sowttil 
nur  die  Möglichkeit  Bum  Handeln  gegeben  war,  nicht 
uuberOhrt  bleiben.  Und  die  Möglichkeit  fand  sich  •!■ 
lerdiogD.  Die  Verbindiuig  mit  Polen  konnte  oiofat  gau 
aulhöreo,  die  Strömungen  der  öffentlichen  lieinung 
drangen  leicht  Über  die  Grenze,  Priester  und  Uonckt 
kamen  aus  Polen  und  ersfthlten  von  den  EreigniaMO 
in  der  Welt,  um  die  6emüt«r  zu  stlrkvn:  sie  krkftip 
(en  alte  gnmeiusame  Bande  und   knQpft«n    opus  an- 

]>ie  Regierung  versucht«  allrrdinge  auf  jede  Woi« 
gegen  die  Agitation  aiizuk&mpfen.  Mehrmals  wnr^ 
w  Leut«n,  die  nicht  di>Q  Treueid  geschworen  hatten, 
verboten  itich  in  WeissroMlaud  aiifziihjtlt«D,  auslandisclK 
Geistliche  durften  sieht  zur  Verrichtung  geistliclier 
Funktionen  dorthin  kommen,  diejenigen  von  ihnen,  dit 
von  frQherbvr  im  Lande  war««,  sollten  entfernt  werdec 
(ar  die  Erhaltung  der  Ordnung  wurde  auf  jede  Weiw 
Sorge  getrag*'U,  die  Btscbbfe  wurden  für  ihre  Gemsia* 
den  VC  ran  t  wörtlich  gemacht  und  die  administrativfo 
Behörden  verpflichtet  über  ihr  Tun  und  LaHseu  ta 
wachen  '.  Die  Steuerreduktionon,  die  von  iron  aa  re- 
gelm&neig  bewilligt  wurden,  dürften  ebnafalls  Mitt«! 
zum  Zwtick  gewesen  sein.  Natürlich  waren  sie  niclit 
ohne  Eiuäuss  auf  die  Bewahrung  einur  friedlicha 
Stimmung,  zumal  ja  in  'Wirklichkeit  keine  eigentticbt 
Glaabensverfolgnug  atettfand;  die  Katholiken  aalM« 
vielmehr,  daes  ihre  kirchlichen  VerhftltatiiM  unter  dea 
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Schatz  drr  Etin-riu  standen,  and  die  ünia- 

lien,    dasB    ni«    auch   %'or  <loii   ge(archb't«ii    Brkebniugvn 

FriL-tleD     leben     koDuten.      Aber    etwas    blieb    doch 

immer  bedenklich;  g^eo   dii;  b<.-imliche  Furcht  und  die 

Afriution    wer    die    B«giiirui)g    inuchtloK,    Molenge    die 

Untertanen    iwlbst  nicht  di«  klare  eigene  Überxeugnng 

Vau    der  Sicherheit  ihrer  Lage  und  der  Äiifricbtigkeit 

der  K«gieruug  beMtMeo. 

^kt         Die    Jesuiten    waren    in    allem  diesem   wieder  ein 

^■pprkseug    für    die    Kaiserin,    das    sich    weiter    eis  die 

^^^ernng^gewalt,    weit    Uher  die  Grenzen   des   Heiohes 

Ibioeus   und    im    Innern    atit    die  geheimsten  (iedanken 
piid    äewisseiisfragen  der  Untertanen    erstreokte.      und 
jeut  erst  zeigte  sioh,   welche  grossen    Dienste  sie  ihrer 
(rAnaeriu   leisten    konnten.     Um   ihrer  eigener  Ehre  und 
Existenz    willen    konnten  sie   nicht  tinr^tig  bleiben   gv- 
geuuber    der    in    der    katholitchcn     Kirche    gfgen    die 
2[a»»nahmeD  der  russischen  Kaiserin  vrstandenen  leiden- 
scbaftlioben     Bew^ung,    sie    mnssten    gleichfnlls    ihre 
KKrftfte    sammeln,    ihre    berubrnt^su     Pfthigkeit«n,     ihre 
^cahlreiofaeu    Freunde    zu    ihrer    Verteidignug  anfbieteii, 
_den  Kamjif  aufiielimen  lar  den  Nachweis  der  Berecbti- 
ing    des    kaiserlichen    und    ihre«    eigenen    Verfahrens. 
7od  sie  haben  ihn  aufgenommen  und  ihre  Aufgabe  mit 
allseitiger    Kraft    durchgeführt,    dass    die    musische 
egierang    iinbekuoimert    ruhig    zugehen    durfte.       Ich 
bediene    mich  zur  Schildeniug  ihres    Voi^hens  wieder 
■der  sachlichen   Darstellung  Moroskin's.      „Die   früheren 
H\'erteidiger    and    eifersuchtigen    Beschützer  der  Bechte 
^ttiid  der  Macht  di-s  Papstes  xerrissen  jetzt  iii  den  Hau- 
deii    Kathiirinas   die    pApstliche    ifaofat  in  HtUcke,  pre- 
d>gt«u    einen    (xalükanismus,    so    dem    sieh   selbst   die 
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trbiUertM«ii  Feinde  des  Papstes  oich 
»n  Obeneogend  legten  sie  die  G«Bei 
langen  Eathariiiu  gegenüber  der  lateiniscben  Eirclw 
in  WeisarussUtid  dar,  dass  Katbarina  nicht  aU  die 
Zerstörerin  der  lateiniscbea  Eirobe  Bondem  als  dereo 
wirkliche  B^scbüUseriii  dastand,  und  die  lateioischt 
Eircbe  in  W^^immetfland  nacb  ibren  Worten  den  ur- 
eprüDglicbvn  und  rOmiscb^-u  Charakter  besser  nnd  reinet 
bewahrt  hatte  als  in  Boin  und  in  allen  katholischen 
Beieben.  Den  basten  Beweis  und  das  Qberz«ugeDdMe 
Buispicl  stellten  in  dieser  Hintiicbt  die  Jesuiten  s»lb«t 
dar.  Der  Orden,  der  den  wahrsten  Sinn  der  lat«im- 
ccbeo  Eirohe  kundgebe,  der  ein  notwendiges  Zubeber, 
sosnsagen  die  Nntnr  derselben  gebildet^  der  römischen 
Eircbe  mehr  Dienste  geleistet  habe  aU  alle  anderen 
Orden,  werde  von  dem  Hanpl  der  römischen  Eirche 
sufgeboben,  existiere  nicht  weiter  in  den  katholiscbeo 
Beicbun  £iiropas,  wohl  aber  iu  dem  sobismatiscben 
Bussland;  unter  dem  ächuU  der  grosseu  Monarohin 
lebe  dicsiT  berühmte  Orden  der  Utoiniüchen  Kirch«, 
diese  Zierde  der  lateinischen  Konfession  lebe  und  offen* 
bare  sein  Wirken  .  .  .  Der  Orden,  von  dem  die  P&pete 
selbst  iu  Hunderten  von  Bullen  gesagt  hktton.  da»s  oba« 
ihn  der  christlichen  Religion  unvf^rmnidliober  Unh 
drohe,  da»»  die  t'reuude  diwcs  Orduns  alle  Heilige,  sei 
Feiudo  aber  alle  Widersacher  Uottes  und  der  Kiro 
alle  Ketzer  und  Schismatiker  seien,  —  dic-svr  Orden 
bleibe  allein  iu  Hassland  nnd  werde  aus  Bom  and  aas 
den  kutholisohttu  Keichen  verjagt.  Wer  gehOre  20  deo 
Eetacrn,  den  Schismatikern  und  den  Feinden  der  latei- 
nischen Kiruhe,  Eatharina  oder  der  Papst?  Die  Ant- 
wort   lag  auf  der  Hand.      Über  dieses  Thema  erscfair- 


in« 

I 


k 


I 


I 


fid3 


Sen  xalilreiclie  AbbandUingen,  ■wurden  "Werke  geschri»- 
beil.  Von  all  diesen  Abhandhiiigen  wurde  der  eine 
Hauptgedanke  gelehrt,  das«  die  Aufhi^bnug  dos  jesui- 
ti&cben  Instituts  die  Vernichtung  der  lat^iniHchen  Kon- 
teeaioD  bedeute,  die  EnicbOtt«rung  des  Katholizismus 
in  seinen  Qrundfeittvn,  sodass  die  Katholikftit  ohne  die 
Jfxuiten  aufhörten  Katholiken,  die  lateinische  Kirche 
«nfhore  lateioiKch  xu  Hein;  Hom  sei  nicht  mehr  die 
Residt-nie.  das  Zeutnim  des  lateinischen  G-Ianbectt,  son- 
dern W<>i«ftriissland,  iß  dem  alUin  tut  noch  Jesuiten 
gebe  .  .  .  Diese  Folgerungen  wnrden  mit  außerordent- 
licher Schärfe  und  Kühnheit  formuliert,  der  tatiftniscben 
OeiHtliobkeit  WeissrnsslandH  von  den  .Tesuiten  einge- 
flößt und  drangen  von  da  in  die  Herde  ein.  War  es 
möglich  —  sogt  Moroülcin  zum  SchluHS  —  bessere  Ad- 
vokaten zu  finden,  als  die,  die  jetzt  in  den  Jeeniten 
im  Streit  Katbariua»  mit  dem  Pa|iat  auTtrateii!  Wer 
wftre  von  der  lateinischen  Geistlichkeit  filbig  geveseu 
bis  zn  den  Ansseraten  Konsequenzen  eu  gehen,  zn  denen 
«ich  die  Jeeniten  in  ihrem  Orimm  und  ihrer  ßonbeit 
dem  Papet  gogenOb<-r  hiureiesen  lieiisen'!''  ^ 

Die  Jesuiten  kämpften  mit  der  Wut  der  Verzwei- 
flung und  Verzweiflung  hatte  in  der  Tat  ihre  Herzen  erfüllt. 
Wie  ihr  Dasein  jetzt  gestellt  war,  musstten  sie  einsehen, 
dasa  das  Pa[>stturo  schliesslich  doch  si^reich  aber  sie  hin- 
wegschreiten würde,  das«  die  Krüderschaft  nebst  ihren 
Gliedern  ihrem  natOrlicheu  Tod  entgegeneilte.  Es  fehlte 
ihnen  nämlich  das  Recht  neue  Mitglieder  aufzunehmen, 
daroh  diese  die  entstehenden  Lücken  auszufüllen.    Nnr 
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di»  Ga«de  dar  EsMerio  koante  cie  sooii  roo 
VerderbeD  tmtbem.  Alf  sie  di^  Angslegeoluit  sd 
treiben  b^ganaeo,  wuiduo  sie  siob  wieder  soent  «b 
Grtf  Cernfäew,  ihren  bereitviJligen  Helfer,  tind  eiM 
gOnstige  Gelegenheit  bot  aiob  dnzu,  als  er  Cnd«  1774 
zur  Inspizierung  leioer  waiHnusiscbeo  GijuverneoMHS 
eioirAf.  '  Auf  »einer  Keiee  gelangte  er  anch  nach  Po- 
lock.  Ee  war  gerade  die  ^it  der  Examina;  bei  <l«a 
Jesuiten  wurde  dieselbe  immer  mit  grossen  Fei«-licb- 
keiten  begangen,  und  wo  ea  jeUt  galt  den  hohen  Oa« 
für  sich  einzunebmeii,  strengte  man  sich  besouders  sc- 
Und  di0  Wirkaug«n  waren  so  gut,  dass  der  Graf  voil- 
Bt&udig  gewonnen  wurde,  die  enstelten  Besultate  and 
die  angewandten  Unterrichtsmethoden  hoohlichst  lobt«. 
CsierniewicK  soll  ihm  da  bemerkt  hab«n,  wie  alles  diu 
nur  vi>D  kurzer  Dauer  sein  werde,  wie  ihre  Existeiis 
unsicher  sei  nnd  die  Wirksamkeit  der  Schule  aus  Math 
gel  an  Lfohrem  bald  ein  Ende  nehmen  mtlüse.  Die* 
war  ein  Gniud,  den  der  Graf  leioht  eintieheu  konute; 
da  mU8Ht«  auch  die  Qc^iening  neben  der  Schale  die 
politische  Hilfe  verlieren,  die  ihr  die  Buhrigkeit  der 
Jeaniten  bot;  and  es  heiset,  er  habe  sofort  die  Erlanb- 
nia  eum  Bau  zweier  Noviziat«,  eines  in  Polook  in  V' 


•  MopuwKUm.  Itajinu  cn.  Pofci»,  I.  128.  —  To//',  ßcaeUcbi« 
JcenlMi.  I.  Ti.  —  Nadi  Uwoäkin'a  Abgabe  blUt<-  dioee  tUitm  I 
•laUgofilDdtfi.  Di«  Ist  «bw  ein  Imiim.  In  (Uw  tcmaantm  Jahn  in 
Graf  cWnyiifiv  nironr*  Wiwnin  nicbt  «n  nnajcc*  ii»l  in  VTvi 
pwami.  In  iten  l^llm.  in  deucii  dleeer  ßeiocb  nm  Polock 
findet  «kh  keüie  gnoaue  Zeiungsbe:  di»  NechiMttni  darüber 
aai  t\na  J^hiv  177ü.  »odau  Kh  nur  dir  MöKÜdikrit  itbc  den 
■Dil  d«T  iiai  brkaimlni  Rriio  de*  (inifea  in  Jahn  1774  In  VeefNadaeg 
(U  bringau  Uuroikiii  hei  to  deeem  Punkte  "tfgtn  nangelnder  QuiÜn 
andi  nodh  mügß  Midcn-  Imünpr. 
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biudung  mit  clfm  KollQgiiitn,  und  «ine«  in  DUnaburg, 
gej^^b«!].  '  WahrecL«i»lich  Ut  jedoch  di«  ErBAhiimg  in 
divsem  Punkte  unb^rQndet :  denn  schwerlicb  lütt«  er 
eio  boIcIjm  Vtmpreobflii  %a»  eig«i)er  Machtbefiignis  ge- 
b«u  könueii,  höcbsMns  ItODOte  er  einig«  tröstende  Worte 
aagrn,  d«  er  die  wohlwollende»  G«d*uken  der  Kaise- 
rin g*ge»  die  Jeaiiiteu  kAUitte.  Die  fipät«re  Geecliichte 
d«r   Kntgu  erli&rtet  diese  meine   Vermutung. 

DvuD  irgendwelche  Fortschritte  bat  die  Angele- 
genheit dei«  Noviziftts  zunichst  nicht  gemacht.  Es  ver- 
ginge» fast  zwei  Jahre,  ehe  sie  wieder  vorlag,  und  nucb 
dft  auf  die  Initiative  Czieroiewicz'.  Diesmal  hat  er 
isich  brieflich  an  Graf  Cemyüew  gewandt,  ihm  die  boff> 
nungaloB«  Lage  des  Ordens,  deeseu  ScbwAchucg  durch 
Todesf&lli'  uud  dessen  T3nvvrniAgen  geschildert  die  Asf- 
gttbeu  zu  erfullen,  die  er  zu  beeorgim  liaba  Und  jrtst 
bat  Graf  Ceruy»ew  Hand  ans  Werk  gelegt;  er  bat  sich 
lAufang  1776  bei  »eioem  Aufenthalt  in  Petenburg  der 
Kaiserin  gegenüber  in  der  Angelegenheit  geftumert,  uiid 
dieee   ist  den   Wünschen    der  Jesuiten   «cbr  gvneigt  ge- 

»wpsen.  Sofort  hat  »iv  vcrspruchcn  diu  Gründung  eiiiiHi 
Nuvtsiats  in  Verbindung  mit  oinem  Je«uit«nklo«tor  zu 
gem-hmigeo.  Doch  bat  Graf  Cernysew  offenbar  nicht 
'  uuigcbead  Ton  di-m  Be«cbluis«  Mitteilnug  gemacht;  die 
Jesuiten  üind  altmlihlicb  ungeduldig  geworden,  und 
^Ciiorniewics  bat  am  29.  Scpteiubur  dineu  n<!u«u  Brief 
Hge»chrieben,  in  dem  «r  «eine  Bitte  wiederholt  und  dazu 
H»rwftbnt  hat,  da»«  sie,  die  Jesuiten,  durch  die  Guade 
der  Kaiserin  allordiug»  geutlgend  mit  Miltwln  für  ihre 
£xi8tens  und  d«n   Bau  de»  gewansobten  Noviziat«  »ita- 
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gM(att«t  »ei^i),  w«un  nur  die  Efti»erin  Aen  Baa 
migte  und  die  Erlaubnis  zar  OrUndnng  su8  Bom  Ttt- 
achatFte. '  Dh  bat  <>s  sich  der  Gnf  endlich  ntigeJegtn 
a«^in  lasaen  für  die  Ausfuhrung  de»  Besobla^«!«  zumis 
gen.  Am  2ii.  Oktober  benachrichtigt«  er  CKierniewict 
dftvon  tind  ersuchte  zugleich  um  einen  Vortfchl«g  dar^ 
aber,  wie  das  Noviziat  am  besten  gegründet  wllnl«: 
ob  nicht  d?r  Befehl  der  Kaiserin  allein  genttge,  oder  was 
wnuit  uocfa  dazu  erforderlich  sei.  ^  Cziemiewioz  ani- 
worteUt  am  21.  November  auf  den  Brief.  Graf  Cer- 
ny^w  hatte  In  »einem  Schreiben  der  Hoffnung  Ausdrnck 
g^eben,  dass  die  Jesuiten  jetst  der  Kaiserin  dankbar 
wiu  wttrden,  die  «ie,  die  von  den  anderes  Verstösse- 
Dcn»  auf  jede  Weise  schötxe.  und  eine  seltene  lange 
Eloge  war  es  denn  in  der  Tat  auch,  was  er  Kor  Ant- 
wort vrliielt.     .jDifjenigon,  welchd  nicht  im  Stande  sio 
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g«nügend  ihre  Dankbarkeit  zu  bezeugen,  mic  splend 
dem  Wohlwollen  aufzufordern  ist  eine  Oroearaut,  die 
durch  ihre  Wltrde  den  Himmel  berührt,  den  Himmel,  dn 
»ich  durch  die  Wirkung  der  Planeten  und  den  Glanz  der- 
eeiben  in  reichem  Masse  ergiesst  zur  Belebung  der  irdi- 
schen Elemente  und  durch  seine  Gaben  sn  deren  Bereiche  . 
rung,  obgleich  er  selbst  von  ihnen  keinen  Gewinn  entifl 
lehne»  noch  fordern  kann.  Das  ist  eine  Tugend,  wi« 
«le  bisher  an(  Erden  schwer  zu  finden  gewesen  ist, 
uns    von    oben  die    Göttin    geschenkt    wurde,    die 


■  Rfvhmrthi»  u>  .9.  PHtnIrury.  Abt.  XII,  Akte  N»  178. 
nicvics'  BrJAf  l>pfni(lct  Muh  dasdlutt  in  <l<-r  Ko[4e,  die  Örniview  >■ 
Kauerin  geschickt  haiu^ 

*  An  deuHlbdi  Tsig  madie  ^«mylMT  drr  KaMnin  ein«  Uüld- 
Innic  übtr  utnra  Itrirf  an  CacniMiiricx.  uideni  tu  eine  Abadirifl  daTDO 
belfUgle.    Rnchsarrhir  i«  Sl.  PctrntMrg.  AR  Sil,  Akt*  K»  178. 
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ganze  Weltall  verehrt  und  mit  Bewtinderang  preist  in 
der  Persnn  Katbarinaa  der  Grossen:  das  ist  die  Bigeu- 
scbaft,  die  nur  eigen  ist  Ihrer  Majestät  durch  ihre 
groesoB  Taten  und  ihre  immer  siegreiche  Kraft  nicht 
weniger  als  durch  ihre  HerzeiisgQtQ  and  Frri^bigkvit, 
durch  allgemeine  Lobpreisiiog  bi»  ztim  Himmel  vr- 
boben." 

Nachdem   es    noch    lange    in    diesi^m    Too  veit«r- 
gegangen    war,  wobei    auch  Qraf  Omyaew    »ein  reioh- 
lich   Teil  erhielt,  äusserte  sieb  Cziersievicz  zum  Schlnss 
auch    ober  die   Frage,  die  aa  ibn  gestellt  worden   war. 
Darüber  sagte  er  folgendes: 
^B         „Nach    reiflicher  Überlegung  dieser  Angelegenheit 
^|^»int  e«  uns  kein  wirksamere»  and  tauglicberefi  Mit^ 
^Rel    zur    Erreichung    zu    geben,    als    dasa    es  nach   £w. 
~  hncbgrAflichen     Erlanoht    barmherziger    Furepraohe    bei 
I      Ihrer    Kaiserlichen    Majeatat    gefallen    mög«   im   Kamen 
Bder   Allergnadigstt-n     Herrsoherio   Seiner  Exzellenz  dem 
Herrn   Goaandten   8tackelb«rg  zu  befehlen,  er  »olle  Sei- 
ner   Eminenz    dem    römischen    Nuntius    am   |>f>lnischen 
iBof«    zn    WarschaQ    einen    Brief    mit  dietten  oder  ihn- 
liehen    Ausdrucken    tiberreichen:    da    Ihre    Kaiserliche 
HajestAt    den    katholischen    Kirchen    in    Ihrem  Beiche 
viel    Onade   und    Wohltaten    zu    erzeigen  gembt  habe, 
hoffe  Hie  rOmiaoheraoit«  die  Oeuugtnting  zn  empfangen, 
^das«    er    ohne    Schwierigkeit   gestatten    wolle,  dass  die 
BweinraasiBchen    Je.initen    in    den    genannten    Gebieten 
ein    Noviziat  erhielten.  - —   Und    da    der  Stand  nnaercr 
Geaellaohaft    seinem    Wesen     nach    ein     geistlicher    ist, 
kann  ohne  aufrichtiges  Einverstandnia  der  allnrh&ohston 
geistlichen    Gewalt    unter    den    gegenwärtigen   Verhftlt- 
oissen  de«  Ordens  dieser  von  der  Gnade  der  Mooarcbin 
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bfinsn  Oebraocb  inaoheo,  die  Sie  ibrers«ita  ihm  la 
erzeigen  genilit  bai,  niuuliob  ein  Noviziat  zu  ercSiau.*  ' 
^Vfiit  zinlt«D  die  BestrebaijgdQ  der  Jesaiteu,  weiter 
»U  in&a  auf  den  ersten  BÜck  glaabeu  koDute.  Vom 
Pitpst  die  Oenebmigang  xur  Orüsdung  einos  Noviziat« 
KU  erbalben  beileutete  ja  soviel  wie  Uta  zur  Wieder- 
anerkennutig  ibrer  Gemeinscbah  aU  eines  der  römiscbea 
Kirche  gleichwertig«!]  UöDcbeordeos  wenigsteos  in  Roh- 
lutd  zu  vermögen,  und  damit  bitten  di»  Jesaitro  ja 
ihr  erstes  grosses  Ziel  erreicht  guhabt.  Oelang  es  ai 
dererseita  dtt>  Kaiserin  en  UoU-rbaDdltmgeD  mit  il' 
Papst  zii  bewegen,  konnto  dies  nur  gute  Folgen  für 
die  Jesuiten  haben.  Vielleicht  darf  aber  dem  Schrei- 
ben keine  solche  Bedeutung  beigemoMeu  werden,  vi 
leicht  ist  e»  auf  di«8«lbe  Weise  zu  beurtoileo  wie  tbi 
benihmte  Bitte  Kude  1773,  wodurch  »if  nur  oacb  ■<: 
een  bin  ihren  Ooborsam  gogen  den  Pajtst  »eigen, 
Wirklicbkeit  aber  der  Kaiserin  G^K-genbett  bieten  woll- 
ten die  Vvrbaltnisse  der  Kirche  ihres  Beicbes  eelbattii' 
dig  XU  regeln.  Auf  aüv  Fftllc  fiel  der  Be«oblu8s 
Kaisvrin  «uob  jetzt  in  demKrlben  Sinn  atia  wie  der 
bere.  Am  16.  Februar  1777  erliees  sie  einen  Ckat 
an  Ciraf  Cernysew,  worin  sie  aagt«,  aie  nehme  den  Vi 
schlag  Caierniewioz'  an,  aber  den  Jesuiten  loglet' 
befahl,  bts  die  Saobe  entschieden  Bei,  mit  dem  Bafl 
eines  Noviziat««  sofort  zn  b^innen.  Und  das  d«r 
Ausgang  tat«tohlich  ihren  WOnschen  eotspreoben  w 
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'   Nadi   der  Kopie,  die   Conylc«' nm  l3.Xn.  1776  «lue  i 
VoroctiUige  an   die   Kaiswin    tlbenandt  bat.   RtieAtrtlfr  xu  Ü.  /t 
*i.rjF,  .^ht.  xn,  Akw  Nm  178. 


darüber,  ftuMert»  w,  hcgv  «if  niclit  den  miDtlp«t«n 
Zweifel.  » 

Das  Veraprecheii,  ein«  Aniiaberung  an  d«n  Papet 
Kit  stieben,  hat  d^nnoob  auob  jtttt  zn  krinen  b(«ti«r«ii 
Ergeboissen  ^führt  a1«  (rtkb«r:  der  PapH  hat  «einen 
Ststidpunkt  gegenüber  don  J<>fruit«u  uioht  an fgf geben. 
Und  trotzdem  gingen  di«  HoEEnnngen  der  J«>8uiteii  in 
Erfüllung.  Dass  das  geschah,  ist  nicbt  aoirobl  eine 
{^niDgenschaft  der  musivcheti  Politik  gewesen,  fondern 
das  folgte  ane  f'iuem  Irrtum,  der  röiaiwoherMtitx  ge- 
maobt  wurde, 

Zn  ihrem  Vorgehen  gegen  die  Jesuiten  hatten  »ich 
die  betreffenden  PApste  durch  ihre  Ageiit«n  in  Unas- 
land  oft  an  einen  Mann  gewandt,,  der  e«  for  seine  Pei^ 
son  atlerding«  gern  ge»ebe»  bAtt«,  wenn  ihre  Masauab- 
men  von  Erfolg  begleitet  gewesen  wftren.  Der  Bischof 
Sieetrsencewicz  hatte  dort  noch  nicht  alle  Hoffnung 
aufgegeben,  einmal  zu  jener  ganzen  Würde  sn  gelangen, 
die  ihm  allein  die  Ordination  durch  den  Papel  unter 
den  reinen  Katholiken  verleiben  konnte.  Die  Jeeniten 
haeäte  und  bi-ueidete  er  nach  wie  vor;  ihre  Souderstel- 
Inng  netzte  seiner  eigenen  Macht  Schranke«,  wrringerie 
seinen  Einfliise  bei  der  Kaieerin  und  maobt«  aie  zu 
Aufsehern  über  »i-iue  Kandlunger.  Und  diese  Über- 
wachnng  war  ihn  imangi'uehm.  Anfangs  hatte  er  daher 
auch  —  trotz  de«  VerNprechen^,  das  er  der  KaiMria 
gegeben  hatte  —  veraucht  eine  oppositiou<-l)e  Htellnng 
gegen    sie   eiiizunehmen:    aber  daran«  ergaben   sich   fOr 


■  JL  C.  :i..  IS.  f>00.  N:o  146(jä.  IMi-  Ksävrin  bat  tdItM  einen 
Kniwurf  xn  dinvui  flu«  viTfuaBl,  der  Hirh  iüi  HeiekMrehi»  tM  Sl.  /*- 
tenc«Kry.  Ab4.  XU,  Akle  Nm  irs  befiodel. 
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ihn  keine  weitere  Folgen  &U  oardei-  i(tr«Dgft  Verw«i«  des 
Qrnfen  Cernysew,  welcher  ihm  bofalii  di«  Jesuiten  köof- 
tig  iu  Bnhe  za  lassen. '     üffeuUtoh  wagt«  der  Bitcbof 
bifirnach    nicht    wieder   g«geD    den    Orden    aufsuinun, 
(»«gaheiu)    ab«r  wu-  vr  immerfort  bu  den  MassuiibiD&ii 
gegen  »i»  beteiligt;    und  d»  man  «uoh  in  Rom  unatis- 
ge8«tot  auf  Mittel  Miin,  um  sie  zti  stürzen,  baute  tuts 
aeiue    Uoffuung    darauf,  dass  dies  vielleiohc  mit  seioejjH 
Hilfe    endlich    gelingen    werde.     Unerwartet    kam    vo0^ 
dort    im  Sommer    1778    an   Sieatrzencewicz  die  ausser- 
ordentliche Vollmacht  für  drei  Jahre  die  luspizieruDg»- 
gewalt    und    Oberleitung    über   alle   anter    dem  Papste 
Btebenden  Kloster,  ÜOucha-    und  Nonnenordeu  in  Bu 
land  2U  handhaben,  deren  Institutionen  abzuAndero  oc 
zn   revidieren,  aufzuheben  oder  ueuzuverordm-n.  ■  Si' 
zeucewicz  hatte  die  liestatigung  für  seine  Würde  imm 
noch  nicht  vom  Papst  erhalten;   was  bedeutete  also  diese 
ausserordentliche    Bevollmächtigung,    die    über  alle  ge- 
wohnliche Bischufsgewalt  hinausging  ?    Nichts  Anderes, 
all)  dass  dadurch  die  Publikation  des  Aofhebungsbreve^^ 
des  Papstes  an  die  Jesuiten  in  Russland  erzielt  wünMH 
Aber    anders  sollte  es  kommen.     Die  ausserordentliche 
Vollmacht  äiestrzencewics'  wurde  den  Jesuiten  und  der 
Begieruug    bekannt,  und  da  konnte  von  ihrer  Anwet^_ 
düng    in   dem     beabsichtigten    Sinn    nicht    mehr    d|^| 
Bede  »ein.    Die  Kaiserin  beauftragte  im  Gegenteil  den 
Bischof  auf  Grand  asiner  Vollmacht  das  neue  Koviiiat 
der  Jesuiten  als    erö^net  au  erklären  and  damit  deren 


*  Scünlbai  Ctmyü*«'»  tont  Ol  XI.  1776.  —  U^nturtu^  l 
'  A.  a.  O.  S.  iSU. 
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Wirkeo  is  Wgjf  «amd  dm  ■&  krtAig«».  Din  mr 
«in  scbwerr  Scfalig.  Eis  luübc*  Jaiir  U&g  strttabte 
sich  SiMtnanoewics;  die  BHolgnug  d<«  B«f«Ui  KOWtt 
seine  Bezifthongvc  zo  Bom  ercstn^  ToUsUndig  abbre- 
che», ihn  IT.  dro  Aogen  der  g»Bsea  k»tbolüoh«n  W^lt 
▼«ricbtlicb  ntach««;  mbrr  teUicKtielt  nuwta  «rsiofa  deni 
Willeo  «Movr  B*mch«rio  fflgra- '  Das  mnsst«  ihm 
m«br  wert  sein  aU  alW  Andere:  nacbdäm  er  einmal 
bc-gonn«»  hatte  die  KirebeBpoUtüt  Katbarinaa  O.  tn 
befolgen,  musale  er  denwlben  trea  bleiben,  das  for- 
derte die  Koaeeqoens,  das  forderten  die  froheren  Ver- 
bind! ich  keiten  gegenüber  der  Kaiserin,  Tielleicbl  auch  die 
Pflicht,  dvD  Frieden  der  ihm  anvertrauten  kalbolisohon 
Eiuwohonr  zu  bewahrt-n,  and  sicher  auch  twin  eigeoar 
Vurt«il.  '  So  bat  t>r  schliesslich  am  äO.  Juni  1779  ein^ti 
Hirtenbrief    erlassen,    duroh    den    das    Je«uitoDDOviziat 


'  ilapowiiaM*,  ]«3pmj  m,  PMda,  !■  142. 

*  Welrber  Diflaitbrfli»enli<it  hntt»  er  anch  ronlMn  Mim  Monar- 

chin   SU    vcrnüi^brni   ic(nra|[t!     >Mpüic  lantQährif;«  VcrrhniDg  do«  kUot- 

^^hdcJMtm   NniuuDii    Ihm   K&irrr liehen    ^fajftfttd    tuiil    die    luif^rclinifii 

^^%ande  d«r  Pankharknt,  lail  denca  ich  Hit  Avm  Itcfctnn  mi-bii^r  Untn- 

laaenscbaft  KPftwwll   bin.  Initcti  ab{(i>elicii  mn  (Im-  BunccrpUichu  tUn 

^■Amb!  unil  dem   VMt  aU<^  meiiie   KriUlc  tuid  auia  |C«Dxe*  ly>liDn  cur 

^BTeifri^tiui  ErKclK-'iihrit  f^t^va  die  aUergnlkdlg^te  Moiiaivfain,*  —  M>fcliri«b 

«r  i.  ß.,  alm   pr   von   der  KBiwfin  für  «rinn  Chinwirnnjf  liiw  ^tRrihiil> 

Ufrrftnncnt*   ui*   I'nliiuchc  ein  (icwlinik  criiullcji  liaiti<.    Knil  <-r  hüir 

dniiiolK  fiirt:    >DtL  mir  uitii  di<.'>^  (iiriiii.-  ArlHHl.  die  U'p^il'- drji  ['r<'i>  Awr 

Bdohnnng   In   sich   tnig\.  nnch  r-in  Xf^ichen  dpr  nlIrrhiV-h*tjT>  HilllKioig 

und  dt»  WofahroUnn*  Ihrer  Knianrticlirti  Majnität  bfitiKl.  Iwlie  ich  über- 

wUliXl  ran    IVude  dii-   Hnnd»   und  dk^    iriuiMid-uchlui  Augvii  tuai 

Miinoid  aaf  tär  Ihn-  Ireuc  0*«undh«jl  und  dlf  Ihn«  alind iirclilaurh- 

iJgVten   Uanw   and    kfiiwc.    rrm    drr   WnhltAliirlrril  niMlrncn1iM>Kl>  da« 

ZiVpteT,   OBlcr  dmi  tcb  lebe  tuid  ntiTlwn  wiTdc.>     Der  Uriel  Int  viMn  5. 

Noräub««-    1777.    BMfA»«rrA(>    i«   tU.  PM/rtbuiy,    Abt,    XU,    Akte 
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voi  Polock  di«  gftboffM  kirohlioh«  Bestätigung  erhklwD 
b*t.  Da  Papst  Clem«us  XIV.  —  bte»  tu  daiin  — 
•iob  AD  «ehr  der  erbabeneti  Kaiserin  vod  Kuttsland  ge- 
fällig  habe  zeigen  woUeo,  dass  er  die  Bulle  Cum 
demptor  N'oater  in  ihren  Landen  nicht  auzuwend« 
befohlen  habe,  uod  da  auch  der  jet2t  herrschende  Papa 
Pias  VI.  nicht  minder  Neigang  bezeuge  dem  WauKb« 
der  Kaiserin  naehzukommen,  dass  den  Jesuiten  trott 
der  Bulle  der  Aufenthalt  nnd  die  Tätigkeit  in  den  Lau* 
den  der  Kaiserin  nicht  nutersagt  werde,  so  „kOocen 
wir,  die  wir  der  allererhabvoateu  Kaiseno  und  an«rM_ 
allergnadigaten  Herrscherin  m>  sehr  verpflichtet  m 
sowohl  ihr  die  grosse  Menge  katholischer  Kirchen 
ihrvm  weiten  Beioho  aU  auch  beM>uders  fQr  ud«  m\i 
nachdem  wir  den  mHodlichen  und  »chriftlichi^u  Befvb 
erhalten  haben  den  genannten  JesnitMi  jede  Di4>glicli<> 
Gewogenheit  xa  zeigen  and  ausserdem  (Ur  die  Fortsei- 
sung  ihrer  Existenz  Soiige  zu  tragen,  nicht  umhin  jj^M 
einer  solchen  Angelegenheit,  soweit  «e  auf  ona  bemlit, 
den  schuldigen  Gehorsam  zu  beweisen.  Und  obgleich 
es  in  diesen  Gebieten  nicht  gewöhnlich  gewesen  M 
neue  Mitglieder  in  den  Jesuitenorden  aufzunehmen, 
haben  wir  doch,  da  es  U-kannt  geworden,  das« 
intolge  der  stftndigen  Verminderung  ihror  Zahl  nich 
mphr  imstande  sein  werden  ihre  Tfttigkeit  zum  Nutzt 
der  Barger  auszuführen,  beabsichtigt  ibuon  die  Erlaul^ 
o»  zur  Aufnahme  von  NoTizeii  zu  gvben".  OanMili 
wurde  die  ausserordentliche  VoUmacbt  des  Papstes  fit 
Siestrzeuct'wicz  vorgebracht  und  zum  Schlusa  ge«af[t: 
H[>ah<-r  gcbpti  wir  kraft  dieser  uns  gehörigen  Jurisdicti« 
uud  Macht  ober  alle  Geistlichen  im  ruseiKchen  Beiche 
sowohl    wie    Ober    die    Jesuiten,  durch  di«  wichtjgstm 


L 


JrQnd«  dasD  bewogen,  (]eD  g«DUit)(«n  Jeaniton  dis 
Befugnis  io  QoU  Noviz«ii  io  ilireu  Ordoo  aafztiueliiDeD 
und    teilen    ihnen    dabei    aDsereii    pri«8terli(ibt»D    Seg«B, 

Die  JeBaiten  frohlockten,  und  dio  Politik  Estha> 
riiuB  n.  gegen  den  päpstlichen  Stuhl  in  Rom  htitt« 
irieder  den  Sitg  dsvongetragen. 


► 


Bei  dieser  wichtigen  Emingensobafi  mag  auoh 
unsere  DantUllnng  der  kirchlichen  Meuorgacisetion 
Weiesrnsalaiids  diesmal  stehen  bleiben.  Zur  ErgAsKung 
bedOrft«  sie  allerdings  noch  eines  Äusbliokea  auf  die 
Msnahmeu  bexOgüch  der  uuierton  und  griechieotf 
odoxen  Kinihe  dieser  Provinzen;  da  dieite  Maesnah- 
men  indes,  insofern  sie  Reformen  mit  eiob  gebracht 
haben,  ent  spAter  eigentlichen  Einflus«  gewonnen,  da 
die  bisherigen  VerhAUii>s«e  wahrend  dieser  Periode 
weiter  bestanden  hüben,  kann  ihre  BetraobtuDg  auf 
spUer  verschoben    werden. 

Alsdann  k&nnen  wir  auoh  erst  die  volle  Bedeutung 
der  weissrusaischen  Kirchen  pol  itik  Katharina«  H.  Über- 
blicken. Da  haben  nämlich  die  Ma.*» nahmen  gegenüber 
den  beiden  genannten  Konfessionen  in  dieser  Politik 
eine  andere  Seite  hervortreten  lassen,  die  im  Vergleich 
mit  der  katholischen  Politik  vielleicht  noch  tiefein- 
•cbneidender  gewesen  ist.  üud  die  in  derselben  Bezie- 
hnng  Folgen  gfsceitigt  hat.  Nicht  alle  sind  sie  letzten 
Endes  zum  Vorteil  der  Regierung  ausgesohlagen,  diee- 


■|  Cttpwum  ff.  P.  H.  O.,  I.    4I!G  ff. 
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mal  80  wenig  wi«  bisbsr.  Deoo  »ohon  jetzl  kOnnuD 
wir  die  Folgen  «rmassftD,  die  den  Ergebnisse»  der  twt- 
gesprochenen  Realpolitik  der  Kaiserin  drohea  nnd  in- 
folge densen  diese  Politik  in  Wirklichkeit  doch  veaiB- 
ger  re«l  m&oheu  miissten.  Mit  etaateoiäiiniscber  K&lte 
waren  die  religiösen  Empfindnogen  der  Hevölkenuig 
behandelt  worden ;  am  den  Zwecken  der  Begienu^ 
Vorsuhnb  xn  leisten,  hatte  man  es  ruhig  gacohehen 
lasspn,  dam  sich  ein  tnAchÜger,  weit  ober  die  Qrennn 
des  ßeicbee  ausgreifender  Kamp!  entspann,  der  die 
OemQter  fär  und  wider  erregt  hat,  —  nnd  stets  hat 
ja  der  Kampf  einen  aufrüttelnden  Einfluss  nach  alle« 
Hichtungen  hin.  Sri  haben  wir  ihn  iscbon  auch  ia 
Weissrueiäland  in  einigen  Kreisen  einen  WidorstAnd  wach- 
rufen sehen,  wie  er  sich  dort  auf  den  übrigen  von  den 
Urformen  betroffenen  Gebiet«n  nicht  geaeigt  hat.  Alk 
Anstrengungen  der  Jesuiten  haben  nicht  hingereiebt, 
«m  ihn  vollsUndig  zu  beeeitigen ;  jedenfalls  hat  sich  in 
der  Bevölkernng  einigermaseen  die  Auflassung  verbru* 
ten  m(U»en,  dass  nicht  alle«  war,  wie  ee  sein  mnsste: 
dass  im  Widerspruch  mit  den  Versprechungen  doch 
TOD  Seiten  der  B^ierung  ein  ihre  ßeligiou  venut- 
glimpfendes  Verfahren  geabt,  dass  Bande  gesprengt 
wurden,  die  man  gewohnt  war  ftXr  heilig  zu  balun. 
Sftmt)icha  weissrussischeu  Geistlichen,  die  den  Jasuius 
feindlich  gegenaberstandan,  waren  natürlich  mehr  odtf 
weniger  eifrige  Verbreiter  solcher  Anschauungen;  nod 
dabei  wurde  zugleich  der  Same  zu  einem  leidigsa 
MiK4ttraueu  gvgi>u  die  Massnahmen  der  ß«gierung  über- 
haupt ausgestreut.  Solang«  Weissrussland  allein  mt 
den  poluisoheo  Gebieten  sa  dem  russischen  Reiche 
geborte,   solange    sonst   nirgends   direkte    Glaubeusve 
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ing  siattfand,  sondoni  da«  Leben  im  Geg«Dteil 
'isohdo  d«D  verscfaiedetieti  Konfession  in  der  Haapt^ 
sbe  seinen  freien  Lauf  hatte,  »oUn^  bedeutete  ein 
lohe»  Misstrikiien  noob  nicht  eben  viel,  drang  es  noch 
sbt  aus  der  Tief«  des  Gedankens  an  die  Obi>rfläche 
ipor;  mehr  Bedeutung  aber  gewann  die  Sache,  als 
Id  danach  eine  schrote  TTniatenpolitik  eingeleitet 
irde  nnd  als  dann  neue  Teilungen  Polens  erfolgten. 
"Ossere  Mengen  von  dessen  der  lateinischen  und  unier- 
n  Kirche  augebOrcndeni  Volk«  wiirdsa  damaU  dem 
ssisch^D  Beicb  einverleibt,  und  da  war  es  nicht  tnehr 
eicbgOltig,  mit  wolchor  Stimmung  dioso  neuen  Unter- 
nen  in  den  neuen  Verhältnissen  ihr  Leben  begannen, 
id  dies  am  so  woniger,  al«  auch  imt«r  den  Polen 
ittlttrweile  die«  und  jenes  geschehen  war,  was  den 
jeb  der  Selbsterhaitung  zu  einem  etwas  lebendigeren 
«ein   in  ihnen   erweckt  halte. 


V.  KAPITEL. 


Katharina  II.  in  Weissrussland 

Im  Frühling    1760    unternahm    Katharina  H.  die 
Keise  nach  WeissrusBland. 

Die  äuseere  Politik  Busslands  etand  damals  an 
einem  Wendepunkt.  Die  Beziehimgen  za  Prenssen  hat- 
ten ihre  frühere  Bedeutung  zu  verlieren  begonnen ;  die 
nach  Eroberungen  lüsternen  Augen  der  ßegiemng  hat- 
ten sich  wieder  auf  die  SUdw^tgrenze  des  Beiches 
gerichtet;  die  Pläne,  mit  deren  Ausführung  man  sieb 
trug,  bedurften  zu  ihrem  Gelingen  dee  Beifalls  Öster- 
reichs; und  da  auch  Österreich  für  seine  Politik  Un- 
terstützung bei  Eussland  suchte,  wurden  Schritte  ge- 
tan, um  freundschaftliche  Beziehungen  beiderseits  an- 
zubahnen. Persönliche  gute  Bekanntschaft  zwischen 
den  Monarchen  der  beiden  Lftnder  wurde  in  dieser 
Hinsicht  als  vorteilhaft  betrachtet,  und  da  dieselbe  auch 
aus  linderen  privateren  Gründen  gewünscht  wurde, 
waren  Katharina  und  Joseph  über  eine  Zusammenkunft 
einig  geworden.  Unter  dem  Namen  eines  Grafen  von 
Falkenstein    sollte  sieb  Kaiser  Joseph  zu  einer  Begeg- 
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nuDg  mit  der  Kaiaerin  nach  BussUnd  b«g«b«D,  und  «ts 
Platz  des  Ztuammentreffens  war  die  Stadt  Mohüpw  ge- 
wähli  worden. 

Aber  die  B«ise  der  KaiiMTin  naob  WeisnraatiUDd 
hatte  noch  einen  anderen  Zwook.  Acht  Jahr«  lang 
hatt«  diese«  Land  b«reit«  nnt«r  ihrem  Zepter  gestan- 
den, acht  Jahre  lang  hatte  «ie  (XTDOnlich  für  die 
Keaentwickelnng  d<.'r  Vorhtltaime  dt«  Landen  Sorge 
getragen,  Beamte  for  dasselbe  •iDgeselst,  iiene  Einrieb- 
langen  geschaffen;  daher  war  e»  endlifih  an  der  Zeit 
zu  prQfen,  was  dort  erzielt  worden  war.  Aach  sonst 
miuet«  ee  von  Interesse  fOr  Rio  sein  x\\  seh(-n,  wie  siob 
die  neae  Stattbai lersohafUiverFamimg,  gleichfalls  ein 
^Ergebnis  ihrer  eigenen  Mähen,  in  der  Praxia  bewahrte. 
und  nicht  nur  in  WnisKriiasland.  Die  diesem  Lande 
bennchharten  OotiTernecients  Pükow,  Hmolenak  und 
Nowgorod  gehörten  lu  den  Gebieten,  wo  die  neuen 
Einriohtangen  zuerst  im  niiHiftchen  Reiche  eingefohrt 
worden  waren;  ae  war  daher  besohloHsen  wurden  sie 
nanmehr  xusamtnen  zu  inspizieren. 

Schon  im  Jahre  vorher  war  die  B^ise  in  der 
Hauptaache  beschloasen  worden,  und  da  die  Frage  eanai 
«oweic  gereift  war,  dass  sie  oFfeutlich  bekannt  gemacht 
worden  könnt«,  wurde  den  in  Betracht  kommenden 
OonTemeuren  der  Befehl  gegeben  die  nötigen  B«)se* 
vorberoitnng<>u  zu  troffen;  vom  Senat  wurde  vorordnet, 
daw  der  Adel  Vertreter  nach  den  flaltepunktvn  scbicken 
aoUte,  um  der  Kaiserin  thre  Ehrenbezeugungen  dam' 
bringen,  die  Slrassan,  Stationen,  GebAude  wurden  ti«r> 
gerichtet,  VergnOgungen  vorbereitet  und  wifdorum  ein 
solcher  prunkender  und  (röhlicber  Triumpfzug  tu  die 
W'ege    gel«it«t,    wiö    ihn    Katharina  II.  immer  gelivbt 
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hat,  K  BeHOüdere  in  WeiHsrussland  wurde  gerostet. 
Die  rassische  KegieruDg  musst«  dort  zeigen,  was  di^Mi 
Land  unter  dem  nisBiscben  Z<?pter  gewonnen  hiitte. 
'Und  ««  sollt*)  in  seiaeti  bescheidenen,  kleinen  Verbalt- 
DlMen  mit  b^^friedigendcr  Ehre  nicht  nur  die  eigeo» 
Kaiserin,  sondern  auch  den  reisvodeu  rromden  Monir- 
eben  em)>fauge&.  Graf  Cernysew  verdoj>p«lt<t  Min« 
Setriebsamkeii.  In  Mohilew,  das  di«  Haupfatlation  der 
baiserlichen  Reise  bildi^u  sollte,  wo  am  ItDgsUD  Auf- 
enthalt geiiotunien  wurde,  war  tüfo  auoh  genügend  hier- 
iÜT  vorznbereileu.  Aber  die  Stadt  war  klein  nod 
därftig;  »ciion  um  Ub«r  genügend  Bftuiniichkeitan  ver- 
fügen ZQ  können,  musste  mancherlei  Bauarbeit  auage- 
Etlhrt,  musate  die  Stadt  auch  mit  allerhand  anderen 
EiDrichtungen  und  Erfordernissen  verwhe»  werden  von 
dem  Fuhrwerk  aogelaiigeu  bis  xa  den  Masikhaudeo, 
Theatern,  Schauspieler-  und  Sftngartmppeii .  Von  Pe- 
tersburg mosete  alles  dies  herbeigeschafft  werden '. 
Doch   wurde  auch  auf  andere,  ernstere  Weise  g»- 


P.  Xf.  £h,  an.  A?  ff.  '  Anfaitg*  wur(l<Ti  die  UnMiplSiie  mo  j^Vun  c^ 
lutltm.  ilw»  ttijDa  tJral  (.YrnricBr,  der  OtMcrUgwiTWiwnir  ron  Wfi» 
niBsliuiJ.  luu  2.  FeUruÄT  l.aU  (locli  ulcht*  vm  ifaarn  wui*tc.  VgUd« 
M)  di(»nn  Tnjt^  gr*chrieb(<>ii?n  Brwf  Bratborodki»'»  «n  P,  A.  RuinjMKv*- 
<Wf>niM  u  Huaanur.  3.  filß. 

...  '  L'obenxl.  d«i  \a  IVierxburic  IMarraofaiachcrKnts  VortwRttuagsi 
fir  dir  KnUi.'rlir^i?)[iiiin^  iraf.  nchirktr  nm  ilori  üii  Tiimii»  «n  JiMr|l 
Ntelitirfitfii  Sbrr  «llrrld  niil  Jw  ItriMi-  in  VerUiidung  »liihcude  Iitnar. 
Bo  »diTieb  er  in  itiaem  ßri^e  vom  5.  V.  1780  ühn  die  \Vohnv.rThlU- 
RiMc  dm  KtiuM-n  iu  Mohilew.  •Quani  i.  rariick  du  loKnocnt,  in  dcw 
avoir  rhpnnc-ijr  de  l.iii  rrpn<MiitfT  trt»'Iiiiinl>leiui'iit  <i»e  Muhilnw,  ^'«a 
boiuiorp  dno*  Im  i'artcs  )^irapliii|u(g  du  Bom  d^i  ville,  n'm<t  aatn  <4kx 
■ju'an  KTQH  villut^e.  tiü  aon  iieuJaaMat  toiii»  in  maimiia  mnl  pnt» 
[«ur  h  («T%ir«  de  la  C(>ur,  inaia  ndmr  il  a  luilü  eo  Utttir  un  niMtiiK 
ojiwidi^raMr  poar  Ui^er  In  *iiii<-'  d«  t'Iiii|i^ralri(»;  11  öVi  pat  nmfitpMi 
«bMilneuMl  atietiii    logeinent  A  hxtcr,  ot  biiii  /traniter  <|uclcouqw 


60» 


rOstet:  ffir  eine  virblicbe  IrspiziemDgiirpiso.  fj»  tvurd« 
ein  Fragcbogeo  aufgrsulzt,  nacli  dem  Qberall  auf  der 
£eis«  Angabea  Üb^r  den  Ziixtand  der  Provinzen  ein- 
Hgezogeu  werden  sollteu,  di«-»er  Pragebugi^u  wurde  bei- 
zeites  den  iß  Bolracbt  koD]meiid«D  Beamten  znr  Beant- 
wortung vorgelegt  und  nun  dem  Gefolg«  dir  KaiseriQ 
wurden  vier  Herren,  die  äeoatoren  Grafen  Bruce  nnd 
6lrogoiiow,  der  Brigadier  Bezborodko  und  der  Oberst 
Turcaoinow  als  besondere  Kommiasion  ausgesondert, 
die  mit  der  Entgegen  nähme  dieser  Angaben  und  der 
Vollziehung  der  sonstigen  Insiiizierung  beauftragt  wurde. 
Bezborodko  hatte  ausserdem  «iu  Journal  über  die 
£reigiiisse  und  Inspizierungen  auf  der  Reise  ku  führen  '. 
Ja  ein  besonderes  Scbriflchen,  „Topograiibische 
Bemerkungen  über  die  vricbtigstvn,  von  der  Boiüu  der 
Kaiserin  berührten  Platze"  -,  wurde  vcrfasst,  uro  die 
Beiseuden  gründlicher  mit  den  besuchten  Provinzen 
bekannt  zu  machen.  Dnsselbe  entsprach  ziemlich  den 
modernen  Reisehandbüchern ;  es  war  in  der  Reihen- 
folge   der   berührten    Orte  arrangiert  und  gab  darüber 


stuilabi«  arriTAnl  )i  Mohilnf,  nc  pnit  Hrr  \r<ic(  mif  dal»  un  qa.ittwr, 
qtip  li*  );niiviTnriir  de  In  villc  fui  AMigiiA  Oii  tu  UF>cni  \aii  ooiii^|ui.-nt 
li  l'efnuil  itu  ('«ailr  <!«■  KHlkMimtiu  comnte  on  I»  (troii  pour  loui  leai- 
tUbonuae  amt&m  i  Mohilow.  i.^  il  »i'ra  tonjour»  le  mslirc  di:  fniri'  un 
:t  ponTcnatjlc  au  jir(ipri<'-lsirr  ilf  In  niiu»i>ti,  (ii1  il  loRrTd.  II  n'rxtitc 
phi>  <\k\*  MohiloH'  rkn  qu^  runcnibtc  k  aiit  voitiirv  (]<.'  r^iuiM.  je 
nculuiDL-iil,  •]»['  I&  Oour  unvoto  im  iwlitM  cultcbf«,  i^uj  mkhh  par- 
«itrc  Iw  |>t-t>Kinnni  de  U  »iijtc  de  r[ni|i^rAtricr,  ni  Ini  {■trnagrn 
trnuTint  h  Muhikiw.  rl  donl  prolinlik-iui-iii  »ri  vn  uftrini  umr  A  Mt 
Cnonic  <le  KHlliciiiii.-in  coutree  h  leut  aulre.>  Fo»M  rerum  AiuMa- 
irum,  iO.  10. 

•,1n<-niima   3>ni)CKii  nTTrinrimni  Eh  nwnqxn'^icKiro  Bukimtiu» 
u.  *.  w.,   i.'ntrdcki   iro   Ctufinmn   H.  i>.  U.  0..  I.  3M  U.    DicM  Anf- 
i.-icJuiuti|;eii  «iiici  ioi  (olgendxn  diiichwty  als  Qucll-^  bfiiuUl. 

*  Tonnrpa^^Hi'i'KiB   ujniiit^atiiii   na  Mttnibniiiin  Kten  ityicUKcnü» 
(iMntFatniicirntD  ikMatooiM  vt,  tifcdiop]«««»  wuitfniHWni«,  1760. 
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aoBser  einer  topograpbisoben  Beachreibang  auch  g»- 
whichtUche  und  statistisohe  Datac.  WeisamssUnd  bil- 
dete darin  einen  Abschnitt  fttr  sich,  and  die  Sobilde- 
rnng  dieses  Landes  ist  in  dem  Buche  auch  die  Haupt- 
sache. Zuerst  werden  einige  Worte  aber  daa  gant« 
Land  im  allgemeinun,  seinen  Mamen,  seine  Geschieht«, 
die  K&mpfe  um  Beinvu  Besitz  zwischen  Bussland  und 
Polen,  seine  scbUeseltche  Erobeniog  und  setoe  innerea 
Verhftltnissu  gMSgt.  E!e  wird  di«  in  polnisobur  Zeit 
herrKcbend  gewe««ae  Unordnong,  die  Verworrenheit  doH 
BeohtaverbAltnisHe,  die  Tyrannei  des  Adtfl»,  der  ticUeobte 
8tand  des  Volks» nterricbts,  der  Gewerbe  und  de«  Han- 
dsis,  die  tod  den  Juden  verscbuldeta  Belastung  g«- 
eohildert  und  bervot^boben,  wie  die  mssisobe  Bagie- 
rung  dem  Lande  gltlok  liebere  Zustände  gebracht  habe. 
„Auf  die  Unordnung  folgte  jetat  Organisation  und  Ord- 
nung, jedem  ist  seine  Siolierbeit  verbürgt,  jeder  ist 
anrgeklftrt  aber  die  mit  seiner  Lage  verbundensn  V<m^ 
teile,  der  Landmaan  sorgt  für  sein  Land  als  Am 
ihm  eugeteilten  beatandigeu  Wobnsit«,  der  Kaufmann 
far  das  Gewerbe  unter  dem  unverletKlicbeo  Schutt 
seiner  Bechte"  ';  o.  s.  w.  Danach  wird  Über  jed« 
Oonversement  im  besondere,  Aber  deren  £reis8  nebst 
den  wichtigsten  St&dteu  gebandelt,  wobei  grOsatenwiU 
Angaben  gemacht  waren,  die  in  den  Hauptpunki«n 
oben  bereit!«  angeführt  wnden  sind. 


M 


Angetreten   wurde  die  Reise  am  9.  Mai  von  Ctr- 
skoe    Selo.     Im    Gefolge    der    Kaiserin    befanden  niob 
ausser    den    oben    genannten    vier   Herren    u.  a.  iic 
FOrst    Potemkim,    der    Vizepräsident  des  AdmiralltitS'' 

'    A.  IL  0..  S.  W. 
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koltegiama  Graf  Iwan  Cernyäew  —  der  Brader  de« 
Grafen  ^acliar  — ,  drr  Obc^rstnllmeister  Lew  Narj-skin, 
d«r  Hofmantchall  Fßrtt  PiHlor  BarjatinNkij,  der  Stall- 
niAish-r  Wasiüj  Rehbinder,  der  wirkliebe  Katom«rhvrr 
Plagrlndjuiant  Ali^xandor  Lnn«koi,  der  FlOgeladjutanC 
Gsneralmajor  WasiliJ  Lewaxow,  der  Kiimmerjunker 
Andrejan  Diwow  u.  ».  m.,  »owie  die  Hofdamen  Kstba- 
Tioa  ICngelhardt,  Rarbara  Passek  und  Khaabotb  LaiitikoJ. 
'l)ie  meisten  von  ibnen  tragen  Namen,  die  >clK>n  zu 
dieser  Zeit  aad  dann  cipAter  mit  der  GeBchiohte  Weisa- 
ntastlandti  and  der  Obrigen  polnischen  Proviiixen  Bus»- 
laods  verknüpft  g<>wMei)  sind.  — -  Die  Beim  fahrte  aber 
Narwn,  Gdow,  Pskow,  Oatrow  und  Opoöka;  überall 
empfing  den  Vorbereitungen  gemdas  der  Adel  mit  den 
Behörden  die  Kaiserin;  an  den  wichtigsten  Orten  wie 
in  Narwa  und  Pskow  ward«  ihre  Ankunft  mit  beson- 
deren Feierlichkeit«!!  gefeiert;  llberall  wurden  Daten  (Or 
die  InapizieriiDg  g<^animelt  und  teüle  di»  KaiKerin 
Gnadenbeweise  aus.  Beuborodko's  Tagebuch  berichWt 
ziemlich-  genau  Ober  dieselben,  doch  haben  flieh  »U 
Quellen  für  diette  Reine  anoh  direkte  Au«ierangen  von 
Katharinas  IT.  eigener  Uand  erhalten,  ihre  Briefe  an 
den  Zftsarewitjwh  Panl  nnd  dessen  Gemahlin  anx  die- 
ser Zeit';  nnd  diese  geben  uns  eine  Anücbauung  von 
den  anmittelbaren  GindrUckeu,  die  die  nenen  Pllttse, 
Verhftltnisae  und  Menschen  auf  die  inspizierende  Kai- 
serin gemacht  haben. 

Von  Pracht  und  frOhlioher  Stimmung  war  die 
B<>i8e  durchgobends  bekleitet,  aber  nirgends  wurde  ihr 
ein    solcher    festlicher    Charakter    zuteil    wie    bei    der 


'  Die«  Bripfc  »md  »wWftntlicbt  im  (Xa/Mim  Ä  f.  ft.  O,  9. 
Ani'li  an  Grluim  (xJiicb  Katiuriiin  «uf  iljcivr  R«ä>c;  ilinm  Rrififtt  finden 
«ich  im  ('Aviinum  11   I'.  H.  O..  SS. 
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Ankauft    iu   WeiMnMalaDd.     Am   18.  Hai   fahr  I 
rina  Ober  die  Grens«  des  Goaveruemenui  Potock 
enpfiog    eie    der   Generalgoaveniettr   and  mit  ihm  der 
Ad^txmarsobaU  des  Gonvemaments  —  der  oben  enr&faiiU 
Korff  —  tmd    B&mtUche   B«stiitan  de«  Kreises;  der  ss 
Pferde  eingetroffene  Adel  mit  dem  Kr^ismarscbaU  and 
dsH  Konunando  Militär  des  Kreises  geleiteten  von  dort 
den  ksiaerlicben  Zog  weiter.     Eine  in  Natur  und  Mtit- 
aoben    neue    Welt   »igte   siob    bter   dw   Kaiserin,  vai 
der   Anblick    bat    sie  sicbiUcb  belebt.     ,ljepui«  Ostrei 
tout    est    coUines    et  collinvttes  eotre  leeqaellet  il  y 
qnsDtitti  des  Iscs,  c«  qni  forme  one  tr&a  agr^ble  sitaatii 
partout   ici    tont    1«    nwad«  vit  ptie-mfJe,    Ortbud' 
Catboliqaee,  Unites,  Juifs  et<!.  Busses,  Polunais,  Fio 
Aliemands,   Conrlandais,    il  a'y  s   paa   denx    fvnonoS 
babill^  da  tnöme  babillemeDt  qui  parlent  oorrectem^^ 
on    ^xactement   la  mem«  langue,    c>»t  lo  mälaugt^  d^^ 
bomroee  et  des  langao»  comme  i  la  batiate  de  la  loor 
de    Babilon«".     So    schrieb    Katharina    an    ibreo  äobn 
llbvr  ihre  Ankunft  in   \Vei««ni»^laud.  Aber    in  der  Be- 
trachtung   all    die^as    neuen    und    regen   Lebens  wann 
ihre    Gedanken     doch    aaf    den    anderen    Xweck    ihtsr 
Beiee,  auf  den  Mann    gerichtet,  den  sn  empfangen  siv    , 
eich   aufgemacht  hatte.      »M-r  de  Falkenstein   seien  d» 
lettres    rcQUes    hier  du  comte   Boumenzof  a    voulu    6w 
a    Kiev  le    16  mai  et  par  conseqaent  il  sera  au-nMuM 
denx    jours   avant   moi   i  Mogilef.     Que  le  ciel  le  bf 
nisse»  . .  .  ' 

In  Pulock  traf  die  Kaiserm  am   19.  Mai  ein. 
tttrliob  war  die  Ankunft  daselbst  überaus  festlicher 


■  nfoj>«iun   a.  P.  U.  O..  8l   4a    Drr   Briiif  iai  «ni  I&  Mw  R»- 
•ohrielicB. 
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llean  Warst  von  lii«r  «mp6ngaD  die  E&iaerin  d«r  Oea*- 
ralgouvflrneur,  der  ^iiverneur,  der  Vizegouveraeur,  Aer 
Äd«l  mit  seinen]  Msrscball,  das  Kavalleneregimeat  des 
Gouvememeiits  and  der  Postdirektor.  Iq  die  Stadt, 
selbst  zog  voran  der  PoHtmeister  mit  den  PnsUUoneo 
und  das  Kavallerieregimetit,  dann  folgten  der  Adela- 
mnriicbaU  und  der  berittene  Adel  des  Gouvernements, 
danach  die  kaieerlichen  Wsgen,  den«»  eine  Scliwadrou 
LuibkQrassiere  voranritt.  Sowie  ia  d<T  Stadt  das  Her- 
«tioalioo  des  kaJiierlicbeu  Zuge»  bemerkt  war,  begannen 
daselbst  diu  Kanonen  zu  donnern  und  die  Olooken 
aller  Kircbou  zu  lAuton.  Da«  bei  einer  Trium|ifp[orbe 
aufgestellte  LaibkUrAMKiorregimeiit  macbt«  Hunnvur. 
^^Eier  aciessen  der  Oenenilgouverneor,  der  Koiumnndear 
des  Uilitftn  am  Ort,  der  Magistrat  der  StAdt  und  die 
bessere  BQrgerBobafl  zur  Kaiserin.  Die  Musik  epielE« 
eine  BegrUe^uugttliyniue.  Von  der  Triumiif(jforU!  bis 
znr  Stddt  zu  beiden  Seiten  der  Straiiae  bildeten  die 
Juden  Spalier.  Am  Tore  der  Stadt  stand  zum  Bia[)fang 
ler  Magistrat  des  Gonvernenients,  und  auf  beiden  Seiten 
der  Strassen  hatten  die  Gilden  mit  ihren  Abzeichen  und 
Trommeln  Au[st«llung  genommen  und  schlugen  der 
Kai«orin  zu  Ehren  den  üblicben  Begrüssangsvirbel. 
Auf  dem  Marktplatz  standen  vor  den  Ämtslokalen  die 
Beamten  mit  ihrer  DiooerscbaCt,  vor  den  Kl(>stern  die 
katiioliBchi.1  und  die  univrte  Ueistlichknit.    Vom  Markte 

{begab  sich  dii.''  Kaiserin  zunftchst  iu  die  griechisch' 
katholitx'he  Kirche  und  nach  Anhöreii  der  Meas«  in 
den  für  sie  in  Stttnd  gesetzten  Palast. 
Am  Abend  schrieb  die  KaiMrin  an  ihren  Sohn. 
„Eotre  mee  fonc-trvs  et  la  Poiogne  ü  ay  a  que  la 
Dwina,  qui  n'est  pas  bien  large  ioi*.    Polen  betrachtete 
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Kfttbaritia  II.,  mit  den  Pol«ti  bewbiftigtoB  sieb  Ihn 
Oedftnken  und  mit  d»m  Grafen  von  FAlkeHstein,  Mi 
CD  desM»  Begognnng  sie  aohon  die  Tage  zählte.  JR 
y  a  ioi  tm  grand  nombre  de  Polanais  entre  aotre  I» 
Prinoe  Poniatoffoky  que  Vana  connaisses  et  Mad.  Borke" '. 
Katharina  stand  auf  dem  Oipfel  ihr^s  Rahmes,  in 
Polen  war  sie  ailmftcbtig,  und  ihro  dortigen  Freunde 
tat«n  gut  daran  di«  Q«)pg«nheit  jetzt  zu  benutzen,  der 
autobratischon  B«h)>rT«ohnriii  RusslandH  ihro  Ehrfurcht 
so  bezeugen.  Und  dio  Kaiwerin  war  zufriedeu.  „Mon 
entr^e  ^tait  charmant«  &  vciir  Je  Yous  euverrai  d'i<i 
la  coutinuatjon  du  Journal  de  mon  voyag«;  il  n'y  a  da 
luauvaia  dans  tout  cela  que  mou  ÄloignvmvQt  d'april 
de  Voua  m«a  chtn  enfant«.  Dana  ca  momeofc-ci  )e 
Hui«  A  une  distanc«  Agal«  d<<<  Petorsbourg  et  de  Uoacoa*. 
Mau  »ieht,  dass  die  Kaiserin  ihr  Bflisehandbncb  gelewD 
hatte,  „n  a  fait  chaud  touto  la  joam^,  k  preeent  il 
tenne  assez  considerablement.  .Tai  tu  en  arriva&t  ce 
qtiB  je  n'avais  jaroats  tu  de«  J&suitea,  des  Dominiqniii» 
Btc.  et  dos  Juifs  rangis  es  parade.  Les  demiera  sont 
horriblenu^nt  oraasenx.  L«s  atttres  fönt  une  maecarade 
angust*.  Ajie«,  [tour  le  coup  je  suis  laaw  «t  mea  jwp^ 
aont  fatiga^  de  la  bougie"  .  .  .'  ^f 

In  Polook  blieb  die  Kaiserin  drei  Tage,  and  dies« 
ganse    Zeit    verging   abn-echaelad    uot«r   F<'8tbchkei 


'  An  Griaim  «cfarlob  Kaibarim  «m  21.  Uai  von  I>Dl(Kk  ia 
K'Iben  Sinn:  'Il  v  a  ioi  une  nifliiono*  (\e  raond«  tr^  ^raittle;  i« 
dp  ntr*  fVnf'ur«  ti»  pay*  ^Inntc^r».  c'oit-)i.4lirc  la)  fronti^rm  ile  la  fr 
tugai%  la  Dvina  Mubrnt  eutr«  ma  mwaon  et  oc  pi;a-UL  Uo  roUi  diw, 
raaune  voua  vojtt.  totit  prbs  dp  toui,  itmit  c«h  nu  duivra  \mn,  putf 
1)110  ]V  p&n  <!cißAin  poiir  )ifi>hili'f.  >l.  dr  Fii]lirni>t4^in  mt  xirlvf  it  Ki)*i> 

k-  M. . . .  (yfti-Mxx  jt  p.  n.  0..  a  i7y. 

•  Ct'^iM  H    R   H  0..  %.  48-49.    Do-  Bre»  bt  «m  18.  M 

11)  Ühr  abendfl  K«wJ>rielwn. 
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und  Besuclisn  der  Stadt,  ihrer  fÜDrioblungen,  Behflr> 
doD  uud  Kirobea.  Am  Abeod  sofort  uavh  ilirer  An- 
kuoft  wnr  in  der  Wohnung  des  Geoerftlgouvoroeura 
eio  KoDz«rt  gewe:9eD,  zii  dem  die  bcdeiitftiidstOD  untvr 
d«D  EinwalicerQ  uod  den  Fremdeu  eiogeUdou  waren. 
ÄiD  folgeoden  Morgeo  liess  sich  die  Kaisertn  die  rOmiMh- 
kKtholictcha,  unierte  and  pro  teetau  tische  GeisUiobkeit, 
di«  Beamten,  die  Mitglieder  der  Gerichtshöfe,  den 
Adelsmarschatl  und  den  ganeen  Adel  sowie  den  dorti- 
gOD  Provinzial  des  JesiiitenordcuB  vorstellen,  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Adolsmarschall  de«  Gouvernemeuts  eine 
Bede  hielt.  Danach  sprach  die  Kaisehu  in  s&mtlicben 
Behörden  and  im  Klost«r  der  Jesuiten  vor,  wo  die 
Brtlder  im  feierlichen  Umzug  ein  Te  Deom  aangen  und 
der  Provinzial  in  einer  Bode  »eineo  untertAnigaten 
Oank  aiwdrücktt-.  Ich  lasse  di«  Kaiserin  selbst  Über 
die  Ereignisse  des  Tage«  berichteD,  An  ihren  Sohn 
und  seine  Gemahlin  schrieb  sie  n&mlich:  „Depuis  ijue 
je  suis  ici  c'est  uu  conrbag  continuel.  II  y  a  au  monde 
infini  ici  en  bornm«^  et  en  femmes  et  beaacoap  de  la 
premiere  volee  venae  de  Pologne;  ootre  oeux,  que  je 
^ou8  ai  nomme  d^j4  il  y  a  deax  vielles  dames  Mad.- 
later  et  Mad.  HUsen,  et  des  rubans  bleua  et  rouges 
na  nombre,  des  ecclesiastiques  de  tout  aorte.  Hier 
ma  suis  promenee  par  la  ville  et  j'ai  kte  voir  le 
College  de  Jesuitas.  Ceux-ci  sont  d'une  graude  alle- 
'fisse,  lorsqne  j'entrais  dans  leur  eglise  il  comm«nc^ 
nt  an  Te  Deum  et  oomme  c'est  l'octave  de  la  föte- 
iea  et  qae  le  sacrcment  ätait  exposi  lU  firent  l'official 
(pr^tr«  seculier)  &  la  t4te,  une  procemion  dans  rint«rieur 
r^gUse,  qoi  en  verite  etait  tr^  augusta»  ilx  pas- 
■irent  trois  fois  devant  la  place   qu'ils    avaient    drrssi 
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ponr   moi,   avec  le  saor«metit;    toos  lee  Catliolii|ua8 
m^ttaienC  i  gonoox   et    Rons   \«a  satnjons  parce  qn'il 
ta  fftieuent  antant  '.    L'apr^  diner  j'ai  ea  an  oonrtsg 
en   honiin«^  et  en   femroes  ansai  nninbrmix   vaKh  iwcp**- 
CTneHiio  JDAHufl  Hrw^flypresiß  '     Poor  Vona   donner  m» 
id6«    da    luxe   d«   Polotsk,  je   Yons   eovoie,    mon   cber 
Gls,  an*  Teste  brod£«  acbet^  ici,  <m  eile  «st  entri«  od 
contrcbande;  a  Vons,  ina  cbÄra  fille,  une  gase  de  mem» 
vspAoe;  tine  teharpo  d'^toffp  bleue  i?t  argcnt  pour  M-r 
Alexandre    xann   bon   ami,  et   aa^  autre  ponr  M-r  Coa^ 
stautin;   si  tm  n'a   rien   nmi»  de  ma  part    aojonrd'hi 
i  ee  dernier  je  lui  remftttrai   moi-m^me  «n   arricanfj 

Der    zweite     Ab^nd    de«    Tage»    wurde     auf    tiaeT 
Maskerade  beim   Generftlgoavemeur  verbraoht,  und  am 
dritten    Abend  war  ein   Ball,  zn  dem   nach  den  "Wort«« 
der  Kainerin  an  'ibren  Sobn  wenigstens  400 — 500  Pfld^| 
Bonen   geladen    waren.     „Je    ne   finirai   paa  si  je  Votu 
nommais  tont  te  monde*.'    Jeden  Abend  war  die  Stadt 


I 


'  tjniiuil  Iwkiuucii  (lir  JiMiitcn  die  KAiMrill  IB  ÜlTf  Mitlc,  nud 
tb  vmiii^htrii  "k  oiitüiUdi  nai^  Krifiui  nie  giiiifelig  xa  ■titnuim. 
an«  1)rfriedi|!i  wi  di?  KiJwtin  denn  auch  M"  ihrer  KJrctu^  tat 
kdm  luid  hax  «inb  Ixxtll  tchn  auch  ttrimm  davnn  ca  cnUtkn- 
rinun  11.  (MTlaiikni  npii-frdii  «cli  üi  ditw-m  Krivfv  noob  Ikbimt  wi>ler  i 
In  d«<[ii  HD  PnaL  Er  btuiet:  >RlIki  Uli  ä  Pi>)ot«k,  li?  2i\  mai  t~ 
*a  nOTitr  An  iAmilm.  J'ot  M  chn  eiix  a-  laaün;  j'jr  aj  enubda  k 
Tr  Ucun  rt  j'ai  fiU^  daiM  la  müitm.  K'i  Imit  m  »Ürfim^fi;  j'ij  W 
(rs|)]N^-c  hii^r,  ä  niuii  totnk-  ici.  de  U  luiiffiiifii'viici^  <iv  Ifun  fi-prdvntatMiK 
toas  Im  nntn«  (jrdrM  oodI  dm  rarboit*  prtt*  d'mxi  »«nipnunt  (jw 
«r»  gtmt  IM  diuiwnt  pa»:  il  noti*  rn  nt  rmu  ilc  tou>  |My»:  iDorxa'. 
qn'tld  wint  lütt«:  lls  Olli  in  uoc  fort  bdk-  £gliw:  ib  m'unt  dit  tnaia 
In  doncMT«  pomINm  daii>>  laDtm  l«i  li>rit;u<«  pntojl)!«!*.  Iiormia  crils 
qac  j'cntcodik.  Ab!  ija'il  v  ti  •  i|ni  nni  l'mir  ikhiiurd!*  Cev/umin  B. 
P.  U.  0^  SS.  IUI— IS!. 

'  >.  . .  \V1e  eiii  uailt<-lmä*tjg  «thlreicber  Zirokol  in  PMiTd>n(!c>- 

•  CVojmxn  U.  P.  IL  O..  ».  40— r«a    »«■  HcW  iot  TWii  21. 

*  A.  IX.  (>.,  S.  51.    Uer  itrief  itit  am  32.    Hai  rnnr^p^ni'  S 
«in»  Stund«  vov  der  .Xbcviw  1*00  Potock  t^ewhrMtvA. 
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illaminiert,  und  besondere  Anfmerküatakeic  leaktau  die 
ElOfiter    der    Jeemteo    »nd    der    Baailianer    »ovrie   daa 
Feuerwerk  des  Kahals  der  Jnden  an  der  Dtttia  auf  sich. 
■  Am    morgen    des    22.    Mai    warde    die  Roise  von 

PoJock  fortgesetzt.  Der  Äufbmch  »iia  der  Stadt  ging 
ebenso  feierlich  vor  sich  wie  die  Ankunft;  wieder 
geleitfltR  dur  AdrI  «ti  Pferdi'  mit  den  betn-ffenden  Be- 
sten dift  kaiserliche»  Wagen.  Man  Fuhr  Über  Sienno 
and  Sskldw,  bewnuderto  die  itohönwn  Landxehaft«!!  auf 

Ider  Strecke;  „c'eat  connnie  nn  jardiii  anglalM",  sohrieb 
diß  Kaiserin  darüber  spftter  an  die  Pamilie  ihre«  Soh- 
nes '.  Aber  »onst  hatte  sie  keine  Zeit  CD  solohen 
Gedanken,  ja  iiiobt  einmal  fOr  ihren  gewehntichen 
Briefweohnel ;  die  Nachricht  war  eingelaufen,  dasü  der 
Graf  von  Falkensteiu  bereit«  in  }IIohilew  eingetroffen 
fei  and  da  sah  die  Raiseriu  dem  Ziel  ihrer  Beise  mit 
eageduld  entgegen.  Potemkin  war  nacb  Mohilew  vor- 
aasgeeilt,  und  gegen  ihn  spraoh  t«ioh  Katharina 
aus:  „Si  je  n'Avais  snivi  qne  le«  roonvementfi  de  mon 
impatience  et  mn  vivaoite  naturelle,  des  que  votre 
^lettre  m'est  parvenue,  c'esoä-dire  ä  dix  beures  du  sotr, 
j«  me  (terais  remise  en  oarrosse  et  anraia  oonm  eans 
m'arrßter  nulle  part  tout  droit  ä  Mobilef,  oü  j'ai  beau- 
<K>up  de  regret  de  savoir  que  Mr.  le  comte  de  Falken- 
I  stein  m'ait  devance:  mala  comme  ceU  anrait  faib  nne 
Bbrdohe  ä  aon  incognito,  la  räflexion  a  retenu  mon  pr»> 
mier  monvement,  et  je  ro'eu  vais  sniTre  m»  roTit«, 
comme  von»  save«  qu'elle  a  öte  reglÄe*  -. 

Am  Morgen  des  24.  Mai  erfolgte  daun  endlich  die 
Ankunft  Katbarinas  II.  in  Mofailuw  und  womöglich  mit 


■  Von  Mohile»  au*  am  24.  Mal.    CUpxMt  H.  F.  ».  O^  9.  tS. 
*  Brief  vom  it  Mai.     CAojMon  II.  P.  H.  O..  87.  18). 


noch  grosserer  Praoli^H^  in  Potock.  Kuvcr  Je 
«»b  sie  «Dob  iDkogDito  an,  ood  ofr«ubi.r  angsukai 
b«rOhrt  teilt«  er  darüber  seiner  Uulter  mit;  „EU«  ^UJt 
belle,  toat«  Is  Dobleese  polonaise  a  cbeval,  dv*  bno»- 
sards,  des  cairassiers,  beaticoj)  de  geueraaz  «jui  Mlon^r 
raieut  la  Toitore,  eofin  eile  möme  Sujt  duis  ud«  vd^| 
ture  i  denx  plac«6,  avec  la  Kammerfrftalem  Engelhard. 
£«aucoup  d«  voiturrs  Huivai^ot;  eile  est  altee  ainai  i 
l'üglis»  grecque,  oü  eile  a  eok-Ddu  leur  iitargie"  '.  — 
TTugebeuer  virl  Volk  war  iu  diu  Stadt  zasammenge- 
strOmt;  achoQ  vorher  halt«  F««l«Ummug  daselbst  ge- 
b«rr«oht,  »ohotj  eioso  Monat  vorbor  hatte  sich  uach 
und  nach  eine  gltazende  Qmiellsctuift  eiugefunden,  u.  a. 
viele  Ausländer,  vor  altem  aber  viele  voroehme. 
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polnufcbe  Aristokrateu  ';  »da  —  borichtet  Engelhardt 
glich    Mohilev    «her  «ioer   »tark  bevölkerten  Besideos 
aU    Rioer    GoiiveruemeDtsstadt.     Ouau^enetast    gab    es 
FeHt«,    Bftllr    uud   Kart«tispiel  .  .  .;   Oraf  Sapieba  v< 
spiele«    <loniHU    miu    ganze«   bad«utendvs  Vermögen' 
Noob    dem    EiiitreCfen    der   KaisariD    erhielt  dies 
natürlich  eineu   noch  grnsHartigereu  Äostrich;  da  vr 
der  Fesltaumel  altgemein.     Die  guue«  Woche,  die 
Aufenthalt  in  Mobilew  dant^rt^,  war  ein  uimotcrbrocb 
oes   Festefeieni:   am  Tage  empling  die  Kait«riu  Beam 
Geistlich tceitf  Müi'Jkrs,  Adelige,  I>amen  aus  den  hob 
Kj^isen,    Bürgermeister    und  Mitglieder  des   M 
oder  sie   besuchte  selbst  Amtslokale,  die  römiacfa-  aai 


'  Amrtli,  Hart»  Tlermra  oiwl  Jonpfh  11^  S.  849. 

I*  «n  j-«  in  im  mondc  uifaii  et  ilcnuriTcktiMiU!  bnurroaixire,  ds 
I^iIqiuIa  d«  loiilr  cviul«tir  irt  i]l'  tiMii  £biKO<.  —  M  itebricli  KflÜuriM 
am  25  Mai  wn  Mdüleir  au  ihren  Sohn.  CSvpimin  II.  f.  tl.  '>.,  I  H 
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griechtscb'kaUloliscben  Kirchen  imd  Klöster,  die  Stadt; 
JUS  Abend  gab  es  Bftlle,  Maskeraden,  Knoxerte  und 
Opcmauöülirungeii;  für  ein  gutes  Programm  war  schon 
von  Petersburg  aus  gesorgt  worden.  So  gross  war  die 
Anziehungskraft  der  YergnUgiingen,  da»s  sicli  eogar 
Iisute  ans  der  ümgebucg  der  Kaiserin  an  den  Freuden 
beraa»cben  konnten,  um  wieviel  mehr  erst  die  Änderen  '. 
Für  die  Kaiserin  selbst  dagegen  scheinen  diese 
Lustbarkeiten  und  die  bei  denselben  erscheinende  Menge 
dtircbaae  nicht  die  Hauptsache  gewesen  zu  sein;  davon 
erwfthot  »ie  kaum  ein  Wort  in  ihren  Briefen,  im  Ge- 
gentoil  klagt  sie  zum  Schluss,  dass  sie  der  Vergnü- 
gungen und  der  fremden  Gesellschaft  überdrüssig  sei 
und  sich  nach  dem  Aufbruch  sehno.  Ohne  zu  ermü- 
den bialt  sie  jedoch  «He  Anstrengungen,  die  Wttrme 
des  Klima»,  die  Lustbarkeiten  und  Schaustellungen  etc. 
aus,  denn  sie  musäle  die  jiolnisohen  Untertanen  für  sich 
gewinnen  und  auch  die  von  jeuseit  der  Grenze  her- 
beigekommenen Beiseitdeii  sieb  gewogen  machen.  Aber 
«ie  hatte  einen  anderen  Gegeustaud,  der  sie  wach  hielt; 
am  allermeittten  erfüllte  dieser  ihre  Gedanken  und 
beschäftigte  sie  in  ihren  Briefen :  das  war  Graf  Fal- 
keusteiu.  über  ihn  wird  die  Kaiserin  nicht  müde  den 
Xiesern  ihrer  Briefe  neue  Kachrichteu  zu  schicken;  von 
vielerlei  erzfthlt  sie,  wie  er  aussieht,  wie  er  isst,  trinkt, 
schlaft   und   sonst   lebt,  was  er  denkt^  wie  er  sich  im 

> Verkehr  und  im  Geepracb  zeigt,  „M-r  de  Falkeustein 
m'a  fait  les  plus  agr^ables  complimentjj  du  monde,  j'ai 
Uchi    d'y  repondre,  je  snis  fort  gauclie,  du  moins  me 


I 
I 


'  >Un>orr  Zeil  bmchlcn  wir  In  Mohiltn-  \unuf;,  fwl  iit  dniun 
lH!«lüoiJi)(oi  Dunsc  Ton  VrrgnüiningFii  bin*,  tichriet«  Be^borodko  am 
1.  ^"I.  1780  aa  AlesaniliT  Winiinwvr-     ßo/wnioai  A]ixinn.,  II.  13. 


fräö 


»emble-t-il,  snr  oe  point",  schreibt  die  Eftiseria  o.  a. 
ober  ibre  erste  B^gegntiiig  '.  „M-r  de  Falkenstein  pa- 
r&it  §tre  gü  et  content  ici  —  erzählte  die  Slaiserio 
ein  paar  Tag«  spAter  —  jl  va  »veo  moi  ä  SmoleDsk 
d'oü  il  partir«  poiir  Moscou  et  »era  i.  Petersbonig  pow 
la  St.  Jean.  II  parle  aveo  bftaucoap  de  MUdite  et  oa 
qa'il  sait  il  le  sait  bien,  il  aime  4  faire  la  convi^m- 
tion  et  II  n'y  a  atlonn  «nuni  avec  lui  npr^s  le  premtof 
abord  ciui  m'a  fait  soer" '.  Ad  einem  Morgen  ,M-r 
de  Falkenstein  et  moi  nons  avons  entendu  uoe  mesM 
catholiqae  chaiit^  par  TdTäque  de  Mohilef  asaisti  de 
jesnites,  d*ex-je«init«8  «t  de  qaantitä  d'ordres  religienx 
et  Qon  religlenx.  que  nons  y  avons  plus  ri  et  bad)u4 
qne  cunte,  qae  lui  faisait  le  oicerone  et  moi  le  ba- 
datid"  ^.  TT.  «.  w.  —  Xatttrlioh  war  zwisobeo  ihnen 
auch  vott  den  Jesuiten  die  Bede:  „M-r  de  Falken8t«iD 
va  ä  1a  messu  aux  j&stitt«e  ii  oirb  tm  HnrL  hb  »a^»  ae 
jUi<fliTCa,  HanpoTuini  rorxp.  oirii  x&i&erii,  vio  yuu^ruxcau 
jan,  nmoju  n  iio.i-b3uQ  opjctrb,  lorM  )uun>  croib  iraero  o^ 
mecTUy  Taroctime  BniaoHomyiomie  opjena  cymfvrByvn,".* 
Di«  Abreise  von  Mohilftw  erfolgt«  am  30.  Hai. 
Vorher  am  Itforgen  hatten  die  Monarchen  sasamtn>>a 
den  Qrnudatein  zu  einer  steineruen  griecliisoh-katho- 
lisohen  Kirche  gelegt,  die  zur  Eriunening  an  ihre  B^ 


*  Aui  ritirta  Briete  uii   Paiü    vom  Zt.    MaL    (yk^un   K. 
Jl  O..  9.  bji. 

'  All*  Hnom  Rtirir-  tm  l'ntil  rom  '£i.  Jini.    A.  n.  O-  B.  Vi. 

*  Aiu  elaem  liriefö  bd  Ürimm   ivtii  37.  Mxi.    f%>j>iii(n  B 
M.  </^^  181, 

'  •  .  .  .  iinil  «r  infit  ihnen  iturduitu  nicht  au«  cl«in  W«g«,  *M' 
<l«m  im  (kfceotcil,  «r  Itcdanert.  diua  Ibre  ^chuleu  und  <1>t  n&tdktw 
OHoi  Aufg«'ho%<?n  iranlcn  um),  <rlhr«id  w>  vjct'<  fär  liie  fidwtiifhtC 
drüi^krnili?  Ilrtti-Iordrn  forilH«tdi<-n*.  —  Am  roirtn  Itrirf  an  FmU  tum 
3U.  Mfli.    A.  a.  0..  S.  57. 
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inng  erbtiDt  wer(l«D  sollt«.  Zn8amm«D  8ii«««ii  sie 
auch  b«i  der  feierlichen  Abfahrt  ans  der  Stadt  in  «i> 
D«m  Wa^n.  Die  Ke'ite  verlisf  so  •abr  h«lt«r  bis  nach 
SmoICDsk,  wo  man  am  Abend  d«s  i.  Jnui  anlangt«. 
„La  jonm6o  a  6te  belle  «t  ohaude",  sobrieb  Katharina 
Dach  der  Ankunft.  „Ne  s«ec  paü,  la  conv«r8iitiou  do 
M-r  de  Falk^nütAin  n«  Vons  oausera  auotin  enoai,  il 
a  beaitconp  d'^aprit  et  Voas  le  tronverez  träs-instniit. 
^U)h1i  myrh  acirk?  <;j'l>js(m>  ckjioi.  BPsean  iK»|>o.ir>  iu8e;tcKift, 

BtCQOMlIBTO  Uue  UOBü". ' 

H         Nachdem    die    weissrussischo  Grenzt-  QbersohnttttD 
^■md    das    eigentliche    Bu^slimd    «rreicht  war,  batbe  di« 
Kaiserin    G«legeDheit    Vergleiche    Ober   die  Lage,   die 
Verhältnisse    und    die    Menscben    der   Oegeudon  ansii- 
ifteUeo,    die    sie    g«»eben   hiitte.     Und  die»«  Vftrgl«iob« 
drADgten  aioh  ihr  von  selbH  anf,  den»  der  notersohied 
cwischen    dem    auf  beiden   Seiten  der  Grenze  Gv»chau< 
ten    war    aagenfftllig.     Sogar    Kaiser  Joseph,  der  au»- 
Undisohe  Reisende,  konnte  das  beobuolitco.     „Ln  pays 
^_Domnienoe  i  £tre    plus    beau    vers  iei  —  berichtete    er 
■htt  «eine  Uatter  —  et  il  y  a  plus  de  eulture  que  dans 
Hl«  Rusaie  blanche".  *    Die  Kaisterin,  als  Kennertu  ihres 
Landes,    hat    den     Unterschied    tiefer    erfaKst    nnd    ge- 
brauchte auch  zum  Ausdruck  ihrer  Gedanken  kriftigere 
Wort«.      ,C'est    bien    autre    chose    oeoi    (jue  las  äohux 
villes  de  la  BnHsie  blanche",  achrieb  sie  von  Smolensk. 
,La  Situation  des  environs  est  charmante,  la  ville  pit- 
reaqnp,  la  cathedrale   süperbe,  M-r  de   Falkenstein   In 


^10 


».  .  .  .  Er  loüKTreflt  nm  wMiiccr  «U  der  Eüniit  v«n  $di«rtd<n, 
Sie  an   ttidii   WuTt<     At»   nnaa   Btiete  an  Psnl  raro  1.  VI. 

atqWMCv  H.  P.  //.  0.,  9k  38-Ö9. 

*  ArnM,  h.  «.  O..  3.  256. 
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trouve   pIuR  belle  qne  cell«  de  Kiev.     U  y  a  quanti 
de  bätisses  ea  pierre  de  oommeticeef).    Ha'iairb  OTb  caxoft 
rpaflHuu    (iKiopyccKott   sjbob    yx«    uyitnflBTcjuia    n< 

Je  aais  contente  de  oeoi".  *   üod  eb«Dso  znfriedeti  ii 
sert   sie    sieb   hierüber  auch  in  ihren  anderen  Brtftfi 
Zufrieden,    denn    wieder  glaubt«    Eatliarina-  II.  su  be- 
mork«n,  das»  ihre  Begiening  dae  Land  glücklich  mach' 
duM  sich  auch  die  eroberten  Lander  unter  dem  roachl 
voUfiB    iSepter    Busslands    wohi   za   fühlen  beganneD. 


Es  war  keiu  Wunder,  dass  der  Unterschied  in  d^r 
Frachtbarkfit  des  Boden»  und  der  dumHL-lben  gewi<^^ 
meteii  Pflege  zwischen  den  eigentlichen  rasstacheo  Pn^| 
vinsen  und  W^issruealand  so  deutlich  erochien.  In  d«m 
nnglQcklichen  pohuBcben  Reiche  hatte  dieses  Land  äw 
Ärmsten  Teil  gebildet:  erst  sehr  kurze  Ztit  war  ihm 
eine  geringe  Pflege  genchenltt  goweftcn.  Ohne  Zweifel 
hatt«  <rs  sich  seitdem  bvrutte  bedeutend  erholt,  üad 
wiewohl    rieh    die    Äussere    (Gestalt  der  Provinson 


'•....  VoQ  <)cr  <rciMra«i»cbei)  Ortaxe  nn  j*)  hier  («boa ' 
üiitMTO  drr  IvinriohiiiR^i)  merkbar  «ic  ntich  clkw  iti  den  fünl  Ja 
ibriT  Wirkiini;  liie  Mi-n>i*bcn  bwa«'  gerurilm  sind*.    Aa«  nnrmllnill 
a[i  Pmil  i-oni  i.  VI.  ITSi.    A.  n.  O.,  S.  58. 

'  Ar  firimni   »cbrieli  »ie  auch  hi^iln*.     -H   fant  qiK-  j"  ro» 
di«'  )c  dicton  favori  dn  Ijrnnicn»,  qiii  »i  que  dufiuU  i]u'>K  *t>ai  < 
la  doininaüun  (t<-  In  Kuoatv.  il  7  a  plus  d  ar)^!  ot  d'arRoiiiuSr  da»>  I 
])rOTiii(-«   <|ii'il    n'y    arait   d^   c^irre   ci-dpi*iit  dan»  tn  pruvloor;   ».  1 
Buaur  Itlanebc  i»t  daii>  Ii-  tm'^ic  ou:  Icun  luntn  «»ni  tiiiciix  oiiJli 
et  hauim'a  nn   mlrur;  qui  iiHvaint  poUiI  <l«  hutu.  >di  (ratit  um:  ija 
m  «vnit,  t'nm(:'li<»ro  elc     lii-r  Brief  Wi  rom  21.  VI.  17S1, 
H.  P.  U.  O..  33.  207. 
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fbufig   DQr   in  geringem  Masse  xa  ver&ndflm  vermocht 
ktte,    war    doch    in    ihrem    iiineren  Leben  so  viel  im 
'Sinne    einer  Hebung,  Ordnung  und  befriedigenden  Le- 
bensbedingungen   entgegen    geschehen,    dass  in  Weiss- 
Anissl&nd    auf    diesem    Gebiete   mehr  gewonnen  worden 
war   als   im   Seiche  selbst,  zumal  in  den  Nachbargou- 

rvemements,  die  mau  zum  Vergleich  heranziehen  konnte. 
DaH  bemerkten  auch  die  Beamten,  die  auf  dwr  Reise 
der  Kaiserin  die  verordnete  luspisiemug  der  BehOrdea 

und  der  anderen  sozialen   Einrichtungen   vollzogen, 
h  loh    erwähnt«    oben,    das»    vor    dem    Antritt   der 

Beiso    fflr    die  Anordnung  der  Inspizternng  ein   Frage- 

bogen  angefertigt  worden  war,  in  dem  die  wichtigsten 
I  Punkte  der  Inepinieniug  angeführt  waren.     Wir  sehen 

daraus,  was  im  inneren  Leben  des  Reiches  zu  dieeer 
^Zeit    am    meisten    die    Aufmorkitamkeit  der  Regierung 

in   Anspruch  nahm.      In     dvr    Hauptsache    dasselbe  wie 

bei  der  Ordre  Graf  Cernyiew'n  1772  Hber  die  VoUxie« 
B  hung  der  Revision  in  Wt^isHmssland.  Es  sollten  nftm- 
Blich  bei  der  Inspizierung  Über  folgende  Angelegenheiten 
HAufschlOase  geliefert  werden: 

■  gl.     Über    die    Einteilung    der  Gouvernement»  in 

H  Kreise,  ob  jeder  wirkltoli  den  far  ihn  festgesetzten  Um- 
Bfang  hat  und  welches  die  Zahl  der  Seelen  ist. 
^^        8.     Ob    alle    Ämter,    die  nach  den  Verordnungen 

tor  die  Verwaltung  bestimmt  sind,  totsfiohlich  vorban- 
_^deu  siud  oder  welche  nicht  eingerichtet  ai&d  und  warum 
Knieht. 

K  3.     Ob   sie    alle  mit  der  bestimmten  Anzahl  Bei- 

H  ntcer    und    den    nötigen  Kanzleidieuem  versehen  aind, 

sowie    Ober    die    Ursache   des  Mangels,  wenn  sich  ein 


solcher  irgendwo  zeigt. 
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4.     Üb«r   die  Tertoine  der  SittangaperiodeD. 
ob    aUe    Angelegeubeiteu    von    der    einet]   zur  miderenJ 
erledigt  werden. 

6.  Über  die  Anzabl  der  uDenUicbiddeiieD 
und    bcsoodeni    die    krimioellea  Bowte  aber  die  Menge 
der  Gefaugeceti. 

i>.  Uoprutt  werden  soll  die  OrdDuag  iu  den  Kam 
lei«D,  die  FOhniog  der  Joaroale,  di«  Fona  «U«r  Aktes 
uud  Ähnliches. 

7.  Im   Kameraliiof   und  im  GoiiTeroeawDt»-  nodl 
Kreisren tarnt:  aber  die  baareu  Gelder  mit  der  Bozoich- 
uung    de^    Titels  und  warum  sie  nicht  au  di«  Stell«B 
geschafft    worden    sind,    wo    sie    hiogeboreu,  über  di^| 
RtlckstAnde,  aber  die  Uraaohen  derselben  und  deu  Er- 
folg der   ßeitreibiiogen. 

8.  In  der  Exjwdition  des  Okonomiedirekton:  üb 
den    /uwacbii  oder  die  Abnahme  der  Obrokposteu 
über  die  Ursachen  der  Abnahme. 

9.  Über    den    Zustond    der    Städte,  einbegriffen 
G«werb«,    Handel,    und    Besoh&ftigiiugeo    der    Börgei,* 
Fabriken,   Manufaktur  und  Gewerbe,  in  abulicber  Weistj 
auch  über  die  Landbewohner. 

10.  Über  die  Fortschritte  im  Bau  der  staatlic 
Gebftude. 

1 1 .  Üb«r    die    Augelogenheiten    des    Kollegif 
der    allgemeinen    Fürsorge:    ob    alles  Notwendige  und. 
Nützliche    eingerichtet    ist,    wie   das  Gesetz  bestijumt| 
über  den  Zuwachs  der  Einnahmen  desselben  und  über 
die    Ursachen,    falls   siofa   irgendwo   i-ine    VeruachUssi- 
gung  z«igt. 

12.  Über    die    Tutel«n    und    Walst-iigehchte;  ob 
sie   wirklich   vorhanden  sind;  ob  sie  ihr*  Obliogenh«i- 
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tep    genau  nach  dem  Gesetz  erfolleu  uncl  ob  keinerlei 
Uissbraucb  mit  iiineo  getriobeti  wird. 

13.  Über  allgem«iue  Bedarf ni^e,  M&tjgel  uod 
das  allgeiDviue  BesU-,  uachdem  Erkuudiguiigeu  oiuge- 
zogfiü  siad  yoD  deu  R«gieruiig9beiti»t«n  uud  in  dou 
KreiacD  b«S0Dders  %-od  den  AileUmarscbAlleu,  i»  den 
StAdUD  von  d«n  StadthAuptorn  und  iu  d«»  DörEera 
des  Staates  vou  dem  Okonouiietlirektor. 

14.  Über  die  Freie«  der  Lebeiismittel  tind  Rude- 
rer Erforderuies«. 

15.  Über  die  ZoUlittuer:  vo  und  nacb  welchem 
T«rif  sie  eisgericbt«t  siad,  aber  die  ADxa)il  der  Abgabeu 
tiod  ijire  ^'«^welldaDg. 

16.  Ob  aLdere  Ausgabeu  ausser  den  gesetsUcUeo 
durch  ükas  bestinimteu  eingesaminelt  werdeu ;  auf  wes- 
sen  Befehl   uud  welcherlei  Abgaben?''  ' 

Aus  tlt>in  obigeu  ist  uii»  b«kaunt,  was  fUr  Ant- 
worten in  mehreren  Piioklen  anf  diese  Fragen  in  Wei«4- 
rnsslaud  eiugelaufeu  siud.  "V^'ir  haben  uns  Über  die 
Genauigkeit  gewundert,  juit  der  die  Kreisoiuteiluog 
dort  TollKogeu  worden  war;  bei  der  luspizieniug  sah 
jnan  jetzt,  dass  in  des  henachbarteu  üouvemvmeut«, 
Z-  B.  Fskow,  durchaus  nicht  die  Gleichn)ft»sigkeit  er- 
zielt wprdeo  war,  die  nach  der  Verordniiug  xu  erwarr 
ten  war.  Bezuglich  der  staatlicjien  Guter  wurde»  wie 
f/rii  beobachtet  hab^n,  in  Weissni  Island  das  Paohtttyntem 
^eiolgt,  von  deu  Bauarbeiten  des  8iaat.es  war  scbou 
fia^  grosser  Teil  vollendet,  andere  waren  bereits  bego;i- 
ji^o;  itf  Pskow  uod  Sonolensk  w;»r  n>«a)  uocb  uicj^it  so 


■  cftfUM  H.  F.  H.  0..  1.  aia-3äa.  y^.  ca^tMm  u.  j>.  il  o.. 


weit.  For  di«  EioDahmen  des  Staates  war.  wie  wii 
wiMea,  in  WeissnLisland  gebofarend  Sorge  getng«c; 
sie  waren  »orgf&Uig  eiDgetrieben  und  zur  Deckasg  der 
gesetzlich  bestinunten  Aasgaben  v«rw«Ddet  wordsn. 
Nor  20  Babel  betragen  bei  der  Inspizierung  im  Öoo- 
veniement  Polock  die  SbeuerrQckstAod«,  im  GotiTemft- 
tnent  Mobüew  allerdiogs  viel  mehr,  7.307  Bube),  doch 
auch  hier  verscbwiDdead  wenig  im  Vergleich  mit  den 
Gotivcrnements  Pskow  and  SmoUnsk,  wo  aioh  die 
AuMUnde  auf  resp.  300.000  and  845.000  Babel  be- 
liefec.  Daneben  konnte  festgestellt  werden,  dass  der 
Erwerb  und  der  Handel  in  den  polnischen  Provinzen 
in  den  letzten  Jahren  einen  Aufschwang  genommen 
hatte.  &n  war  die  Stadt  Polock  vor  der  Vereinignos 
mit  dem  russischen  Beiofae  ohne  alle  Bedeatang, 
geotlich  nnr  dem  Namen  nach  eine  Stadt  gewesen, 
der  fast  ausschliesslich  Kleinhandel  treibende  Jad« 
gewohnt  hatten.  Nach  der  Binverlcibang  aber  „<. 
gann  ihr  Handel  mit  einhoimischea  Produkten  nacb 
dem  Hafen  von  Riga  in  kurzer  Zeit  zuzunehmen  no^f 
gelangt«  zu  solcher  BInt«,  tlass  allein  die  Einwohner 
dioMtr  Stadt  Brot,  Hanf,  Flachs,  Holz  und  Potasche 
far  25.000  Rubel  verschickten",  bleichen  Mandel  trie- 
ben auch  die  anderen  Stftdte  de:3  Oouvemements  fOr 
zneammon  300.000  Babe).  Hier  waren'  Glas-,  Lede 
und  Potaschefabrikea  gegrQndet;  Landwirtschaft 
Viehzucht  hatten  sich  in  dem  Gonvemement  vert 
and  ausgebreitet;  Oetreidemagazine  waren  za  ihr 
Schatze  eingerichtet  worden.  Dasselbe  wurde  auch  ia 
dem  anderen  Goavemement  festgestellt.  Der  Hamid 
mit  landwirtschaftlichen  Produkten,  den  die  Stadt  Ho- 
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iilew  mit  dem  Ausland  trieb,  stieg  auf  50,000  Babel  '. 
Grössere  Fabriken  gab  es  tn  dem  Gonvcrnement  nicht, 
sondern  nur  einige  Glasblftsereien  in  waldigen  Gegenden 
nnd  viele  MtÜilen,  die  dem  Hanptnahrungszweige,  der 
L«ndwirt$ckaft,  üntentttltznng  bieten  sollten.  Noch  b«- 
trächtlich    besser  aber  lagen  die  Verhältnisse  in  dieser 

in^icht  in  den  Naohbargonvemeraents.  Der  Handel  der 
Stadt  Pskow  mit  dem  Ansland  belief  sich  auf  300,000 
Silbe),  der  von  Smolensk  auf  500,000  Bubel;  ja  in  dem 
letzteren  Gonvemetoent  gab  es  eine  Stadt,  'Wjasmft,  deren 

andel  nach  den  Bereclinnngen  der  damaligen  Zeit 
einen  "Wert  von  1  Million  Bubel  erreichte.  Asserdem 
fanden  sich  dort  Fabriken  und  industrielle  Betriebe  in 
verhältnismässig  grOüserer  Anzahl. 

Was  die  Ämter  nnd  GrerichtshoCe  betrifft,  ergab 
«ich,  daea  nnentschiedene  Sachen  in  den  oberen  Be- 
hOrden  im  Gouvernement  Polock  20  and  im  Gouverne- 
ment Jlohilew  57,  in  den  Kreiabehörden  im  Gouverne- 
ment Polock  210  and  im  Gouvernement  Mohilew  265 
za  zfthlen  waren.  Die  Sachen  waren  oft  dadurch  lie* 
[g«n  geblieben,  dass  dafOr  anslandische  Archive  in  An- 
epruch  genommen  werden  mussten.  Trotzdem  scheinen 
Bio  vergleichsweise  schneller  erledigt  worden  au  sein 
als  in  den  Xachbargouvemements.  Im  Gouvernement 
Pskow  waren  nftmlich  in  den  oberen  Behörden  aneot» 
schieden  geblieben  79,  in  Smolensk  181  und  in  den 
.Kreiebehördeo  im  letztgeuannten  Gouvernement  437 
Angelegenheiten,  Ober  das  Gouvernement  Pakow  fehlen 
mir  Angaben.  —  Die  Wirksamkeit  des  Gewissen^erieht« 


,'  Otxt  die  Urüme  ütv  HnnUc^li  «ndcrvT  ätäiJl«  hwtel  BralMrodko'a 
idht  lEtJcv  Aii|»ben 


echciDt  d«r  KaiuTtD    besoudors  am  Berzeu  gclegep 
biib«o,   da    dorObcr   ein«    spftztelle    Krage  gestellt  Wi 
ioj    GoiiverDenieQt    Mobilev    war   mdea  darüber  uio! 
Jtoaoderea  zu   boaierk^u  ^us  dem  GoilTerDein«ut  Pol< 
aber    wurde    mitgeteilt,   d»s»    ea   dieaom    Gericht 
geluugeu    war   zahlreiche    Streiti^l(eit«p    zu    »chUcb 
Qftd  Frieden  ewiEcbeu   mshrereu  Geschlechtern  zu  &til 
tAQ.     Dae   Vertfauen.  dae  es  sich  ai^f  diese  Weise  erv 
b«n    hatte,    bewirkte,    datut  sich    in    den  Gerichtshn 
^er   DJcht   M   viel«    Sachen    angoiainmelt    h^ttau 
andervArt«. 

üdUt  de»  Fragen  gewahren  wir  eiue,  welche 
ermitteln  befahl,  wi«  duü  KoUegiuni  der  all^emeiueii 
Fürsorge  raiiier  Aufgabe  gerecht  geworden  war.  Dorcb 
die  Stattbalt«r8ob«rt8vn-fae»ung  war  dteiw  InstitutioB 
i-itigorichtet  word«D,  uud  uebuu  di;u  müdUtigen  Sti[- 
titugen  gehörte  die  GrQoduug  upd  Krhaltuog  der  Scbn- 
leu  zu  ihrem  Be«aort.  Die  SchuUngelugoDheiten  be- 
»uhAftigi«!]  die  Gedanken  der  Kuisenn  zu  di«Mr 
ipehr  als  sonst;  ihr  kleiner  £nke),  der  konftige  T. 
der  Krone,  Alexander,  sollt«  bald  dea  Unterricht«  be- 
dürfen, und  mit  warmer  I<iebe  wo)Jt«  dj«  Groi^iuut 
QU»  datur  Sorge  u-figen,  dasB  dieser  noterriobt 
^dnrfaisseo  aud  der  Zukunft  des  grossen  ryssisc 
Beioh^  entspreche.  Zugleich  betraf  diese  ^orge 
ganzes  machtigso  Volk,  —  jetzt,  If^nn  man  sagen,  mei 
fls  zuvur.  Die  ächulfrage  erörterte  Katharina 
auf  ihrer  wei&srusüischen  Beise  aowoht  brieflich 
IBtlndlich,  u-  #■  auch  mit  Graf  Falk^fiBtciu ;  und  wicji' 
tige  Aufgaben  waren  ch  da  für  sie,  aU  sie  ermicielii 
lieas,  zu  welchem  Grade  da«  ünt«rricht«wesen  sich  be- 
reits in  ihren  Lftodern  entwickelt  hatte.    Über  Weiw- 
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riiBsl«ad  ging  die  Nachriebt  ein,  da&s  os  itu  Goavsra«- 
ment  Polock  l>  Schulen  gab,  tu  deaeo  288  adelig, 
ISO  bürgerliche  Kinder  uuterrichtet  wurdcD;  im  Ooo- 
T^roemenl  Mohilew  gab  e»  weit  mehr  Schulen,  nfcmliob 
28  mit  294  adeligeu»  231  bOrgerltclteo  uud  60  Kin» 
dern  aus  deo  Familieu  dor  im  DioD»t«  der  Kirch» 
AiigMleUtfiQ.  —  A.iich  in  dieser  Beziehung  waren  di« 
v«iMrussi«ohea  OoQverQeinent«  ihren  Naohbaro  voraus: 
im  Oouveruemaub  Smoleash  gab  es  uur  1 2  SohuUn 
für  bQrgerliche  Kinder  nnd  in  diesen  350  Schaler:  int 
(rouv^rnemeDt  Pekow  warsn  er«t  unlängst  eioiga  ga> 
grOndet  wordan.  —  Daneben  hatten  in  Weissnissland 
auch  manche  andere  Aufgaben  der  allgemeinon  Für- 
sorge ihre  fkledigung  hnden  begonnen.  Im  Qonvernemant 
Polock  gab  es  bereits  24  Armenhäuser  mit  32  mAQD- 
liubeo  and  1^8  weiblichen  Insatsen.  Im  Grouveruetnenfc 
Mobilew  waren  diese  Einrichtungen  zahlreicher:  dort 
waren  es  32  mit  59  Mannern  and  147  Frauen;  daau 
war«n  Waisen  und  Irrsinnige  zusammen  20  gepflegt 
worden. 
H  Sohli^aalich    dnrftan   die  Einwohner  der  Kaiserin 

■hra  "Wünsche  für  die  Beseitigung  allgemeiner  MissstAude 
^■n  Ohren  bringen.  Dieselben  wurden  aus  den  beiden 
H^uvemem^nt«  Ktemtich  Obereinetitnmend  eingeeandt 
tmd  bezogen  sich  aaf  die  Baondigung  der  Laadesvw- 
meavnng,  auf  die  <J«wfebruDg  von  Darlehen  an  die 
Stadtbewohner  zum  Bau  von  dauerhaften  UauBeni,  auf 
einige  Afoftndemng»n  de«  Handeliittirifa,  auf  die  Besei- 
tigung dos  MuugviM  de»  als  Scb^idemUnze  verwendeten 
En]ifet;geld«  u.  ».  Di«  Kaiiteriu  vfrsjirach  die  WünBche 
■u  berneksichtigao  und  hat  K[>at«r  ancb  die  wichtJ^tvn 
«rfflllt.     So    vor   allem   den    Äb«cbluiw  der  Lajidesver' 
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mrasnog,  die  schon  Engelhardt  seinerzeit  als  die  Gnod- 
TorbedinguDg  aller  Verb^ssening  hingestellt  hatte;  Bin 
30.  Januar  1783  bestätigte  sie  «»ine  umfaKsonde  Instmk- 
tiou  für  da»  LaudesvermeiHiUiigiikontor,  da«  ausucLtiv«»- 
lieh  in  den  weissnis^ischen  Oonvernement«  tAtig  Min 
sollt« '.  Far  die  Hebung  des  Niveaus  der  Stftdte,  di« 
Bewilligung  von  Baudarlehen,  die  Förderung  de«  Hm- 
delüverkehra  u.  a.  wurden  dann  spfiter  auch  besondere 
fiiaftsnahmen  getroffen.  Während  ihres  Aufenthalt« 
in  WeissruBslaBd  bat  Katharina  indes  in  diesen  Bezte- 
hnngen  noch  nichts  Direktes  getan  and  keine  wichti- 
geren Gesetae  gegeben;  da  bewies  sie  nnr  ihre  kaiser- 
liche Hilfsbereit«<.-baft  dadurch,  daas  sie  Geldgeschenke, 
kleinere  und  grössere,  von  50  bis  zo  500  Babel,  an 
Schnlen,  Klöster,  Eirchfc,  mildt&tigo  Stiftangen  n.  s.  v. 
austeilt«.  Sftmtliche  Konfestiionen  wurden  damit  be- 
dacht '. 


4 


Da  !>icb  auch  die  Ergebnisse  der  Inspizienug  is 
Weisitrussland  so  gtlnslig  erwi««en,  war  alm  die  BeiM 
der  Kaiserin  durch  dieses  Land  in  jeder  Uiosicht  m 
von  Zufriedenheit  iitid  Freude  begleiteter  Ft^stxug.  Ak 
ein  Festzog  besonders  fUr  den  polnischeu  Adel  WeUJ 
nisslands.  Vergessen  waren  darüber  die  republü 
sehen  Ansichten ;  in  gtx^sseu  Scharen  drftngt«  er  sieb 
Dm    die    mftchtige,   von   Pracht  umgebene    Selbstb«T> 


*  n.  C.  a.  «1.  »»,  S.T>  I5R-.I,  iin<l  22.  156,  N»  IÖ()07. 

'  Vgl.  zum  ubigea  Besfaemtko«  ItcbcUcL-biKb.  Cdopaiun  B.  P- 
H.  O.,  I.    398—413;  —  und  die  Ürigioaltirkuii^«!  ioi  Heirhsarrlü» 
St.  JhlerM^ry.  AIrt.  XVI.  .\klni  N»  SSI  un4  %2. 


in  uDd  nahm  mit  zufriedeD«m  Sina  seioeti  AuteiL 
«n  dar  ausgateitbon  ÖiXte  eatgeg'^n.  Und  die  mtohtige 
3(oxiarcbin  war  freigebig.  Schon  früher  hatte  sie  ein- 
aeloe  Mitglieder  der  poloischea  Aristokratie  mit  den 
Vorrechten  bedacht,  die  in  ihrem  grossen  Reiche  die 
herrschende  Tolksklasse  genoss;  polnische  jnnge  Herreu 

aren  in  die  Umgebung  dea  Geueralgoaverueurs  auf- 
geuommeu,  Kindora  verdienstvoller  Viter  war  die  ras- 
he    oboro    militärische  Karriere  erechlossen  und  auf 

Mten  der  Kaiserin  eiou  Erziehnng  gegeben  worden, 
polniiicho  Beamte,  die  «ich  autigez«ichnet,  hatten  6rati- 

kaiioiiBU  und  die  vornithmoten  Adeligen  »ogar  Dona* 
tioDiigUt«r  erhalten  '.  Alles  dies  hatto  wohl  Eindruck 
cnacbt,  hatte  dip  von  den  Ausz-tichnuaguu  Botroifeueu 

r  den  Dienst  des  russischen  Bliche«  gewonnen  '  und 
anch  in  anderen  den  Wunch  erregt  ühnlicber  Vorteile 
teilhaftig   zu  werden.     Wie  gesagt,  jetzt  drttogte  man 


ta^. 


'  Vjil.  Cvinwipw"»  Brief«  an  KfeftcUilkow.  ■/««;*  .V.  0.  ff.  J.  P.. 
IV,  ^   tL   V..   ü.    1'2.  40,  43.  —    ^a£f>u««irv.    XuiMh.  S.  2Uä.  — 
}ttith»arthir  s«  S(.  Itteribarij,  Abt.  XVi.  Akli-  Nw  ftW,  u    B. 

'  WVichCT  Eiler  lierei»  in  nutnchiini  WcifttragMn  eriTHchi  war, 
»igi  7,.  H.  iJcf  fclifviiilo  im  Slflri  I77fi  Kfwiuiebane  Hriof  dw  Gfatei 
CbmlkicwiL'z  Uli  die  Kninfriii.  tjc  iiii*  m  MiMdMcaii-nt  loucbf  de 
rboiuinii'  i[iic  ^'otri'  Maivvit'  vieiit  de  [«irr  ii  tiiuu  fiU  lui  t'uluvant  au 
Je  (l'Knwipip  dan«  m*  gnnlw  rfu  RoKiniPit  «in  rr>Y)Ivfiij(imü.  "(iie 
nc  piii>  inViiiiMvhcr  Ar  pFciiilr«  In  lihort^  «Ic  \a\  nn  n-ndn'  mi»  tr«H 
tmiabl«!!  aL'tiuiifl  ijt  cnioif,  K«iu[i|i  de  tele  vi  de  vcm-Ritiui  j'ai  depiiin 
long-lmiv  dpMin^-  luon  Fil»  a  rivre  au  siOTvipe  cl  b  mourir  poiir  U 
gkrire  ie.  Votn^  Mnjnii^.  dont  Ar*  Triumphe*  nnt  Knqili  i'Kiiropa 
d'etannrmait  ei  i|ui  i>ttr  mvs  n-rlus  cb<^-  1»  jiliu  i^midii  MiMunju«  i)ui 
uit  (MUii  iuNjuit  110»  ymn,  .TiaiplOfe  «ncore  Ja  cleBience  de  Vom 
Iaje«k^  la  »uppliant  tri»  bumbleoieat  de  vouloir  bion  continiicr  n  m- 
in  fot  grncc*  mir  mot  <4  «iir  tnc*  Kafium.  [,tii  protcsUtnt  que  ji-  iw 
rieii  titiil  i|iie  de  pouvoir  trom-t-r  l'dtvaiiioii  d*  lul  prou^er  Je 
la  T^ootmoiitfanc«  el  le  plu«  profoivd  re''|icct>.  Btifktarthif  xh 
!t.  Pcirrnhurii,  Ab^  X,  Akte  N:o  475. 


Rieh  um  <)i«  KaiMrin,  »U  ni«  sich  «Ddlich  ibren  ' 
m«s«ii    seigte.     Cnd    di«    Horrschrr    Tfrfngpn  ja  Qbfr 
ft«hlr«iclie    leicht«    Mitt«1,  am  sicli  ihre  Untertanen  ^H 
Rewinnen.      Den     GeneraJgonvernpnr    batte    Katharin» 
beauftragt  ihr  ei«  VenwichniB  aller  durch  di»  Wahl  ta.j 
ihre  Ämter  eingesetzten  polniAchen  Adeligen  zti  liefotq^ 
und  danach  verlieh  sie  ihnen  die  Künge  d«r  Amt»stn- 
fen,    die  sie    nach    der    Wahl    einitabmen.     Ä»F   die»» 
Weise  fiel  mehr  als  einem    einfachen  polDi!icht>n  '  Edfl- 
mann  der  Rang  einea  Oberstlentnants,    bezw.     Hofr«)^ 
HA^^.'    Dies  -vrar  nach  der  Änrahaiiung  der  Zeit  »eit«^| 
der  Kaiserin    „die   höehate   Gnado" '.     Und  schon  dw 
wirkte  auf  die  Pnlon:   „Gaus  wild  wurden  sie  dadnrch^H 
achreibt  Brzborodko  bei  ihrem  Anblick.  „All  ihr  Ehrge^^ 
ist  Qtin  darnaf  gerichtet  nissische  WUrden  za  erlangea 
and  dift  Kinddr  in   der  Gurde  untensubringen''  ^     ^^fl 
brynin,   der   sie    brcIi  gmehen  hat  eraftblt,  wie  die  an 
die    ruiisisch*:-u    Titi-i    nicht    gewöhnten    Polen    hierauf 
nach  der  Gotivuroemeiit)»r«gieruug  galaufeo  kamen  and 
die  Bcamt«n  diuclbst  fragten,  was  denn  ihre  neneu  TJt^    . 
eigentlich  bedeut«t«u!*  ^M 

Der  Adel  war  fufricden,  and  e«  hatte  sogar  dea^ 
Anschein,  als  hftti«  Katharina  IT.  ihn  wlrlüich  ancii 
anders  au  ihr  Zepter  geknttpft  als  nur  durch  die  Ero- 
beriing.  Doch  lllsH  sich  dies  von  der  Qbrtgen  BeTtl- 
kerang  Wciitsrnsslands  nicht  sagen.  Gewiss  noch  wohl  ven 
den  Jndeu;  in  Polook  hatten  sie  an  den  Kestlichkeiteo 


■  Bwlwrwlko  nn    A.   Wonmcow  d.  d.  1.  71.  178a 
Aftxwn.  IS.  m. 

'  Aa«  dcmMlWii  Briefe. 


tätigeo    Anteil   genommen  uod  in  Mohilew  mitteu  ftiif 
^Bem  Marktplatz  eine  Tribfiue  fdr  die  Mttsik   errichten 
laswin    mit   der    Anfschrift:    „lasat    ans   feiern    wie  zur 
Zpit  Salomos",  und  auf  der  Tribfloe  eine  Kapelle  unun- 
terbrochen, fast  Tag  und  Xacbt,   spielen   lassen  ',     Daa 
brige  Volk  aller  Stande  aber  blieb  kalt.     Weder  die 
noch    diu    Illuminationen,    weder   die    Musik 
'noch  der  Kanonendonner,  weder  seine  eigene  fjezwun- 
gene    Teilnalini«    an   den  Festlichkeiten  noch  auch  die 
Gegenwart    der  Kaiiwriu  vormochtoo  Leben  in   sie  au 
bringeu.     Neugierige   Juden  sah  man  auf  den  Beinen, 
iQsn  Volkshaufen   erwartet  hfttte.     „Ich  kann  uioht 
bin    XU    beobachten  —  sagt  hierüber    Oobrynin    — • 
8    die  •weissnissisohen    Einwohner  fast  tUler  StAndo 
f    dati    Orusse    und    Kleine,    auf    das  Traurige   und 
Erfreuliche  mit  Katjutigelaesenheit  schauen  und  dnrch- 

19  nicht  das  angenehme  Äussere  zeigen,  welches 
na    inneren    Bewegungen  bei  Gelegenheit  bedeutender 

JTorgBuge  entsteht"  -, 

B  Das  Qbrige  Volk  blieb  kalt.  Auf  die  grossen 
Hassen  des  platten  Landes  erstreckte  sich  die  Feat- 
»timmnng  nicht.  Es  umringte  nicht  den  Wagen  der 
Herrscherin,  es  b^leitete  ihn  nicht  auf  seiner  Fahrt, 
«s  sang  keine  fröhlichen  Lieder.  Aber  auf  seine  Freude 

B^ar  es  ja  auch  gar  nicht  abgesehen.  Der  Bauer  war 
für  seinen  Acker,  der  Handwerker  für  seine  Werkstatt«, 
der  Kaufmann  fOr  seinen  Laden,  der  Piiester  für  seine 
Kirche  geschaffen,  der  Adelige  aber,  am  sie  alle  zu 
beherrschen  nnd  seine  Herrscherio  mit  Glanz  xa  amge* 


■  JbtFptuiiin,  iK'iuBt.  Bl  SO0. 
*  ElKfHln  a.  212. 
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beo.  Von  ihm  allein  wurde  Freude,  wurde  Anlilag' 
lichkeit  erwartet.  In  Weiaanieslaud  hatte  man  ÖA  in 
Ubermass  von  ihm  empfangen;  man  hatte  gesehen,  itat 
alles  ßo  war,  wie  man  es  sich  wünschen  konnte;  — 
und  hurtig  rollte  der  Wagen  der  Kaiserin  wieder  der 
Hauptstadt  zu. 


GEORG  REIMER  VRRT.AG 

HKRMX  W.  :s.-» 


^Graf  Alexander  Keyserliug 

Eiu  ]jebua.sl)ild  aus  sciueu  Biiofi-u  uud  Tagebüchcm 
znsAiDineiigcsUilU  viyn  seiner  TocJiler  Freifhin  Helene 
You  Tanbe  vou  der  Isseii.  2  liAnde  mit  2  Portdlbi 
uud  ö  Abbilduiig(>it.  Gohvfl«t  M.  20.  —  ;  gebuudisQ  in 
2  eleganten  HalbfrsDzbändPn  M.  21.—. 
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Cai*l  Schurz  LebcuHerinnerungeu 

BäDd  r.  Biic  zum  Jalire  1852.    Mit  oinom  Bildnis:  Schuiz 
iiiid  Kinkel.    Opheftct  M.  7.  — ;  i>:ebiindeu  >l.  W. — . 

Ludwig  ßamborger  ErLnueningen 

HiTau!*geKfboii    von  Paul  N'atUan.     (Jtliollct    SL  7.J0; 
frebiiiidi-n  in  (ianKbitnün  M.  H.öi>;    in  Halbfranz  JA.  9JiO. 


Heinrich  Hilirarcl-Villard 
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Lcbenseriuneniugen 

•Süi  Bürger  zw^ior  Wt-lluu  1Ö35— lÖÜÜ.    Guliüftct  M.  10.— ; 
ITübnüdcn  M.  USjO. 


E 


Ernst  Moritz  Arndt 

Kin  Lebensbild  in  Bwt'eD.  Nucb  nn{!:edrackteo  und  ge- 
drucktflo  Orig-ioalen  herausgegeben  von  Heinrieb  Meisncr 
und  Robert  Guerds.  öcheflct  M.  7. — ;■  gebunden  in 
Halbfraiizbaml  M.  S.7y. 
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Itiographisclies  Jnlirhnch 

und  Deutsclier  Nekrolog 

HerausgefT^ben  vou  Anton  BfitteHieim.  —  Bis  jetzt  er- 
sdiiejion  9  Bande,  enthultend  die  Clironik  der  Toten  der 
Jalirc  lS9ti  bin  1904.  Preis  eines  Jeden  Bandes  gel]cft«t 
M.  12.—  ;  cpbunden  in  cle^aDt^n  Halbfraiizband  M.  1-1.—. 


GEORG  REIMER  VERL.' 

BEKLIN  W.  3.i 


Deutschland  und  die  groBe  PolK 

von 

Prof.  Dr.  Theodor  Schiemann. 
Jlitiriicb  tiu  Kttnd  mit  aavniirltrlicm  Pcnon«!!-  nod  änrlircgiili 
Prri«  liro»ehiprt  M.  H— ,  in  iiniti<^i1ro  H*lbfrBiwb«nil  e«)iQiidni 


Cr»chl«n*n  alnd  Band 
Die  ÜberaidilCR    UWr 


V  (1901—1905). 


Die  uberaidilCR  UWr  die  laSire  l'olilfli,  die  hi«r  irot*T  dei 
„DentocblMid  und  die  gntH«  l'uliiik"  Kege)>ea  «erden,  lelleti  du  Ii 
TMtrrteo,  du  wir  «n  den  er<>ll«u  FrobI«iRCii  der  WelipAlltik  neltiuei 

Im  Frillijahr  J^dea  Jajirea  erMbeInt  ein  Hind  in  anushrend  | 
aurkp,  drr  den  Ftalt  omt  die  StrSHnng  dn-  hohen  I'filltlk  dl 
Koaifenen  JnhK'Ji  bchandcU,  to  daU  di<r  Reihe  der  BCnde- ein  mit  den 
Jnhrhnntlrrt  brginncodeii  i;mcbi«hl)kh<«  Qitpllenwcrli  Ton  bomin 
Urdcntunif  «('in  wird. 


Zur  Geschichte  der 
Regierung  Pauls  I.  und  Nikolaus 

Rusüisch  aud  deutsdi  in  einem  Baude. 

Xe«c  Malcriatlen,   vet^ffetiitlrbi   und  elup^eleitet  »on^ 

Prof.  Dr.  Theodor  Schiemann. 

Zwtlt«  Airflag«.    Pr^is  brwrJileit  M>  10.--,  lu  Leinwimd  ^Irnndenl 

Dil*  U'erk  ist   ein  Qndl«iib«vli,  das  an  «iner  B«1he  waniiend 
xekhiiDiifceii  von  i^«it^u<iMeti  in»  Drana  de«  laMiatiDenbrccbeBdeii 
tiKinuB  unter  dem  uajtlUekliclien  Kaiser  l*»al  l.  vmA  da«  Drana 
wieder  aufbaa«iideo  AbaolaiMDUR  EalMr  >'lliolaiU  L  uiiMett. 


Die  lettische  Revolution 

Mit  ciiKTii  ».ifliMlwürt  von 
Prof.  Dr.  Theodor  Schieminn. 
Teil  1-   0er  S«hauptaU.  -  Tr«lb»nd«  KrMt. 
i frei«  hrMchirit  M.  S.— .  


Im   ereten    rorlieireuden  Teil   wird  der  StliaujiUti  der  R«r«tDl 
schildert    uud    ttntersoeht,    welches  die   trcibeDden  Kriftc  Ottern, 
ße?olnll<iD  dea  Roden  ebneten. 

Im  iw«lten  Schloßleil,  der  in  Kllne  enrbriot,  wird  die  nntion 
»mtUldeniokratixcbe  Bene^unfr  inm-rtulb  dr>  irUiMlien  Volkea  b« 
aiul  eine  P*r«tr)tan|;  der  Br*ololion  KCKcben  werden. 
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